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Einführung zum fünften und ſechſten Band. 


Die vorliegenden beiden Bände — Band V und VI — bringen 
die Darſtellung der Herbſtfeldzüge 1914 auf beiden Kriegsſchauplätzen. 
Nach den gleichzeitigen Rückſchlägen an der Marne und in Galizien um 
die Mitte des Monats September treten die engen Wechſelwirkungen 
zwiſchen Weſt und Oſt ſo ſcharf hervor, daß das bisherige Verfahren, die 
Vorgänge auf beiden Kriegsſchauplätzen für beſtimmte Zeitabſchnitte in 
geſonderten Bänden zu ſchildern, verlaſſen werden mußte, um die großen 
Zuſammenhänge des Mehrfrontenkrieges, insbeſondere die durch ihn be⸗ 
dingten kriſenhaften Spannungen der Geſamtkriegslage klar erkennbar zu 
machen. In Zukunft wird daher jeder Band die Vorgänge eines operativen 
Zeitabſchnittes auf allen Kriegsſchauplätzen gléichzeitig und zu ⸗ 
ſammenhängend ſchildern. Hierbei wird die Tätigkeit der Oberſten 
Heeresleitung, ſoweit ſie die Geſamtkriegsleitung betrifft, getrennt von 
ihrer Führung auf den einzelnen Kriegsſchauplätzen dargeſtellt, damit die 
Verſchiedenartigkeit und Vielſeitigkeit der ihr obliegenden Aufgaben klar 
hervortreten. 

Am das Geſamtwerk nicht zu umfangreich zu geſtalten, iſt die Schil- 
derung der Ereigniſſe an den Kampffronten weſentlich kürzer als bisher 
gehalten. Während bei der großen Bedeutung des Bewegungskrieges im 
Weſten bis zur Marneſchlacht und im Oſten bis zur Befreiung Oſtpreußens 
eine ausführlichere Darſtellung der Kämpfe an der geſamten Front geboten 
erſchien, ſind dieſe nunmehr nur an den Teilen der Kampffront ein⸗ 
gehender geſchildert worden, wo ihr Ergebnis bedeutſam und von Einfluß 
auf die operativen Entſchließungen der oberſten Führung geweſen iſt. Die 
grundlegende Wandlung, die ſich im Weſten durch den Abergang vom Be⸗ 
wegungs⸗ zum Stellungskrieg vollzog, erforderte hier im allgemeinen eine 
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etwas eingehendere Würdigung der Kämpfe an der Front als im Oſten, 
wo nur die bedeutſamen Kämpfe um Lods und in Oſtpreußen ausführlicher 
dargeſtellt ſind. 

Die Schilderung der Vorgänge bei den Gegnern bringt lediglich einen 
operativen Geſamtüberblick ohne Einzelheiten der Kämpfe. 

Die Hiſtoriſche Kommiſſion hat den General der Infanterie a. D. 
Herrn Dr. phil. v. Kuhl in Berlin⸗Steglitz und den Geheimen Hofrat 
Herrn Dr. phil. Brandenburg, ordentl. Profeſſor der Geſchichte an der 
Aniverſität Leipzig, mit der Prüfung des V. und VI. Bandes beauftragt. 
Das Reichsarchiv ſagt beiden Berichterſtattern ſeinen beſonderen Dank. 


Inhaltsverzeichnis. 


Der Herbſtfeldzug 1914. 
Der Abſchluß der Operationen im Weſten und Oſten. 


IJ. Neue Pläne für die Führung des Zweifronten⸗ 
Erie gesʒ. 33 ; wer 


II. Der Krieg im Weſten vom 4 bis zum 18. November 
bis zum Abſchluß der Bpern⸗ Kämpfe 

A. Die Kämpfe um Vp een 

B. Die Ereigniſſe an der übrigen Heeresfronrtt 

C. Die Vorgänge beim Gegner,; 


III. Der Krieg im Oſten bis zum Siege von Kutno 
A. Der Oberbefehlshaber Oſt und feine erſten Entſchlüſſe 
1. Die Geſamtlage an der Oſtfront Ende Oktobeeeeeee nr 
2. Die Ereigniſſe bis zum 3. Novembeee n. 


3. Die erſten Maßnahmen für den Angriff auf den ruſſiſchen Nord: 
flügel. Meinungsverſchiedenheiten mit General v. Conrad 


B. Die Kämpfe bei Wlozlawek und Kuten o 
1. Die Bereitſtellung der deutſchen 9. Armeee m. 
2. Die Schlacht bei Wlozlawek vom 11. bis 13. November 
3. Die Schlacht bei Kutnl OOo 


IV. Die Wandlung in den Entſchlüſſen des Generals 
v. Falkenhayuhunhõn?nXRnknnnn nern nn 


V. Der Krieg im Oſten bis zum Jahres ſchluß 
A. Die Schlacht bei Lottes 
1. Die Maßnahmen des Oberbefehlshabers Ooſt. 


2. Der Angriff der 9. Armee vom 17. bis 22. November 
a) Der Verſuch zur überholenden Verfolgung am 17. und 

18. Novembennnn.n.n.n.n. 

b) Der umfaſſende Angriff gegen die Ruſſen bei Lods vom 

19. bis 22. Novembeeeeee'e'e'ruuuu;hõn 


Seite 


1 


Inhaltsverzeichnis. 


3. Die Wiederherſtellung der Front vom 22. bis 25. November 
a) Die Gefahr im Rücken des XX. Armeekorps bis Ki 
24. November mittaagss 


b) Die Ereigniſſe bei der Gruppe Scheffer 


c) Das Ende der Kriſmm em 
4. Der Oberbefehlshaber und die Schlacht von Lodss 


5. Die Operationen der Ruſſgga . 2 2 > 2 > rn nn 2% 
a) Die ruſſiſchen Operationen von Anfang bis Mitte No- 
vember rr!!! en ee nee 

b) Die Abwehr der deutſchen Amfaſſung bei Loss 


6. Betrachtungſea˖ngngdngngngg 


B. Die öſterreichiſch⸗ungariſche Front bis zum 22. November. Der 

Anteil der unterſtellten deutſchen Verbänden 
. Der Rückzug vom Saeee ns 
.Die Schlacht nördlich KrakaQqqqaqau 
. Die Kämpfe der Armee Woyrſggg hh 


Hoffnungen und Enttäuſchungen bei der öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres leitung 3 


=» S 0 — 


C. Der Einſatz der Verſtärkungen aus dem Weſten und der Fort⸗ 
gang der Kämpfe in Polen und Galiziie nns 
1. Wie ſollten die Operationen weitergeführt werdernnn 
2. Die Einnahme von odd 

a) Die Abwehr der 9. Armee bis zum 29. November A 
b) Der Angriff der 9. Armee und die Kämpfe auf dem Nord- 
flügel der Armee Woyrſch vom 30. n bis zum 
G. Dezember:: ee 
c) Die Operationen der Ruſſen und Heckoch ingen e ae 
Der Angriff der 9. Armee gegen die untere Bſur a. 
. Die Schlacht ſüdlich Ae Der Einſatz der deutſchen 47. Re- 
ſerve⸗Diviſigun-B „ 
5. Der Rückzug der Nuffen und die Verfolgung. 
6. Die Operationen der Ruſſen und Betrachtungen 


— 


D. Die oſtpreußiſche Front im November und Dezember 
1. Die Kämpfe der 8. Armee Kae ee e ae 
a) Die Einleitung des Rückzuges in die Lötzen—Angerapp⸗Stellung 
unter General v. Frangoe ee. 


b) Die Durchführung des Rückzuges unter General Otto v. Below 
und die Abwehr bis zum Jahresſchlunnn ß 


2. Die Kämpfe an der oſtpreußiſchen Süd front 
3. Die Operationen der Ruſſe nn 


Seite 
158 


158 
169 
185 


188 
194 


194 
207 


218 


227 
227 
233 
241 


246 


249 
249 


257 
257 


263 
280 


285 


324 


Inhaltsverzeichnis. | XI 


Seite 
E. Die Lage im Oſten bei Jahresſchluß und Ergebniſſe des Feld. 
zuges im Oſtenn rrrrnnnnnn 354 
1. Der Abſchluß der Kämpfe in Polen und Galizien. Auffaſſungen 
der Führer im Oſtee nns 354 
2. Betrachtungen 364 
VI. Der Krieg im Weſten bis zum „ . . 371 
A. Stellungskämpfe bis zum 31. Dezember 371 
1. Die Neuordnung des Weſtheeres bis zum 10. Dezember. . 371 
2. Die Entlaſtungsoffenſive der Alliierten 380 
3. Die Behauptung der Weſtfroeoeeeenn 385 
B. Die Entwicklung des Stellungskriegens 395 
VII. Entſcheidungsloſe Kriegführung N 405 
VIII. REDE: nee er U — 433 
Anlagen. 
Anlage 1: Kriegsgliederungennnnndndndn . 449 
Anlage 2: Truppenverſchieb ungen 468 
Anlage 3: Allgemeine Bemerkungen des Chefs des Generalſtabes des Feld- 
heeres vom 25. November 1914... 22 2 22er. 480 
Anlage 4: QuellennachweiindkdkdKndnLdn 483 
Perſonenverzeichniggngngngggg... 487 


Truppenver zeichnis 493 


XII 


Inhaltsverzeichnis. 


Karten und Skizzen. 


Die Karten befinden ſich in der Kartentaſche am Schluß des Bandes. 


A. Kriegsleitung. 


Karte 1: 10 200 000. Die Kriegsſchauplätze der Mittelmächte 
im Dezember 1914. 


B. Weſten. 


Karte 1: 1 000 000. Das deutſche Weſtheer am 18. November 
1914. 


Karte 1: 200 000. Der Kampf an der Vſer und im Vpern⸗ 
bogen vom 10. bis 12. November 1914. 


Skizze. Der Kampf um den Vpernbogen vom 4. bis 11. No 
vember 1914. Nach deutſchen Quellen. 


Skizze. Der Kampf um den Bpernbogen vom 4. bis 11. No ; 
vember 1914. Nach franzöſiſch⸗engliſchen Quellen. 


C. Oſten. 


Karte 1:2 000 000. Die Geſamtfront gegen Rußland am 
3. No vember 1914. 


Skizze Die Schlacht bei Wlozlawek am 11. und 12. No- 
Skizze vember 1914. 


Skizze. Die Schlacht bei Kutno vom 14. bis 16. No: 
vember 1914. ö 


Karte 1:2 000 000. Die Geſamtfront gegen Rußland am 
16. November 1914 abends. 


Skizze. Die Schlacht bei Lods vom 17. bis 19. November 
1914. 


Skizze. Die Schlacht bei Lods am 20. und 21. November 
1914. 


Skizze \ Die Schlacht bei Lods am 22. und 23. November 
Skizze 1914. 


Karte 1:2 000 000. Die Geſamtfront gegen Rußland am 
25. November 1914. Mit einer a der Schlachten bei 
Lemberg. 


Skizze. Der Abſchluß der RE bei Lods am 24 und 
25. November 1914. 


Skizze. Die Kämpfe auf dem Nordflügel der 9. Armee 
vom 26. bis 30. November 1914. 


Nr. 18. 


Nr. 19. 


Nr. 20. 


Nr. 21. 


Inhaltsverzeichnis. XIII 


Skizze. Die Einnahme von Lods. Die Kämpfe vom 30. No- 
vember bis 6. Dezember 1914. 


Karte 1: 2 000 000. Die Geſamtfront gegen Rußland am 
6. Dezember 1914 und die Verfolgung bis zum Jahres 
ſchluß. 

Skizze. Der Angriff gegen die Bſura und Rawka a m 6. bis 
29. Dezember 1914. 


Skizze. Die Kämpfe in Oſtpreußen im November und 
Dezember 1914. Mit drei Sonderſkizzen. 


Anmerkungen zu den Karten und Skizzen. 


1. Das Gelände iſt nur dort genauer wiedergegeben, wo es zum Verſtändnis 
der taktiſchen Hergänge von Bedeutung erſchien. 

2. Für die Truppenbezeichnungen gilt folgendes: Korpsnummern ſind in 
römiſchen, Armee, Diviſions und Brigadenummern mit arabiſchen Ziffern wieder · 
gegeben; dabei ſind Armeen, Diviſionen und Brigaden nur durch die Größe der 
Ziffern unterſchieden. 

3. Verzeichnis der gebrauchten Abkürzungen: 


Abt. — Abteilung, Br. Korps Breslau, 
b. = bayriſch, Fa. Korps Fabeck, 
E. = Erfag, Ga. Korps Gallwitz, 
G. = Garde, Ge. Korps Gerok, 
Grzſch. = Grenzſchutz, Gr. Korps Graudenz, 
H. K. K. = Höherer Kavallerie- Kom- Mo. Korps Morgen, 
mandeur, Pa. Korps Pannewitz, 
J. Br. — Infanterie- Brigade, Pl. Korps Plüskow, 
Kav. = Kavallerie, Po. Korps Poſen, 
K. K. = Kavalleriekorps, Th. Korps Thorn. 
K. D. = Ravallerie-Divifion, 
L. = Landwehr, Fr. = Kavalleriekorps Frommel, 
Loft. = Landfturm, Ho. = Kavalleriekorps Hollen. 
Mar. D. = Marine-Divifion, Ri. —Kavalleriekorps Richthofen, 
O. H. 2. = Oberſte Heeresleitung, Br. = Divifion Bredow, 
D. B. Oſt = Oberbefehlshaber Oſt, Ja. = Oiviſion Jacobi, 
R. = Referve, Kgsbg. = Landwehr-Divifion Königs · 
Rot. = Regiment, berg, 
öſgſ. = zuſammengeſetzt. Wr. —Diviſion Wernitz, 
Gre. = 99. Reſerve- Infanterie - Bri · 
W. = Armee Woyrſch, gade Gregory, 
Linſ. = Gruppe Linfingen, Loft. We. oder We. Landſturm⸗Brigade 
Scho. Gruppe Scholtz, Weſternhagen, 
Be. Korps Below, Neug. = zufgef. Brig. Neugebauer, 


XIV ö Inhaltsverzeichnis. 


Sch. Abteilung Schmid, Brit., Br. britiſch, 
L. H. — Leibhuſaren⸗Brigade. Ind. — indiſch, 
Belag. A. = Belagerungsarmee, 
b. od. ö. u. = öſterreichiſch-ungariſch, Onjeſtr⸗Gr.⸗ Dnjeſtr- Gruppe, 
Pf. —Armeegruppe Pflanzer, Koſ. —Koſaken, 
Kr. = Gruppe Krautwald, D. Koſ. = Don-Rofalen, 
Lju. = Gruppe Ljubidic, t.vderfauf.= kaukaſiſch, 
Te. = Gruppe Terſztyanſzky, f. = ſibiriſch, 
Tſch. = Gruppe Tſchurtſchenthaler, t. oder turk. turkeſtaniſch, 
Sz. = Gruppe Szurmay, Trsbaik. S transbaikal, 
Ha. = Kavalleriekorps Hauer. Ar. Aral, 
Sch. Br. = Schützen⸗Brigade, 
Poln. Leg. = Polniſche Legion, Gr. = Grenadier-Rorpg, 
T. — Territorial, Cha. = Ravallerieforps Charpentier, 
Gr. R. Dn. = Gruppe von Reſerve⸗Divi⸗ No. = Kavalleriekorps Nowikow, 
ſionen, Tu. —Kavalleriekorps Tumanow, 
Sect. de R. = Secteur de Reims, Me. Abteilung Maximowitſch. 
Kol. Kolonial, 


Der Herbfl-Seldzug 1914 


Der Abſchluß der Gperationen 
im Weſten und Oſten 


I. Neue Pläne für die Führung 
des Zweifrontenkrieges. 
Karten und Skizzen: Nr. 1, 2 und 6. 


Am 4. November war bei der Oberſten Heeresleitung in Mezieres die 
Meldung des Generaloberſten v. Hindenburg über die mit drei Korps der 
9. und Teilen der 8. Armee beabſichtigte neue Offenſive aus der Linie 
Poſen— Thorn eingegangen; der Zeitpunkt für den Beginn des Angriffes 
war noch nicht gemeldet). Am gleichen Tage hatte Generalleutnant 
v. Falkenhayn den ſchwerwiegenden Entſchluß gefaßt?), trotz der aufs äußerſte 
geſpannten Lage im Oſten den Angriff in Flandern fortzuſetzen, um durch 
die Wegnahme des heiß umſtrittenen Ypern einen ſichtbaren Waffenerfolg 
im Weſten zu erringen. Der Oſten hatte ſich zunächſt mit eigener 
Kraft zu helfen — fo gut es eben ging. Mit einer Feldzugsent⸗ 
ſcheidung in Flandern rechnete General v. Falkenhahn zu dieſem Zeit⸗ 
punkte nicht mehr. 

Eine tags darauf, am 5. November, eingehende Drahtung des Ver⸗ 
treters der Oberſten Heeresleitung beim öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee- 
oberfommando?), Generalleutnants Freiherrn v. Freytag ⸗Loringhoven, über 
die geſchwundene Offenſivkraft des verbündeten Heeres im Verein mit 
wiederholten ähnlich lautenden Meldungen des Oberbefehlshabers Oſt 
erweckte aber ſchon Zweifel, ob das Oſtheer gegen die große ruſſiſche Aber. 
legenheit noch länger ohne Hilfe aus dem Weſten würde ſtandhalten können. 
Wie ernſt im Großen Hauptquartier die Geſamtlage in dieſen Tagen an⸗ 
geſehen wurde, läßt auch die Tagebuchaufzeichnung des Generaloberſten 
v. Pleſſen vom 9. November über den Vortrag des Generals v. Falkenhayn 
beim Oberſten Kriegsherrn erkennen: „... Beim Vortrag kein Fortſchritt 
bei Ypern). Es kommt auf einen regulären Belagerungskrieg hinaus, 
welcher aber noch lange dauert, und wir haben keine Zeit. Der Oſten ruft!“ 

In General v. Falkenhayns Abſichten für die weitere Führung des 
Zweifrontenkrieges bahnte ſich in dieſen Tagen eine bedeutſame Wandlung 
an: er rang ſich zu der Erkenntnis von der Notwendigkeit durch, unverzüg⸗ 


) Band V, S. 562. — 2) Band V, S. 564. — 3) Die öſterreichiſch · ungariſche 
Heeresleitung führte den Namen „Armeeoberkommando“; er iſt in dieſer Darſtellung 
vermieden worden, da die deutſche Bezeichnung „Armee Oberkommando“ eine andere 
Bedeutung hat. 
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lich nach Abſchluß der noch im Gange befindlichen Kämpfe um Ypern in der 
zweiten Novemberhälfte die weiteren Operationen im Weſten einzuſtellen 
und den Schwerpunkt der Kriegführung nach dem Oſten 
zu verlegen, um gegen Rußland die Feldzugsentſcheidung 
zu ſuchen. Hierzu ſollten möglichſt gleichzeitig ſechs Armeekorps vom 
Weſten nach dem Oſten übergeführt werden. 

In der Frühe des 8. November ließ ſich General v. Falkenhayn über 
die Frage des Abtransportes ſtärkerer Kräfte nach dem Oſten vom Chef des 
Feldeiſenbahnweſens, dem damaligen Oberſten Groener, Vortrag halten: 
„Ich habe ihm (General v. Falkenhayn) zugeſagt,“ heißt es in einer Tage- 
buchaufzeichnung des Oberſten Groener vom 8. November, „gleichzeitig vier 
Armeekorps mit je 40 Zügen täglich zu befördern, zwei vom rechten Flügel, 
eins aus der Mitte, eines vom linken Flügel. Zur Not könnte noch ein 
fünftes gleichzeitig befördert werden; es iſt aber ſehr fraglich, ob ſoviel 
Truppen auf einmal aus der Front herausgezogen werden können 
Vor einer ſolchen Amgruppierung hielt General v. Falkenhayn die Er- 
ringung eines ſichtbaren Waffenerfolges in Flandern nach wie vor dringend 
erwünſcht. Erſt nach der Wegnahme des Ypern⸗Bogens glaubte er, ohne 
Schädigung des kriegeriſchen Geiſtes des Weſtheeres, große Frontſtrecken 
im Weſten geradelegen zu können, um dadurch zugleich die nötigen Kräfte 
für den Oſten verfügbar zu erhalten und der Weſtfront die erforderliche 
Feſtigung zu verleihen. Blieb der Erfolg bei Ypern aus, ſo war eine ſolche 
Maßnahme ſeines Erachtens nicht unbedenklich, da ſie dann in ihrer 
Wirkung leicht als das Eingeſtändnis einer Niederlage erſcheinen könnte, 
die den Angriffsgeiſt des Gegners neu beleben werde. Daher betrieb er mit 
erhöhter Tatkraft die baldige Durchführung des am 4. November befohlenen 
Angriffs zur Wegnahme des Ypern⸗Bogens; an dem ſchnellen Erreichen 
dieſes beſchränkten Kampfzieles zweifelte er angeſichts des Einſatzes friſcher 
Kräfte und ſtarker Kampfmittel ſowie der großen Erſchöpfung der Gegner 
nicht. Dann war es ohne Gefährdung der Weſtfront möglich, nicht nur bei 
Ypern, ſondern auch aus den übrigen Teilen der Weſtfront ſtärkere Kräfte 
für den Oſten einzuſparen. Freilich brauchte das Zeit — mindeſtens zwei 
Wochen. 

Für die große Offenſive im Oſten erwog er, im Sinne eines anſcheinend 
von ihm bereits ſeit längerem verfolgten Gedankens) und entſprechend den 
ihm bekannten operativen Abſichten der dortigen Führer, den ebenſo kühnen 


1) Als ſich in der zweiten Oktoberhälfte die Lage in Polen immer mehr ver⸗ 
ſchärfte, findet ſich unter dem 19. Oktober im Tagebuch der 9. Armee folgende Notiz: 
„Oberſte Heeresleitung läßt Brückenkopf ſüdlich Bromberg anlegen für Offenſive aus 
Linie Bromberg Thorn.“ 
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wie großzügigen Plan, mit fünf bis ſechs Korps aus dem Weiten, ſowie 
den vom Oberbefehlshaber Oſt in Ausſicht genommenen und neuen, von der 
8. Armee aus Oſtpreußen heranzuziehenden Kräften, insgeſamt mit etwa 
zwölf deutſchen Armeekorps, aus der Gegend von Thorn gegen die rechte 
Flanke der nach Schleſien und Poſen vordringenden ruſſiſchen Hauptkräfte 
überraſchend vorzubrechen, um durch einen Druck von Norden gegen die Ver⸗ 
bindungen der Ruffen dieſe „operationsunfähig“ zu machen und die „Ent- 
ſcheidung“ im Oſten herbeizuführen. Zur Steigerung der Wirkung dieſer 
Operation war er ſogar entſchloſſen, den Ruſſen unter Amſtänden vorüber⸗ 
gehend die ganze Provinz Oſtpreußen und einen Teil Weſtpreußens, 
Poſens und Schleſiens preiszugeben. Große Opfer war er zu bringen 
gewillt, um Größeres zu erreichen)) Br ' 
Biunächſt ſollte indes nur der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtabschef 
ins Vertrauen gezogen werden. Von deſſen Zuſtimmung ſollte die weitere 
Geſtaltung des vorläufig noch im Zuſtande der Erwägungen befindlichen 
Planes abhängen; erſt wenn dieſer feſte Geſtalt gewonnen hatte, ſollten die 
deutſchen Führer im Oſten verſtändigt werden. ö ö 

Am Abend des 8. November wurde daher Oberſtleutnant Hentſch von 
Mszidres nach Teſchen, wohin die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung ihr 
Hauptquartier am 9. November von Neu⸗Sandez verlegen wollte, mit ſchrift⸗ 
lichen Weiſungen entſandt: „Sie haben ſich mit nächſter Gelegenheit in das 
öſterreichiſch⸗ungariſche Hauptquartier zu begeben und dort dem Chef des 
Generalſtabes, General Conrad v. Hötzendorf, folgendes mündlich zu melden: 
Ich bedauere auf das tiefſte, daß der ſchleppende Verlauf unſerer Offenſive 
um Weiten bisher nur die Entſendung von drei Kavallerie⸗Diviſionen und 
40 000 Erſatzmannſchaften:) als Verſtärkung nach dem Oſten geſtattet hat. 
Jede weitere Schwächung würde aber, wie ich das Exzellenz v. Conrad ſchon 
mitgeteilt:) habe, unſere Lage im Weſten ungünſtig geſtaltet haben, ohne daß 
ſie im Oſten eine Entſcheidung herbeiführen konnte. Nunmehr hoffe ich, in 
etwa vierzehn Tagen fünf bis ſechs Armeekorps für den Oſten verfügbar haben 
zu können. Ihr Einſatz müßte natürlich in wirkſamer Richtung, alſo nicht 
gegen die Front der ruſſiſchen Kräfte, ſondern in Gemeinſchaft mit möglichſt 
ſtarken Teilen der deutſchen 8. und 9. Armee längs der Weichſel erfolgen. 


) Es iſt auffallend, daß weder General v. Falkenhayn in feinem Buch „Die 
deutſche Oberſte Heeresleitung 1914—1916“, noch Oberſt Tappen in feinen Tagebuch⸗ 
aufzeichnungen den Plan der großen Oſt-Offenſive mit einem Worte erwähnt. Der 
. Generalleutnant Tappen teilt hierzu in einer Zuſchrift vom 14. November 1928 
ao Reichsarchiv mit, er habe den Plan in feinen Tagebuchaufzeichnungen wohl 
38 nicht beſonders erwähnt, weil er zunächſt erſt in der Entwicklung war. — 
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Die Vorausſetzung für das Gelingen dieſer Operation iſt, daß die ver⸗ 
bündete öſterreichiſch⸗ungariſche Armee in Verbindung mit den im Anſchluß 
an ſie kämpfenden deutſchen Kräften die ruſſiſchen Armeen auf dem linken 
Weichſel⸗Afer möglichſt lange feſthält und möglichſt viel Kräfte auf ſich zieht. 
Beides wird nur erreicht werden können, wenn die Armee Danfl!) noch 
weſentlich durch Teile der rechts der Weichſel befindlichen öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armeen verſtärkt wird. Ihre Heranziehung kann mit der Eiſen⸗ 
bahn durch Böhmen und Schleſien erfolgen. Gewiß iſt gegen dieſen Plan 
vom öſterreichiſch⸗ungariſchen Standpunkt aus zweierlei einzuwenden: 

1. Macht er den Schuß Ungarns und Siebenbürgens gegen die fol- 
genden Ruſſen ſchwierig, und 

2. hat es den Anſchein, als ob öſterreichiſch⸗ungariſche Kräfte zum 
Schutze deutſchen Bodens verwendet werden. — 

In Wirklichkeit ſind aber beide Einwendungen nicht haltbar. In 
unſerer Lage handelt es ſich nicht um den Schutz des einen oder des anderen 
Gebiets, ſondern darum, die Exiſtenz der verbündeten Reiche zu ſichern. 
Das kann nur geſchehen, wenn wir vereinigt die ruſſiſche Armee ſchlagen 
oder doch zum völligen Halten bringen. Ich weiß keinen anderen Weg wie 
den, den ich Exzellenz v. Conrad hiermit vorſchlage. Glückt es auf dieſe 
Weiſe dem operativ beweglichen deutſchen Heeresflügel, die rechte Flanke 
der Ruſſen zu faſſen und ſie auch nur wenige Tagemärſche nach Süden ab⸗ 
zudrängen, jo werden fie ihre Verbindungen nach Inner⸗Rußland verlieren 
und in kurzer Friſt operationsunfähig werden müſſen. Der Mangel an 
Munition, der bei ihnen ſchon jetzt beſteht, ſowie an Verpflegung wird ſich 
dann ſofort in ſtärkſter Weiſe fühlbar machen. Ich bin mir wohl bewußt, 
daß mein Vorſchlag von der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung eine 
große Entſagung fordert. Auch Deutſchland wird ſchwer unter ſeinen 
Folgen zu leiden haben, denn er ſchließt die völlige Preisgabe Oſtpreußens 
und wahrſcheinlich eines großen Teiles von Weſtpreußen, Poſen, vielleicht 
auch Schleſien in ſich ein. Aber derartige Bedenken dürfen, wie ich das 
ſchon vorher ſagte, in unſerer gegenwärtigen Lage keine Rolle ſpielen. Es 
handelt ſich eben einfach darum, ob wir ſiegen oder uns dem Moskowitertum 
auf Gnade und Angnade ergeben wollen. Die Antwort hierauf kann meiner 
Anſicht nach nicht zweifelhaft ſein.“ 9 

Oberſtleutnant Hentſch traf am Raguitasl 10. November im öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Hauptquartier in Teſchen eM; feine ſchriftlichen Wei⸗ 
ſungen erläuterte er dem General v. Conrad durch mündliche Ausführungen. 
Nach ſtenographiſchen Aufzeichnungen, die der Flügeladjutant des Generals 


1) 1. öſterreichiſch⸗ungariſche Armee. 
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v. Conrad, Oberſtleutnant Kundmann, während des Vortrages des Oberſt⸗ 
leutnants Hentſch machte, führte dieſer folgendes aus!): 


„General v. Falkenhayn iſt ſich bewußt, wie wichtig es iſt, eine Ent⸗ 
ſcheidung in Rußland zu erreichen, aber das ganze deutſche Heer ſteht von 
den Vogeſen bis zur Küſte 100 bis 200 Meter vom Feind entfernt. Die 
Deutſchen brauchen Oſtende, um einen Kriegshafen für A⸗Boote dort zu 
haben. Es liegt der deutſchen Oberſten Heeresleitung daran, die Ver⸗ 
bündeten bis nach Dünkirchen zu drängen. Die Belgier haben die In⸗ 
undierung veranlaßt, infolge welcher das III. Neſervekorps zurück mußte. 
Wir wollen Ypern nehmen. Wenn wir es bekommen, müſſen Engländer 
und Franzoſen zurück. Sollte der Angriff nicht den gewünſchten Erfolg 
haben, ſo will General v. Falkenhayn Kräfte ablöſen und nach dem Oſten 
ſchieben. Deutſchland müßte Frankreich dann freie Hand laſſen, die deut⸗ 
ſchen Kräfte daher eine andere Tiefengliederung annehmen, hinter den 
Armeen zurückgehaltene Korps haben, um einen Durchbruch zu verhindern. 
Die Annahme dieſer Tiefengliederung dauert eine Zeit. Exzellenz Falken⸗ 
hayn hofft, in ſpäteſtens vierzehn Tagen fünf bis ſechs Korps ſchicken zu 
können. General v. Falkenhayn denkt, von der 8. Armee, von der bereits 
zwei Korps herangezogen ſind, noch mehr Kräfte herunterzunehmen, 
eventuell Oſtpreußen frei zu geben. Er glaubt, daß die Operation, aus der 
Richtung Thorn mit zwölf preußiſchen Armeekorps vorgehend, die Ent- 
ſcheidung herbeiführen könne.“ 


Auf die Frage des Generals v. Conrad, wann die deutſchen Korps im 
Oſten eingreifen könnten, ſoll Oberſtleutnant Hentſch nach der Niederſchrift 
des Oberſtleutnants Kundmann geantwortet haben: „Das wäre am 22. No- 
vember). Wir können vier Korps zugleich ausladen.“ General v. Conrad 
wies demgegenüber darauf hin, daß der Zeitpunkt für das Antreten der deut ⸗ 
chen 9. Armee bereits der 11. November ſei. Es frage ſich, ob dieſer Stoß 
durchgeführt werden oder ob man abwarten ſolle, bis die deutſchen Ver⸗ 
ſtärkungen zur Stelle ſeien. Oberſtleutnant Hentſch erwiderte, daß General 
v. Falkenhayn über die Abſicht des Oberkommandos Oſt nicht unterrichtet 
geweſen ſei; noch ohne Kenntnis des vom Oberbefehlshaber Oſt geplanten 


) Angeführt nach ne S. 453ff. 
2) Hier liegt ein Miß ändnis vor; wie es entſtanden iſt, konnte nicht feft- 
geſtellt werden. Daß Oberſtkeutnant Hentſch, der eine ſchriftliche Anweiſung bei ſich 
batte (Seite 3), mit dem 22. November als Tag des Eingreifens im Oſten 
gerechnet hat, iſt ausgeſchloſſen. Daß ihn General v. Conrad fo verſtanden hat, er- 
gibt fi andererfeits zweifelsfrei aus dem ſpäteren Telegrammwechſel mit General 
v. Falkenhayn (Seite 246). N 
* 
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Vorſtoßes!), hätte er ſich den Einſatz der fünf bis ſechs Korps in der Gegend 
von Thorn gedacht, um durch einen Druck von Norden gegen Südoſten die 
Ruſſen zurückzuwerfen. Das ſei ja eigentlich dieſelbe Operation, wie fie 
die 9. Armee jetzt allein machen wolle, mit 13 bis 14 Diviſionen. Anter 
dieſen Amſtänden könne er nichts anderes tun, als General Ludendorff 
melden, daß in 14 Tagen fünf bis ſechs Korps Verſtärkung da ſeien, und 
es ihm vollkommen überlaſſe, ob man warten ſolle oder nicht. 


Der Falkenhaynſche Plan, insbeſondere der Gedanke, daß ſich mög⸗ 
lichſt auch öſterreichiſch⸗ungariſche Kräfte von Schleſien her an der Operation 
beteiligen ſollten, fand um ſo mehr die Billigung des Generals v. Conrad, 
als dadurch ein unmittelbares Zuſammenwirken zwiſchen dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen und dem deutſchen Heere geſichert ſchien. Da die Entſcheidung 
jetzt in Ruſſiſch⸗Polen liege, habe er auch bereits die vier Diviſionen der 
2. Armee dorthin gezogen, — ſelbſt auf die Gefahr, daß die Ruſſen 
vorübergehend nach Angarn gelangen ſollten. Mit dieſer Mitteilung ſchloß 
General v. Conrad die Beſprechung. 

Inzwiſchen war bei General v. Falkenhayn am 9. November, einen 
Tag nach der Abreiſe des Oberſtleutnants Hentſch, eine Drahtung aus 
Poſen eingegangen, in der General Ludendorff im Einverſtändnis mit 
Generaloberſt v. Hindenburg für die von ihnen geplante Offenſive um Ver⸗ 
ſtärkungen aus dem Weſten bat. Auch in dieſem Telegramm war die 
Widerſtandskraft der Verbündeten, deren Blick „bedenklich ſtark nach rück 
wärts“ gerichtet ſei, ungünſtig beurteilt. „Deutſches Oſtheer“, ſo hieß es 
weiter, „in ſeiner bisherigen Stärke zu ſchwach, um allein Entſcheidung 
herbeizuführen. Es kann nur auf Teilerfolge rechnen. Lage im Weſten 
kann ich nicht überſehen. Wenn Entſcheidung dort nicht bald fällt, bitte ich 

zu erwägen, Entſcheidung hier zu ſuchen und drei bis vier aktive Korps für 
den Oſten freizumachen. Später wird mehr erforderlich werden ...)“ 

Der Zeitpunkt des Beginns der von Generaloberſt v. Hindenburg 
beabſichtigten Operation war auch in dieſem Telegramm nicht angegeben; 
aus dem Amſtande, daß noch Verſtärkungen aus dem Weſten erbeten wur⸗ 
den, hat General v. Falkenhayn vielleicht geſchloſſen, daß der Beginn der 
Operation nicht unmittelbar bevorſtehe. Am hierüber ſowie über die von 
den Führern im Oſten beabſichtigte Operation Näheres und Zuverläſſiges 
zu erfahren, entſchloß er ſich, Oberſtleutnant Hentſch zu beauftragen, ſich 


1) Aber die von Oberoſt geplante Offenſive war General v. Falkenhayn unter · 
richtet, nur nicht über den Zeitpunkt ihres Beginns; dieſen erfuhr er ebenſo wie 
General v. Conrad erſt in der Nacht vom 9. zum 10. November. S. 6 und 55. — 
2) S. 54. 
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nach Erledigung ſeines Auftrages in Teſchen unverzüglich nach Poſen, dem 
neuen Sitz des Hauptquartiers Oſt, zu begeben. Am Abend des 9. No⸗ 
vember erging folgende Drahtung an General v. Freytag zur Weitergabe an 
den noch auf der Reife nach Teſchen befindlichen Oberſtleutnant Hentſch: 
„. . . Rückkehr des Oberſtleutnants Hentſch über Poſen. Dort orientieren 
über die Lage und Abſichten. Dann ſofortige Rückkehr hierher.“ Die 
Faſſung der Drahtung an General v. Freytag ließ es unentſchieden, ob 
Oberſtleutnant Hentſch ſich über die Abſichten des Oberbefehlshabers 
Oſt unterrichten oder dieſen über die Pläne des Generals v. Falken⸗ 
hayn aufklären ſollte. Als er am Abend des 11. November in Poſen ein- 
traf, hatte die neue Offenſive des deutſchen Oſtheeres gerade begonnen. 
Dadurch war die mit General v. Conrad getroffene Verabredung, dem 
Oberbefehlshaber Oſt zu überlaſſen, ob er mit dem Beginn der Offenſive 
auf das Eintreffen der zugeſagten Verſtärkungen warten wolle oder nicht, 
gegenſtandslos geworden. In der Beſprechung mit den Führern im Oſten 
hat Oberſtleutnant Hentſch weder dieſe Frage, noch auffallenderweiſe den 
großen Falkenhaynſchen Angriffsplan mit einem Wort erwähnt‘). Ein- 
gehend erörterte er dagegen die Lage im Weſten. Aus dieſen Ausführungen 
gewann Generaloberſt v. Hindenburg zum erſten Male Klarheit darüber, 
daß die Flandern⸗Offenſive als geſcheitert anzuſehen ſei. Damit bot ſich 
ſeiner Auffaſſung nach die Möglichkeit, die Operationen in Flandern zu 
beenden und die große Entſcheidung im Oſten zu ſuchen. Das ſchien um 
ſo dringlicher, als die Kraft des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres nicht mehr 
boch eingeſchätzt wurde. Auch Oberſtleutnant Hentſch teilte dieſe Auf- 
faſſung. Am Abend des 12. November fuhr dieſer über Berlin in das 
Große Hauptquartier zurück, wo er General v. Falkenhayn eingehenden 
Bericht über ſeine Sendung erſtattete. Aber den Inhalt ſeines Vortrages 
iſt in den Akten nichts enthalten und auch ſonſt Zuverläſſiges nicht mehr 
feſtzuſtellen geweſen. Schon vor ſeiner Rückkehr nach Mszidres hatte 
Oberſtleutnant Hentſch durch Fernſprecher gemeldet, daß es infolge der ſich 
immer ſchwieriger geſtaltenden Lage bei der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee 
dringend wünſchenswert wäre, wenn „zwei Armeekorps bald, möglichſt 
ſofort“ entſandt würden. | 
Tun 
) Saft hat es den Anſchein, als ob General v. Falkenhayn die Mitteilung des 
Planes an die Führer im Oſten, ſolange dieſer ſich noch im Zuſtande der Erwägung 
befand, abſichtlich nicht gewünſcht hat, da es ſonſt unverſtändlich erſcheint, daß er 
berſtleutnant Hentſch nicht angewieſen hat, ſich zu er ſt nach Poſen und dann erſt 
nach Teſchen zu begeben, was um ſo notwendiger erſcheint, als General v. Falkenhayn 


95 ſeinen Abſichten ſehr ähnlichen Grundgedanken der vom Oberbefehlshaber im 
ſten vorbereiteten Offenſive kannte. 
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Inzwiſchen hatte der drahtliche Gedankenaustauſch zwiſchen General 
v. Falkenhayn und den Führern im Oſten feinen Fortgang genommen. Auf 
das Telegramm des Generals Ludendorff vom 9. November!) hatte der 
Chef des Generalſtabes noch am gleichen Abend geantwortet, daß nach ſeinen 
Informationen bei der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung weitere Rück⸗ 
zugsabſichten nicht beſtünden. „Ich hoffe, in vierzehn Tagen vier weitere 
aktive Korps für den Oſten verfügbar zu haben. In der Zwiſchenzeit etwa 
zu erzielende Teilerfolge werden immer hohen Wert haben.“ 

Die von Generaloberſt v. Hindenburg erbetenen Verſtärkungen von 
vier Armeekorps glaubte General v. Falkenhayn erſt in 14 Tagen 
verfügbar machen zu können; mit deren Eingreifen im Oſten war dann 
früheſtens Ende November oder Anfang Dezember zu rechnen. Hier beſtand 
ein Gegenſatz zwiſchen den Auffaſſungen des Generals v. Falkenhayn und 
der Führer im Oſten. General Ludendorff hatte in ſeinem Telegramm nur 
bei baldigem Abtransport von vier Armeekorps aus dem Weſten eine 
Entſcheidung im Oſten in Ausſicht geſtellt und ausdrücklich betont, daß 
ſpäter mehr erforderlich werden würde. Aber dieſe Meinungsver 
ſchiedenheit vermochte der in den nächſten Tagen einſetzende Gedanken⸗ 
austauſch zwiſchen den Führern im Oſten und der Oberſten Heeresleitung 
keine Klärung zu bringen, die Gegenſätze ſpitzten ſich vielmehr offenſichtlich 
zu, und zwar beſonders ſeit Hentſchs Beſuch im Hauptquartier Oberoſt. 
Während Generaloberſt v. Hindenburg und General Ludendorff, die bis⸗ 
her General v. Falkenhayn in ſeinem Streben nach Herbeiführung einer 
Entſcheidung im Weſten nach Kräften unterſtützt hatten, nach dem Fehl⸗ 
ſchlage in Flandern Anfang November in der Frage des Schwerpunktes der 
Kriegführung endgültig der Auffaſſung des Generals v. Conrad beitraten?) 
und die Entſendung von namhaften Verſtärkungen aus dem Weſten immer 
dringlicher erbaten, beſtand General v. Falkenhayn vor der Abgabe von Ver⸗ 
ſtärkungen nach dem Oſten nach wie vor auf der Durchführung des 
bereits befohlenen Angriffs bei Ypern. 

Die Drahtung des Generals v. Falkenhayn an den Oberbefehlshaber 
Oſt vom Abend des 9. November wurde von dieſem durch eine in der Frühe 
des 10. November in Mözieres eingehende Meldung beantwortet, wonach 
die „Offenſive der 9. Armee aus Richtung Thorn, linker Flügel längs der 
Weichſel“ bereits an dieſem Tage, am 10. November, beginnen ſollter). 

Am gleichen Tage, am 10. November, ſollte auch der neue Angriff im 
Weiten bei Ypern eingeleitet werden, von dem General v. Falkenhayn, wie 


1) S. 6. — 2) S. 55. — 8) Tatſächlich begann die Offenſive der 9. Armee erſt am 
11. November. N 
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erwähnt, in wenigen Tagen einen erfolgreichen Abſchluß des ſchweren Rin⸗ 
gens im Weſten erhoffte; dann konnte mit der Amgruppierung der Kräfte 
nach dem Oſten in Bälde begonnen werden. In dem frühen Zeitpunkt des 
Beginnes der Offenſive im Oſten ſah General v. Falkenhayn zunächſt noch 
keine Gefährdung ſeines eigenen Planes, da die Offenſive des Oberbefehls⸗ 
habers Oſt bei der Schwäche der einzuſetzenden Kräfte ja höchſtens „Zeil- 
erfolge“ erzielen könne; ſolche glaubte auch er als Einleitung zur großen 
Operation begrüßen zu ſollen. Was General v. Falkenhayn unter „Teil⸗ 
erfolgen“ verſtanden hat, iſt nicht mehr mit Sicherheit feſtzuſtellen. Ver⸗ 
mutlich hat er hierbei weniger an die Möglichkeit eines Stoßes tief in die 
rechte Flanke der ruſſiſchen Hauptkräfte gedacht, als vielmehr an deren fron⸗ 
tale Feſſelung und an ein Aufhalten ihres Vormarſches. Dann ſollte 
ſeine große Offenſive längs der Weichſel tief in Flanke und Rücken die 
bereits ſtark gebundenen Nuſſen „in kurzer Zeit operationsunfähig“ machen. 
Die vorbereitenden Maßnahmen für diefe hatte er bereits ein⸗ 
geleitet. In einem Ferngeſpräch mit dem Chef des Generalſtabes der 
1. Armee, Generalmajor v. Kuhl, hatte er am Vormittage des 9. November 
angeregt, die Anlage rückwärtiger Stellungen und das Ausſcheiden von 
Reſerven in Erwägung zu ziehen:). Es könne notwendig werden, daß „wir 
im Weſten zur Defenſive übergehen müßten, um nach dem Oſten zu frans- 
portieren“. Man müſſe dann die Stellungen im Weſten verkürzen, um 
Armeekorps herausziehen zu können. Die neuen Stellungen dürften aber 
nicht zu weit rückwärts liegen, da ſonſt ein großer Rückzug daraus würde, 
der einer Niederlage gleich käme. Alles käme darauf an, wie ſich jetzt auf 
dem äußerſten rechten Flügel die Lage entwickele. Danach könne man erſt 
die Verteidigungslinie beſtimmen. N 

Dieſe Anweiſung läßt erkennen, daß General v. Falkenhayn zu jenem 
Zeitpunkt zur Ausſparung von Kräften für den Oſten die Zurücknahme von 
Teilen der Front im Weſten erwogen hat, wenngleich er ein großzügiges 
Geradelegen ganzer Heeresteile nach wie vor ablehnte, ſolange bei Ypern 
kein ſichtbarer Waffenerfolg errungen war. Aber das Stadium der Er⸗ 
wägungen kam dieſer Gedanke indes nicht hinaus. Nur zu bald ſollten 
ſowohl auf dem weſtlichen wie auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz Ereigniſſe 
eintreten, die alle bisherigen Berechnungen und Vorbereitungen für die 
große Oſt⸗Offenſive in der Form, wie ſie General v. Falkenhayn vor⸗ 
ſchwebte, über den Haufen warfen. 


1) Nach Tagebuchaufzeichnungen des Generals v. Kuhl. 


II. Der Krieg im Weſten 
vom 4. bis zum 18. November bis zum 
Abſchluß der Rpern⸗Kämpfe. 


A. Die Kämpfe um Ppern. 


Karten und Skizzen: Nr. 2, 3, 4 und 5. 


Aus dem Verlauf der Kämpfe bei der Gruppe Fabeck in den erſten 
Novembertagen hatte General v. Falkenhayn die Folgerung gezogen), 
daß ein feldzugentſcheidender Erfolg in Flandern nicht mehr möglich ſei. 
Seit dem Aberſchwemmungseinbruch in den letzten Oftobertagen?) kam eine 
Offenſive der 4. Armee über den Yſer⸗Abſchnitt überhaupt nicht mehr in 
Frage. Anderen Angriffen auf der Weſtfront, ſo den Kämpfen der 1. Armee 
an der Aisne?) oder des rechten Flügels der 5. Armee in den Argonnen“), 
konnte, ſelbſt bei Zuführung friſcher Kräfte, eine Ausſicht auf entſcheidende 
Ergebniſſe nicht zuerkannt werden. Zum vorläufigen Verzicht auf den 
Angriff auf Verdun hatte General v. Falkenhayn bereits am 1. November 
ſelbſt ſeine Zuſtimmung gegeben“). 

Somit blieb ihm, da er einen ſichtbaren Waffenerfolg im Weſten aus 
den verſchiedenſten Gründen für notwendig hielt), nur der Angriff der 
beiden Armeen des rechten Flügels gegen den öſtlich Ypern vorſpringenden 
Feindbogen“); dieſer ſollte genommen werden; das ſchien mit Rückſicht auf 
Lage und Zuſtand des Gegners möglich. Im Falle des Gelingens ergab 
ſich ein zwiefacher Gewinn: einmal der eines ausgeſprochenen Schlachterfolges 
auf dem Weſtkriegsſchauplatz, dann die Möglichkeit, aus der ſtark verkürzten 
Front Kräfte herauszuziehen, die ſich an anderen Stellen der Weſtfront oder 
im Oſten verwenden ließen. Am den erhofften Erfolg raſch und ſicher zu 
erringen, war es nötig, der 4. und 6. Armee friſche Kampfkraft zuzuführen“). 

Trotz ſtarken Drängens gelang es indes nur, zwei Diviſionen von 
den Armee⸗Oberkommandos der ruhigen Teile der Weſtfront zu erhalten, 
und zwar je eine Diviſion von der 1. und 5. Armee. Am 4. November 


1) Band V, S. 348/49. — 2) Band V, S. 338. — 3) Band V, S. 352. — 
4) Band V, S. 355. — 5) Band V, S. 356. — 9) S. 2. — ?) Aber eine Abſicht 
Generals v. Falkenhayn, Anfang November im Abſchnitte der 2. Armee die feindliche 
Front zu durchbrechen, hat ſich weder aus den Akten noch durch Amfragen etwas er- 
mitteln laſſen. Vgl. v. Falkenhayn, Die Oberſte Heeresleitung 1914—1916, S. 29. — 
) Siehe Truppenverſchiebungen. Anlage 2. 
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erging an die 6. Armee die Mitteilung, daß die 4. Infanterie-Divifion 
ſowie das Bataillon ſchwerer Feldhaubitzen und das Generalkommando des 
II. Armeekorps (bisher 1. Armee) am 5. in Lille zur Verfügung der Armee 
eintreffen werde. Der Kommandierende General, General der Infanterie 
v. Linſingen, ſollte, weil dienſtälter, nicht unter General v. Fabeck verwendet 
werden. Der 4. Armee wurde tags darauf das Eintreffen der von der 
5. Armee kommenden 9. Neſerve⸗Diviſion am 6. November in Courtrai in 
Ausficht geſtellt. Am Näheres über den Einſatz dieſer Kräfte und Richt 
linien für künftiges Handeln der beiden Armeen zu vereinbaren, ſandte 
General v. Falkenhayn am 4. November ſeinen erſten Gehilfen, Oberſt 
Tappen, zu den Oberkommandos der 4. und 6. Armee. Dieſer traf am 
Nachmittag in Thielt, dem Hauptquartier der 4. Armee, ein. 


Bei der 4. Armee war der Abſchnitt an der Küſte der Marine⸗Divi⸗ 
fiont) und der 38. Landwehr⸗Brigade') übertragen worden. An ſie ſchloß 
fh die 4. Erſatz⸗Diviſion, dann gegenüber Dixmude und ſüdlich die 
43. Neſerve⸗Diviſion, beide Diviſionen zuſammengefaßt unter dem General 
kommando des XXII. Neſervekorps. Weiter ſüdlich bis gegen Virſchote 
ſtand das XXIII. Refervekorps, dann nördlich Langemarck das III. Reſerve ; 
korps mit der 44., der 5. und der 6. Referve-Divifion. Das XXVII. und 
XXVII. Neſervekorps bildeten mit der Front nach Südweſten und Weſten 
den linken Flügel der Armee). 5 
Darüber, daß die Offenſive trotz des durch die Aberſchwemmung ver⸗ 
urſachten Zurückgehens des rechten Flügels hinter die Yſer⸗Niederung fort- 
geſetzt werden müſſe, beſtand beim Oberbefehlshaber der 4. Armee, Herzog 
Albrecht von Württemberg, kein Zweifel. Ein am 4. November erlaſſener 
Tagesbefehl gab dem Ausdruck. Nördlich der Gegend von Drie Grachten 
konnten freilich nur noch örtliche Kämpfe an der Küfte und um das noch 
vom Feinde gehaltene Dirmude in Frage kommen. 

Die Angriffskraft der jungen Truppen war jetzt ſehr geſunken, die 
Gefechtsſtärken gering, die Zahl der Anterführer in bedenklichem Maße zu⸗ 
ſammengeſchmolzen. Dazu kamen der Einfluß des naſſen Niederungslandes 
und die völlig ungenügende Ausſtattung mit dem zur Bezwingung der 
feindlichen Feldbefeſtigungen erforderlichen Gerät (Pioniermaterial, Minen⸗ 
werfer uſw.). Sollte ein entſcheidender Erfolg erreicht werden, ſo war der 
Einſatz einer friſchen Truppe notwendig. N a 


d ) Am 3. November war die Aufſtellung des Marinekorps angeordnet worden; 
doch konnten die neu gebildeten beiden Divifionen erſt am 29. von den Kommandeuren 

rnommen werden. — 2) Band V, S. 345. Am 8. November der Marine Diviſion 
unterſtellt. — 3) Siehe Kriegsgliederung Band V, S. 593/94. 


4. Armee 
4. bis 9. No⸗ 
vember. 


12 Der Krieg im Weiten vom 4. bis zum 18. November. 


Bei der Ausſprache mit Oberſt Tappen herrſchte Einverſtändnis dar- 
über, daß das Ziel des neuen Angriffs die Einnahme von Ypern ſein müſſe, 
und daß ſeitens der Armee der Nachdruck in die in erſter Linie vom 
III. Reſervekorps (mit 44. Referve-Divifion) getragene Angriffsrichtung, 
von Norden her gegen den öſtlich Ypern vorſpringenden Bogen, zu legen 
ſei. Oberſt Tappen ſtellte in Ausſicht, daß auch die 6. Armee den Schwer⸗ 
punkt ihres Angriffs in den Raum öſtlich des Kanals Comines — Ypern 
verlegen werde. Weniger befriedigend waren die Mitteilungen des gleich- 
falls anweſenden Chefs des Feldmunitionsweſens, Generalleutnants Sieger, 
aus denen hervorging, daß die Armee in der nächſten Zeit täglich nur auf 


etwa einen halben Kanonenzug und ein Drittel eines ſchweren Feldhaubitz⸗ 


6. Armee 


3. bis 9. No⸗ 


vember. 


Munitionszuges zu rechnen habe. Der Nachſchub an Mörſermunition 
höre demnächſt ganz auf. 

In den Tagen bis zum Einſatz der 9. Neſerve⸗Diviſion ruhte die 
Kampftätigkeit der 4. Armee nicht. Eine Reihe mehr örtlicher Kämpfe an 
der Küſte, ſüdlich Drie Grachten, nördlich Langemarck und öſtlich Zonnebeke 
brachten einzelne Fortſchritte, auch nicht unbeträchtliche Zahlen an Gefan- 
genen; Erfolge von Bedeutung wurden indeſſen nicht erzielt. 

Die Erwägungen über den Einſatz der 9. Rejerve-Divifion führten 
am 8. zu der Entſcheidung, daß die Diviſion beiderſeits der Straße Poel⸗ 
kappelle— Ypern im Rahmen des nunmehr, einſchließlich der 44. Referve- 
Diviſion, vier Diviſionen umfaſſenden III. Reſervekorps anzugreifen habe. 
Gegen die von mehreren Seiten geäußerten Bedenken, der Stoß der 
9. Reſerve⸗Diviſion werde dort weniger wirkſam fein als auf dem rechten 
Flügel des Korps, wurden vom Führer des III. Reſervekorps, General 
v. Beſeler, einmal die Tatſache des weſentlich längeren Anmarſchweges, 
dann die Befürchtung geltend gemacht, daß die flankierende Wirkung vom 
weſtlichen Kanalufer her den Angriff in empfindlicher Weiſe behindern 
werde. Der Armeeführer fand ſich mit den Abſichten des Generals 
v. Beſeler als des an Ort und Stelle Leitenden ab. Für den Angriff wurde 
der 10. November in Ausſicht genommen. Auf die Mitwirkung der 
6. Armee durch einen gegen den Südteil des Ypern⸗Bogens gerichteten 
gleichzeitigen Angriff glaubte Herzog Albrecht rechnen zu können. 

Die der 9. Reſerve⸗Diviſion zur Erkundung gewährte Zeit war äußerſt 
kurz. In den Nächten zum 9. und zum 10. ſchob fie ſich in ihre Angriffs- 
ſtellungen ein. 


Bei der 6. Armee waren am 3. und 4. November Amgruppierungen 
vorgenommen worden. Auf dem rechten Flügel kämpfte die Gruppe 
Fabeck; zwiſchen der Straße Menin — Ypern und dem Kanal Comines 
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Ypern ſtand jetzt nur das XV. Armeekorps. Weſtlich des Kanals ſchloß 
ſich das II. bayeriſche Armeekorps mit der 6. bayeriſchen Reſerve⸗Diviſion 
an. Eikhof und St. Eloi waren noch in Feindeshand. Die Reſerve⸗ 
Diviſion hielt Wytſchaete. Die 3. und die 26. Infanterie⸗Diviſion, unter 
Generalleutnant Wilhelm Herzog von Arach zu einem Korps vereinigt, 
befanden ſich im Angriff auf den Park weſtlich Wytſchaete und die Höhen 
ſüdweſtlich davon. Die 25. Referve-Divifion, die ſüdlich Armentidres!) 
herausgelöſt und in der Gegend nordweſtlich Tourcoing eingetroffen war, 
ſollte in der Nacht zum 5. links vom II. bayeriſchen Armeekorps eingeſchoben 
und mit der 6. bayeriſchen Reſerve⸗Diviſion als Korps Gerok zuſammen⸗ 
gefaßt werden. f 

Weiter ſüdlich löſte am 4. November der Höhere Kavalleriekomman⸗ 
deur 2, General der Kavallerie v. der Marwitz, den Höheren Kavalleriekom⸗ 
mandeur 1, Generalleutnant Freiherrn v. Richthofen, ab. Gleichzeitig trat 
an die Stelle der nach Courtrai gehenden Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion die 
7. Kavallerie⸗Diviſion. 

Anſchließend ſtand die Gruppe des Generals der Infanterie v. Claer 
mit dem VII. und XIV. Armeekorps und der 48. Referve-Divifion bis in 
die Gegend weſtlich von Souchez. Ihr ſchloß ſich das I. bayeriſche Neſerve⸗ 
korps an. Es folgten öſtlich und ſüdlich von Arras das IV. Armeekorps und 
das Gardekorps. Aus dem letzteren entſchloß ſich der Armeeführer, Kron⸗ 
Prinz Rupprecht von Bayern, auf Antrag des Kommandierenden Generals, 
eine zuſammengeſetzte Diviſion unter Generalleutnant v. Winckler heraus⸗ 
zuziehen, um ſie der Gruppe Fabeck zuzuführen. 

Nach wie vor beſtand die Abſicht, den Angriff weſtlich an Ypern vor⸗ 
bei und auf die Kemmel⸗Höhen vorzutragen. 

Am Abend des 4. November traf Oberſt Tappen, von der 4. Armee 
kommend, beim Armee⸗Oberkommando in Douai ein. Es gelang ihm zu⸗ 
nächſt nicht, das Einverſtändnis des Oberkommandos zu ſeinem Vorſchlage, 
das Schwergewicht in den Raum öſtlich des Kanals Comines — Ypern zu 
verlegen, zu gewinnen. Anmöglich, ſo wurde ihm entgegengehalten, könne 
die Führung der Armee, die bisher mit größtem Nachdruck, ſelbſt mit Härte, 
auf die Durchführung des Angriffs nach Nordweſten gedrängt habe, nun 
plötzlich umſchwenken und den Angriff in anderer Richtung verſuchen, ohne 
daß eine Gewähr gegeben ſei, daß öſtlich des Kanals die Aufgabe leichter 
ſein werde. Für die artilleriſtiſche Beobachtung ſchien die Gewinnung der 
Höhen von St. Eloi, Kapellerie und des Kemmel⸗Berges dringend erforder⸗ 

lich. Die Frage, wo die ſeitens der Oberſten Heeresleitung zugeführte 


) Band V, S. 326. 
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4. Infanterie⸗Diviſion und die durch das Armee⸗Oberkommando ſelbſt heran ⸗ 
gezogene zuſammengeſetzte Garde⸗Diviſion Winckler einzuſetzen ſeien, h 
daher zunächſt noch offen bleiben. 

Die Fliegeraufklärung hatte am 5. November lebhaften Eiſenbahnver⸗ 
kehr auf den Strecken Hazebrouck— Poperinghe und Hazebrouck— Bailleul in 
vornehmlich öſtlicher Richtung feſtgeſtellt. Der Kampfabſchnitt von Ypern 
war mit ſtarken feindlichen Kräften belegt gemeldet; am Ausbau des rück. 
wärtigen Stellungsſyſtems wurde vom Gegner gearbeitet. 

Der Kampf ging am 5. und 6. November in der bisherigen Richtung 
weiter. Die Munitionslage erlaubte freilich nicht entfernt, die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der reichlich vorhandenen ſchweren Artillerie voll auszunutzen. 
General v. Fabeck hatte dem XV. Armeekorps den Angriff mit ſtarkem 
linken Flügel entlang dem Kanal Comines — Ypern befohlen. Das 
II. bayeriſche Armeekorps ſollte zwiſchen dem Kanal und der Linie 
Kapellerie —Nordſpitze des Teiches von Dickebuſch angreifen; das Korps 
Gerok hatte anſchließend mit dem linken Flügel auf Baſſeye vorzugehen; 
das Korps Arach ſollte den Kemmel⸗Berg nehmen. Dem XV. Armee⸗ 
korps gelangen weſentliche Erfolge nicht. Auch das II. bayeriſche Armee 
korps konnte anfängliche Fortſchritte trotz Einſatzes aller Kräfte nicht be ⸗ 
haupten. Ebenſowenig vermochte das Korps Gerok vorwärtszukommen. 
Dagegen bemächtigte ſich das Korps Arach der Windmühlenhöhe ſüdweſt⸗ 
lich von Wytſchaete bei In de Kruisſtraat. Hinter den Erwartungen blieb 
freilich dies Ergebnis erheblich zurück. Das Oberkommando der Armee ent- 
ſchloß ſich daher, nunmehr den durch Oberſt Tappen mitgeteilten Wünſchen 
der Oberſten Heeresleitung zu entſprechen und die beiden neu eintreffenden 
Diviſionen unter dem Kommandierenden General des Gardekorps, General 
der Infanterie Freiherrn v. Plettenberg, öſtlich des Kanals Comines — 
Vpern einzuſetzen. Mit dem bereits dort ſtehenden XV. Armeekorps wurde 
dies zuſammengeſetzte Korps zu einer Gruppe vereinigt, deren Führung 
General der Infanterie v. Linſingen übernahm. Gegenüber der urſprüng⸗ 
lichen Abſicht des Kronprinzen Rupprecht, den Stoß im weſentlichen aus 
der Gegend nahe dem Kanal zu führen, ſetzte General v. Linſingen es durch, 
daß die beiden neuen Diviſionen ihre Abſchnitte weiter rechts, an der Straße 
Menin— Dpern und ſüdlich zugewieſen erhielten. Das Korps Arach richtete 
ſich jetzt zur Verteidigung auf den erkämpften Höhen ein; für die beiden 
anderen Korps der Gruppe Fabeck blieb der Auftrag beſtehen, den angriffs⸗ 
weiſen Druck auf den Gegner fortzuſetzen. Einzelne Fortſchritte, ſo die 
Wegnahme des Weilers Eikhof am 9. November, konnten eine weſentliche 
Anderung nicht herbeiführen. Auch weiter ſüdlich gelangen kleine Erfolge 
bei Ploegſteert und Neuve Chapelle (halbwegs Eſtaires und La Baſſce). 
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Am 8. November ging dem Armee⸗ Oberkommando!) folgende Weiſung 
der Oberſten Heeresleitung zu: „Tatſache, daß Feind jeden Aufſchub benutzt, 
um feine Stellung feſtungsartig auszubauen, Notwendigkeit, Munitions- 
verbrauch bald einzuſchränken, ſowie andere wichtige Gründe machen 
unausgeſetztes Vortreiben Angriffs auf Mpern⸗Abſchnitt unbedingt erforder- 
lich. Schwierigkeiten Heeresleitung voll bekannt; ſie müſſen überwunden 
werden. Gemeinſame Angriffe 4. und 6. Armee und von Teilen dieſer 
Armeen nur inſofern nötig, als ſonſt Flankierung durch Gegner eintritt. 
Im übrigen unabhängiges Handeln geboten, da Erfahrung lehrt, daß doch 
immer nur an einzelnen Stellen Fortſchritte erzielt werden und Abwarten 
anderer eigenes Handeln lähmt.“ Das gleiche Telegramm war auch an das 
Armee⸗ Oberkommando 4 gerichtet worden. Weder Kronprinz Rupprecht 
noch Herzog Albrecht ſahen ſich hierdurch veranlaßt, ihre Entſchließungen 
irgendwie zu ändern. Bei beiden Armeen blieb es bei dem Entſchluſſe, 
den Angriff am 10. beginnen zu laſſen. Die Weiſung der Oberſten Heeres⸗ 
leitung wurde den nachgeordneten Führern bekanntgegeben. 


General v. Falkenhayn erwartete, wie erwähnt:), von dem neuen 
Angriff bei Ypern zwar nicht mehr eine weitreichende Entſcheidung, wohl 
aber einen Erfolg, der ihm die Freiheit zur Entſendung erheblicher Kräfte 
nach dem Oſten verlieh. 

Fraglich ſchien ihm, ob die bei Ypern freiwerdende Truppenzahl ge⸗ 
nügen würde, und ob er unbeſchadet ſicherer Behauptung des weſtlichen 
Kriegsſchauplatzes dieſem noch weitere Kampfverbände entnehmen könne. 
Auch ſah er es als ein großes Wagnis an, die im Weſten zurückbleibenden 
Kräfte ohne nennenswerte Tiefengliederung auf längere Zeit einem Feinde 
gegenüber zu belaſſen, der dieſe Lage trotz ſeiner großen Erſchöpfung zu dem 
Verſuche ausnutzen konnte, an einer ihm genehmen Stelle durchzubrechen 
und damit ſchwerſte Gefahren über das deutſche Weſtheer heraufzuführen. 
Hinter jeder der Weſtarmeen hielt er ein Armeekorps als Neſerve für 
erforderlich. 

Im Laufe des 9. November wandte er ſich daher an den Chef des 
Generalſtabes der 1. Armee, General v. Kuhl, mit dem erwähnten?) Auf⸗ 
trage, eine Frontverkürzung zu erwägen. Glückte es, den am 10. beginnenden 
Angriff bei Opern zu einem ſichtbaren, für den Feind verluſtreichen deutſchen 
Sieg zu geſtalten, ſo ließ ſich vielleicht die Nachwirkung eines in mäßigen 
Grenzen erfolgenden Zurückgehens ertragen. 


— 


1) Das Hauptquartier der 6. Armee wurde an dieſem Tage von Douai nach Lille 
verlegt. — 2) S. 10. — 3) S. 9. f 


10, November. 
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Der Oberbefehlshaber der 4. Armee hatte am 9. mittags befohlen: 
„Der ſeine Stellungen noch immer zähe verteidigende Feind ſoll am 
10. November durch gemeinſamen, von Norden und Süden umfaſſenden 
Angriff der 4. und 6. Armee geworfen werden.“ Mit eindringlichen 
Worten rief Herzog Albrecht noch einmal ſeine Armee zu höchſter Kraft ⸗ 
anſtrengung auf. 

Dixmude, durch Teile der 4. Erſatz⸗Diviſion von Norden her, ſeitens 
der 43. Reſerve⸗Diviſion von Oſten her angegriffen, wurde am Nachmittage 
des 10. November genommen. Beim XXIII. Reſervekorps kam die 


45. Reſerve⸗Diviſion bis dicht vor Drie Grachten; Teile überſchritten weiter 


ſüdlich den Yſer⸗Kanal auf Schnellbrücken. Gleiches gelang bei der 
46. Reſerve⸗Diviſion weſtlich Poeſele. Die 44. Reſerve⸗Diviſion erreichte 
die Schleuſe von Het Sas. Es ſchien, als bedürfe es hier, an der für den 
Feind gefährlichſten Stelle, nur der Anterſtützung durch friſche Infanterie, 
um einen großen Erfolg zu erringen. Dem Kommandierenden General des 
XXIII. Reſervekorps, General der Kavallerie v. Kleiſt, der die Hoffnung 
hegte, bei entſprechender Anterſtützung die feindliche Front aufzurollen, konnte 
nur ein Bataillon des III. Referveforps zur Verfügung geſtellt werden. 

Weiter öſtlich verliefen die Dinge weniger günſtig. Die 5. Referve- 
Diviſion nahm Cortekeer Cabt., kam dann aber nicht weiter. Der 6. Neſerve⸗ 
Diviſion gelang es nicht, Langemarck zu nehmen. Vor allem ſcheiterte 
aber der Sturm der 9. Reſerve⸗Diviſion völlig. Es zeigte ſich, daß die 
für Bereitſtellung und Erkundung gewährte Zeit nicht ausgereicht hatte. 
Schon beim Verlaſſen der Gräben zum Sturm traten Verluſte ein. Die 
Artillerie hatte nicht genügend gewirkt; die feindlichen Fronthinderniſſe 
waren unzerſtört und im Feuer nicht zu überwinden. Mit einem Verluſt 
von 59 Offizieren und rund 2000 Mann mußte die Diviſion in ihre Aus⸗ 
gangsſtellungen zurückgehen. Von der Wiederholung des Sturmes, die der 
Diviſionskommandeur, Generalleutnant v. Guretzky⸗Cornitz, nach erneuter 
artilleriſtiſcher Vorbereitung beabſichtigte, nahm General v. Beſeler Abſtand. 

Beim XXVI. Reſervekorps wurde nur wenig Boden gewonnen. Das 
XXVII. Reſervekorps verzichtete überhaupt auf die Durchführung des An⸗ 
griffs, weil das links neben ihm ſtehende Korps Plettenberg von einem 
ſolchen für den 10. November abſah. 

Herzog Albrecht war entſchloſſen, den Angriff am 11. fortzuführen, 
und zog dazu Teile der 4. Erſatz⸗Diviſion, die am 9. November durch die 
Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion erſetzt wurden, nach Süden. Die Schwere der 
Verluſte der 9. Reſerve⸗Diviſion erfuhr er am 10. noch nicht. Die beim 
XXIII. Reſervekorps und der 44. Rejerve-Divifion erreichten Erfolge 
ſchienen eine günſtige Lage geſchaffen zu haben. 


Angriffe am 10. November. 17 


Auch bei der 6. Ar mee brachte der Angriff am 10. November noch 
keine Entſcheidung. 

Der Führer des rechten Flügelkorps, General der Infanterie Freiherr 
v. Plettenberg, nahm, in Abereinſtimmung mit General v. Linſingen, 
am 10. früh vom Angriff Abſtand und verſchob dieſen auf den 11., da 
ihm Erkundung, Artilleriewirkung und andere Angriffsvorbereitungen nicht 
ausreichend erſchienen. Erſt verſpätet erhielt der Armeeführer davon 
Kenntnis. Das XV. Armeekorps erzielte nur geringe Fortſchritte. Bei 
der Gruppe Fabeck gelang es Teilen des II. bayeriſchen Armeekorps, 
St. Eloi zu nehmen und ſich einiger noch in Feindes hand verbliebener Teile 
von Kapellerie zu bemächtigen. Weiter weſtlich wurden Erfolge nicht 
erreicht. Da die beiden neu eingeſetzten Diviſionen des rechten Flügels 
noch nicht ins Gefecht getreten waren, fand das Oberkommando der Armee 
keinen Grund, die Lage als ungünſtig anzuſehen, und berichtete entſprechend 
an die Heeresleitung. Die Widerſtandskraft des Feindes ſchien ftellen- 
weiſe erheblich gelitten zu haben. Bei Hollebeke hatte eine Anzahl Fran⸗ 
zoſen ſich ergeben. Aber 1000 Gefangene waren gemacht worden. 

Bei der 4. Armee blieben die bisherigen Gefechtsaufgaben im u. November. 
weſentlichen beſtehen. Das Oberkommando erwartete vom XXII. und 
XXIII. Reſervekorps, daß ſie jenſeits des Yſer⸗Kanals in ſüdweſtlicher 
Richtung weiterkommen würden. Der rechte Flügel des III. Neſervekorps 
wurde auf Boeſinghe gewieſen. Verſtärkungen aus der hinter dieſen 
Flügel gezogenen 9. Referve-Divifion oder aus den weiter nördlich befind- 
lichen Teilen der Armee unterblieben indeſſen. 

Die Erfolge entſprachen den Erwartungen nicht. Zwar konnte die 
Marine-Divifion, die die 38. Landwehr⸗Brigade abgelöſt hatte, Lombart- 
zyde nehmen). Im entſcheidenden Naume zwiſchen dem Yſer⸗Kanal und 
Langemarck wurde aber irgendwelcher nennenswerter Bodengewinn nicht 
erreicht. Feindliche Gegenangriffe, beſonders in der Gegend von Het Sas, 
wurden abgewehrt. Auf dem linken Flügel der Armee gelang es as 
vorwärtszukommen. 

Der Armeeführer ſah ſich daher im Hinblick auf die großen, neh 
die Hälfte bis zwei Drittel des Beſtandes betragenden Verluſte) genötigt, 
die Zuführung friſcher Kräfte bei der Heeresleitung zu beantragen. General 
v. Falkenhayn lehnte dieſe Bitte ab: die Armee werde und müſſe ihre Auf⸗ 
gabe ohne eine ſolche Auffüllung löſen. Er wies ferner zweimal im Laufe 
des 11. * hin, daß der Hauptſtoß der 4. Armee, „wie früher la 


) Vgl. Der Krieg zur See 1914-1918, Nordſee Band 2, S. 285ff. 
* Das XXIII. Reſervekorps meldete eine Gefechtsſtärke von 6000 Mann. 
Welttrieg. VI. Band . 2 


12. November. 
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tigt“, in der Richtung Pillen— Ppern zu führen ſei, und daß Operationen 
weſtlich des Kanals für den zu erzwingenden taktiſchen Erfolg nur ſehr 
bedingten Wert hätten. 

Bei der 6. Armee blieb das Ergebnis des Tages gleichfalls hinter 
den Erwartungen zurück. Das Korps Plettenberg war 10° vormittags 
beiderſeits der Straße Menin— pern zum Angriff angetreten. Es gelang 
der Garde⸗Diviſion Winckler, in den Südrand des Polygoneveld⸗Waldes 
und des Herenthage⸗Waldes einzudringen und Veldhoek zu nehmen. Auch 
die anſchließende 4. Infanterie⸗Diviſion konnte Fortſchritte machen. Dann 
ſtockte das weitere Vorgehen. Die Verluſte waren, zum Teil infolge von 
Gegenſtößen des Feindes, groß. Der Angriff des XV. Armeekorps und der 
Gruppe Fabeck brachte nur vereinzelte Erfolge. 

Auf dem rechten Flügel der 4. Armee konnte die Marine-Divifion 
den am Vortage geworfenen Gegner bis nach Nieuport hineindrängen. 
Ein Angriff auf die Stadt unterblieb auf ausdrücklichen Befehl des Ober⸗ 
kommandos der Armee, das hier nur Abwehr beabſichtigte. Die am Bſer⸗ 
Kanal gemachten Fortſchritte waren ganz unbedeutend. Ein erneuter Ein⸗ 
ſatz der 9. Reſerve⸗Diviſion erfolgte nicht. Die 44. Reſerve⸗Diviſion und 
die beiden Diviſionen des XXIII. Reſervekorps waren viel zu ſchwach, um 
aus eigener Kraft die am 10. errungenen Erfolge weiter ausbauen zu 
können. 

Einzelne Fortſchritte von Teilen des XXVI. und XXVII. Referve- 
korps in der Gegend von Broodſeinde und ſüdlich fielen im Sinne des an⸗ 
geſtrebten Kampferfolges wenig ins Gewicht. 

Das Korps Plettenberg auf dem rechten Flügel der 6. Urmee war 
nach den großen Verluſten des Vortages nicht mehr zu großen Anſtrengun⸗ 
gen befähigt und machte keine weſentlichen Fortſchritte. Auch beim XV. 
und II. baperiſchen Armeekorps gelangen ſolche nur in geringem Maße. 
Die 6. bayeriſche Reſerve⸗Diviſion war durch die vieltägigen Kämpfe ſo 
ſtark in ihrer Gefechtskraft herabgeſetzt, daß ſie durch die vor zwei Tagen 
aus der Front zurückgezogene 11. Landwehr⸗Brigade abgelöſt und nach 
Comines zurückgenommen werden mußte. 

Hatte ſomit der Feind wohl Einbußen an Boden und wahrſcheinlich 
auch erhebliche Verluſte erlitten, ſo hielt er ſich doch nach wie vor in dem 


öſtlich Ypern vorſpringenden Bogen. Die deutſchen Verluſte an Zahl und 


Kampfkraft mußten als mindeſtens gleichgroß, die erreichten Erfolge als 
unzureichend angeſehen werden. Trotzdem ſchien den Führern der beiden 
deutſchen Armeen ein Erfolg noch immer möglich, falls ihnen neue Kräfte zur 
Verfügung geſtellt wurden. Dieſer Aberzeugung gaben die Generalſtabs⸗ 
chefs, die Generale Ilſe und v. Krafft, am 12. November in einer mündlichen 
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Ausſprache mit General v. Falkenhayn in Mézisres beſtimmten Ausdruck. 
Dieſer wies am gleichen Tage die 7. Armee an, der 6. eine Infanterie ⸗ 
Diviſion zuzuführen, während für die 4. Armee die 3. eine Infanterie⸗ 
Diviſion, die Armee⸗Abteilung Strantz eine Infanterie⸗Brigade (ſämtlich 
nur Infanterie) ſtellen ſollte. ö 


Der Verlauf des 10. und noch mehr des 11. November hatte General 
v. Falkenhayn erkennen laſſen, daß der erwartete Sieg bei Ypern 
keineswegs ſo leicht ſei, wie er es bisher angenommen hatte, und daß er 
erſt nach Einſatz neuer Kräfte erzwungen werden könne. Anter dieſen Am⸗ 
ſtänden erſchien es ihm geboten, auf eine Frontverkürzung im Oiſe⸗Gebiet 
zu verzichten. N 

Zum 12. November hatte General v. Falkenhayn ſämtliche Chefs der 
Generalſtäbe der Armeen der Weſtfront zu einer Beſprechung nach 
Möziöres berufen. Mit durchaus klaren und feſten Vorſtellungen über die 
weitere Geſtaltung der Dinge im Weſten trat er hierbei vor die verſam⸗ 
melten Chefs. Auch da, wo er ihnen Fragen vorlegte, die ſeitens der Armee⸗ 
führer zu beantworten waren, war die eigene Stellungnahme des Leiters 
der Operationen bereits zu erkennen!). 

Zunächſt wandte er ſich der Ypern⸗Operation zu und bezeichnete als 
deren Ziel die Verdrängung des Gegners aus dem Bogengelände und die 
Wegnahme von Ypern. Dieſen Abſchluß der Weſtoperation hielt er für 
das Werk einiger Tage. Dann ſei haltzumachen, um mit ſtarken Kräften 
nach dem Oſten zu gehen, wo dieſe dringend gebraucht würden. Im Weſten 
ſeien zwar Erfolge noch möglich, aber keine ſchnellen. „Wir verzichten jetzt 
im Weſten auf das Ringen um die Entſcheidung, wir begnügen uns mit 
dem, was wir haben, ohne die Offenſive aufzugeben.“ Darin lag bereits eine 
Kennzeichnung des dem Weſtheere vorzuſchreibenden Verhaltens. General 
b. Falkenhayn führte dann aus, die Stellungen ſollten auf der ganzen Linie 
im allgemeinen ſo beibehalten werden, wie ſie jetzt ſeien. Dagegen ließe 
ſich vielleicht einwenden, daß es nicht möglich ſein werde, genügende Kräfte 
berauszuziehen, um ſich Reſerven zu ſchaffen und ſich genügend einzubauen, 
weil man vielfach zu nahe am Feinde liege. Es wäre vielleicht zweckmäßiger, 
die ganze Linie zurückzunehmen. Wenn man das aber weiter durchdenke, 
ſo erhelle, daß das Aufgeben der Stellungen im großen einer Niederlage 
und dem Verluſte des Feldzuges gleichkäme. Dazu könne ſich die Oberſte 
Heeresleitung nicht entſchließen. Einzelne Stellungsverbeſſerungen würden 

) Das Nachſtehende nach ſtenographiſchen Aufzeichnungen der Generale Krafft 


b. Dellmenfingen und v. Kuhl. Vgl. auch Kronprinz Rupprecht von Bayern, Mein 
riegstagebuch, Band I, S. 250ff. 
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von dieſer Grundregel natürlich nicht getroffen. Die Wegnahme des 
Hpern-Bogens — mit der man immer noch rechnete — werde in jedem 
Falle eine weſentliche Verbeſſerung der jetzigen Stellungen bedeuten. Frag⸗ 
lich ſei, ob der nach St. Mihiel vorſpringende Bogen ohne Gefahr gehalten 
werden könne. N 

General v. Falkenhayn verlangte daher bis zum nächſten Nachmittage 
von allen Armeeführern Äußerungen darüber, welche Frontlinie fie glaubten, 
bis zur Rückkehr der nach dem Oſten zu entſendenden Kräfte halten zu 
können. Dieſer Zeitraum wurde mit zwei bis drei Monaten angegeben. 
Beabſichtigt ſei, zwei Kavallerie⸗Diviſionen, die 2. und 4. ), zur Zeit 
bei der 6. Armee, ferner das II., III., XIII. Armeekorps und das 
XXIV. RNeſervekorps nach dem anderen Kriegsſchauplatz abzutranspor⸗ 
tieren. Die 9. und 25. Referve-Divifion hatten zu ihren Korps und 
Armeen zurückzutreten. Das XXVI. Reſervekorps ſollte der 1. Armee 
als Erſatz für das III. Armeekorps überwieſen werden, ſpäterhin das 
XXVII. Reſervekorps als Rückhalt zur 5. Armee treten. Ausdrücklich be⸗ 
zeichnete General v. Falkenhayn die Abgabe von vier Korps für den Oſten 
als nicht ausreichend. Später werde mehr erforderlich werden. 

Er ging dann auf die Gliederung des Weſtheeres nach der Tiefe ein, 
ſprach ſich für eine Dreiteilung des Dienſtes aus, forderte aber von den 
Armeen, daß ſie außer den Abſchnittsreſerven, die ſich bei der Dreiteilung 
ergaben, noch Armeereſerven, etwa in Stärke je einer Diviſion, bereitſtellten. 
Auch hierüber waren am folgenden Tage Außerungen vorzulegen. 

Obwohl General v. Falkenhayn es vermied, die vom Weſtheere in 
Zukunft zu beobachtende Haltung als ausgeſprochene Defenſive zu be⸗ 
zeichnen, legte er doch großen Wert auf einen möglichſt ſtarken Ausbau der 
Stellungen, betonte auch, daß einer Anlage zweiter und dritter Stellungen 
nichts im Wege ſtehe. Freilich ſolle damit nicht einem freiwilligen Aus⸗ 
weichen das Wort geredet werden. Beſonderen Wert legte er auf das 
Friſcherhalten des kriegeriſchen Geiſtes unter den Truppen, der nicht leiden 
dürfe. N 

Weitere Ausführungen betrafen die Heranziehung der Rekrutendepots 
aus der Heimat hinter die Armeen, die Herbeiſchaffung älterer Geſchütze, 
für die reichliche Munition vorhanden war, aus den Feſtungen, organifa- 
toriſche Maßnahmen verſchiedener Art und endlich die Munitionsfrage. In 
dieſer Hinſicht war freilich nicht viel Tröſtliches zu berichten. Ein Zeit⸗ 
punkt, wann ſich die Verſorgung mit Schießbedarf für die ſchwere Artillerie 
grundlegend ändern werde, konnte nicht angegeben werden. 


1) Der Abtransport beider Diviſionen begann am 13. und 15, November. 


General v. Falkenhayn ſ eden ven des Bogens öſtlich Ypern, 
trotz der Mißerfolge der Tage zudor, infolge des Einſatzes der friſchen 
Kräfte noch immer als ſicher voraus. Dann ſollte die große Amgruppierung 
innerhalb des Weſtheeres und nach dem Oſten einſetzen. Gegen ein 
Zurücknehmen größerer Teile der Front wurde ſehr deutlich, wenn auch 
noch nicht endgültig, Stellung genommen. Mochte die Antwort der Armee⸗ 
führer hinſichtlich der zu haltenden Front und die auszuſcheidenden Armee⸗ 
reſerven ausfallen, wie ſie wollte, es war ſchon jetzt klar zu erkennen, daß 
ſich General v. Falkenhayn nur in Ausnahmefällen mit umfangreicheren 
Zurückverlegungen von Frontteilen einverſtanden erklären werde. 

Eine ſofortige Meinungsäußerung der Stabschefs verlangte General 
v. Falkenhayn nur hinſichtlich einiger minder wichtiger Dinge. Als er 
aus dem Verhalten einzelner ſeiner Zuhörer zu erkennen glaubte, daß ſie 
mit dem Entſchluß, den Weſten zugunſten des Oſtens zu ſchwächen, nicht 
einverſtanden ſeien, betonte er nachdrücklich, daß dieſer Entſchluß gefaßt 
ſei und feſtſtehe. 

Die Führer der Weſtarmeen ſtanden nunmehr alſo vor der Tatſache, 
daß die Offenſivoperation im Weſten in allernächſter Zeit auch in ihren 
letzten Ausläufern, den Kämpfen bei Ypern, ihr Ende erreicht haben werde. 


Dem Willen der Oberſten Heeresleitung entſprechend nahmen die 13. vis 18. No. 


4. und 6. Armee die Angriffe am 13. November von neuem auf. 

Bei der 4. Armee wurde verſucht, durch Neueinſatz der inzwiſchen 
zurückgezogenen !) 9. Reſerve⸗Diviſion an Stelle der 44. den Angriff in ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung vorzutragen. Mißverſtändniſſe bei der Ablöſung ver⸗ 
urſachten eine erhebliche Einbuße an Gelände, die von der 9. Rejerve- 
Diviſion am 14. November unter erheblichen Verluſten wieder ausgeglichen 
werden mußte. Auf dem linken Flügel der Armee gelangen kleinere Erfolge, 
die aber die Geſamtlage nicht änderten. 

Am 15. ſah ſich Herzog Albrecht daher genötigt, an die Heeresleitung 
zu melden: „Verluſte und zunehmende Krankheiten:) haben in den letzten 
Tagen die Zahl der Gewehre bei der Armee ſo vermindert, daß ein Weiter⸗ 
gehen erſt nach Eintreffen der neuen Truppen erfolgen kann. Im Durch⸗ 
ſchnitt verfügen die Diviſionen über 2000 Gewehre. Verſtärkungen können 
am 17. November angeſetzt werden, neuer Angriff am 18. November früh.“ 
Es ſtellte ſich indeſſen heraus, daß die ſeit dem 14. abends von der 3. Armee 


) Mit der Zurückziehung war bereits am 10. abends begonnen worden. 
) Ruhr und Typhus waren in bedenklichem Amfange aufgetreten. 
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eintreffende zuſammengeſetzte 16. Infanterie-Divifion!) nur 5000 Mann 
ſtark war. Sie war zuſammen mit der von der Armee⸗Abteilung Strantz 
kommenden 66. Rejerve-Infanterie-Brigade!) ausreichend, um die auf der 
Hauptangriffsfront ſtehenden ſchwer ermüdeten Diviſionen abzulöſen, aber 
nicht, um zuſammen mit der 9. Reſerve⸗Diviſion einen entſcheidenden 
Angriff auszuführen. Die letztere hatte am 14. wieder gegen 1000 Mann 
verloren und mußte am 16. Teile des Geländes ſüdlich Bixſchote aufgeben. 

Herzog Albrecht faßte daher am 17. den Entſchluß, von der beabjich- 
tigten Offenſive abzuſtehen. Die Oberſte Heeresleitung hatte keine Mög⸗ 
lichkeit mehr, durch Zuführung neuer Kräfte eine Anderung herbeizu⸗ 
führen und antwortete am 17. abends: „Heeresleitung nimmt an, daß 
alles getan wird, damit 4. Armee ihre Stellungen auch gegen überlegene 
Kräfte unter allen Amſtänden behauptet.“ Demgemüß beſchränkte ſich die 
4. Armee darauf, im Laufe des 17. und 18. die 5. und 6. Reſerve⸗Diviſion 
ſowie die vorderen Teile des XXIII. Reſervekorps durch die drei neuen 
Brigaden abzulöſen. 

Bei der 6. Armee wurde am 13. zwar ein lange angeſtrebter brtlicher 
Erfolg errungen, indem die 3. Infanterie⸗Diviſion den Park von Wytſchaete 
nahm, die ſonſtigen Fortſchritte an dieſem und den nächſten Tagen hielten 
ſich aber in ganz geringen Grenzen. Die Truppen waren am Ende ihrer 
Gefechtskraft angelangt. Doch auch der Gegner mußte ſchwer gelitten 
haben. — 

Die am 14. von der 7. Armee eintreffende zuſammengeſetzte Diviſion, 
Führer Generalleutnant Hofmann), wurde daher dem General v. Linſingen 
und von dieſem dem XV. Armeekorps unterſtellt mit dem Auftrage: „Die 
Diviſion iſt anzuſetzen, um den Angriff gegen Ypern vorzutragen.“ General 
v. Deimling befahl das Einrücken der Diviſion in die vordere Linie für 
die Nacht vom 15. zum 16.; der Angriff wurde für den 17. in Ausſicht 
genommen. N 

Von weiteren Angriffen der Gruppe Fabeck mußte abgeſehen werden, 
und da auch das Korps Plettenberg, das am 17. kurz nach Mittag zum 
Sturm angetreten war, nicht vorwärts kam, ſo blieb nunmehr der Angriff 
des durch die Diviſion Hofmann verſtärkten XV. Armeekorps von den 
Flanken her wenig unterjtüßt. 

1) Die zuſammengeſetzte 16. Infanterie ⸗Diviſion beſtand aus je einer Infanterie · 
Brigade der 15. und der 16. Infanterie -Diviſion unter dem Stabe der letzteren. Eigene 
Artillerie war weder ihr noch der 66. Referve-Infanterie-Brigade mitgegeben. 

2) Zuſammengeſetzte 40. Snfanterie-Brigade des X. Armeekorps und zuſammen⸗ 
geſetzte 26. Reſerve - Infanterie⸗Brigade des X. Reſervekorps, im ganzen zwölf 
Bataillone mit vier Maſchinengewehr⸗Kompagnien. Andere Waffen waren nicht 
zugeteilt. N N 
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General v. Deimling hatte von der Diviſion Hofmann ein Infanterie 
Regiment der 30. Infanterie-Divifion zugeteilt, mit den drei anderen die 
39. Infanterie⸗Diviſion ablöſen laſſen. Der erſteren waren Verbranden 
Molen, der Diviſion Hofmann Zillebeke als Ziel angegeben worden. Die 
30. Infanterie⸗Diviſion konnte einige Fortſchritte machen und ſich nördlich 
des Kanals an die Straße Verbranden Molen — Kanalbrücke heranarbeiten. 
Der Sturm der Diviſion Hofmann glückte indeſſen nicht. Wiederum 
wurde ein Angriff unternommen, ohne der Truppe Zeit zur Erkundung 
zu laſſen. Zwar gelang der Einbruch in die vorderſten Gräben; aber unter 
dem Feuer des durchaus unerſchütterten, durch ſtarke Hinderniſſe geſchützten 
Verteidigers litten die angreifenden Regimenter derartig, daß ſie die 
errungenen Vorteile wieder aufgeben und in ihre Stellung zurückgehen 
mußten. Am Abend hatte die Diviſion einen Verluſt von 2640 Mann zu 
verzeichnen. Eine Erneuerung des Angriffs war ausgeſchloſſen. Nach dieſer 
letzten Kraftanſtrengung war der Verzicht auf die weitere Offenſive auch bei 

den beiden Angriffsgruppen Linſingen und Fabeck nicht mehr zu vermeiden. 
Der Gegner ſchien, wie aus den Ergebniſſen der Lufterkundung am 
18. November geſchloſſen werden mußte, namhafte Verſtärkungen dem 
Nordflügel feiner Heeresfront zuzuführen. Der Raum um Poperinghe 
und Armentidres wies ſtarke Truppenbelegung auf. Daneben wurden rück⸗ 
wärtig gelegene Ortſchaften befeſtigt. 

Auf dem linken Flügel der Armee war es nur zu vereinzelten Kämpfen 
gekommen. An verſchiedenen Stellen ſchien der Gegner ſich verſtärkt zu 
haben. Ein urſprünglich für den 14. November beabſichtigter größerer 
Vorſtoß der Gruppe des Generals v. Claer (VII. Armeekorps, 
XIV. Armeekorps, 48. Neſerve⸗Diviſion) war daher von dieſem auf den 
20. verlegt worden. Am 18. November, als der Mißerfolg des XV. Armee⸗ 
korps zu überſehen war, befahl das Armee⸗Oberkommando, daß von dem 
Angriff Abſtand zu nehmen ſei. 

Am gleichen Tage überbrachte der Chef der Operationsabteilung der 
Oberſten Heeresleitung dem Oberkommando der 6. Armee den folgenden 
Befehl: „Anbeſchadet der Fortführung des Angriffs in Richtung Ypern und 
des Vorarbeitens auf der übrigen Front der Armee, ſoweit dadurch die 
Sicherung der erworbenen Stellung nicht beeinträchtigt wird, hält die Heeres · 
leitung den Zeitpunkt eines allmählichen Abtransportes einzelner Teile der 
Armee für gekommen ... Es handelt ſich ... um folgende Verbände: 
25. Infanterie⸗Diviſion mit Generalkommando XIII, 3. und 4. Infanterie 

iviſion mit Generalkommando II, 6. bayeriſche Referve-Divifion, 
S. Referve-Divifion, 48. Referve-Divifion mit Generalkommando 
XXIV. Reſervekorps. Die Wahl, welcher Verband zuerſt abtransportiert 
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werden ſoll, bleibt dem Armee⸗Oberkommando überlaſſen. Starke Teile 
aus dem zunächſt gewählten Verbande ſind ſchon in der Nacht vom 
19. zum 20. aus der Gefechtslinie zu ziehen und am 20. früh nach den 
Einladeſtationen, die der Feldeiſenbahnchef dorthin mitteilen wird, in 
Marſch zu ſetzen. Reſt des betreffenden Verbandes folgt am 21. No⸗ 
vember.“ Nach Abtransport je eines Verbandes war der nächſte in gleicher 
Weiſe bereitzuſtellen. 

Dieſe Anordnungen trafen beim Oberkommando der 6. Armee freilich 
auf erhebliche Bedenken, die durch erneute Ausſprache geklärt werden ſollten. 


Auch während dieſer letzten Kämpfe ſcheint ſich General v. Falken⸗ 
hayn wie bisher eines unmittelbaren Eingriffs bei den beiden Armeen des 
rechten Flügels hinſichtlich der Verwendung der dieſen neu zugeführten 
Kräfte enthalten zu haben. An ſeiner Abſicht, das Ergebnis dieſer neuen 
Angriffe abzuwarten, die möglicherweiſe das endgültige Zuſammenbrechen 
des als ſchwer erſchüttert angenommenen Feindes bewirken konnten, hielt er 
zähe feſt. Bei der 4. Armee wurde dieſe Abſicht an der offenbaren Anmög⸗ 
lichkeit, mit den erſchöpften Truppen weitere Angriffe zu leiſten, zunichte. 
Bei der 6. führte der trotz aller Ermüdung verſuchte Angriff zu einem neuen 
Mißerfolge mit ſchweren Verluſten. 

Der Verſuch, durch Scheinangriffe an der Aisne!) eine Entlaſtung 
für die PYpernkämpfe zu erreichen, ſchlug fehl. 

Die Weiſung vom 18. an die 6. Armee bedeutete in Wahrheit, wenn 
auch nicht dem Wortlaute nach, den Abbruch aller größeren Offenſivkämpfe 
im Weſten, erzwungen teils durch die Erſchöpfung der Truppen und den 
Mangel an Munition, teils durch die Notwendigkeit, mit ſtärkeren Kräften 
im Oſten einzugreifen. 

Ebenſo wie die früheren Kämpfe an der Front der 4. und 6. Armee, 
hatte auch dieſes letzte verzweifelte Ringen um Ypern Angeheures von der 
Truppe gefordert. Es kennzeichnete ſich als ein erbittertes, hartnäckiges 
Kämpfen um jeden Schritt Boden. Jede Geländeerhebung, jedes Wäldchen, 
jedes Gehöft wurde zäh verteidigt; jeder Mauerreſt, ja jeder Trümmer⸗ 
haufen wurde in heißem Handgemenge wild umſtritten. Da das unüberſicht⸗ 
liche Gelände, der ſtarke Mangel an Artilleriemunition und das unſichtige 
Wetter die Wirkung der eigenen Artillerie oft ſehr beeinträchtigten, hatte 
die Infanterie bei ihren Angriffen nur zu häufig ausreichender Anterſtützung 
durch die Schweſterwaffe entbehren müſſen. Trotz aller Schwierigkeiten, 
trotz der übermäßigen, Tag und Nacht anhaltenden Anſtrengungen bei 
mangelhafter Verpflegung war die Infanterie immer wieder zu neuem 

1) S. 26. a 
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heldenmütigen Angriff vorgeſtürmt. Die hohen Verluſtzahlen ſtellten der 

Tapferkeit und dem Opfermut der Truppen, namentlich der ſchwer ringenden 

Infanterie, ein glänzendes Zeugnis aus; ſie hatten in der Tat bis zum 

Außerſten — ja bis zum Letzten — ihre Pflicht getan. 

Seitens der höheren Führer waren die aus den geringen und beſonders 
bei den neu aufgeſtellten Korps ſtark herabgeſetzten Gefechtsſtärken, der 
ſchwierigen Artillerieverwendung und der ungenügenden Munitionszufuhr 
erwachſenden Hemmungen nicht zu überwinden. Noch ſchwerer wog, daß 
die Oberſte Heeresleitung auf der einen Seite ſich gezwungen ſah, im Hin⸗ 
blick auf ihre Abſichten im Oſten, auf raſche Beendigung der Ypern-Opera- 
tion zu dringen, andererſeits aber die zugeführten Verſtärkungen nur einzeln 
und in unzureichendem Ausmaße zur Verfügung ſtellte. So kam eine 
Reihe zum Teil überhaſteter Angriffe zur Ausführung, aber nicht ein mit 
voller, zuſammengefaßter Kraft geführter einheitlicher Schlag. Am 18. No⸗ 
vember ſtanden zwiſchen dem Meere und der Douve 27 ½ Infanterie ⸗ und 
1 Kavallerie⸗Diviſion auf deutſcher Seite 22 Infanterie- und 10 Kavallerie⸗ 
Diviſionen des Feindes gegenüber. 

Die Verluſte der beiden Armeen des rechten Flügels in den Tagen 
vom 10. bis 18. November waren ſehr hoch; doch laſſen ſie ſich nur 

annähernd angeben: 

N 4. Armee 10 000 Tote und Verwundete, 3000 Vermißte — 13 000, 
6. Armee 9500 Tote und Verwundete, 1000 Vermißte = 10 500. 
Zuſammen 19 500 Tote und Verwundete, 4000 Vermißte = 23 500. 
Eingebracht wurden bis zum 18. November etwa 6000 Gefangene und 

neun Maſchinengewehre. 


B. Die Kreigniſſe an der übrigen Heeresfront. 


Karten und Skizzen: Nr. 2. 


Während der ſchweren Kämpfe auf dem rechten Heeresflügel hatte 
auf den übrigen Teilen der Weſtfront faſt völlige Ruhe geherrſcht. Die 
2. Armee, ſeit dem 26. Oktober nur noch aus vier Armeekorps 
(AV. Reſervekorps, I. bayeriſches Armeekorps, XXI. und XVIII. Armee⸗ 
korps) beſtehend, verhielt ſich durchaus defenſiv. Der Gegner ſetzte dort 
am 4. und 5. November feine ſeit dem 29. Oktober unternommenen Angriffe!) 
fort, ohne Erfolge zu erzielen. Dann trat Ruhe ein. 

5 Auch die 1. Armee umfaßte, nachdem am 4. November die 4. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion für die Kämpfe bei Ypern herausgezogen worden war, nur 
noch vier Armeekorps (IX. Reſervekorps, IX. Armeekorps, IV. Referve- 

) Band V, S. 352. 
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korps, III. Armeekorps). Ohne Verfügungskräfte und im Munitionsverbrauch 
gleich der Mehrzahl der übrigen Armeen auf das äußerſte beſchränkt, konnte 
auch dieſe Armee die bis zum 2. November mit Erfolg vorgetriebenen 
Angriffe bei Bailly!) nicht weiterführen. Auch fie ſah ſich gezwungen, zur 
reinen Abwehr überzugehen. Am 6. November wurde ein franzöſiſchet 
Vorſtoß öſtlich Soupir, am 12. ein ſtärkerer, nach ausgiebiger Feuer⸗ 
vorbereitung unternommener Angriff gegen den rechten Flügel des 
IV. Referveforps. abgewieſen. 

Bei der 7. Armee (VII. Reſervekorps, XII. Armeekorps, X. Armee⸗ 
korps, X. Reſervekorps) waren Fortſchritte von Dauer auf ihrem rechten 
Flügel im Anſchluß an die 1. Armee nicht gelungen; auch beim X. Armee⸗ 
korps mußte ein am 4. bei Sapigneul errungener Gewinn wieder auf⸗ 
gegeben werden. Stillſtand war auch hier die Folge. 

Am Morgen des 15. November gingen von der Oberſten Heeres- 
leitung bei den genannten drei Armeen neue Weiſungen ein. Nach ihnen 
ſollten zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen Heeresleitung 
Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich der Kräfteverteilung beſtehen, die 
in Beſorgniſſen der Franzoſen vor einer zu großen Schwächung der 
Aisne⸗Front ihren Grund hätten. Zur Vertiefung dieſes Gegenſatzes ſei 
es erwünſcht, durch ſcheinbar ſtarke Truppentransporte zur 1. Armee ſowie 
offenſive Anternehmungen der 1. und 7. Armee, wenn möglich, den Gegner 
zu veranlaſſen, Kräfte von ſeinem linken Heeresflügel fortzunehmen, jeden⸗ 
falls aber ihn daran zu hindern, weitere Truppen aus anderen Teilen der 
Heeresfront dorthin zu führen. Für dieſen Zweck wurden der 1. und 
7. Armee eine Anzahl älterer Geſchütze mit reichlicher Munition aus der 
Heimat zur Verfügung geſtellt und ſechs Bataillone ſowie zwei Eskadrons 
von der 2. Armee am 15. und 16. November nach Chauny und Tergnier 
abtransportiert. Zu der geforderten Demonſtration kam es infolge ver⸗ 
ſpäteten Eintreffens der Geſchütze erſt am 22. November, auch dann nur 
zu einer Beſchießung feindlicher Stellungsteile bei der 1. Armee, da die 7. 
ſich zu irgendwelchen offenſiven Kampfhandlungen außerſtande erklärt hatte. 
Ob zwei kleinere Anternehmungen, die Beſetzung eines Teiles von Tracy 
le Val bei der 1. Armee am 17. und der Bombenangriff eines Geſchwaders 
von zehn Flugzeugen der 2. Armee gegen den Eiſenbahnknotenpunkt Amiens 
am 18., irgendwelche Maßnahmen beim Feinde auslöſten, war nicht zu 
erkennen. 

Die Kampftätigkeit der 3. Armee (VI. Armeekorps, XII. Referve- 
korps, VIII. Armeekorps, VIII. Reſervekorps) war in der erſten November⸗ 


1) Band V, S. 353. 


Kampftätigkeit der Heeresmitte. N 27 


hälfte gering. Beim VIII. Referveforps wurden im Zuſammenwirken mit 
Teilen der 5. Armee (XVIII. Reſervekorps) die Vorbereitungen zur Weg⸗ 
nahme des Höhengeländes um Maſſiges eingeleitet. Das Anternehmen 
kam indeſſen erſt ſpäter zur Durchführung. 

Seit Mitte November ſetzte eine verſtärkte Tätigkeit der feindlichen 
Artillerie gegen die vorſpringenden Ecken der deutſchen Stellungen ein. 
Vielleicht war der am 13. und 14. erfolgte Abtransport der zuſammen⸗ 
geſetzten 16. Infanterie⸗Diviſion zur 4. Armee nicht unbemerkt geblieben!). 

Die Hauptkampftätigkeit der 5. Armee (XVIII. Neſervekorps, 
XVI. Armeekorps mit unterſtellter 27. Infanterie⸗Diviſion, VI. Referve- 
korps, V. Reſervekorps) in der erſten Novemberhälfte ſpielte ſich in 
hartnäckigen Kämpfen im Argonner Walde ab. Am 7. November nahm 
die dem XVIII. Referveforps?) unterſtellte 11. Infanterie⸗Diviſion eine 
befeſtigte Höhenſtellung nördlich Vienne le Chäteau am Weſtrande der 
Argonnen. Feindliche Gegenangriffe ſcheiterten. Das XVI. Armeekorps ver- 
mochte gleichfalls die eigenen Linien näher an den Gegner heranzuſchieben. 
Auf den Abſchnitten des VI. Reſervekorps und V. Reſervekorps war die 
Kampftätigkeit gering. Auf Befehl der Oberſten Heeresleitung gab das 
letztgenannte Korps am 5. November die 9. Reſerve⸗Diviſion an die 
4. Armee ab. Als Erſatz wurde lediglich das Alanen⸗Regiment 14 vom 
XVI. Armeekorps zugewieſen. Die im Abſchnitt des VI. Neſervekorps 
ſtehenden beiden gemiſchten Landwehr ⸗ Brigaden, unter Generalleutnant 
Franke zuſammengefaßt, erhielten die Bezeichnung 2. Landwehr⸗Diviſion. 

Die Truppen der Armee Abteilung Strantz (Landwehr⸗ 
Diviſion Waldows), V. Armeekorps mit 33. Reſerve⸗Diviſion, III. bayeri- 
ſches Armeekorps mit bayeriſcher Erſatz⸗Diviſion) lagen noch immer unter 
zeitweiſe heftigem franzöſiſchen Artilleriefeuer. Im Walde von Apremont 
konnte einiger Geländegewinn erkämpft und gegen feindliche Gegenangriffe 
gehalten werden. Am 13. gab die Armee⸗Abteilung die 66. Reſerve⸗Infan⸗ 
terie⸗Brigade“) an die 4. Armee ab. 

Gegen St. Mihiel führten die Franzoſen am 16. November einen 
ſtarken Angriff. Es gelang ihnen, ſich in dem deutſchen Brückenkopf 
weſtlich der Stadt feſtzuſetzen. Am nächſten Tage wurden fie unter ſchweren 
Verluſten in ihre Ausgangsſtellungen zurückgeworfen. 

Auf der langen Front der Armee⸗Abteilung Falken 
ba uſen (vier Erſatz⸗Diviſionen — Garde, 8., 10., 19. — und zehn Land- 


) Aus franzöſiſchen Quellen hat ſich Näheres darüber nicht feſtſtellen laſſen. 
d 2) Die 11. Infanterie⸗Diviſion ohne die verſtärkte 22. Infanterie Brigade war 
em XVIII. Reſervekorps unterſtellt. Band V, S. 354 ff. 

) Zwölf Landwehr⸗Bataillone aus Metz. — ) Von der 33. Referve-Divifion. 
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wehr⸗ uſw. Brigaden) wieſen, vor allem in den Vogeſen, die Stellungs- 
befeſtigungen noch breite Lücken auf. An einzelnen Stellen zeigte der Feind 
ſich tätig. Brtliche Kämpfe im Prieſterwalde (weſtlich Pont a Mouſſon) 
und in den Vogeſen beiderſeits des Col de Ste. Marie, wo der Feind am 
31. Oktober Gelände gewonnen hatte, wogten hin und her. Zwiſchen dem 
11. und 18. November im Prieſterwalde und weſtlich davon mehrfach durch; 
geführte Angriffe wurden deutſcherſeits ebenſo abgewieſen wie am 16. ein 
ähnlicher Verſuch in der Gegend von Cirey. 

Bei der Armee⸗Abteilung Gaede (vier Landwehr⸗Brigaden) 
reichten deren geringe Kräfte zur Herſtellung einer durchlaufenden Stel⸗ 
lungslinie erſt recht nicht aus. Beide Seiten beſchränkten ſich hier im 
weſentlichen auf Beobachtung des Gegners. 


Hatte General v. Falkenhayn am 9. November bei der Weiſung 
an General v. Kuhl noch die Möglichkeit einer teilweiſen Zurücknahme 
der Front erwogen !), jo hatte er bereits am 12. dieſe Aushilfe nur noch für 
die vorgebogene Stellung der Armee⸗Abteilung Strantz gelten laſſen wollen. 
Mit der Geradelegung des Bogens öſtlich Ypern hatte er allerdings bis 
zum Fehlſchlage vom 17. November immer noch gerechnet. Die am 13. 
ſeitens der Erſten Generalſtabsoffiziere der Armee ⸗Oberkommandos des 
Weſtheeres überbrachten Außerungen der Oberbefehlshaber lauteten im 
allgemeinen im Sinne der von General v. Falkenhayn ſelbſt am Vortage 
ausgeſprochenen Anſicht, daß eine nennenswerte Preisgabe eroberten 
Bodens nicht in Frage komme. Auch General v. Strantz war der Meinung, 
ſeine Stellung ohne weſentliche Veränderungen auf längere Zeit halten zu 
können. Der Vorſchlag, den ſüdlich Arras vorſpringenden Bogen aufzu- 
geben und die Stellung hier gerade zu legen, den der Vertreter der 6. Armee 
im Auftrage des Kronprinzen von Bayern vorbrachte, wurde von General 
v. Falkenhayn gemäß feinem am 12. ausgeſprochenen Grundſatze nicht 
gebilligt?) 

Dagegen erſchien es faſt keinem der Armeeführer möglich, abgeſehen 
von den kleinen Abſchnittsreſerven, noch einen geſchloſſenen Verband zu 
ſeiner unmittelbaren Verfügung auszuſcheiden). Damit war die Be⸗ 
laſſung des Weſtheeres in ſeinen gegenwärtigen, vielfach wenig günſtigen 
Stellungen und in langer dünner Linie nicht ohne Gefahr. Die Verant⸗ 
wortung dafür hatte General v. Falkenhayn ſelbſt und allein zu tragen. 
Er hatte ſie ohne Zögern auf ſich genommen. 

1) S. 9. und 15. — 2) Kronprinz Rupprecht von Bayern, Mein Sede c 


Band I, S. 253. — 5) Generaloberſt v. Bülow, der gemeldet hatte, er könne eine 
Diviſion bereitſtellen, widerrief dies Arteil einige Tage ſpäter. 
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C. Die Vorgänge beim Gegner. 


Karten und Skizzen: Nr. 2, 4 und 5. 


Die deutſchen Angriffe zwiſchen Armentisres und der Küſte hatten die 
auf dieſer Front kämpfenden Verbände der Alliierten mehrfach in größte 
Bedrängnis gebracht. Während die Engländer bereits in den letzten 
Oktobertagen zur reinen Verteidigung übergegangen!), und vor der belgi⸗ 
ſchen Front größere Kampfhandlungen durch die ſeit dem 1. November 
wirkſam gewordene Aberflutung unmöglich gemacht waren?), glaubte der 
Führer der Armee⸗Abteilung Belgien, General d'Arbal, im Einverſtänd⸗ 
nis mit dem ihm übergeordneten Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Nord, 
General Foch, dem deutſchen Anſturm am beſten durch Offenſive begeg⸗ 
nen zu können. Die hierzu befohlenen Angriffe konnten jedoch infolge 
der aufs Höchſte geſtiegenen Erſchöpfung der Truppe nur noch zum geringen 
Teil ausgeführt werden. Trotz der offenſiven Abſicht der Führer wurde 
Anfang November die Kampfesweiſe auch hier defenſive). Durch den 
britiſchen und franzöſiſchen Nachrichtendienſt waren in den letzten Tagen 
hinter der deutſchen Front Truppenbewegungen und Einladungen feſt⸗ 
geſtellt, aus denen geſchloſſen wurde, daß der Gegner Kräfte nach dem 
Oſten abbeförderte ). 

General Joffre beglückwünſchte in einem Schreiben vom 4. November 
General Foch, daß er den Plan des Gegners „vollſtändig vereitelt“ und 
deſſen Angriffsbewegung auf Ypern zum Stehen gebracht habe). In den 
Tagen vom 4. bis 6. November ergingen an die Heeresgruppe Nord und die 
Armee⸗Abteilung Belgien Anweiſungen, in denen ausgeſprochen wurde, daß 
der Kriegsſchauplatz in Belgien jetzt an Bedeutung verloren habe. Solange 
die augenblicklich ſo ungünſtige Munitionslage eine tatkräftige Wiederauf⸗ 
nahme der Offenſive verböte, ſei Abwehr der deutſchen Angriffe Aufgabe 
der Heeresgruppe). Sie könne nicht weiter auf Verſtärkungen rechnen, 
ſondern habe ſelbſt innerhalb ihrer Verbände Verfügungstruppen für einen 
möglichen Einſatz an anderer Stelle der Front auszuſcheiden. Die bisher 
gehegte Abſicht einer Wiedergewinnung der von den Deutſchen beſetzten 
0 Küſtenſtrecke Zeebrugge —Oſtende wurde damit vorläufig aufgegeben. 
Andererſeits wurde der Abſchnitt der Heeresgruppe Foch auf die Front 


) Band V, S. 386. — 2) Band V, S. 393. — 3) Arteil des Generals Dubois, 
Führers des IX. Korps: Dubois, II, S. 87. — ) Band V, S. 397. — 8) Hanotaux, 
AI, S. 78. Nach anderen Quellen war das Schreiben vom 5. November datiert. — 
2 S. 17. — Dubois, II, S. 87. — Hanotaux, XIII, S. 78. — Palat, VIII, 
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nördlich der Scarpe verkürzt. Die 2. Armee ſchied aus der Heeresgruppe 
aus!). f 

Trotzdem konnte General Foch ſich nicht entſchließen, feine Aufgabe 
von jetzt ab rein defenſiv durchzuführen. War auch das bisherige weitge⸗ 
ſteckte Angriffsziel unerreichbar, jo forderte die Lage bei pern doch dringend 
eine günſtigere Geſtaltung der gegenwärtigen Front. Dieſes konnte nur 
durch ein Zurückdrängen des Gegners ſüdlich und nördlich von pern be⸗ 
wirkt werden. Er befahl daher die Fortführung der Angriffe e des 
britiſchen I. Korps. 

Der engliſche Führer, Feldmarſchall French, mußte ſich darauf be⸗ 
ſchränken, ſeine gegenwärtige Stellung zu halten und ſeine zum größten 
Teil völlig ermatteten Truppen unter Hinweis auf baldige Ablöſung durch 
die Franzoſen zum Ausharren zu ermuntern. 

An der Kampffront um Ypern kamen die von General d' Arbal be⸗ 
fohlenen Angriffe nicht zur Entwicklung; fie ſtießen am 4. November und den 
folgenden Tagen faſt überall mit deutſchen Kräften zuſammen, die das Vor⸗ 
gehen im Keime erſtickten. Nach heftigen Kämpfen nahm der Gegner (Korps 
Arach) am 5. November die Höhe ſüdweſtlich Wytſchaete“). Am folgenden 
Tage erfolgte ein deutſcher Einbruch in die Stellungen des XVI. Korps bei 
St. Eloi und beiderſeits des Ypern⸗Comines⸗Kanals, der Klein Zillebeke in 
feindliche Hand brachte). Durch einen franzöſiſch⸗britiſchen Gegenſtoß 
wurde ein Teil des verlorenen Geländes wieder gewonnen“). Sämtliche in 
der Nähe befindlichen Reſerven mußten eiligſt nach Zillebeke in Marſch 
geſetzt werden. Am 7. November nahm der deutſche Druck auch gegen das 
britiſche I. Korps und das franzöſiſche XXXII. Korps zu. Die Stellungen 
im Ypern⸗Bogen drohten unhaltbar zu werden’). In den Befehlen des 
Generals d' Arbal war von jetzt ab von „Angriff“ nicht mehr die Rede‘). Am 
8. November konnte ſich das britiſche I. Korps an der Straße Ypern — 
Menin nur mühſam deutſcher Angriffe (30. Infanterie⸗Diviſion, 54. Re⸗ 
ſerve⸗Diviſion) erwehren). General Toch war außerſtande zu helfen. 
Er ordnete die Anlage einer zweiten Stellung in der Linie Voorme⸗ 
zeele— Zillebeke— Hooge an). Am 9. November wurde die Lage kritiſch. 
Die britiſchen und franzöſiſchen Truppen ſchienen am Ende ihrer Kraft“). 
Reſerven ſtanden nicht mehr zur Verfügung. Am 10. November festen 


1) Franz. amtl. Werk, X, 1, S. 14. — 2) Palat, VIII, S. 269. — 3) Ebenda, 
S. 282. — ) Engl. amtl. Werk, II, S. 393 ff. — 5) Ebenda, S. 398. — ) Dübois, II, 
S. 88. — 7) Engl. amtl. Werk, II, S. 407. — ®) Palat, VIII, S. 291. — 0) Die 
britiſche 7. Infanterie ⸗Diviſion (I. Korps) hatte z. B. % ihres Beſtandes verloren 
und mußte durch Teile des II. Korps abgelöſt werden. Atkinſon, S. 108. — Dubois, 
II, S. 77. 
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auf der ganzen Front einheitliche deutſche Angriffe ein. Während das 
XVI. Korps in hartnäckiger Verteidigung ſich behaupten konnte, drangen 
dem XXXII. Korps gegenüber die Deutſchen bei Drie Grachten über 
den Kanal und ſetzten ſich auf dem Weſtufer feſt'). Dixmude ging nach 
erbittertem Kampf verloren). General d'Arbal zog in Erkenntnis der Ge⸗ 
fahr alle irgend verfügbaren Teile des XVI. und IX. Korps hierher’). Im 
franzöſiſchen Großen Hauptquartier erkannte man jetzt, daß man zu früh 
an ein Scheitern der deutſchen Offenſive bei Ypern geglaubt hatte“). 
General Joffre wies die 1. Armee an, ſchleunigſt vier Jäger⸗Bataillone 
und eine Brigade zum linken Heeresflügel abzuſenden“). Am 11. November 
nahmen die deutſchen Angriffe an Heftigkeit noch zu. Der linke Flügel 
des XVI. Korps wurde öſtlich des Kanals auf Verbranden Molen zurück⸗ 
geworfen (deutſche 30. Infanterie⸗Diviſion). Beim britiſchen I. Korps 
ſtießen deutſche Sturmabteilungen (Garde⸗Diviſion Winckler) durch die 
vordere Linie hindurch. Ein mit den letzten Referven unternommener 
Gegenangriff drängte fie größtenteils wieder zurück). Franzöſiſche Gegen⸗ 
ſtöße beim XXXII. Korps hatten bei Steenſtraate geringen Erfolg!); 
weiter nördlich gelang es nicht, die Deutſchen über den Kanal zurückzu⸗ 
werfen. 

Die franzöſiſchen und engliſchen Führer bemühten ſich, aus ihren 
Befehlsbereichen Verſtärkungen heranzuziehen. Das bei Kemmel eingeſetzte 
franzöſiſche 1. Kavalleriekorps wurde am Abend von britiſcher Kavallerie 
abgelöſt, rückte in die Gegend von Reninghelſt und ſchob ſtarke Teile beim 
XVI. Korps am Kanal in die vordere Linie:). Feldmarſchall French ſtellte 
dem britiſchen I. Korps, deſſen Führer ohne ſofortige Anterſtützung ſeine 
Stellungen nicht länger halten zu können erklärte, eine Kavallerie⸗Diviſion 
und einige Territorial⸗ und Yeomanry-Abteilungen zur Verfügung’). Die 
erſten Truppen der von England kommenden 8. Infanterie-Divifion trafen 
bei Merville ein. General Joffre zog von der 2. Armee die 26. Infanterie⸗ 
Diviſion (XIII. Korps) beſchleunigt nach Ypern heran). 

Voller Sorge ſah die alliierte Führung den nächſten Tagen 
entgegen. Es zeigte ſich aber, daß die Hauptwucht des deutſchen Anſturmes 
gebrochen war. Vom 12. bis 18. November nahmen die Kämpfe mehr und 

mehr örtlichen Charakter an. Am 12. November ging Broodſeinde bei 
onnebeke verloren; am 17. November um noch einmal ein größerer 


) d'Arbal, S. 20. — Palat, VIII, S. 302. — 2) Ebenda, S. 297. — Pinguet, 

S. 167 ff. — 5) Dubois, II, S. 89. — ) Palat, VIII, S. 305. — 5) Dubail, I. S. 228. 

— Die Truppen wurden am 11. November bei Toul verladen. — ) Engl. amtl. 

erk, II, S. 419 ff. — 4) Palat, VIII, S. 309. — s) Conneau, S. 129. — a amt 
amtl. Werk, II, S. 446. — 10) Sie traf am 12. November dort ein. 
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deutſcher Angriff (Diviſion Hofmann) bei Verbranden Molen, deſſen 
anfängliche Erfolge durch einen Gegenſtoß am Abend unwirkſam gemacht 
wurden. Die allgemeine Lage änderte ſich nicht mehr. Franzoſen und 
Engländer bemühten ſich, ihre aufs äußerſte vermiſchten Verbände wieder 
zu ordnen. Die Armee⸗Abteilung Belgien erhielt am 16. November die 
Bezeichnung „8. Armee“). Beim britiſchen Expeditionskorps mußte vom 
15. November ab das I. Korps durch Franzoſen und Teile des II. Korps 
abgelöſt werden). Vom 14. November ab wurde das IV. Korps (7. und 
8. Infanterie⸗Diviſion) zwiſchen dem indiſchen und III. Korps nördlich 
Fromelles eingeſchoben. 

Im Abſchnitt der Belgier war während der ganzen Zeit die Lage 
im weſentlichen unverändert geblieben. Am 7. November hatte die fran⸗ 
zöſiſche Gruppe Bidon?) die Belgier bei Nieuport abgelöſt; ihre Verſuche, 
über Lombartzyde vorzudringen, ſcheiterten“). 

General Joffre wies in einem Befehl vom 15. November die 
Armee⸗Abteilung Belgien noch einmal auf unbedingte Verteidigung hin 
und machte ihr die baldige Ausſcheidung von Reſerven zur Pflicht“). Beim 
engliſchen Führer regte er am 14. November die gemeinſame Anlage eines 
befeſtigten Lagers zum Schutze der Plätze Dünkirchen, Calais und 
Boulogne an und fand deſſen Einverſtändnis“). General d' Arbal ſtand vor 
der Frage, ob er ſeine Aufgabe durch Verkürzung ſeiner Front bei Ypern 
und Zurücknahme ſeiner Armee bis in die Höhe der Stadt löſen ſollte“). Er 
entſchied ſich aus moraliſchen Gründen für das Halten der bisherigen 
Stellung. 

Die britiſche Oberſte Heeresleitung in London ſchien 
Beſorgniſſe wegen der Weiterführung der Operationen gehegt zu haben. 
Feldmarſchall French erhielt am 9. November die Aufforderung, General 
Joffre zu erſuchen, entweder neue Verſtärkungen zum linken Heeresflügel zu 
ſenden, oder an anderer Stelle der Front etwas zu unternehmen‘). Er ant⸗ 
wortete, nach den von General Toch vor einigen Tagen gemachten Angaben 
ſei General Joffre der Anſicht, daß die Deutſchen bereits begonnen hätten, 
ſtärkere Kräfte, anſcheinend 12 bis 15 Armeekorps, aus der Front zurück⸗ 
zuziehen, um fie nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatz abzubefördern'). Die 


1) Franz. amtl. Werk, X, 1, ©. 419. — 2) Engl. amtl. Werk, II, S. 450. — 
3) Die Gruppe Bidon beſtand aus der 81. Terr.⸗Diviſion und einigen ſchwächeren Ver⸗ 
bänden. — ) Palat, VIII, S. 219. — 5) Ebenda, S. 329. — 6) Engl. amtl. Werk, II, 
S. 457. — Die Arbeiten wurden alsbald begonnen. — 7) Palat, VIII, S. 329. — 
8) Engl. amtl. Werk, II, S. 410. — ) Ebenda. — Nach dem von Sir G. Arthur, III, 
S. 76 gebrachten Wortlaut des Schreibens handelte es ſich um Vermutungen des 
Generals Joffre. 
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franzöſiſche Führung erwarte, daß zur Deckung dieſer Bewegung noch hef⸗ 
tige deutſche Angriffe an ein oder zwei Stellen erfolgen würden, was ja 
inzwiſchen geſchehen ſei. Der Feldmarſchall ſchlug vor, noch einige Tage 
zu warten, bevor über die künftigen Operationen entſchieden werde). Durch 
eine Mitteilung des Generals Foch am 5. November?) hatte Sir John 
French erfahren, daß der britiſche Staatsſekretär des Krieges, Lord Kitchener, 
bei dem Beſuch in Dünkirchen am 1. November?) Frenchs Enthebung von 
der Stelle des Oberbefehlshabers und ſeinen Erſatz durch General Sir Jan 
Hamilton vorgeſchlagen habe‘). Der anweſende General Joffre ſei jedoch 
warm für ſein Verbleiben eingetreten. Der Feldmarſchall fragte daraufhin 
am 6. November beim Premierminiſter Asquith an, ob er noch das Ver. 
trauen der Regierung beſitze. Er erhielt umgehend ſowohl von Asquith wie 
von Winſton Churchill, dem Erſten Lord der Admiralität, beruhigenden 
Beſcheid. — 


An der übrigen Front zwangen Schwäche der Beſetzung, 
Munitionsmangel und fortſchreitender Ausbau der Stellungen zur Be⸗ 
ſchränkung der Kampftätigkeit auf örtliche Anternehmungen. Der fran⸗ 
zöſiſchen 1. Armee gelang es nicht, die bei St. Mihiel über die Maas ge⸗ 
drungenen Deutſchen zurückzuwerfen; Angriffsverſuche auf den Wald von 
Apremont und auf Chauvoncourt ſcheiterten. Die Kampfesweiſe ging all 
mählich zum Sappenkrieg über. Die 5. Armee konnte öſtlich Vailly am 
6. November etwas Gelände gewinnen, die 6. Armee am 12. November 
Tracy le Val zum Teil in ihre Hand bringen. Die 2. Armee ſetzte die im 
Oktober begonnenen Angriffe weſtlich Roye noch bis zum 7. November fort, 
ohne einen Erfolg zu erzielen. Vom 9. November ab entſchloß ſich der 
Armeeführer, weitere Offenſivunternehmungen einzuſtellen. 

Bei der geſpannten Lage waren die Hoffnungen der alliierten Führer 
auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz gerichtet. Der ruſſiſche Oberbefehlshaber, 
Großfürſt Nikolaus, hatte am 6. November dem General Joffre mitgeteilt, 
daß er an der Weichſel und in Galizien große Erfolge errungen habe. 
Nunmehr wollte er die Maſſe ſeines Heeres zu einem „tiefen Einbruch nach 
Deutſchland“ in Bewegung ſetzen'). Damit ſchien eine Entlaſtung der 
franzöſiſch⸗britiſchen Front in naher Ausſicht zu ſtehen. 


1) Engl. amtl. Werk, II, S. 411. — 2) Callwell, I, S. 186. — 3) Band V, S. 399. 
— ) Callwell, I, S. 186. — 5) S. 196f. 
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Ende Oktober. 


III. Der Krieg im Oſten bis zum Siege 
von Kutno. 


A. Der „Oberbefehlshaber Oſt“ und ſeine erſten Entſchlüſſe. 


I. Die Geſamtlage an der Oſtfront Ende Oktober. 
Karten und Skizzen: Nr. 6. 


Mit dem Zurückweichen der deutſchen Front aus Polen war die 
Geſamtlage im Oſten Ende Oktober 1914 äußerſt ernſt geworden. 

Der ruſſiſche Druck nahm an Stärke dauernd zu, ein aſiatiſches Korps 
nach dem anderen erſchien an der Front. Auch über Eintreffen japaniſcher 
Offiziere und Geſchütze lagen Nachrichten vor, die nicht unbedingt als falſch 


abgelehnt werden konnten). Das Vertrauen zur Schlagkraft des öſter⸗ 


reichiſch⸗ungariſchen Heeres war tief erſchüttert, und immer noch ſtanden 
recht ſtarke Teile von ihm an der ſerbiſchen Grenze, wo ſich Feldzeugmeiſter 
Potiorek zu neuem Angriff vorbereitete. Dazu kam die Sorge wegen der 
Haltung Italiens und Rumäniens, während der Anſchluß der Türkei die 
Lage an der deutſchen Oſtfront zunächſt nicht weſentlich erleichtern konnte. 
Wenn auch zu erwarten war, daß nunmehr einige der ſchon bisher zurück; 
gehaltenen aſiatiſchen Truppenverbände Rußlands endgültig an der Kau⸗ 
kaſus⸗Front gebunden bleiben würden, ſo verfügten die Ruſſen gegen 
Deutſchland und Hfterreich-Ungarn jetzt doch über ſolche zahlenmäßige 
Aberlegenheit, daß ſie es wagen konnten, zwiſchen der galiziſchen und der 
oſtpreußiſchen Front der Mittelmächte hindurch den Stoß über Polen tief 
nach Deutſchland hinein zu führen. Damit war eine Lage eingetreten, ähn- 
lich der, die man für den Kriegsbeginn als möglich in Rechnung geſtellt 
hatte:). Sie war aber jetzt weit ernſter, denn die Hoffnung, daß ſchon bald 
nach einem feld zugs entſcheidenden Siege im Welten die Maſſe des 
deutſchen Heeres dem Oſten zu Hilfe kommen würde, war recht gering 
geworden. 

Der jetzige ruſſiſche Angriff bedrohte in erſter Linie die Teile der 
deutſchen Grenzgebiete, die außerhalb des Rahmens der ſtändigen Be⸗ 
feſtigungen und der nach dem Mobilmachungsplane vorbereiteten Ab⸗ 
wehrſtellungen lagen. Die befeſtigte Linie der unteren Weichſel war 
umgangen; der feindliche Vormarſch hatte die Richtung auf Schleſien. 


) S. 392. — 2) Band II, S. 39 ff. 
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Hier war nur Breslau, und auch dieſes nur durch behelfsmäßigen Aus⸗ 
bau, gegen den Angriff ruſſiſcher Feldtruppen geſchützt. Auf Grund 
ſchon im Frieden angeſtellter Erwägungen war eine Abwehrfront 
vorbereitet, hinter der man im Falle ruſſiſchen Einbruchs die 
im Weſten entbehrlich werdenden Heeresteile zum Angriff bereitzuſtellen 
dachte. Dieſe Abwehrfront ließ aber Schlefien ungeſchützt; die kleine und 
veraltete Feſtung Glogau bildete ihren rechten Flügel, der ſtarke Waffen⸗ 
platz Poſen die Hauptſtütze. An der Oder bei Züllichau beginnend, war die 
Linie des Obra⸗Bruchs bis zu den vorgeſchobenen Stellungen der Feſtung 
Poſen mit der Front nach Süden zur Verteidigung eingerichtet. Nord⸗ 
öſtlich von Poſen war das mit Seen durchſetzte Gebiet bis zur Netze 
frei. Dann folgte eine durch die Netze geſchützte Stellung, die wieder die 
Front gegen Süden hatte und öſtlich Bromberg an die befeſtigte Weichſel⸗ 
Linie anſchloß. Da dieſe nordwärts zur Danziger Bucht verlief, blieb die 
ſtarke Weichſel⸗Feſtung Thorn vor der Front, weiter nördlich, aber noch ſehr 
viel weiter vorgeſchoben und daher ganz auf eigene Kraft angewieſen, Lötzen 
und Königsberg. Dabei war für den Nordflügel der Weichſel⸗Front und 
noch mehr für Königsberg von ausſchlaggebender Bedeutung, daß die 
deutſche Flotte die Oſtſee beherrſchte. Die Verbindung nach Königsberg 
blieb damit geſichert, und hierin lag der ſtärkſte Schutz dieſes großen Waffen⸗ 
platzes. Wohl durfte man hoffen, die ruſſiſchen Maſſen ſchließlich vor 
Poſen und der unteren Weichſel zum Stehen zu bringen. Aber ſchon das 
hätte den Verzicht auf weite, für längere Kriegführung unentbehrliche Ge⸗ 
biete bedeutet. Daher ſollte alles verſucht werden, dem Vormarſch des 
Gegners, ſobald als nur irgend möglich, Einhalt zu tun. 


Generaloberſt v. Hindenburg und ſein Generalſtabschef hatten ſich 
ſchon in Radom, alſo noch vor dem 20. Oktober, mit der Frage befaßt, wie 
die Operationen gegen die ruſſiſche Abermacht weitergeführt werden könnten, 
wenn es zum Rückzuge komme. Die beſte Löſung erſchien eine Am⸗ 
gruppierung der Kräfte mittels der Eiſenbahnen auf deutſchem Gebiete, 
um dem Gegner wieder die Flanke abzugewinnen, denn nur dadurch konnte 
man hoffen, die Vorwärtsbewegung ſeiner Maſſen zum Stehen zu bringen. 
Der bei Beginn des Rückzuges angeordnete Ausbau einer Stellung in der 
Linie Noworadomſk— Wjelun trug ſolchen Plänen Rechnung. Rechts 
anſchließend dachte man ſich die öſterreichiſch⸗ungariſche Front nach Norden 
gerichtet, etwa zur San⸗Mündung verlaufend. Lief der Ruffe gegen dieſe 
Front, die Galizien und Oberſchleſien deckte, an, ſo konnte ihn ein Stoß von 
Weiten in Flanke und Rüden treffen. Wirkten dabei ſchon Verſtärkungen 
vom weſtlichen Kriegsſchauplatze mit, dann um ſo beſſer; wahrſcheinlich aber 
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28. Oktober. 


30. Oktober. 
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würde man die Aufgabe allein aus eigener Kraft leiſten müſſen. Dann war 
eine völlige Verſchiebung des Schwerpunktes nach Norden nötig. Ob ſie 
angeſichts des nahen und übermächtigen Gegners möglich ſein werde, war 
zunächſt noch völlig unſicher. Immerhin wurde ſchon ſeit dem 28. Oktober 
alles vorbereitet, um gegebenenfalls ſofort zwei Korps zugleich mit der Bahn 
abbefördern zu können. Bei einer Beſprechung, die an dieſem Tage in 
Petrikau mit General v. Mackenſen ſtattfand, entwickelte ihm Generaloberſt 
v. Hindenburg „kurz ſeine Gedanken über die Lage und die Möglichkeit der 
Wiederaufnahme der Offenſive. Er fand eine ſolche Möglichkeit in der 
Verſchiebung der Maſſe der 9. Armee nach Norden (Gneſen Thorn) und 
eines darauf folgenden überraſchenden Stoßes in die rechte Flanke der im 
weſtlichen Vormarſch begriffenen ruſſiſchen Hauptmacht“). Als General 
Ludendorff am 30. Oktober zur Beſprechung mit General v. Falkenhayn 
in Berlin weilte?), war aber noch alles in der Schwebe. 

In Berlin erfuhr General Ludendorff, wie man die Geſamtlage 
im Oſten bei der öſterreichiſch-ungariſchen Heeresleitung jetzt 
anſah. Wie General v. Conrad ſchriftlich niedergelegt hatte, rech⸗ 
nete er damit, daß rechts der oberen Weichſel 26 ruſſiſche Divi⸗ 
ſionen (= 424 Bataillone) gegen 28 öĩſterreichiſch-ungariſche Diviſionen 
(= 364 Bataillone) ſtänden, und vertraute darauf, daß ſich dieſe trotz ihrer 
geringeren Geſamtſtärke halten würden; angreifen oder Kräfte an andere 
Fronten abgeben könnten ſie aber nicht. Links der Weichſel ſeien 40 bis 
42 ruſſiſche Diviſionen (640 bis 672 Bataillone) im Vordringen gegen 
24½ verbündete Diviſionen (= 300 Bataillone). „Der Feind drückt daher 
hier mit weit mehr als doppelter Aberlegenheit, welche er ſchließlich wohl zur 
Geltung bringen wird.“ Sobald ſich die verbündeten Kräfte an und weſt⸗ 
lich der San⸗Mündung nicht mehr halten könnten, müſſe aber auch der 
rechte Flügel des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres zurückgenommen, die eben 
erſt befreite Feſtung Pſchemyſl wieder ſich ſelbſt überlaſſen werden. Dabei 
würden dann die 2. Armee in die Karpaten, die 3. und 4. zwiſchen dieſen 
und der oberen Weichſel nach Weſten zunächſt bis zum Dunajez, ſpäter bis 
in Höhe von Krakau zurückweichen müſſen, während die 1. Armee links 
daneben in Fühlung mit der deutſchen 9. Armee bliebe. „Anter dieſen Am⸗ 
ſtänden erſchien nun ein eheſtes Eingreifen namhafter Kräfte links der deut⸗ 
ſchen 9. Armee von entſcheidender Bedeutung, und zwar derart angeſetzt, 
daß der ruſſiſche Vormarſch in ſeiner rechten Flanke getroffen werde, etwa 
aus der Linie Kreuzburg —Kaliſch—Konin. Welche Kräfte der 8. Armee 
etwa über Thorn zur Mitwirkung gleichfalls herangezogen werden könnten, 


7) Mitteilung des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen an das Reichs archir am 
8. Januar 1929. — 2) Band V, S. 555 ff. 
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entzieht ſich hier der Beurteilung, doch liegt die Entſcheidung jetzt zweifellos 
in Polen weſtlich der Weichſel.“ General v. Conrad trat daher dafür ein, 
die Entſcheidung jetzt zunächſt gegen Rußland zu ſuchen, und fuhr fort: 
„Soll aber die Entſcheidung im Oſten von ausſchlaggebender Bedeutung 
ſein, ſo muß ſie erſtens ſofort und zweitens mit ſtarken Kräften erfolgen; 
es müßten daher mindeſtens 30 deutſche Diviſionen links der 9. Armee ein⸗ 
geſetzt werden. Erfolgt dies nicht, dann würden die Kaiſerlichen und König⸗ 
lichen Armeen trachten, den ruſſiſchen Vormarſch möglichſt aufzuhalten, 
müßten aber, wenn zum Rückzuge gezwungen, dieſen an die Donau⸗Linie 
Budapeft— Wien ausführen.“ 

Der Conradſche Vorſchlag entſprach durchaus der Auffaſſung des Ober⸗ 
kommandos Hindenburg, die General Ludendorff in Berlin vertrat. Da 
jedoch General v. Falkenhayn die Lage im Weſten als „ſehr ausſichtsreich“ 
ſchilderte und eine Entſcheidung in Flandern in „nahe“ Ausſicht ſtellte, 
glaubte General Ludendorff, ſich der im Namen des Oberſten Kriegsherrn 
getroffenen Entſcheidung fügen zu müſſen. Sie ging dahin, daß ſich der Oſten 
einſtweilen noch aus eigener Kraft helfen müſſe, ſo gut es eben gehen wolle; 
auf wie lange, könne man jetzt noch nicht überſehen, vielleicht ſechs 
Wochen). Wohl aber erbat und erreichte General Ludendorff für die 
9. Armee größere Bewegungsfreiheit. Solange die Armee an den linken 
Flügel des verbündeten Heeres gekettet war, kam nur ein Angriff aus der 
Linie Noworadomſk— Wjelun mit dem rechten Flügel längs der Piliza 
nach Norden in Frage, der im beſten Falle eine ſchwache Stelle oder Lücke 
in der ruſſiſchen Geſamtfront treffen konnte. Zu dem weit ausſichtsreicheren 
Angriff gegen den ruſſiſchen rechten Flügel aber war für Generaloberſt 
v. Hindenburg völlige Bewegungsfreiheit und unein- 
geſchränktes Verfügungsrecht auch über die Truppen 
der deutſchen 8. Armee Vorbedingung. Das hatte ſich gerade in 
den letzten Oktobertagen deutlich gezeigt?). Der Zuſtand, daß dem Ober⸗ 
befehlshaber der 9. Armee gleichzeitig die 8. Armee unterſtellt war, er⸗ 
wies ſich auf die Dauer als unmöglich. Dieſen Bedürfniſſen wurde da⸗ 
durch Rechnung getragen, daß der Oberſte Kriegsherr den Generaloberſten 
v. Hindenburg „ mit Generalmajor Ludendorff als Generalſtabschef, 
am 1. November zum „Oberbefehlshaber über die geſam⸗ 
ten Streitkräfte im Oſten des Reiches“ (Oberbefehlshaber 

5 ft) ernannte, während die 9. Armee in General der Kavallerie v. Madenfen 
einen neuen Oberbefehlshaber erhielt. Den Befehl über die Stellvertretenden 
Generalkommandos des VI., V., II., XVII. Armeekorps und die Feſtungen 


) Band V, S. 557. — 2) Band V, S. 490 und 540. 


1. November. 


Anfang 
November. 
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ihres Bereichs behielt Generaloberſt v. Hindenburg ſich ſelbſt vor, die Stell⸗ 
vertretenden Generalkommandos des I. und XX. Armeekorps mit ihren 
Feſtungen blieben unter der 8. Armee. Das Hauptquartier Oft ſollte am 
4. November hinter die Mitte der künftigen Front in die große Feſtung 
Poſen verlegt werden. 

Gleichzeitig mit dieſer Neuordnung der Befehlsverhältniſſe für den 
deutſchen Teil der Front gegen Rußland wurde in den erſten November⸗ 
tagen der Verſuch wiederholt, größere Einheitlichkeit in das Zuſammen⸗ 
wirken mit dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere“) zu 
bringen. 

In der Antwort des Deutſchen Kaiſers auf eine Drahtung des Kaiſers 
Franz Joſef, die am 1. November nach Wien ging, hieß es: Vor⸗ 
bedingung um den Krieg im Oſten hinhaltend weiterzuführen, iſt „gemein⸗ 
ſames Handeln Deiner 1. und meiner 9. Armee, das zu meiner Freude dank 
Deiner Einwirkung ſchon erreicht iſt, aber noch weſentlich verbeſſert werden 
könnte, wenn Du Dich doch noch entſchließen wollteſt, alle auf dem linken 
Afer der Weichſel verſammelten und noch hinzuzuziehenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kräfte dem Befehl des Generals v. Hindenburg in Operations⸗ 
fragen zu unterſtellen. — Ich meine, die gegenwärtigen Zeiten find zu ernſt, 
um nicht die rein militäriſchen Fragen in den Vordergrund treten zu laſſen.“ 
Kaiſer Franz Joſef lehnte dieſe Anregung aber ab, indem er ausführte, daß 
„von ſeiten meines Armeeoberkommandos'?) im volliten Einvernehmen mit 
Generaloberſt v. Hindenburg alles geſchieht, was in unſeren Kräften liegt. 
Eine förmliche Anterſtellung meiner 1. Armee unter Generaloberſt v. Hinden⸗ 
burg erachtet das Armeeoberkommando nicht für weſentlich ..“ 

Nebenher war auch von deutſcher diplomatiſcher Seite, aber ohne 
Wiſſen der Oberſten Heeresleitung, die Frage des gemeinſamen Oberbefehls 


über alle gegen Rußland eingefegten Streitkräfte der Mittelmächte an⸗ 


geſchnitten worden. Aus eigenem Antriebe hatte Anterſtaatsſekretär Zimmer⸗ 
mann vom Auswärtigen Amte in einem Geſpräche mit dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Botſchafter den Gedanken ausgeſprochen, dieſen Oberbefehl unter 
Erzherzog Friedrich mit Generalmajor Ludendorff als Generalſtabschef zu 
ſchaffen, während General v. Conrad dann Oberbefehlshaber über das öſter⸗ 
reichiſchungariſche Heer werden könne). Als der Erzherzog und General 
v. Conrad von Wien aus um Nußerung zu dieſem Vorſchlage gebeten 
wurden, antwortete General v. Conrad — und ähnlich auch der Erzherzog — 


1) S. 227 ff. und Band V, S. 558 ff. — 2) Oſterreichiſch- ungariſche Heeresleitung. 
— 9 General v. Falkenhayn hat dieſen Vorſchlag, als er von ihm erfuhr, für unmög⸗ 
lich erklärt, da General v. Conrad ſich nicht ausſchalten laſſe. 
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am 5. November!): „. . . Ich erachte, daß Einſchiebung eines Ober⸗ 
kommandos zwiſchen den Armeekommandanten und dem Höchſtkomman⸗ 
dierenden unzweckmäßig; letzterer muß direkt mit den Armeen disponieren. 
Dortiger Vorſchlag legt Operationsleitung ganz in Hände Generals Luden⸗ 
dorff; iſt mir deutlicher Fingerzeig verlorenen Vertrauens; muß unter dieſen 

Amſtänden hervorheben, daß ich in loyalſter Weiſe und ohne jede Kränkung 
meinem gänzlichen Rücktritt entgegenſehe .. Der General begründete 
dieſe Haltung ſpäter in ſeinem Werke wie folgt: „Bei aller Hochſchätzung 
für General Ludendorff ging es doch nicht an, einer Kommandoregelung zu- 
zuſtimmen, welche die Kaiſerliche und Königliche Wehrmacht und damit das 
Schickſal der Monarchie in die Hände eines jungen Generals einer fremden, 
wenn auch verbündeten Macht gelegt hätte.“ Der Gedanke gemeinſamen 
Oberbefehls im Oſten, der ſich immer unabweisbarer aufdrängte, war damit 
einſtweilen begraben. 


2. Die Ereigniſſe bis zum 3. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 6. 


Die öſterreichiſch⸗ungariſche 1. und die deutſche 9. Armee hatten 
den am 27. Oktober begonnenen Rückmarſche) fortgeſetzt, die Oſterreicher 
und Angarn gegen die Linie San⸗Mündung —Kjelzy, die deutſche 
9. Armee mit dem Garde⸗Neſervekorps, XX. Armeekorps, ſowie dem aus 
drei öſterreichiſch⸗ungariſchen Kavallerie⸗Diviſionen (2., 3., 9.) neugebildeten 
und in die Front der deutſchen Armee eingeſchobenen Kavalleriekorps des 
Feldmarſchalleutnants Freiherrn v. Hauer gegen den Naum zwiſchen Kjelzy 
und Noworadomſk, mit dem Landwehrkorps und der Gruppe Mackenſen 
— XVII Armeekorps, Korps Frommel (36. Reſerve⸗Diviſion und Diviſion 
Bredow) und XI. Armeekorps — in die im Ausbau begriffene Stellung 
Noworadomſk— Wehen. Auf dem äußerſten linken Flügel hatte das 
Kavalleriekorps Korda (8. und öſterreichiſch⸗ungariſche 7. Kavallerie⸗ 
Diviſion) die Richtung gegen die Warthe öſtlich Kaliſch genommen, 
Poſener Grenzſchutz ſollte dorthin entgegenrücken, auch die aus dem Weſten 
anrollende 5. Kavallerie⸗Diviſion war auf dieſen Flügel angeſetzt. Auf 
»die nach Abgabe der urſprünglichen Hauptreſerven noch aus den Feſtungen 
herangezogenen Truppen war zunächſt nur bedingt zu rechnen; ſie be⸗ 
durften nach den Anſtrengungen der letzten Wochen ſo ſehr der Erholung, 

ß ſie, ſoweit möglich, mit der Bahn zurückgeſandt wurden, die Landſturm⸗ 

rigade Hoffmann nach Poſen, die Landſturm⸗Brigaden Weſternhagen 


) Conrad V, S. 392 ff. — 2) Band V, S. 489f. 


27. Oktober. 


28. Ottober. 


30. Oktober. 


31. Ottober. 
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und Rintelen nach Thorn. In dieſe jetzt beſonders wichtige Feſtung wurde 
als Kern der Beſatzung die 21. Landwehr⸗Brigade (urſprüngliche Haupt- 
reſerve von Breslau) verlegt. Gleichzeitig rollten aus dem Reichsinnern 
die erſten der inzwiſchen zur Verſtärkung der Feſtungsbeſatzungen in Aus⸗ 
ſicht geſtellten 14 Landſturm⸗Bataillone heran. 

Das Oberkommando der deutſchen 9. Armee befand ſich ſeit dem 
28. Oktober in Tſchenſtochau. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung')) lag noch 
in Neu⸗Sandez. Ihre 1. Armee ſollte die Linie San⸗Mündung— Kjelzy 
mit Rückſicht auf die Geſamtlage des Heeres noch einige Zeit halten. Dazu 
war erforderlich, daß die linke Flanke dieſer Armee gegen ruſſiſche Am 
faſſung geſichert blieb. General v. Conrad erbat daher am 30. Oktober vom 
Oberkommando 9 die Bereitſtellung des rechten Flügels der 9. Armee 
(Garde⸗Reſervekorps, XX. Armeekorps, Landwehrkorps) zum Gegenangriff 
aus dem Raume Kjelzy —Noworadomſk. Offenbar noch in der Hoffnung 
auf das Eintreffen der geforderten großen deutſchen Verſtärkungen aus dem 
Weften?) hielt er es, wie der in das Hauptquartier entſandte Oberſt 
v. Sauberzweig berichtete, für „notwendig, daß ſich 9. und öfterreichifche 
1. Armee nur gegen einen Teil der Ruſſen, das iſt die Südfront (4. und 
9. Armee), wenden“. In Abweſenheit des Generals Ludendorff ließ 
Generaloberſt v. Hindenburg auf Vortrag des Oberſtleutnants Hoffmann 
nach Neu⸗Sandez antworten: „Da der Gegner vor 9. Armee ebenfalls 
folgt, und zwar mit Flügel über Lods, würde Annahme dortigen Vorſchlags 
zur Vernichtung 9. Armee führen.“ Daher werde zwar das Garde⸗Neſerve⸗ 
korps, wie verſprochen, zur Deckung der Flanke und zum Kampfe im Anſchluß 
an die verbündete 1. Armee belaſſen, die deutſche 9. Armee aber im übrigen 
in der Richtung Tſchenſtochau — Wjelun vereinigt werden. Andererſeits 
wurde das jetzt links vom Garde⸗NReſervekorps ſtehende Kavalleriekorps 
Hauer, deſſen 3. Kavallerie⸗Diviſion an dieſem Tage in verluſtreichem 
Gefechte den Rückmarſch von Kolonnen des Garde⸗Reſervekorps gedeckt 
hatte, der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung wieder zur Verfügung 
geſtellt. 

Am 31. Oktober wiederholte General v. Conrad ſeinen Antrag vom 
Tage vorher drahtlich, obgleich auch Oberſt v. Sauberzweig bemüht 
geweſen war, ihn davon zu überzeugen, daß die Geſamtlage der deutſchen 
9. Armee ſein Verlangen unausführbar mache. Falls die deutſche 9. Armee 
nicht auf feinen Vorſchlag eingebe, jo hieß es jetzt, „hätte ein über ⸗ 
mächtiger, umfaſſender Druck gegen den Flügel der 1. Armee bei Kjelzy nicht 


1) S. 227 ff. — 2) S. 36f. 
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nur Zurückgehen aller übrigen öſterreichiſch-ungariſchen Armeen“ zur Folge, 
ſondern es werde damit auch die Verbindung zur deutſchen 9. Armee ab⸗ 
reißen und weiteres gemeinſames Kämpfen unmöglich werden. Das aber 
müſſe „ſchwere Folgen für die Geſamtlage Oſterreich⸗Angarns und nicht 
minder auch Deutſchlands mit Rückſicht auf die politiſche Konſtellation und 
die Haltung bisher neutraler Staaten unausbleiblich nach ſich ziehen“. 
Oberſt v. Sauberzweig befürwortete, unter dieſen Amſtänden außer dem 
Garde⸗Reſervekorps auch noch Teile des deutſchen XX. Armeekorps als 
Schutz in der linken Flanke der öſterreichiſch⸗ungariſchen 1. Armee ſtehen⸗ 
zulaſſen, um vorzeitigem Rückzuge dieſer Armee vorzubeugen. Generaloberſt 
v. Hindenburg entſchloß ſich nunmehr, auch das XX. Armeekorps zu⸗ 
nächſt noch zwiſchen Kjelzy und Noworadomſk zu belaſſen. Aber die „eine 
Drohung enthaltende“ Drahtung des Generals v. Conrad aber meldete er 
der Oberſten Heeresleitung. N 

Am Abend des 31. Oktober kehrte General Ludendorff aus Berlin 
zurück. Aber die zu dieſer Zeit beim Oberkommando der 9. Armee herrſchende 
Auffaſſung heißt es in deſſen Kriegstagebuch: „Der Generalſtabschef iſt ſich 
völlig im klaren, daß man ſich — gegenüber dem an Zahl ſo erheblich über⸗ 
legenen Gegner — mit einer Defenfive (Noworadomſk Wjelun) allein 
nicht begnügen kann. Es muß eine Möglichkeit geſchaffen werden, an 
irgendeiner Stelle offenſiv werden zu können. Bei allen Erwägungen iſt die 
hilfsbedürftige öſterreichiſche Armee der Hemmſchuh“ !). 

Inzwiſchen hatte man beim öſterreichiſch⸗ ungariſchen Heere einen 
Funkſpruch der ruſſiſchen 4. Armee aufgefangen und an die 
deutſche 9. Armee mitgeteilt, der auf günſtige Wendung hoffen ließ: Am 
30. Oktober hatte dieſe ruſſiſche Armee an die Heeresgruppe der Südweſt⸗ 
front gemeldet, ſie wolle mit ihren vier Korps bis zum 2. November in der 
Linie Nadoſchyze:)— Kjelzy aufſchließen. Dann hieß es im Wortlaut der da⸗ 
maligen Aberſetzung weiter: „Bis zu dieſer Linie gelangt, hat ſich die Armee 
im Durchſchnitt auf 120 Werſt') von der Weichſel entfernt, weshalb ich 
: unumgänglich erachte, die weitere Vorrückung ſodann einzuſtellen, um 


1) Die hier und auch weiterhin wiedergegebenen ungünſtigen Arteile über 
das 5 ſterreichiſch⸗ungariſche Heer ſtellen lediglich die Auffaſſungen dar, die 
man damals bei den betreffenden deutſchen Stellen hatte. Das Kriegsarchiv Wien 
iſt der Anſicht, daß die beſonders ungünſtigen Arteile des deutſchen Oberbefehls 
habers Oft zu einem weſentlichen Teile auf Mitteilungen des dortigen öſterreichiſch 
ungariſchen Verbindungsoffiziers, Hauptmanns v. Fleiſchmann, zurückzuführen ſeien, 
er in dem Beſtreben, möglichſt viel zur Anterſtützung des von ihm vertretenen 
Heeres zu erreichen, deſſen Verhältniſſe oft ſchwärzer gemalt habe, als fie es tatſächlich 
waren. Der jetzige Oberſt v. Fleiſchmann hat die Nichtigkeit dieſer Auffaſſung beſtätigt. 
>?) 15 Kilometer ſüdweſtlich Konſk. — 5) 1 Werft = etwa 1 Kilometer. 


31. Oktober. 


2. November. 
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den Rüden!) der Armee einzurichten. Die weitere Verfolgung der Armee 
würde ſich dann auf die Armee⸗Kavallerie beſchränken. Als brennendſte 
Frage der Rückeneinrichtung hat die Wiederherſtellung der Eiſenbahnen 
zu gelten. Erſt nach deren Beendigung wird eine weitere Vorrückung der 
Armee möglich ſein .. Danach mußte ſich in den allernächſten Tagen 
herausſtellen, ob die ruſſiſchen Armeen tatſächlich haltmachen und damit 
der deutſchen 9. Armee die Möglichkeit zur Verſchiebung ihrer Kräfte geben 
würden. Der Gedanke, die kampfkräftigen Verbände der deutſchen Oſt⸗ 
armeen nötigenfalls unter völliger Freigabe der Grenzen Schleſiens zu 
neuem Angriff in der Gegend von Poſen und Thorn zuſammenzufaſſen, 
nahm feſtere Geſtalt an. Am 31. Oktober erhielt zunächſt die 8. Armee, die 
gerade gemeldet hatte, daß ſie ihre Offenſive aus Mangel an Munition 
nicht fortſetzen könnte), die Weiſung, den Abtransport von drei Diviſionen 


vorzubereiten, deren Verſchiebung in die Gegend von Thorn ſchon ſeit 


längerer Zeit beabſichtigt und durch das Vorrücken des ruſſiſchen Nord⸗ 
flügels und das Auftreten feindlicher Kräfte zwiſchen Nowogeorgiewſt und 
Thorn immer dringlicher geworden war. 

Bei der 9. Armee wurde der Ausbau der Stellung Noworadomſk— 
Wjelun vorerſt noch fortgeſetzt. Da der Gegner nicht drängte, ſollten die 
Nachhuten des linken Armeeflügels ſchon an der Widawka und bei Sjerads 
an der oberen Warthe haltmachen. Landſturm vom Stellvertretende 
Generalkommando des V. Armeekorps und die nordweſtlich von Kaliſch 
erwartete 5. Kavallerie⸗Diviſion ſollten die linke Flanke dieſer Nachhut⸗ 
ſtellungen decken, hinter denen der Ausbau der Hauptſtellung mit größtem 
Nachdruck weiter ging. Bisher an der Oſtfront kaum verwendete Kampf⸗ 
mittel des Feſtungskrieges: Minenwerfer und Scheinwerfer, Sandſäcke und 
Stacheldraht wurden angefordert, hinter der Linie Noworadomſk — 
Wjelun wurde eine rückwärtige Stellung bei Tſchenſtochau erkundet. Der 
Gedanke des zähen, abſchnittsweiſen Kampfes um Geländebeſitz begann hier, 
wo es galt, deutſches Land, vor allem das wichtige oberſchleſiſche Induſtrie⸗ 
gebiet zu ſchützen, auch im Oſten eine Rolle zu fpielen. 


Am 2. November gab Generaloberſt v. Hindenburg, jetzt als 
Oberbefehlshaber Oſt, an General v. Mackenſen, der mit General⸗ 
major Grünert als Generalftabschef?) den Oberbefehl über die 9. Armee 
übernahm, folgende Weiſung: „Die 9. Armee hat die linke Flanke der 
Oſterreicher zu decken und im übrigen den Weitermarſch der nach Weſten 
vorgehenden ruſſiſchen Armeen zu verzögern und zu verwehren. Ob ſich 


y Richtig überſetzt: „die rückwärtigen Verbindungen“. — 2) Band V, S. 540. 
— 3) Bisher in derſelben Stellung bei der 8. Armee. 
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das in der vorbereiteten Stellung Noworadomſk — Wjelun oder durch eine 
Offenſive weſtlich der Piliza beſſer erreichen läßt, hängt von den Maß⸗ 
nahmen des Gegners ab. Sollte der Gegner — wie es beinahe den An⸗ 
ſchein hat — ſeine Vorwärtsbewegung für eine Weile einſtellen, ſo muß 
mit dem Abtransport von Teilen der Armee zu einer Operation gegen den 
ruſſiſchen Nordflügel gerechnet werden.“ Da die Vorbereitungen zu ſolchem 
Abtransport bereits in vollem Gange waren“), konnte er auch ſofort be⸗ 
ginnen, ſobald der Entſchluß feſtſtand. 

Inzwiſchen zeigte ſich, daß die Ruſſen den Vormarſch tatſächlich 
einſtellten. Abgeſehen von Flieger⸗ und Truppenmeldungen ging dies vor 
allem aus weiteren Funkſprüchen der ruſſiſchen 4. Armee) hervor. Einer 
von ihnen hatte am 1. November ergeben, daß ſich dieſe Armee auch bis zum 
3. November nur ganz unweſentlich weiter vorwärts ſchieben wollte. In 
der Nacht zum 2. November war dann abermals ein ausführlicher verzifferter 
Befehl derſelben Armee von den Funkenſtationen in Breslau und Königs⸗ 
berg und auch vom öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere aufgefangen worden; bis 
zum Mittag war er, bruchſtückweiſe in Klarſchrift übertragen und überſetzt, 
an das Oberkommando des deutſchen Oſtheeres gelangt. Der Befehl war an 
die Kommandierenden Generale des ruſſiſchen Grenadierkorps, des XVI., 
XVII. und des III. kaukafiſchen Korps, an die Kommandeure der Aral⸗ 
Koſaken⸗Diviſion und der Transbaikal⸗Koſaken⸗Brigade, und als Mit- 
teilung auch an die Oberbefehlshaber der benachbarten 5. und 9. Armee ſowie 
der Südweſtfront gegangen. Er lautete in der Entzifferung: „Den auf dem 
linken Afer der Weichſel tätigen Armeen iſt durch die grundlegende 
Direktive des Allerhöchſt Kommandierenden die Aufgabe geſtellt, die Linie 
Kutno— Konſk— Opatow—Sandomir zu erreichen. Die 2. und 5. Armee 
behaupten ſich ſeit dem 31. Oktober in der Linie Lentſchyza— Lods — 
WolborſhSendow⸗), die Verfolgung durch die Vorhut und die Reiterei 
fortſetzend. Der mir anvertrauten Armee iſt die Aufgabe geftellt, einzu⸗ 
nehmen und kräftig zu halten die Linie Konſk—Radoſchyze —Chenziny 
Moramiza‘), die Korps geſtaffelt aufſtellend und hinter dem linken Flügel 
ſtarke Referven laſſend. Die 9. Armee hat ſich zu richten nach den Be⸗ 
wegungen des linken Flügels der 4. Armee und ſich im Sandomirer Rayon 
feſtzuſetzen. Heute erreicht die 9. Armee die Linie Gornob“) — Lagow— Bo⸗ 
gorja—Klimontowe). In Ausführung dieſes Befehls werden den Korps 
folgende Abſchnitte in der Poſition zugewieſen ...). Nach Ausführung 


1) S. 36. — 2) S. 41. — 3) 6 Kilometer nördlich Konſk. — ) 13 Kilometer ſüdlich 
Kielzyz die beiden vorhergenannten Orte liegen je etwa 12 Kilometer weſtlich der Linie 
Konfk—Kjelzy. — 5) 13 Kilometer öſtlich Kjelzy; die beiden folgenden Orte zwiſchen 

orno und Klimontow. — 6) 16 Kilometer ſüdlich Opatow. — 7) Hier folgten Einzelheiten. 
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2. November. der für den 2. November gegebenen Direktiven haben die (2) Korps am 

3. November ihre Truppen in die angegebenen Abſchnitte zu führen und 
an die Befeſtigung der Poſition zu ſchreiten unter Sicherung durch die 
Avantgarden .. .).“ Dieſer ruſſiſche Befehl gab volle Klarheit; es war 
ſo gut wie ſicher, daß der Gegner haltgemacht hatte und im Begriff ſtand, 
ſich einzugraben. 
Am Abend desſelben 2. November kam aber auch die Nachricht, daß 
die öſterreichiſch⸗ungariſche 1. Armee infolge ruſſiſchen An⸗ 
griffes auf ihrem rechten Flügel die Stellung San⸗Mündung — Kjelzy 
aufgegeben habe; ſie gehe zurück in die Linie Dunajez⸗Mündung 
Gegend nördlich von Mjechow; auch die übrigen öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armeen würden nunmehr weiter ausweichen. Das ſchien die bisherige Auf- 
faſſung des deutſchen Oberbefehlshabers Oſt voll zu beſtätigen, der ſchon 
am Abend vorher an die Oberſte Heeresleitung hatte melden laſſen, daß 
„die Bſterreicher einen ſehr erſchütterten Eindruck machen“. In ſeinem 
Kriegstagebuche legte man an dieſem Tage feft?); „Wenn nicht ſchon vorher, 
ſo wurde es nunmehr klar, daß die Widerſtandskraft der Oſterreicher völlig 
gebrochen war, daß das höheren Ortes im politiſchen Intereſſe von der 
9. Armee geforderte einmütige Zuſammenwirken (Schulter an Schulter) mit 
den Öfterreihern auf die eigenen Operationen je länger je mehr lähmend 
wirken muß, ja daß ohne Trennung von den Öfterreichern ein endgültiger 
deutſcher Sieg nicht erwartet werden kann. Gleichwohl wird Garde⸗ 
Reſervekorps angewieſen, die Flanke der öſterreichiſchen Armee vorläufig 
weiter zu decken. Dabei wird es im Anſchluß an die Bſterreicher zurüd- 
gehen müſſen, etwa auf Naglowize“). Der Gedanke an einen Vorſtoß der 
9. Armee auf dem Weſtufer der Piliza nach Norden, deſſen Ausſichten 
durch das Stehenbleiben der Ruſſen ohnehin ſehr gering geworden waren, 
ſchied aber nunmehr endgültig aus den Erwägungen aus. 

Am Abend des Tages meldete Hauptmann v. Fleiſchmann, der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Verbindungsoffizier beim Oberbefehlshaber Oſt, an 
General v. Conrad!): „Die heutigen Ereigniſſe bei der 1. Armee, in deren 
Verlaufe die Widerſtandskraft des öſtlichen Flügels nach relativ kurzem 
Kampf gebrochen wurde, haben im Hauptquartier Oſt erneuert den Eindruck 
erweckt, daß die Armee zu einem nachhaltigen Widerſtande auch in der ge⸗ 
wählten Stellung an der Nida nicht befähigt ſein werde. Nach Anſicht des 
Hauptquartiers Oſt liegt die Stellung an der Nida zu wenig weit von der 
früheren Stellung der 1. Armee zurück, um eine Retablierung dieſer Armee 


1) Hier folgten Einzelheiten über Sicherung und Aufklärung. — 2) S. 41, An⸗ 
merkung 1. — 3) 14 Kilometer weſtlich Jendſchejow. — *) Akten des Kriegsarchivs Wien. 
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und die Einrichtung zu einem nachhaltigen Widerſtande zu ermöglichen. 
Aberdies ſei die Widerſtandsdauer in dieſer Stellung durch die Gefahr, daß 
die Stellung, und in weiterer Folge auch eine in zu engem Anſchluß an 
dieſe befindliche Stellung der deutſchen Armee, in allernächſter Zeit einer 
Amfaſſung ausgeſetzt iſt, zeitlich ſehr begrenzt. In einem Rückzuge des 
öſterreichiſchen Heeres mit dem linken Flügel bis in die Höhe von Krakau 
würde das Hauptquartier Oſt die Möglichkeit zu einem Freimachen der 
Kräfte der deutſchen Armee und zu einer neuerlichen Offenſivoperation der⸗ 
ſelben in Polen erblicken. Am für die 9. Armee zu den nächſten Ent⸗ 
ſchließungen zu gelangen, erſucht Hauptquartier Oſt um die Eröffnung der 
bezüglich der Widerſtandsdauer an der Nida ſeitens des Kaiſerlichen und 
Königlichen Armeeoberkommandos!) erhofften Ausſichten und um Be⸗ 
kanntgabe der, in Betracht einer kaum zu gewärtigenden längeren Wider⸗ 
ſtandsdauer an der Nida demnächſt in Frage kommenden entſcheidenden 
Entſchlüſſe. Zunächſt ſchlägt Hauptquartier Oſt vor, die zu verſtärkende 
1. Armee in Linie etwa unterſter Lauf der Nida — Höhen Maly und Wjelky 
Kſiaz—Kamionka⸗) und ſüdöſtlich Piliza (Ort) zurückzuführen, wobei für 


die 9. Armee als Widerſtandslinie etwa jene von Mſchyglod e) Tſchen⸗ 


ſtochau— Wjelun und weiter nördlich in Betracht käme.“ 
Bevor die Antwort auf dieſe Frage eintraf, waren die Ereigniſſe ſchon 
weitergegangen. 


3. Die erſten Maßnahmen für den Angriff auf den 
ruſſiſchen Nordflügel. Meinungsverſchiedenheiten mit 
General v. Conrad. 

Karten und Skizzen: Nr. 6. 


Der 3. November brachte die Entſcheidung. Zwar wurden an 
dieſem Tage Vortruppen des Landwehrkorps durch die Ruſſen aus Pſched⸗ 
borſh vertrieben, die Ergebniſſe der planmäßig angeſetzten Lufterkundung 
und die Meldungen der Truppe zeigten aber doch übereinſtimmend, daß der 
Gegner den Vormarſch im großen eingeſtellt hatte. Nur ſein linker Flügel, 
der ſich von der Stellung, die er ſchon um Mitte Oktober innegehabt, bisher 

wenig entfernt hatte, ſchien noch in langſamer Vorwärtsbewegung zu ſein. 
ber den rechten Flügel brachte ein aufgefangener Funkſpruch der ruſſiſchen 
f Armee von 31s vormittags Klarheit: „Das Oberkommando hat befohlen, 
ie 2. und 5. Armee bleiben am 3. November in den eingenommenen 


0 = öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung. — 2) Die genannten Ortlichkeiten 
n in einer von der unteren Nida gerade nach Weſten in die Gegend ſüdöſtlich des 
rtes Piliza verlaufenden Linie. — 3) Zehn Kilometer füdlih Sarki. 


liege 


3. November. 


3. November. 
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Stellungen. Die Korps der 2. Armee graben ſich ſtark in der eingenomme⸗ 
nen Front ein und nehmen unbedingt Fühlung mit dem Feinde .. .). 
Teile der Armee des Generals Rennenkampf auf dem linken Ufer der 
Weichſel bleiben in dem Raum Plozk—Goſtynin, die 5. Armee in der 
Front Mſurki— Ropiha)— Pſchedborſh. — Scheidemann. 2. Armee.“ 
Selten hat ein Feldherr im Bewegungskriege ſo ſichere Anterlagen 
für ſeine Entſchließungen gehabt, wie der Oberbefehlshaber des deutſchen 
Oſtheeres am 3. November 1914. Stärke, Gliederung und augenblickliche 
Aufſtellung des Gegners ſtanden feſt; nur, wann die Ruſſen wieder an⸗ 
treten würden, wußte man nicht, konnte aber doch mit einiger Sicherheit 
annehmen, daß darüber zum mindeſten einige Tage vergehen würden. 
And doch war die ganze Lage nicht ſo einfach, wie es heute ausſehen 
könnte, denn es war zu beſorgen, daß der Feind trotz allem ſofort wieder 
angreifen würde, wenn er den beabſichtigten Abtransport erkannte. Die 
deutſchen Truppen aber waren, „durch die Nückmärſche auf den grundlofen 
Straßen und im übelſten Herbſtwetter erſchöpft, am Ende ihrer Kräfte. 
Es erſchien fraglich, ſehr fraglich ſogar, ob die Widerſtandskraft der 
Zurückbleibenden ſtark genug war, um die Abbeförderung der anderen zu 


decken“). 


Die damalige Auffaſſung über die Lage iſt im Kriegstagebuche des 
Oberbefehlshabers Oſt unter dem 3. November mit folgenden Worten ge⸗ 
kennzeichnet: „Da ein Stehenbleiben in der Stellung Tſchenſtochau — 
Wjelun zweifellos zu einer vollen Linksumfaſſung durch den Gegner geführt 
hätte und fernerhin keine Gewähr mehr vorhanden war, daß die öſter⸗ 
reichiſche Armee ſtandhielt, ſo wurde der bereits längere Zeit erwogene Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, die drei aktiven Korps zu einer Offenſive, linker Flügel an 
der Weichſel, mit der Eiſenbahn abzubefördern.“ Sofortiges Han⸗ 
deln war nötig, wenn man die Lage zu ſo weitgehender Amſtellung 
der Kräfte ausnutzen wollte, wie ſie dem Oberbefehlshaber Oſt als beſte 
Löſung vorſchwebte. Er wollte jetzt den ruſſiſchen Nordflügel ſchlagen, und 
zwar — wenn möglich — vernichtend. „Am 3. November vormittags ſtand 
bei mir feſt, daß neues Handeln geboten ſei“, ſo ſchildert General Ludendorff 
die entſcheidenden Vorgänge“). „Ich bat den Generaloberſten v. Hinden⸗ 
burg, dem früher erörterten Gedanken eines Aufmarſches bei Hohenſalza zu⸗ 
zuſtimmen. Die Befehle wurden ſofort gegeben.. Die Hauptſache 
war ſchnellſte Verſammlung einer ſchlagkräftigen Armee zwiſchen Poſen 
und Thorn und die Verſchleierung dieſer Verſammlung, denn je geringer 

1) Hier folgten Einzelheiten. — ) Zwölf Kilometer ſüdlich Petrikau. — 3) Auf⸗ 
zeichnung des Generalleutnants v. Sauberzweig, damals Oberquartiermeiſter der 
9. Armee, aus der Nachkriegszeit. — ) Ludendorff, Erinnerungen ©. 74. 
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die eigene Zahl war, um ſo wichtiger war es, ſich den Vorteil der Aber⸗ 
raſchung zu ſichern. Amfangreiche Maßnahmen zur Geheimhaltung der 

ewegungen wurden auf Grund der bisher im Weſten wie im Oſten ge⸗ 
machten Erfahrungen getroffen. Teile der Armee mußten im Anſchluß an 
die Oſterreicher und Angarn zunächſt ſtehenbleiben, um die Verladungen 
zu decken; ſpäter aber ſollten die Grenzen Schleſiens nötigenfalls 
freigegeben werden. 

Wenn man das nördlichſte, das XI. Armeekorps, auf Fußmarſch ver⸗ 
wies, konnte auf zweigleiſiger Strecke ein Korps unmittelbar längs der 
Grenze über Oſtrowo auf Gneſen, ein anderes gleichzeitig über Breslau — 
Poſen befördert werden. Da die Eiſenbahnbehörden vorbereitet waren, 
konnte die Verſchiebung ſofort nach Erlaß des Befehls eingeleitet werden“). 
Weitere Kräfte konnten aus Oſtpreußen ebenfalls auf zwei doppelgleiſigen 
Bahnen über Königsberg — Marienburg — Bromberg und über Allenſtein 
nach Thorn herangeführt werden. Auch hierfür waren die Vorbereitungen 
bereits getroffen, das Loslöſen der Truppen aus der Front ſchon im Gange. 
Traten keine Störungen ein, ſo konnten bis zum 10. November fünf 
Korps, wenn auch zunächſt noch ohne die letzten Teile ihrer Kolonnen und 
Trains, an der Grenze zwiſchen Pleſchen und Thorn vormarſchbereit 
ſtehen. Weitere Kräfte konnten ihnen, ſofern bis dahin verfügbar, folgen. 
Ortlicher Grenzſchutz und drei Ravallerie-Divifionen, zu denen demnächſt 
noch weitere aus dem Weſten treten ſollten, mußten die Verſchleierung 
dieſer Verſammlung übernehmen. Das war angeſichts der ſtarken ruſſiſchen 
Reiterei keine leichte Aufgabe, denn allein weſtlich und nördlich Lods ſtan⸗ 
den, wie man wußte, mindeſtens vier feindliche Kavallerie⸗Diviſionen mit 
Infanterie. Andererſeits war zu hoffen, daß die in der Lufterkundung 
zweifellos vorhandene Rückſtändigkeit der Ruffen, ſowie die Kürze und 
Dunkelheit der Novembertage der Verſchleierung der deutſchen Bewegungen 
zuſtatten kommen würden. i 

Am 3. November:) gab Generaloberſt v. Hindenburg folgenden 
Befehl für die neu zu bildende Angriffsarmee (künftige 
9. Armee): „Es wird beabſichtigt, XI., XVII., XX. Armeekorps ſowie 
Teile der 8. Armee unter Armee⸗ Oberkommando 9 zu einer Offenſive in 
Gegend Thorn zu vereinigen, während Garde⸗Reſervekorps und Landwehr⸗ 
korps in der Gegend von Tſchenſtochau und ſüdlich die linke Flanke der 
Oſterreicher und Oberſchleſien decken und Diviſion Bredow und 35. Re⸗ 
ſerve-Diviſion in Gegend Pitſchen — Kempen den Schutz der dortigen 
) Das deutſche Feldeiſenbahnweſen, I. Band, S. 165 ff. — 2) Die Tageszeit iſt 
bekannt. Das Oberkommando 9 hat den auf Grund des Heeresbefehls ab⸗ 
Sefaßten Armeebefehl um 80 abends umgedruckt ausgeben können. 


nicht 


3. November. 


4. November. 
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Grenze übernehmen. — XI. Armeekorps hat, unter Zurücktreibung etwa 
bei Sjerads übergegangener feindlicher Kräfte, die Gegend von Oſtrowo 
zu erreichen, XVII. Armeekorps iſt in Richtung Roſenberg Kreuzburg, 
XX. Armeekorps in Richtung Tarnowitz zurückzuführen, um hier ein⸗ 
geladen zu werden. Die für den Schutz Schlefiens beſtimmten Truppen — 
einſchließlich Diviſion Bredow und 35. Reſerve⸗Diviſion — haben den 
Abtransport zu decken; ſie treten ſpäter unter Befehl von General 
v. Woyrſch. Das Kavalleriekorps, unter Armeeoberkommando 9, verbleibt 
vorläufig an der Grenze nördlich Kaliſch und verhindert ein Eindringen 
ruſſiſcher Kavallerie in deutſches Gebiet. Die Armee leitet die Bewegung 
am 4. November ein.“ 

In der Nacht zum 4. November wurde das Hauptquartier des 
Oberbefehlshabers Oſt hinter die Mitte der Oſtfront nach Poſen verlegt, 
wo es im Königlichen Schloß unterkam. Von dort wurde der Oberſten 
Heeresleitung gemeldet: „Es wird beabſichtigt, drei Armeekorps der 
9. Armee in Gegend Poſen — Thorn zu vereinigen, um von dort mit Kräf⸗ 
ten der 8. Armee Offenſive zu ergreifen.“ 

Am 4. November begannen bei der 9. Armee die Bewegungen, 
am 6. der Abtransport des XX. und XVII. Armeekorps mit der Bahn. 
Aus Oſtpreußen rollten das XXV. Reſervekorps und die 36. Reſerve⸗ 
Diviſion des I. Reſervekorps in die Gegend von Thorn, die andere Diviſion 
und das Generalkommando dieſes Korps wurden ſpäter nachgezogen. Mit 
der Auswahl der von der 8. Armee abgegebenen Truppen war aber der 
Oberbefehlshaber Oſt nicht einverſtanden; ſie ſchien der entſcheidenden Auf⸗ 
gabe, die gerade der künftigen 9. Armee zugedacht war, nicht genügend Rech⸗ 
nung zu tragen. Statt des neu aufgeſtellten und ungünſtig zuſammen⸗ 
geſetzten XXV. Reſervekorps!) hatte Generaloberſt v. Hindenburg für die 
bevorſtehende Angriffsoperation, von der das Schickſal des deutſchen Oſtens 
abhing, die Abgabe der beſten Truppen, vor allem alſo des auch an Artillerie 
beſonders ſtarken aktiven I. Armeekorps erwartet. Ein am 5. November 
aufgefangener ruſſiſcher Funkſpruch enthielt zudem eine überaus ungünſtige 
Beurteilung des Kampfwertes des deutſchen XXV. Reſervekorps. Es hieß 
darin über die „freiwillige 50. Diviſion“: „. .. Die Abteilungen zählen 
60—70 Mann. Viele Abteilungen?) haben keine Küchen, viele kranke Sol⸗ 
daten und Offiziere. Die Stimmung iſt ſehr gedrückt. Die Abteilungen werden 
von Feldwebeln geführt. Die Anteroffiziere teilen mit, daß 90 Prozent Frei⸗ 
willige darunter find. XXV. Reſervekorps ſchlechte Soldaten. 232. Regiment 


1) Bd. V, S. 272 ff. und 531 ff. 
2) Anklar überſetzt; gemeint ſind offenbar Kompagnien. 
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zuſammen drei Maſchinengewehre“). Es war das erſtemal, daß man aus 
ruſſiſchem Munde ein abfälliges Arteil über deutſche Truppen hörte. 


Die von der 8. Armee?) eintreffenden Verbände kamen im übrigen zwar 


in ihrer kriegsgliederungsmäßigen Zuſammenſetzung, aber großenteils mit 
leeren Munitionsfahrzeugen und ohne die ihnen während der vorhergegan⸗ 
genen Operationen beſonders beigegebene ſchwere Artillerie an; auf letztere 
aber hatte der Oberbefehlshaber Oſt ganz beſonders gerechnet. So entſtanden 
Zerwürfniſſe, die im Zuſammenhange mit Meinungsverſchiedenheiten über 
die bisherige Führung des Kampfes in Oſtpreußen und über Zerſtörungs⸗ 
maßnahmen beim dortigen Rückzuge am 7. November zur Enthebung des 
Generals v. Frangois von der Führung der 8. Armee führten). General 
der Infanterie Otto v. Below wurde ſein Nachfolger. N 


In dieſen Tagen zeigten ſich aber auch zwiſchen dem Oberbefehlshaber 

Oſt und der öſterreichiſch-ungariſchen Heeresleitung“) 
Neinungsverſchiedenheiten, die vorübergehend eine gewiſſe 
Schärfe annahmen. Mündliche Ausſprachen der führenden Perſönlichkeiten 
hätten manche Fragen vielleicht ſchneller geklärt. Zuletzt war General 
Ludendorff am 18. September in Neu⸗Sandez geweſen, ſeitdem hatte man 
ſich nicht mehr geſehen; am 30. Oktober hatte ſich General v. Conrad bei 
der Beſprechung in Berlin wegen Anabkömmlichkeit vertreten laſſen. Der 
Verkehr durch Verbindungsoffiziere konnte die perſönliche Fühlungnahme 
aber nicht ganz erſetzen, wenn auch Hauptmann v. Fleiſchmann beim Ober⸗ 
befehlshaber Oft ebenſo wie Generalleutnant Freiherr v. Freytag⸗Loring⸗ 
boven und die anderen deutſchen Offiziere bei der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
eeresleitung dauernd in engſter Fühlung mit den die Operationen leiten; 
den Perſönlichkeiten ſtanden. Trotz täglichen Gedankenaustauſches am Fern⸗ 
ſchreiber zwiſchen Poſen und Neu-⸗Sandez blieben Mißverſtändniſſe nicht 
aus. Auch wirkte beim Oberbefehlshaber Oſt das Mißtrauen mit, das ſeit 
dem vermeintlichen Imſtichlaſſen des Garde⸗Reſervekorps') bei der deutſchen 


Ende Oktober 
und Anfang 
November. 


Führung aufgekommen war. Dazu trat die ſich immer mehr verſtärkende 


berzeugung, daß dem verbündeten Heere keine große Kampfkraft und ficher- 
che keine nennenswerte Angriffskraft mehr innewohnes). Dieſe Auffaſſung, 
ie in Drahtungen an die Oberſte Heeresleitung mehrfachen Ausdruck fand, 
wurde auch vom General v. Freytag geteilt, der am 5. November am Schluß 


) Dieſes verallgemeinernde ruſſiſche Urteil wird den Truppen des XXV. Referve- 
95 8 ſicherlich nicht gerecht; in dem hier gegebenen Zuſammenhange konnte aber nicht 
= 0 verzichtet werden, es anzuführen. — 2) S. 324 ff. — 2) S. 330. — ) S. 227 ff. 

Band V, S. 115. — 9) S. 41, Anm. 1. 5 
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korp 
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einer Meldung an die Oberſte Heeresleitung das Arteil abgab: „Auf Offen⸗ 
ſivkraft im großen nicht mehr zu rechnen. In Defenſive wegen Bu 
Artillerie ſchmale Front nötig.“ 

Beim deutſchen Oberkommando Oſt faßte man die Aufgabe des öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Heeres ganz anders auf als in Neu⸗Sandez. Während 
General v. Conrad in einer Trennung der beiden verbündeten Heere ſtets 
eine ernſte Gefahr geſehen hatte, erblickte man — wie ſchon erwähnt!) — 
in Poſen in ſolcher Trennung gerade die beſte Löſung. Generaloberſt 
v. Hindenburg legte auf das „Schulter⸗an⸗Schulter“⸗Fechten keinen Wert, 
handelte es ſich doch um die völlig unabhängig nebeneinander ſtehenden 
Streitkräfte zweier ſelbſtändiger Staaten, deren Belange keineswegs immer 
die gleichen waren. Inter dieſen Amſtänden konnten Reibungen, wie ſchon 
der Oktoberfeldzug gezeigt hatte, nicht ausbleiben. Einſtweilen mußte 
deutſcherſeits verlangt werden, daß der öſterreichiſch⸗ungariſche linke Flügel 
noch hielt, um ein vorzeitiges Nachſtoßen der Ruſſen in den Abtransport 
der 9. Armee hinein zu verhindern, dann aber ſollte das verbündete Heer 
— nach der Meinung des Oberbefehlshabers Oſt, die Hauptmann v. Fleiſch⸗ 
mann ſchon an General v. Conrad gemeldet hatte?) — ſchrittweiſe nach 
Süden, linker Flügel auf die Feſtung Krakau, zurückgehen, um ruſſiſche 
Kräfte dorthin nachzuziehen. Daß dann eine große Lücke zwiſchen den 
beiden verbündeten Heeren entſtand, daß das oberſchleſiſche Induſtriegebiet 
im weſentlichen ungedeckt blieb, mußte in Kauf genommen werden. Der 
Ruſſe würde vielleicht gar nicht wagen, in die geöffnete Zange hinein⸗ 
zuſtoßen. Tat er es doch, dann wurde der deutſche Angriff von Norden um 
ſo wirkſamer. Das verbündete Heer aber, ſo glaubte man, würde, wenn 
überhaupt irgendwo, dann am erſten in der ſtarken Abwehrſtellung der Kar⸗ 
paten mit der großen Feſtung Pſchemyſl im Vorfelde und der Feſtung Kra⸗ 
kau als linkem Flügelſtützpunkt die Möglichkeit finden, Kräfte zu neuem 
Stoß an entſcheidender Stelle herauszuziehen. 

General v. Conrad war durch Hauptmann v. Fleiſchmann auf die 
Möglichkeit einer Verſchiebung von Teilen der deutſchen 9. Armee in die 
Gegend von Thorn ſchon ſeit dem 29. Oktober vorbereitet. Als er am 
3. November erfuhr, daß dieſer Plan jetzt zur Durchführung komme und 
dazu die Maſſe der 9. Armee zum Angriff gegen die ruſſiſche Flanke nach 


Norden verſchoben werden ſolle, war er damit zwar einverſtanden, nicht 


aber mit dem Ausweichen des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres nach Süden 
und mit der völligen Trennung vom deutſchen Oſtheeres). General v. Con⸗ 
rad wollte, wenn er weiter zurück mußte, nicht über die Karpaten nach 


) S. 44. — ) S. 44 f. — ) S. 228f. 
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Angarn abgedrängt werden, ſondern weſtlich des Gebirges den Weg auf 
Wien decken. N ö 

Die Nachricht von dem jetzt feſtſtehenden deutſchen Entſchluſſe zur 
Verſchiebung nach Norden und zu neuem Angriff gab daher dem öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Generalſtabschef Veranlaſſung, nun ſeinerſeits an 
ö weitere Verſtärkung und Verlängerung ſeines linken Flügels zu denken; 
fie gab ihm aber gleichzeitig den Anſtoß zu neuem eigenen Angriffsentſchluß. 
General v. Conrad wollte, ſobald die Lage es zuließ, über die obere Weichſel 
nach Norden wieder angreifen, ſo daß man die Ruſſen in die Zange bekam. 
Die 1. Armee ſollte jedoch, wenn ſie weiter zurückmußte, nicht mit dem linken, 
ſondern mit dem rechten Flügel die Nichtung auf Krakau nehmen, um eine 
Stellung zu halten, die von da nordwärts zum Orte Piliza lief und, wie 
man in Neu⸗Sandez nach der Meldung des Hauptmanns v. Fleiſchmann 
vom 2. November annahm), ſüdlich Sarki Anſchluß an deutſche Truppen 
finden werde. Zunächſt aber wollte General v. Conrad die 1. Armee weiter 


öſtlich nochmals haltmachen und dort fo lange als möglich ſtehen laſſen, da- 


mit ſich die öſtlich anſchließenden Armeen in Ruhe für das Ausweichen nach 
Weſten vorbereiten konnten. Er wünſchte, wie Hauptmann v. Fleiſchmann 
am 4. November abends dem deutſchen Oberkommando meldete, daß das 
deutſche Garde⸗Neſervekorps unmittelbar links neben der 1. Armee bleibe 
und deren Flanke ſchütze. Dieſem Schutze ſtimmte der Oberbefehls⸗ 
haber Oſt zu, hielt aber „ausgiebige Nückwärtsſtaffelung“ des Garde⸗ 
eſervekorps für nötig und empfahl im Sinne ſeiner von der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen abweichenden Grundauffaſſung, auch den linken Flügel der 
mee Dankl weiter zurückzubiegen. N 

Als Hauptmann v. Fleiſchmann dieſe Abſichten am Morgen des 
S. November nach Neu⸗Sandez meldete, befand ſich das deutſche Garde⸗ 
Reſervekorps ſchon im Weitermarſch nach Weiten. Im öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Hauptquartier aber war man um die Flanke der 
1. Armee jetzt ſo beſorgt, daß man ſich entſchloß, dieſe Armee nun ebenfalls 

ofort zurückzunehmen. 

Nochmals ließ Generaloberſt v. Hindenburg ſeine Auffaſſung an 
General v. Conrad mitteilen. Am 6. November früh drahtete Hauptmann 
5 Fleiſchmann: „Hauptquartier Oft erblickt in dem Entſchluſſe, die 1. Armee 

iderſtandslos bis in die Linie Skala —Kromolow') zurückzunehmen, die 
efahr, daß hierdurch der Gegner nach Schleſien nachgezogen werde. Anderer⸗ 
ſeits entſtehe durch das Beſtreben einer engen Anlehnung an die 9. Armee 


weſt 9 S. 44. — 2) Skala 20 Kilometer nördlich Krakau, Kromolow 11 Kilometer 
ſtlich des Ortes Piliza. BEN 
4* 


5. November. 


6. November. 


6. November. 
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eine bedeutende Lücke zwiſchen der 1. Armee und den übrigen öſterreichiſchen 


Armeen. Infolge des Nachziehens des Gegners durch die 1. Armee nach 
Schleſien werde das Gelingen des Abtransportes der 9. Armee und der 
weitere Erfolg derſelben in Frage geſtellt. — Hauptquartier Oft empfiehlt 


neuerlich Belaſſung des rechten Flügels und der Mitte der 1. Armee an der 


Nida oder Nidſiza und Zurückbiegen des linken Flügels in die Gegend von 
Piliza (Ort). Im Falle eines Mißerfolges der 1. Armee müßte deren Rüd- 


zug nach Galizien erfolgen können.“ General Ludendorff habe ihm, wie 


Hauptmann v. Fleiſchmann weiter meldete, eröffnet, wenn es bei dem Ent⸗ 
ſchluſſe bleibe, die 1. Armee nach Skala —Kromolow zurückzunehmen, werde 
das deutſche Garde⸗Reſervekorps aus dem ihm zugedachten Raume heraus- 
gedrängt; es werde daher in ſolchem Falle zu anderer Verwendung 
fortgezogen werden. General v. Conrad antwortete: Das Halten der 
Nida⸗ oder Nidſiza⸗Linie mit dem linken Flügel bei Piliza würde dem 
Gegner die Möglichkeit bieten, die 1. Armee „an die Weichſel zu drücken, 
von den deutſchen Kräften vollſtändig zu trennen und ihr eventuelles weiteres 
Zurückgehen in weſtlicher Richtung unmöglich machen, überdies ein Zurück⸗ 
gehen der übrigen Kaiſerlichen und Königlichen Armeen über die Karpaten 
nach Ungarn unausbleiblich nach ſich ziehen .. Wenn das deutſche 
Hauptquartier die Tendenz verfolgt, eine eventuelle ruſſiſche Vorrückung 
nach Südſchleſien ohne Rückſicht auf die Kaiſerlichen und Königlichen 
Armeen nach Süden gegen die 1. Armee abzulenken und das Armeeober⸗ 
fommando!) durch die Eröffnung, das Garde-Referveforps für andere 
Verwendung abzuziehen, zur Annahme des dortigen Vorſchlages zu zwingen 


glaubt, jo muß demgegenüber bemerkt werden, daß die 1. Armee nichts; 
deſtoweniger vorerſt in die genannte Stellung Skala —Kromolow zurück. 


gehen und auch Südſchleſien nach beſten Kräften decken wird.“ 


7. November. 


Als Antwort auf dieſe Mitteilung erhielt Hauptmann v. Fleiſchmann 
am 7. November den Auftrag, „folgendes wörtlich zu melden: Der 
Oberbefehlshaber verwahrt ſich dagegen, daß ſeine Maßnahmen die Ope⸗ 
rationen des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres ungünſtig beeinfluſſen. Der 


Neuaufmarſch der 9. Armee iſt beſchloſſen worden, nachdem nicht mehr Aus⸗ 


ſicht vorhanden war, daß die öſterreichiſche 1. Armee mit ihrem rechten Flügel 
ſtandhielt; von dem Entſchluſſe wurde das öſterreichiſche Armeeoberkom⸗ 
mando“) ſofort verſtändigt. Es hat Einwendungen nicht erhoben. Ein 
energiſches Handeln lag jetzt im beiderſeitigen Intereſſe. Der Vorſchlag 
des Oberbefehlshabers über Verwendung der 1. Armee hat ſich allein auf 
e Momente gegründet. Der Oberbefehlshaber hatte geglaubt, daß 
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die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee bei Krakau mit dem linken Flügel in dee 


von ihm vorgeſchlagenen Stellung den Entſcheidungskampf aufnehmen 
würde. In dieſer Auffaſſung wurden auch Zuſagen für die Verwendung 
deutſcher Truppen gemacht. Durch die für die 1. Armee getroffenen, von 
ſeinen Vorſchlägen abweichenden Maßnahmen, die nicht als günſtig an⸗ 
geſehen werden, iſt der Oberbefehlshaber erneut in eine Zwangslage geraten, 
die ihm die Pflicht auferlegt, neue Entſcheidungen zu treffen. a werden 
im Sinne gemeinſamen Intereſſes gewählt werden.“ 

Die Auffaſſungen der beiden Verb ne 8 
führer im Oſten gingen völlig auseinander. Generaloberſt v. Hinden⸗ 
burg mußte ſich mit der Entſcheidung der öſterreichiſch- ungariſchen Heeres⸗ 
leitung wohl oder übel abfinden; ſie zu einem anderen Entſchluſſe zu drän⸗ 
gen, hat er nicht mehr verſucht. Die Auseinanderſetzungen hatten ohnehin 
ſchon eine Schärfe angenommen, die der Sache nicht dienlich ſein konnte. 
Von Reibungen zwiſchen dem deutſchen Oberbefehlshaber Oſt und der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung und von abfälligen Außerungen auch 
Anberufener über die Leiſtungen verbündeter Truppen hatte ſchon früher 
Generalleutnant v. Freytag an die Oberſte Heeresleitung berichtet. Am 
weiteren unnötigen Verſtimmungen vorzubeugen, drahtete daher General 
v. Falkenhayn am 7. November an den Oberbefehlshaber Oſt: „Euere 
Exzellenz bitte ich, darauf hinzuwirken, daß im Verkehr auch einzelner unſe⸗ 
rer Offiziere mit Angehörigen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Wehrmacht jede 
mögliche kameradſchaftliche Rückſicht geübt wird.“ Im übrigen war auf 
uſterreichiſch- ungariſcher Seite das Mißtrauen noch geſteigert worden durch 

e ſchon erwähnte, in die gleiche Zeit fallende Anregung, im Oſten einen 
ana Oberbefehl mit General Ludendorff als Generalſtabschef zu 
Neffen. Daß die deutſche Oberſte Heeresleitung und das Hauptquartier 

Oſt an dieſem Vorſchlage völlig unbeteiligt waren), konnte man bei der 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Heeresleitung nicht wiſſen. 

Die Sorge um den linken Flügel feiner 1. Armee und die Möglichkeit, 
555 auch das deutſche Garde⸗Reſervekorps dort ſchließlich ganz weggezogen 
werden könne, hatten General v. Conrad inzwiſchen veranlaßt, immer 
weitere Kräfte aus der Front zu ziehen, um ſeinen linken Flügel zu ver⸗ 
Aängern. Am 8. November ließ er beim Oberbefehlshaber Oſt die Be⸗ 
nutzung der deutſchen Bahnlinie Oderberg —Natibor Oppeln und der 
inien von da nach Oſten erbitten für vier Infanterie-Divifionen, die von 
der bc unge den 2. Armee zum linken Flügel der 1. gefahren 
erden ſollten. Damit gewann die Lage ein ganz neues Geſicht. Die 


) S. 38. 


8. November. 


8. November. 


9. November. 
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Verbündeten forderten nicht mehr, daß deutſche Truppen an ihrem Flügel 
die Fühlung hielten, ſondern ſuchten ihrerſeits den unmittelbaren Anſchluß 
an die deutſche Front. Da ſie für den großen Plan des Oberbefehlshabers 
Oſt nun einmal nicht zu haben waren, war die beabſichtigte Verſchiebung 
willkommen; ſie kam dem Schutze deutſchen Landes zugute. Generaloberſt 
v. Hindenburg wünſchte aber nunmehr, daß die verbündete 1. Armee 
unbedingt ſtandhalte, bis die Verſtärkungen heran ſeien; auch die an dieſem 
Tage aus dem Verbande der 9. Armee ausſcheidende „Armee⸗Abteilung 


Woyrſch“) wollte er vorher nicht ſchwächen. Dann konnte es vielleicht doch 


noch gelingen, den Gegner von den Grenzen Schleſiens fernzuhalten und das 
angeſichts der Wirtſchaftslage ſo wichtige Kohlen⸗ und Induſtriegebiet zu 
ſchützen. 


Inzwiſchen war die Verſammlung der neuen 9. Armee ſo weit ge⸗ 
diehen, daß die Offenſive beginnen konnte:). Der Oberbefehlshaber Dit ſah 
es mit Recht als beſonderen Erfolg an, daß die Bereitſtellung ohne Störung 


durch den Feind geglückt war; er hatte ſie anſcheinend bisher nicht erkannt. 


Jetzt mußte unverzüglich gehandelt werden, damit die Aberraſchung und 
damit die weſentlichſte Erfolgsausſicht nicht verloren gehe. Am dem Angriff 
in feinem Verlaufe wieder neue Kraft zuführen zu können, dachte General ⸗ 
oberſt v. Hin den burg, ſobald die Bahnen es leiſten konnten und die ver⸗ 
bündeten Diviſionen an der oberſchleſiſchen Grenze eingetroffen waren, noch 
weitere Kräfte von der Armee⸗Abteilung Woyrſch, vor allem das Garde⸗ 
Reſervekorps, heranzuziehen und ebenſo auch von der 8. Armee aus Oſt⸗ 
preußen?). Zu demſelben Zwecke beantragte er außerdem Verſtärkungen bei 
der Oberſten Heeresleitung. Generalmajor Ludendorff drahtete dorthin, wie 


bereits erwähnt“), am 9. November: „Eindruck über Oſterreicher immer un- 


günſtiger. Ihr Blick bedenklich ſtark nach rückwärts gerichtet'). Widerſtand 
nördlich Krakau von öĩſterreichiſcher 1. Armee auf einen Tag berechnet“). 
Deutſches Oſtheer in ſeiner bisherigen Stärke zu ſchwach, um allein Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen. Es kann nur auf Teilerfolge rechnen. Lage 
im Weſten kann ich nicht überſehen. Wenn Entſcheidung dort nicht 
bald fällt, bitte ich zu erwägen, Entſcheidung hier zu ſuchen und drei 
bis vier aktive Korps für den Oſten freizumachen. Später wird mehr 
erforderlich werden. Oberbefehlshaber mit Abſendung dieſes a 
einverſtanden. = 


1) S. 240: — 2) Siehe Kriegsgliederungen Anlage 1. — 3) Siehe Truppen- 
verſchiebungen Anlage 2. — ) S. 7. Bei der Bedeutung des Wortlautes der 
drei folgenden Telegramme für die Oſtoperationen ließ ſich ihre er nicht 
vermeiden. — 5) S. 41, Anm. 1. — 6) S. 231. 
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Die ſofortige Antwort des Generals v. Falkenhayn lautete: „Habe 
General Conrad dringend aufgefordert, Widerſtand 1. Armee in Verbindung 
mit dem des Garde⸗Reſerve⸗ und Landwehrkorps nördlich Krakau ſolange 
wie irgend möglich auszudehnen. Oſterreichiſche Heeresleitung will XII. 
und IV. Armeekorps vom Südflügel in Galizien über Oberſchleſien nach 
linkem Flügel 1. Armee abtransportieren. Hieraus iſt jedenfalls bei öſter⸗ 
reichiſcher Heeresleitung nicht auf weitere ſchnelle Rüdzugsabfiht zu 
ſchließen. Ich hoffe, in vierzehn Tagen vier weitere aktive Korps für den 
Oſten verfügbar zu haben. In der Zwiſchenzeit etwa zu erzielende Teil⸗ 
erfolge werden immer hohen Wert haben.“ Nunmehr antwortete der Ober⸗ 
befehlshaber Oft am 9. November um 11:° abends: „Offenſive 9. Armee 
aus Richtung Thorn, linker Flügel längs der Weichſel, beginnt morgen 
10. November.“ — 

Am 11. November abends traf Oberſtleutnant Hentſch als Beauf⸗ 11. November. 
tragter der Oberſten Heeresleitung!) in Poſen ein, um ſich über Lage und 
Abſichten zu unterrichten. Er kam aus dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Haupt⸗ 
quartier, wo er den Plan des Generals v. Falkenhayn für eine künftige 
große Oſt⸗Offenſive mitgeteilt und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen zum 
Schutze Schleſiens erbeten hatte; die Entſendung verbündeter Truppen nach 
Schleſien wäre ſchon im Gange. Von dem Falkenhaynſchen Operations- 
plane meldete Oberſtleutnant Hentſch in Poſen nichts. 

Das, was der Vertreter der Oberſten Heeresleitung über die Kämpfe 
m Flandern berichtete, zeigte dem Generaloberſten v. Hindenburg und 
ſeinem Generalſtabschef zum erſten Male klar, daß es dort ſeit Monats- 
anfang nur noch um örtliche Erfolge ging. Das gab ein ganz neues Bild 
der Geſamtlage. Hatten ſie bisher ihre Aufgabe darin geſehen, dem um die 
Entſcheidung ringenden Weſtheere den Rücken freizuhalten, ſo fühlten ſie 
ſich jetzt berechtigt, ausreichende Kräfte für den Oſten zu fordern, um hier 
die Entſcheidung zu ſuchen, und gaben dieſer Auffaſſung auch mit erregten 
orten Ausdruck. N 
Im Anſchluß an die Ausſprache meldete anſcheinende) Oberſtleutnant 
Hentſch ſelbſt am Morgen des 12. November durch Fernſprecher nach 12. Stovenbes. 
ezieres: Die Anſchauung beim Oberbefehlshaber Oft gehe dahin, daß es 
bon großem Wert wäre, wenn wir zwei Armeekorps bald, möglichſt ſofort 
kämen, dann könnten wir eine ſehr hübſche Sache machen“. General 


den ) S. 7 und S. 231 f. — 2) Die Meldung ging von Poſen an den Stellvertreten · 
N Generalſtab in Berlin und wurde von dort weitergeſprochen. Die Niederſchrift 
und Meldung in den Akten gibt keinen Abſender an; es kommt aber nach Zeit 
und Form der Meldung nur Oberſtleutnant Hentſch in Frage. 


12. November. 
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Ludendorff laſſe weiter melden: „Soeben war der dem Oberkommando Oſt 


zugeteilte öſterreichiſche Offizier bei mir und ſchilderte die Lage bei der öſter⸗ 


reichiſchen Armee und in Wien ſehr verzweiflungsvol'). Kaiſer ſcheint bis⸗ 
her über nichts unterrichtet worden zu fein. Oſterreichiſcher Offizier fürchtet 
übereilte Entſchlüſſe. Man ſpricht von der Abtretung Galiziens, um 
Frieden zu ſchließen. Gegen General v. Conrad wird in ſchärfſter Weiſe 
intrigiert, ein anderer geeigneter iſt aber nicht da.“ General Ludendorff ſage 


dazu: „Wir halten es daher für dringend, daß die allerenergiſchſten Schritte 


in Wien getan werden, um ſolcher peſſimiſtiſchen Auffaſſung entgegenzu⸗ 


treten.“ Andererſeits habe er „um ſo ſchärfer betont, daß bald etwas bei 


uns geſchehen müſſe“. Die Antwort des deutſchen Generalſtabs⸗ 
chef s lautete: „Zwei Armeekorps können zur Zeit leider noch nicht verfüg⸗ 
bar gemacht werden. Dagegen werden 4. und 2. Kavallerie⸗Diviſion zur 


Verfügung Oberbefehlshabers Oſt vom 13. November ab in Richtung 


Poſen abbefördert.“ Die peſſimiſtiſchen Anſchauungen des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Nachrichtenoffiziers würden durch die bei der Oberſten Heeres- 
leitung vorliegenden Nachrichten in keiner Weiſe beſtätigt. 

Am nichts unverſucht zu laſſen, wandte ſich der Oberbefehl 3. 
haber Oſt am 12. November nochmals an Erzherzog Friedrich und wies 
erneut auf die Notwendigkeit hin, jetzt Rumänien als Bundesgenoſſen zu 
gewinnen. 

Inzwiſchen hatte General v. Conrad ſchon am 9. November mit- 
teilen laſſen, drei Divifionen befänden fich bereits in der Verſammlung auf 
dem Nordflügel der 1. Armee, die jetzt noch anrollenden vier Diviſionen wür⸗ 
den daher „auswärts, d. h. nördlich des Landwehrkorps der Gruppe Woyrſch 
eingeſetzt werden, wodurch letztere in den Naum der 2. Armee gelangen 


wird und ſich in den Rahmen dieſer Armee einzufügen hätte“). General 
v. Conrad wünſchte dazu die Ausladung dieſer Armee mit ihrem linken 


Flügel in Kreuzburg, noch links davon ſollte das Kavalleriekorps Hauer 


eingeſetzt werden. 

Beim Oberkommando Oſt verſtand man nicht recht, was die 
Verſchiebung ſo ſtarker öſterreichiſch⸗ungariſcher Kräfte gerade vor die Mitte 
der ruſſiſchen Front und ſo weit nach Norden bezwecken ſollte. Vielleicht ver- 
barg ſich dahinter der Wunſch, die Front des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres 
durch Einreihung reichsdeutſcher Kräfte zu ſtärken und zu ſtrecken und ſich 
dadurch auch nach dem Eintreffen deutſcher Verſtärkungen aus dem Weſten 
größeren Einfluß auf die Geſamtkriegführung im Oſten zu ſichern. Die 
Donau⸗ Monarchie mußte — wie man die Dinge in Poſen anſah — auch 


1) S. 41, Anm. 1. — 2) Akten des Kriegsarchivs Wien. — Conrad IV, S. 445, 
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Wert darauf legen, beim endgültigen Vordringen nach Polen hinein in 
einer ihren Belangen entſprechenden Weiſe vertreten zu fein‘). 

Generaloberſt v. Hindenburg war nur dann bereit, dem Einſatze der 
verbündeten 2. Armee an der gewünſchten Stelle der Front zuzuſtimmen, 
wenn ſie i h m unterſtellt werde; darauf aber war nicht zu hoffen. Er ſchlug 
daher vor, auch weiterhin an der bewährten reinlichen Scheidung der 
Befehlsbereiche feſtzuhalten, und wollte die Armee⸗Abteilung Woyrſch nord- 
wärts verſchieben, um der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee Platz zu machen. 
Auf dieſer Grundlage einigte man ſich zunächſt; der e der 2. Armee 
. bei Lublinitz ausgeladen werden. 


10 Nach Mitteilung des Kriegsarchivs 2 Wien enthalten die dortigen e Akten nichts 
was dieſe Auffaſſung ſtützen könne. General v. Conrad habe ſich unbeeinflußt von 
Wien zur Verſchiebung der 2. Armee nach Norden entſchloſſen. Tatſächlich hat er ſich 
aber ſpäter mit Entſchiedenheit dafür eingeſetzt, daß die durch den Einſatz der 2. Armee 
geſchaffene Lage ausgenutzt und das beſetzte polniſche Gebiet dementſprechend abgegrenzt 
werde. .. V, ©. 811, 822 f., 856 f. und Br 


4. November. 


B. Die Kämpfe bei Wlozlawek und Kutno. 


I. Die Bereitſtellung der deut ſchen 9. Armee. 
Karten und Skizzen: Nr. 6. 


Am 4. November hatten die Bewegungen zur Verſammlung der 


neuen 9. Armee zwiſchen Warthe und Weichſel begonnen. Sie ſollten für 


die fechtenden Truppen bis zum 10. November im weſentlichen ihren Ab⸗ 
ſchluß erreichen. Aus täglich aufgefangenen Funkſprüchen und einlaufenden 
Meldungen von der Front ging hervor, daß ſich die Ruſſen gegenüber der 
ſchleſiſchen und poſenſchen Grenze mit ihren Hauptkräften völlig zurück⸗ 
hielten und auch in Oſtpreußen und an der öſterreichiſch⸗ungariſchen Front 
vorläufig nicht mehr drängten. Trotzdem war man wegen des Gelingens 
der Transportbewegung in dauernder größter Spannung geweſen. General 
v. Mackenſen war bis gegen Schluß des Abtransportes in Tſchenſtochau 
geblieben. Der Ruſſe war, wenn er ſich auch ruhig verhielt, doch nur zwei 
bis drei Tagemärſche ab. „Von Stunde zu Stunde erwartete das Ober⸗ 
kommando ſeinen Vormarſch zum Angriff. Ein Armeekorps beantragte ſchon, 
die Einladepunkte zurückzuverlegen; es wurde abgewieſen. Wir hatten 
großes Glück; die Abbeförderung der 9. Armee gelang!).” 

Am dem Gegner die eigenen Verſchiebungen möglichſt lange zu ver⸗ 
bergen, wurden die zur neuen Offenſive bereitgeſtellten Kräfte auf Weiſung 
des Generaloberſten v. Hindenburg zunächſt diesſeits der Reichsgrenze zu- 
rückgehalten; auch Streifabteilungen ſollten die Grenze erſt nach Beendi⸗ 
gung des Aufmarſches überſchreiten. Die Verſchleierung jenſeits der 
Grenze war der deutſchen Reiterei übertragen, die den Ruſſen an Zahl 
unterlegen war; hinter ihr ſtanden Landſturmtruppen als „Grenzſchutz“. 
Die Hauptaufgabe der Kavallerie lag vor dem künftigen Südflügel der 
Armee. Hier war in offenem Gelände der ſtärkſte ruſſiſche Druck zu er⸗ 
warten, während von Konin nach Norden die langgeſtreckten Seen des 
Grenzgebietes und dann die Feſtung Thorn feindlichem Vordringen Halt 
geboten. Die Aufgabe der Kavallerie war aber bei der Größe des auch ſo 
noch zu deckenden Raumes nicht leicht, nachdem der Gegner den Flußab⸗ 
ſchnitt der Warthe oberhalb von Konin ſchon an mehreren Stellen über- 


ſchritten hatte. 


1) Aufzeichnung des Generalleutnants v. Sauberzweig aus der Nachkriegszeit. 
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Am 3. und 4. November drängte der öſterreichiſch⸗ungariſche Feld⸗ 
marſchalleutnant v. Korda mit der deutſchen 8. und der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen 7. Kavallerie⸗Diviſion, unterſtützt durch die Landſturm⸗Brigade 
Douſſin (ſieben Bataillone, eine Schwadron, zwölf Geſchütze) vom Stell⸗ 
vertretenden Generalkommando des V. Armeekorps, den Südflügel des ruſſi⸗ 
ſchen Kavalleriekorps Nowikow (5., 8. und 14. Kavallerie⸗Diviſion und 
14. ſibiriſches Schützen⸗Negiment mit einer Batterie) bei Warta über die 
Warthe zurück. General Nowikow meldete darüber an ſeine Armee in einem 
Funkſpruch, der deutſcherſeits mitgeleſen wurde: „Die Verluſte in den 
Zöſtündigen Kämpfen haben den Verband derart geſchwächt und ermüdet, 
daß ich gegen meinen Willen genötigt war, den Leuten und Pferden Ruhe 
zu geben“; er werde die Warthe daher erſt am 6. November in der Gegend 
von Anjejow, 30 Kilometer unterhalb Warta, wieder überſchreiten können. 

Dort etwa wußte man bisher ſchon die Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion auf 
dem weſtlichen Flußufer. ö 

Auf dem Nordflügel des deutſchen Kavalleriekorps war inzwiſchen die 
aus dem Weſten abbeförderte 5. Kavallerie⸗Diviſion eingetroffen. Am 
5. November übernahm der Höhere Kavalleriekommandeur 3, General s. November. 
der Kavallerie v. Frommel „den Befehl und erhielt in Ergänzung des 
bisherigen Auftrages vom Oberbefehlshaber Oſt die Weiſung, zunächſt das 
feindliche Kavalleriekorps Nowikow zu vernichten. Dazu wollte der deutſche 
Reiterführer den Gegner nördlich umfaſſend angreifen. Das gelang aber 
nicht, da General Nowikow auswich, während noch weiter nördlich die 
Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion, verſtärkt durch Infanterie, Konin beſetzte. 

Diefe Diviſion war, wie man aus einem ruſſiſchen Funkſpruch wußte, gegen 

die Bahn Krotoſchin— Wreſchen angeſetzt. Tatſächlich ſtieß dann auch am 
November eine Koſaken⸗Abteilung über die Grenze bis Pleſchen 7. November. 

vor, wo ſie auf dem Poſtamte Briefſchaften und Geld erbeutete. 

Am 9. November gelang es dem General v. Frommel, mit der 9. November. 
S. und 8. Kavallerie⸗Diviſion die Kaukaſiſche Kavallerie wieder aus Konin 
zu vertreiben, ein Infanterie⸗Bataillon zu zerſprengen und mehr als 

00 Gefangene zu machen. Inzwiſchen waren auf feinem rechten Flügel 
die öſterreichiſch⸗ungariſche 7. KRavallerie-Divifion und die Landſturm⸗ 
rigade Douſſin vor der Abermacht des Generals Nowikow befehlsgemäß 
auf Kaliſch ausgewichen. Der Verſuch, dieſen Gegner am 10. Nove m ⸗10. Rovemser. 
er durch Vereinigung aller drei Diviſionen zu faſſen, glückte nicht. Als 
die beiden deutſchen Diviſionen zu einheitlicher Attacke anſetzen wollten, 
urden fie von der öſterreichiſch⸗ungariſchen Diviſion für Feind gehalten 
und beſchoſſen. General Nowikow konnte ſüdoſtwärts wiederum ausweichen; 
is deutſche Kavalleriekorps blieb zwiſchen Kaliſch und Warta. 


10. November. 
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Die Verſchleierung vollſtändig durchzuführen, wurde immer ſchwie⸗ 
riger, da gleichzeitig auch die eigene Kampfkraft abnahm. Auf Weiſung des 
Oberbefehlshabers Oſt war als Rückhalt für die Kavallerie die 44. Infan- 
terie-Brigade vom XI. Armeekorps an der Grenze ſüdlich von Pleſchen 


bereitgeſtellt worden; nur im äußerſten Notfall ſollte ſie eingeſetzt werden. 


Die Kavallerie vermochte jedoch die ihr geſtellte Aufgabe ſchließlich allein zu 


erfüllen; die Verſammlung der neuen 9. Armee blieb dem Gegner, da auch 


ſeine Luftaufklärung verſagte, verborgen; in deutſches Gebiet einzubrechen, 


blieb feiner Kavallerie verwehrt. Als die Offenſive beginnen ſollte, war aber 
das Kavalleriekorps Frommel nach den vorhergegangenen aufreibenden 
Tagen zu großen reiterlichen Leiſtungen kaum noch in der Lage. Der Führer 


mußte melden, daß er am 11. im allgemeinen ruhen laſſen wolle; die 
8. Kavallerie⸗Diviſion, die die Verfolgung nach der Schlacht an den Maſu⸗ 
riſchen Seen und dann den ganzen polniſchen Feldzug hinter ſich hatte, ſei 


nur noch langſam beweglich, von geringer Gefechtskraft '. 


Der Aufmarſch der 9. Armee hatte ſich hinter dem Schleier 
des Kavalleriekorps Frommel ſowie des Grenzſchutzes plan⸗ 


mäßig und ohne nn durch den Feind vollzogen, und zwar hatten 
erreicht: N 


das XI. Armeekorps, dieſes mit Fußmarſch, während alle übrigen 


Verbände mit der Bahn eintrafen, bis zum 9. November die Gegend von 


Jarotſchin und nördlich bis zur Warthe, die 44. Infanterie⸗Brigade vor 
dem rechten Flügel die Gegend ſüdöſtlich von Pleſchen; 
das XVII. Armeekorps nördlich der Warthe ebenfalls ſchon 


bis zum 9. November die Gegend von Wreſchen und ſüdöſtlich davon; 


das XX. Armeekorps bis zum 10. November die Gegend 


ſüdlich von Hohenſalza; 


die 6. und 9. Kavallerie⸗ Diviſion, von der Weſtfront 
kommend, bis zum 9. November die Gegend von Hohenſalza; der zur Aber⸗ 
nahme des Befehls über dieſe beiden Diviſionen beſtimmte Höhere . 
lerie-Rommandeur 1 war noch nicht eingetroffen; 

das J. Reſervekorps aus Oſtpreußen mit der 36. Neſerve⸗ 
Diviſion ſchon am 8. November die Gegend ſüdweſtlich Thorn, während 
die 1. Referve-Divifion ihre e erſt bis zum 11. beenden 


konnte; 


5) Ohne I. Abteilung Feldartillerie Regiments 82 der 37. Infanterie · 1 
die an die 21. Landwehr⸗Brigade e war (S. 62). 
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das XXV. Reſervekorps aus Oſtpreußen mit der 49. Reſerve⸗ 
Diviſion bis zum 9. November die Gegend von Thorn und nordöſtlich, 
während die 50. Referve-Divifion weiter rückwärts entladen worden war. 

Die Verſchiebung des öſterreichiſch-ungariſchen linken Flügels nach 
Norden hatte es dem Generaloberſten v. Hindenburg ermöglicht, außer⸗ 
dem noch die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion von der Armee⸗ 
Abteilung Woyrſch für die neue Offenſive zu beſtimmen!); fie war aber erſt 
bis zum 12. November, und auch dann zunächſt nur mit einer Brigade, bei 
Thorn zu erwarten. Der Bitte des Generals v. Gallwitz, das ganze Garde⸗ 
Reſervekorps zur Offenſive heranzuziehen, konnte aber — wie dieſem am 
9. November mitgeteilt wurde — „aus politiſchen Gründen“, das hieß: 
mit Rückſicht auf e einſtweilen noch nicht entſprochen 
werden“). 

Die Verbände der 9. Armee waren, abgeſehen von den Korps aus 
Oſtpreußen und von der Reiterei, durch Einſtellung von Ergänzungsmann⸗ 
ſchaften einigermaßen wieder aufgefüllt. Bei allen Korps war die ſchwere 
Artillerie durch Abgaben aus den Feſtungen auf zwei Bataillone vermehrt 
worden, faſt jedes Korps verfügte über eine Flieger⸗Abteilung und eine 
Funkenſtation⸗). Sorgen bereitete das XXV. Reſervekorps“). Man ver⸗ 
ſuchte, ſeine ungünſtige perſonelle Zuſammenſetzung noch unmittelbar vor 
Beginn des Vormarſches dadurch auszugleichen, daß man ihm kriegs⸗ 
erfahrene Offiziere und Anteroffiziere aus aktiven Verbänden überwies und 
ſeine Maſchinengewehrtruppen aus der Feſtung Poſen verſtärkte. Nach 
den in Oſtpreußen erlittenen Abgängen erreichten die Bataillone des Korps 
aber nur eine Verpflegungsſtärke von durchſchnittlich 500 Mann, wobei die 
der 49. Referve-Divifion nach Einſtellung von 1400 Mann Erſatz ſtärker 
waren als die der 50. Die nachfolgende 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion 
wurde daher als „Rückhalt“ für das XXV. Reſervekorps in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

Der Zahl nach war bei den meiſten Verbänden der Armee die frühere 
Kampfkraft einigermaßen wieder erreicht. In keiner Weiſe aber hatte ſich 
8 laſſen, was die bisherigen Feldzüge den Truppen an bewährten 

Offizieren, Anteroffizieren und Mannſchaften genommen hatten, und auch an 
dem noch vorhandenen alten Beſtande waren die Anſtrengungen und Ein⸗ 
rücke dreimonatiger Kämpfe, Märſche und Entbehrungen nicht ſpurlos vor- 
übergegangen. Vielfach zeigte ſich Erſchöpfung, die gelegentlich ſogar bis 
dum Nachlaſſen der * ging. Das F hatte 


x 1) S. 54. — 2) S. 241. — 3) Das I. Reſervekorps war = Suntenfiation; das 
XV. Neſervekorps war ohne Flieger. — ) ©. 48. 


10, November. 


62 Der Krieg im Oſten. 


ſich bereits am 2. November genötigt geſehen, im Tagesbefehl auszusprechen: 
„Der unterſchiedsloſe Abſchub auch von Leichtkranken aller Art in Lazarette, 
Eiſenbahnzüge und Krankenſammelſtellen hat einen Amfang angenommen, 
der ernſte Mißbilligung verdient.“ Mit ſo unwiderſtehlicher Stoßkraft der 
Truppe, wie ſie im Auguſt und September zu den raſchen und entſcheidenden 
Siegen in Oſtpreußen geführt hatte, war nicht mehr zu rechnen. Am ſo 
größer war die Bedeutung ſtarker und mit reichlicher Munition verſehener 
Artillerie. Gerade an Munition aber begann es mehr und mehr zu fehlen. 
In einer Verfügung der Oberſten Heeresleitung war ausdrücklich auf Haus⸗ 
halten mit ihr hingewieſen. So ging man mit knappen Mitteln einer 


neuen ſchweren Aufgabe entgegen. Die Führung war trotzdem überzeugt, 


daß es gelingen werde, ſie zu löſen, denn ſie war ebenſo wie die Truppe 
ſelbſt durchdrungen von dem Bewußtſein der inneren Aberlegenheit über 
einen Gegner, den man nun ſchon mehrmals ſchwer geſchlagen hatte. Dieſes 
Bewußtſein wog alle Bedenken auf und erſchien als ein zuverläſſiges 
Anterpfand des Sieges. N 

Auf baldige Verſtärkung der Angriffsarmee durch Korps aus dem 
Weſten hatte man beim Oberbefehlshaber Oſt zunächſt noch 


Hoffnung; zur Anterſtützung der bevorſtehenden Operation durch Angriff des 


öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres von Galizien aus hatte man aber kein 
großes Vertrauen. Ein Vorgehen aus Schleſien und dem Südteil der 
Provinz Poſen kam erſt in Frage, wenn die öſterreichiſch⸗ungariſche 2. Armee 
dort bereitſtand. Darüber aber mußte noch etwa eine Woche vergehen, 
während deren die Armee⸗Abteilung Woyrſch auf Abwehr angewieſen blieb. 
Von der Feſtung Poſen war zunächſt nur die ſchon erwähnte Landſturm⸗ 
Brigade Douſſin verwendbar, während die Landſturm⸗Brigade Hoffmann 
nach ihrer Teilnahme am Oktoberfeldzuge gegen Warſchau zunächſt der 
Ruhe und Neuordnung bedurfte. Wohl noch wichtiger als das Vorgehen 
aus Schleſien und Südpoſen war aber für die 9. Armee gleichzeitiges Vor⸗ 
brechen deutſcher Kräfte über die preußiſche Grenze öſtlich der Weichſel, 
um die rechts des Stromes ſtehenden ruſſiſchen Kräfte dort zu binden und 
am Eingreifen auf dem linken Afer zu hindern. Dazu unterſtellte General⸗ 
oberſt v. Hindenburg dem General v. Mackenſen am 10. November die 
Kampfmittel der Feſtung Thorn, die inzwiſchen durch die 21. Landwehr⸗ 
Brigade (6 Bataillone, 18 Geſchütze“)) verſtärkt worden waren. Dieſe 
Brigade war aber auch der einzige Truppenverband der Feſtung, auf den 
zunächſt zu rechnen war, denn die Landſturmtruppen des Generalleutnants 
v. Weſternhagen waren, wie der Gouverneur am 7. November gemeldet 


1) Dabei die I. Abteilung Feldartillerie-Regiments 82 vom XX. Armeekorps. 
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hatte, durch die vorausgegangenen Rückzugsgefechte „in einen Zuſtand ver- 
ſetzt, der der Auflöſung ſehr nahe“ kam, und daher einſtweilen nur noch im 
Bahn- und Grenzſchutz zu verwenden. Ferner ſtand bei Strasburg eine 
Grenzſchutz⸗Abteilung der Feſtung Graudenz (zwölf Bataillone, einige 
Schwadronen und Batterien), die aber ebenfalls nur geringe Kampfkraft 
beſaß. So reifte beim Oberbefehlshaber Oſt der Entſchluß, außerdem eine 
Brigade des XXV. Reſervekorps zum Vorgehen auf dem rechten Weichſel⸗ 
Afer zurückzulaſſen. Für den Kampf auf dem linken Stromufer fielen dieſe 
Kräfte damit allerdings zunächſt aus. 


Aber die Lage beim Feinde war man durch aufgefangene Funk⸗ 
ſprüche gut unterrichtet. Die Nuffen machten bisher noch keine Anſtalten, 
den Vormarſch wieder aufzunehmen. Wenn ſie frühzeitig in der bisherigen 
Richtung wieder antraten, würde der Kampf an der ſchleſiſchen Grenze 
wahrſcheinlich auch auf deutſches Gebiet übergreifen, was für die Aus⸗ 
ſichten des beabſichtigten Flankenſtoßes der 9. Armee aber gar nicht un⸗ 
vorteilhaft war. Die größte Gefahr blieb immer, daß der Gegner die 
deutſche Abſicht vorzeitig erkannte und ſeine Maßnahmen dementſprechend 
änderte. Daher war nach wie vor Eile geboten; ſobald der Aufmarſch der 
fechtenden Truppen im weſentlichen beendet war, ſollte ohne Zögern auch 
angetreten werden. N 

Bis zum 10. November wußte man, daß im Weichſel⸗Bogen von 
der Wisloka⸗Mündung bis Anjejow an der Warthe auf einer Front von 
etwa 270 Kilometern vier ruſſiſche Armeen (9., 4., 5. und 2.) mit zuſammen 
mindeſtens 32 Infanterie⸗Diviſionen ſtanden. Den Nordflügel dieſer Auf⸗ 
ſtellung bildete weſtlich von Lods die 2. Armee unter General Scheidemann; 
mit dem I., IV., II. ſibiriſchen und XXIII. Korps. Ein weiteres Korps 
dieſer Armee, das II., ſtand — hinter dem Nordflügel der Geſamtaufſtellung 
um einen Tagemarſch zurück — bei Lentſchyza an der Bſura und bis 
20 Kilometer nördlich davon. Vor der Front dieſer ruſſiſchen Armee war 
das ſchon erwähnte Kavalleriekorps Nowikow feſtgeſtellt und die Kaukaſiſche 
Kavallerie⸗Diviſion, beide verſtärkt durch Infanterie. Einen Tagemarſch 
nördlich vom II. Korps der 2. Armee ſtand bei Wlozlawek, wo man eine 
Brücke annahm, auf dem linken Weichſel⸗Afer völlig vereinzelt das V. fibi⸗ 
riſche Korps der ruſſiſchen 1. Armee; deren übrige Teile waren noch auf dem 
rechten Stromufer. Dort befand ſich das VI. ſibiriſche (Reſerve⸗) Korps bei 

lozk, wo man ebenfalls eine Brücke vermutete; mit dem Vorrücken dieſes 
Korps über die Weichſel auf Goſtynin wurde gerechnet. Weiter nördlich ſtand 
bei Sjerpez das VI. Korps, weſtlich davon war die 6. Ravallerie-Divifion 
gegen Thorn vorgeſchoben, das I. turkeſtaniſche Korps ſtand bei Mlawa. Die 
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10. Rovember. Bahnlinien hinter der ruſſiſchen Front ſchienen vorläufig noch nicht wieder⸗ 
hergeſtellt zu ſein, ſo daß größere Truppenverſchiebungen oder Zuführung 
von Verſtärfeudgen geraume Zeit erfordern mußten. 


N Das Ziel des deutſchen Angriffs war der Stoß tief in 
Flanke und Rücken der ruſſiſchen Angriffsarmeen. Zuerſt mußte dazu die 
2. Armee über den Haufen gerannt werden, um — wenn alles gut ging — 
im Anſchluß daran weitere Teile der ee Heeresfront zum Einsturz 
zu bringen. 

Der Angriff der 9. Armee führte abermals in das an Verkehrseinrich⸗ 
tungen arme und ruſſiſcherſeits in dieſer Hinſicht aus operativen Erwägungen 
heraus bewußt vernachläſſigte Weichſel⸗Vorland. Nur längs der 
äußeren Grenzen des Vormarſchraumes war je eine Bahnlinie vorhanden, 
auf dem rechten Flügel die von Kaliſch über Sjerads — Lods auf Lowitſch in 
ruſſiſcher, auf dem linken Flügel die von Thorn über Wlozlawek auf Lowitſch 
in deutſcher Spurweite. Beide Strecken bedurften aber nach den beim 
Rückzuge ausgeführten zahlreichen und gründlichen Zerſtörungen erſt weit⸗ 
gehender Inſtandſetzungemn). Telegraphen⸗ und Fernſprechleitungen fehlten 
ſo gut wie ganz. Die vorhandenen Straßen waren mit geringer Ausnahme 
vom Herbſtregen aufgeweicht. Was an Anterkünften in Ausſicht ſtand, 
war dürftigſter Art; das fiel angeſichts des herannahenden Winters mehr 
als bisher ins Gewicht. Daneben aber erſchwerten die langen . 
die Durchführung der bevorſtehenden Angriffsaufgaben. 

Ein beſonderer Befehl für den Angriff der 9. Armee 
wurde vom Oberbefehlshaber Oſt nicht mehr gegeben. In Beſprechungen 
mit General v. Mackenſen war die Aufgabe der Armee am 2. und 3. No⸗ 
vember in Tſchenſtochau ſchon ſo weit feſtgelegt, daß über ſie volle Aberein⸗ 
ſtimmung und Klarheit herrſchten'). Die Armee hatte aus dem ihr befohlenen 
Aufmarſchraum gegen die Linie Lods — Lowitſch vorzugehen, während gegen 
die ruſſiſche Front ſüdlich von Lods, jo gut es eben ging, Landwehr und 
Landſturm angeſetzt werden ſollte. Am 10. November gab General v. Macken⸗ 
ſen den Angriffsbefehl für ſeine Armee. Zu ihm und ſeinem Generalſtabs⸗ 
chef hatte der Oberbefehlshaber Oſt unbedingtes Vertrauen. In ihre Maß⸗ 
nahmen einzugreifen, vermied er. 


1) Vgl. „Das deutſche Feldeiſenbahnweſen“, Band I, S. 170 ff. 
2) Mitteilung des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen vom 15. November 1928. 
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2. Die Schlacht bei Wlozlawek. 
Karten und Skizzen: Nr. 6, 7 und 8. 


Das erſte Angriffsziel der deutſchen 9. Armee konnte nur das ver⸗ 10. November. 
einzelt bei Wlozlawek ſtehende V. ſibiriſche Korps ſein. General 
v. Mackenſen hoffte, dieſes Korps durch überraſchenden Angriff abfangen 
zu können. Gleichzeitig ſchien es möglich, ſich in die Lücke zwiſchen der 
ruſſiſchen 2. und 1. Armee einzuſchieben. i 

Die deutſche 9. Armee war am 10. November noch im Aufſchließen 
nach vorn, erſt am 11. konnte ſie antreten. Am das Geheimnis der großen 
Amgruppierung möglichſt lange zu wahren und ſich die Aberraſchung zu 
ſichern, ſollten Aufklärungsabteilungen der Infanterie und Referve-Divi- 
ſionen die Linie des bisherigen Grenzſchutzes vor dem 11. November nicht 
überſchreiten; nur die Kavallerie ſollte vor. Der Kommandeur der 
6. Kavallerie⸗Diviſion, Generalleutnant Graf v. Schmettow (Egon), dem 
bis zum Eintreffen des Höheren Kavalleriekommandeurs auch die 9. Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſion unterſtand, hatte am 10. November mit beiden Diviſionen 
„unter Benutzung der zur Zeit noch beſtehenden Lücke“ zwiſchen dem ruſ⸗ 
ſiſchen II. Korps und dem V. ſibiriſchen Korps in der allgemeinen Richtung 
auf Kutno gegen Flanke und Rücken der ruſſiſchen 2. Armee vorzugehen 
Die „9. Armee“, jo hieß es in dem Befehle weiter, „wird am 11. November 
den Vormarſch zunächſt in die Linie Kolo— Wlozlawek antreten. Ver⸗ 
ſchleierung dieſes Vormarſches iſt Aufgabe des Kavalleriekorpds .. Das 

rmee⸗Oberkommando erwartet von allen Stellen eine kühne und rückſichts⸗ 
loſe Offenſive ..“ N 

Auf Grund dieſes Befehls ritt das Kavalleriekorps Schmettow am 
10. November nach Rußland hinein und erreichte, ohne auf Feind zu ſtoßen, 
30 Kilometer jenſeits der Grenze die Gegend von Lubranjez, in der linken 
Flanke des V. fibiriſchen Korps. Daß die Anweſenheit der deutſchen 
Mee hier vom Gegner alsbald bemerkt wurde, konnte nicht aus⸗ 

eiben. N N 

Inzwiſchen waren beim Armee Oberkommando in Hohen- 

ſalza am Mittage des 10. November die Generalſtabschefs der Korps zur 
eſprechung und zur Anterweiſung über die bevorſtehenden Aufgaben ver⸗ 
ammelt worden. Die „Stimmung beim Oberkommando war die beſte“, 

beißt es im Kriegstagebuche des XI. Armeekorps; man verſprach ſich von 
er bevorſtehenden Offenſive einen großen Erfolg, da der Gegner bisher nichts 

bemerkt habe. Der Generalſtabschef der Armee, Generalmajor Grünert, 

abe im übrigen etwa folgendes geſagt: „Es kommt auf eine ſchnelle und 

nergiſche Offenſive bei der bevorſtehenden Operation an, daher rückſichts⸗ 
Welttrieg. VI. Band. 5 


€ 
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10. November. los marſchieren, früh aufbrechen, um die Marſchziele noch am Tage zu 
erreichen. Aberall, wo auf den Feind geſtoßen wird, ohne Zeitverluſt an⸗ 
greifen. Beim Anbruch der Dunkelheit den letzten Stoß nicht ſcheuen, 
ſondern den Angriff fortſetzen. Vor Verſchanzungen nicht ſtärkere Kräfte 
feſtlegen, als unbedingt notwendig iſt, mit ſtarken Kräften umfaſſen“ 
Folgender Befehl wurde ausgegeben: „1. Die ruſſiſche 2. Armee ſteht in 
der Linie Anjejow— Laſk— Petrikau, ſtarke Vorhuten an der Warthe. 
Hinter ihrem rechten Flügel geſtaffelt ſteht das II. Korps in der Linie 
Kroſnjewize — Lentſchyza. Im Raum Wlozlawek— Bſhechtj—Kruſchyn 

ſteht das V. fibirifche Korps, auf dem rechten Weichſel⸗Afer bei Plozk das 
VI. ſibiriſche (Reſerve⸗) Korps. Einige ruſſiſche Kavallerie⸗Diviſionen 
mit Infanterie befinden ſich im Vorgehen auf Kaliſch; in Gegend 
Konin die Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion. — 2. Die 9. Armee beginnt 
am 11. November den Vormarſch zum Angriff gegen den rechten Flügel 
der ruſſiſchen 2. Armee.“ Es folgten die Anordnungen flir die ein 
zelnen Korps. 

Das XI. Armeekorps (ohne die 44, Jufanterie-⸗Brigade, die von 
Pleſchen allein oſtwärts vorzurücken hatte) und das XVII. Armeekorps 
ſollten, nach Oſten vormarſchierend, mit dem Anfange am 11. November 
Golina und Kletſchew erreichen. Das XX. Armeekorps, dem nördlich 
um den langgeſtreckten Goplo⸗See herum ein größerer Marſch bevorſtand, 
hatte ſich auf eine Anfrage des Oberkommandos dafür entſchieden, dieſen 
Marſch in einem Zuge auszuführen; es hatte daher am 11. November 
mehr als 40 Kilometer nach Oſten, bis Lubranjez vorzurücken, das „mit 
ſtarken Kräften“ erreicht werden ſollte. Das I. Neſervekorps (zunächſt 
ohne 1. Reſerve⸗Diviſion, die noch auf der Bahn rollte) und links da⸗ 
neben das XXV. Referveforps (zunächſt ohne 50. Reſerve⸗Diviſion, die 
mit einer Brigade noch nicht heran, mit der anderen rechts der Weichſel an . 
geſetzt war) bekamen den Abſchnitt Bſhechtj—Wlozlawek als Ziel. Für 
das I. und XXV. Reſervekorps hieß es dann: „Es iſt Aufgabe beider 
Korps, den ihnen gegenüberſtehenden Gegner am 11. November zu feſſeln 
und am Abmarſch nach Oſten oder über die Weichſel zu verhindern. Ent⸗ 
ſcheidender umfaſſender Auge in Verbindung mit XX. Armeekorps am 
12. November.“ 

Ein am Abend des 10. November vorliegender ruſſiſcher Funkſpruch 
beſagte, General Charpentier, der Führer der Kaukaſiſchen Kavallerie⸗ 
Diviſion, „nimmt Möglichkeit eines Angriffs mit großen deutſchen Kräften 
auf Kolo an“. Der Nuſſe ſchien hellhörig geworden zu ſein; es war 
höch ſte Zeit, daß der Vormarſch begann. 
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Am 11. November verliefen die Bewegungen des deutſchen u. November. 
rechten Armeeflügels planmäßig; er war vom Feinde zunächſt immer noch 
weit ab. Gegen die Einkeſſelung des V. ſibiriſchen Korps ſchienen aber 
die Ruſſen inzwiſchen Gegenmaßregeln getroffen zu haben; von Bſbhechtj 

r ſollten Infanterie und Artillerie gegen Lubranjez vorgeſchoben worden 
fein. Auf dieſe Kräfte ſtieß die 6. Kavallerie⸗Diviſion. Sie vermochte 
den ruſſiſchen Widerſtand allein nicht zu brechen. Erſt ſpät am Tage 
machte nachrückende Infanterie der 41. Infanterie-Divifion den Weg frei. 
Da man aber gleichzeitig auch weiter ſüdlich bis Iſbiza einſchließlich auf 
ruſſiſche Abteilungen geſtoßen war, kam das Kavalleriekorps Schmettow 
an dieſem Tage über die große Straße Iſbiza— Lubranjez nach Oſten 
kaum hinaus. Das XX. Armeekorps unter General v. Scholtz blieb abends 
mit der 41. Infanterie⸗Diviſion zum Angriff entfaltet bei Lubranjez, mit 
der 37. noch etwa zwölf Kilometer weiter rückwärts an der Marſchſtraße. 
Das J. Reſervekorps unter Generalleutnant v. Morgen!) und das 
XXV. Reſervekorps unter General der Infanterie Freiherrn v. Scheffer⸗ 
Bopyadel hatten nachmittags mit je einer Diviſion gegen ruſſiſche Vor⸗ 
truppen gekämpft und dieſe zurückgeworfen. Dabei war die 36. Reſerve⸗ 
Diviſion des I. Neſervekorps gegen Bſhechtj ſchon einige Kilometer weiter 
vorwärts gekommen als die links benachbarte 49. Neſerve⸗Diviſion gegen 

lozlawek. ö a 5 

Für den 12. November befahl General v. Mackenſen den 
Weitermarſch des XI. und XVII. Armeekorps nach Oſten auf Paprotnia, 

5 Kilometer weſtlich Kolo, und Sompolno. Auf der übrigen Armeefront 

nahm die Operation gegen das V. ſibiriſche Korps ihren Fortgang. General 
. Mackenſen rechnete jetzt damit, daß dieſes ruſſiſche Korps doch noch 

werſuchen werde, ſich der ihm drohenden Abſchnürung zu entziehen. Er 
gab daher dem Kavalleriekorps Schmettow die Weifung: am 12. November 
„mit XX. Armeekorps feindliche Front durchbrechen, bei Kowal und 
Chodetſch feindliche Rückzugsſtraßen ſperren und von Lubjen nach Süden 
f 3 Dften ſichern“. Das XX. Armeekorps ſollte dazu mit der hinteren, der 

7. Infanterie - Diviſion, auf Iſbiza vorgehen, ſich mit der anderen Diviſion 
en Amfaſſung des Gegners morgen frühzeitig“ auf Kruſchyn wenden, alſo 
04 Rüden des V. ſibiriſchen Korps. Das I. und XXV. Reſervekorps 

tten den Angriff gegen die Front dieſes Korps fortzuſetzen. & 

9 ch am 12. No vember kam es nur bei den gegen das V. fibirifche 12. November . 

Orps angeſetzten Teilen der 9. Armee zum Kampfe, die übrigen Verbände 
Meihten die ihnen angewieſenen Ziele. 

Gen ) Einer der jüngſten Diviſtonskommandeure des Oſtheeres, als Nachfolger für 
eral Otto v. Below, der die 8. Armee erhalten hatte. 8 f 


5* 


12. November. 
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Vom Kavalleriekorps kam die auf Lubjen angeſetzte 9. Kavallerie. 
Diviſion unter dem Generalmajor Grafen v. Schmettow (Eberhard) nach 
Aufenthalt durch kurzes Feuergefecht nur bis vor Chodetſch, wo ſie durch 
neuen feindlichen Widerſtand aufgehalten wurde; ſie hatte im ganzen noch 
nicht 20 Kilometer Raum nach vorwärts gewonnen. Der 6. Ravallerie- 
Diviſion des Generalleutnants Grafen v. Schmettow (Egon) gelang es 
zwar, bis zum Mittag in der Gegend ſüdlich Chozen nahe an die feindlichen 
Rückzugswege heranzukommen; ihre Kraft reichte aber nicht aus, die ab⸗ 
marſchierenden ruſſiſchen Truppen feſtzuhalten. Bei einer Attacke, die die 
33. Kavallerie⸗Brigade an dieſem Tage bei Vorſymje gegen ruſſiſche Infan⸗ 
terie ritt, verlor das Schleswig⸗Holſteiniſche Dragoner⸗Regiment Nr. 13 
50 Prozent ſeines Beſtandes. 

Vom XX. Armeekorps erreichte die 37. Snfanterie-Divifion nach 
einem Marſch von etwa 35 Kilometern mit dem Anfang die Gegend weſtlich 
Chodetſch, wo ſie — nunmebr mit der Kavallerie auf gleicher Höhe — zur 
Ruhe überging. Die 41. Infanterie⸗Diviſion war bei Lubranjez ſchon ſeit 
dem Abend vorher entfaltet. Dem Korpsbefehl entſprechend hatte General⸗ 
major Reifer, der erſt am Morgen des Tages die Führung der Diviſion über- 
nommen hatte, um 10“ abends befohlen: „Die Diviſion greift mit Tages⸗ 
grauen über Lubranjez in allgemeiner Richtung Kruſchyn an.“ Die Aus⸗ 
führung dieſes Befehls verzögerte ſich aber am 12. November aus nicht mehr 
zu klärenden Gründen. Am 8° vormittags, eine Stunde nach Sonnenauf⸗ 
gang, ordnete der Diviſionsführer Aufklärung an, um feſtzuſtellen, „ob und 
wo der Gegner noch ſteht“. Es ſtellte ſich heraus, daß der Feind tatſächlich 
noch hielt und feinen Südflügel an das Sumpf- und Seengelände weſtlich 
Chozen angelehnt hatte. Die dort angeſetzte Amfaſſung blieb daher ſtecken; 
es gelang der Diviſion im Laufe des ganzen . nur, den Gegner wenige 
Kilometer zurückzudrücken. 

Gleichzeitig leiſteten die Ruſſen aber auch gegen den Frontalangriff 
des I. und XXV. Reſervekorps noch Widerſtand. Die 36. Reſerve⸗Divi⸗ 
ſion unter Generalmajor Kruge vermochte in fortwährendem Kampfe bis 
zum Abend etwa drei Kilometer über Bſhechtj nach Süden hinauszukommen. 
Links daneben hatte General v. Scheffer die halbe 50. Reſerve⸗Diviſion, die 
inzwiſchen herangekommen war, neu eingeſchoben. Seine 49. Reſerve⸗Divi⸗ 
ſion unter General der Infanterie v. Brieſen, gegen die ſich auch das Feuer 


ruſſiſcher Artillerie vom rechten Weichſel⸗Afer her richtete, nahm Ws 


Wlozlawek; ihr Führer fand dabei den Heldentod. 


Das Armee ⸗Oberkomm and o in Hohenſalza hatte 5 zum 
gemeinſamen Angriff gegen das V. ſibiriſche Korps angeſetzten Armeeteilen 
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ſchon um 12°° mittags Weiſungen gegeben, die einem Zuſammendrängen der 
Truppen auf Wlozlawek vorbeugen jollten. Im übrigen war die Aufgabe 
für den 13. November dieſelbe geblieben: „Sämtliche gegen das V. ſibiriſche 
Korps eingeſetzten Teile beenden“, wie es im Kriegstagebuche des Ober⸗ 
kommandos vom 12. November heißt, „morgen zunächſt in umfaſſendem 
Angriff deſſen Vernichtung.“ Gleichzeitig bereitete General v. Mackenſen 
aber die Fortführung des großen Angriffs gegen den Nordflügel der ruſ⸗ 
ſiſchen 2. Armee vor. Er wollte ſich dazu mit möglichſt ſtarken eigenen 
Kräften zwiſchen dieſe und die Weichſel ſchieben. Da auf nachrückende Ver⸗ 
ſtärkungen zunächſt nicht zu rechnen war, ſollte das XXV. Reſervekorps 
demnächſt als Reſerve hinter die Front genommen werden, das kampf⸗ 
kräftigere I. Reſervekorps auf den äußeren Flügel der Armee. 

Für den 13. November wurden den Korps folgende Marſchziele und 
Aufgaben gegeben: Das Kavalleriekorps Frommel ſollte bei Turek die rechte 
Flanke der Armee ſichern. Das XI. Armeekorps hatte Kolo zu erreichen, 
um von dort am folgenden Tage ſüdoſtwärts auf Dombje oder weiter 
nördlich auf Klodawa weiterzurücken, das XVII. Armeekorps mit der Vor⸗ 
hut Pſchedetſch, acht Kilometer nördlich von Klodawa. Das Kavalleriekorps 
Schmettow ſollte dem V. ſibiriſchen Korps möglichſt Abbruch tun und dabei 
Raum nach vorwärts gewinnen; als Ziele wurden ihm Stſchelze, zehn Kilo⸗ 
meter nördlich Kutno, und Goſtynin zugewieſen. Das XX. Armeekorps 
batte ſich weiter auf Lubjen und nördlich zu wenden, das I. Neſervekorps, 
deſſen 1. Referve-Divifion allmählich herankam, auf Kowal. Hinter dieſen 
beiden Korps ſollten das XXV. Reſervekorps (ohne halbe 50. Referve- 
Diviſion) und die mit der Bahn bei Argenau eintreffende 3. Garde⸗Infan⸗ 
terie⸗Diviſion künftig die Armeereſerve bilden. 

Das XI. und XVII. Armeekorps erreichten auch am 13. November 13. November. 
ohne Kampf die befohlenen Ziele. Die beiden Diviſionen des Kavallerie⸗ 
korps Schmettow erkannten mittags Feind, der auf der Straße Kowal 
Goſtynin nach Südoſten abzog. Jede Diviſion für ſich entwickelte Artillerie 
und Schützen, machte auch Gefangene; es gelang aber nicht, den Gegner am 
Weitermarſch zu hindern. Abends lagen beide Kavallerie⸗Diviſionen etwa 
ſechs Kilometer öſtlich der Straße Lubjen-Kowal. Das XX. Armeekorps 
und das I. Neſervekorps hatten am Morgen nur noch feindliche Nachhuten 
vor ſich und ſetzten den Vormarſch ohne weitere Berührung mit dem Gegner 

is zu den angewieſenen Marſchzielen Lubjen und Kowal fort. 


a Das V. ſibiriſche Korps war entkommen. Der Armeebefehl 
V. 13. November ſtellte feſt, der Erfolg des Angriffs gegen das 
fibiriſche Korps „entſprach nicht völlig den Erwartungen“. Nach den 
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13. November. Aufzeichnungen im Kriegstagebuch ſchob man die Schuld darauf, „daß die 
Mitte — 36. Reſerve⸗Diviſion — ſchneller vorging, als die zur Amfaſſung 
angeſetzten Flügel“. Heute, da wir die Geſamtverhältniſſe überſehen, 

erſcheint dieſe Auffaſſung nicht mehr haltbar: 

Das V. ſibiriſche Korps!) unter General Sidorin hatte in der aus⸗ 
gedehnten Linie Chozen— Bſhechtj—Gombinek zur Abwehr bereitgeſtanden. 
Das Korps war aus der aktiven 50. Infanterie⸗Diviſion aus Petersburg, 
alſo einer beſonders guten Diviſion, und der 79. Reſerve⸗Diviſion zuſam⸗ 
mengeſetzt'). Von letzterer waren 6 Bataillone in Nowogeorgiewſk und 
auf den rückwärtigen Verbindungen zurückgelaſſen worden, ſo daß General 
Sidorin insgeſamt nur über 25½ Bataillone verfügte, die aber bisher noch 
nicht ernſtlich gekämpft hatten und daher friſch und unverbraucht waren. 
An den Südflügel des Korps ſchloß ſtarke Kavallerie an, die ſich bis Iſbiza 
ausdehnte. General Sidorin erwartete den deutſchen Angriff vor allem 
von Thorn her, wo man ſchon am 9. November deutſche Kräfte links 
der Weichſel erkannt hatte, und rechnete auf das rechtzeitige Herankommen 
des VI. ſibiriſchen (Referve-) Korps über Plozk. Da dieſe Anterſtützung aus⸗ 
blieb, wollte der General unter dem Drucke des deutſchen Angriffs ſeine Front 
am 12. November etwas gegen Wlozlawek zurücknehmen. Als er dann 
aber in den erſten Nachmittagsſtunden auch das Eingreifen des deutſchen 
XX. Armeekorps ſpürte, erkannte er die ihm drohende Amfaſſung und gab 
den Befehl zum Rückzuge, der ſich jetzt aber nur noch in Anordnung und 
unter ſchweren Verluſten durchführen ließ. 

Trotz großer zahlenmäßiger Aberlegenheit, etwa 45 Bataillone, 
61 Schwadronen und 260 Geſchütze auf deutſcher Seite gegen 25 ½ 
Bataillone, 30 Schwadronen und 102 Geſchütze auf ruſſiſcher Seite, war 
nur ein gewöhnlicher Sieg erfochten worden; den Gegner abzufangen und zu 
vernichten, war nicht gelungen. Schnelligkeit und Stoßkraft des deutſchen 
Kavalleriekorps hatten nicht ausgereicht, den Abmarſch des Gegners zu hin⸗ 
dern, und auch der Angriff und die Bewegungen des XX. Armeekorps waren 
nicht mit ſolcher Schnelligkeit vorwärtsgekommen, wie ſie die Lage erforderte. 
Die früh hereinbrechende Dunkelheit kam dem Gegner zuſtatten. Er hatte 
zwar ſchwere Verluſte, ließ aber im ganzen doch nur einige tauſend Ge⸗ 
fangene in deutſcher Hand). a 


1) Nach Korolkow, Lods S. 13 und 16 ff. 

2) Die urſprünglich zum Korps beſtimmten ſibiriſchen Diviflonen waren noch 
nicht heran. ö 

8) Deutſche Verluſte: 49. Reſerve⸗Diviſton 900 Mann, davon über die Hälfte 
Vermißte; im übrigen nicht feſtzuſtellen. 
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Während bei Wlozlawek auf dem linken Weichſel⸗Afer gegen das . 

V. ſibiriſche Korps gekämpft wurde, hatte der deutſche Vormarſch auch " 
auf dem rechten Weichſel⸗Afer begonnen. Er ſollte die Auf- 
merkſamkeit des Gegners ablenken, ihn feſſeln und, wie der Gouverneur von 

Thorn erläuternd dem Angriffsbefehl zugeſetzt hatte, nicht weit über Lipno— 

Rypin hinausgehen. Nach aufgefangenen Funkſprüchen wußte man, daß 

vom ruſſiſchen VI. Korps je ein Infanterie⸗Negiment mit zwei Batterien 

nach Lipno und Nypin vorgeſchoben war; bei Lipno wurde außerdem die 

6. Kavallerie⸗Diviſion angenommen. Gegen dieſen Ort ging am 12. No- 

vember Generalleutnant v. Wrochem mit ſeiner 21. Landwehr⸗Brigade und 

der 99. Neſerve⸗Infanterie⸗Brigade vom XXV. Neſervekorps (zuſammen 

zwölf Bataillone, eine Schwadron, ſieben Batterien) von Thorn und Gollub 

vor. Am 13. wurde nach Gefecht Lipno erreicht. Gleichzeitig war General⸗ 

leutnant v. Wernitz mit elf Landſturm⸗Bataillonen, einigen Schwadronen 

und Batterien der Feſtung Graudenz in zwei Kolonnen von Strasburg her 

gegen Nypin angeſetzt worden, um die dortigen ruſſiſchen Kräfte aufzuheben. 

Er wurde aber, ohne einen Erfolg errungen zu haben, vom Gouverneur der 

Feſtung ſchon am 13. November wieder in die Grenzſtellung zurückgenommen, 

da die Ruſſen inzwiſchen in feiner Oſtflanke im ſcharfen Vorgehen gegen 

Soldau und Neidenburg waren ). ” 


3. Die Schlacht bei Rurno. 
Karten und Skizzen: Nr. 6 und 9. 


Am 13. November nachmittags lag beim Oberkommando der deutſchen 13. November. 

9. Armee ein Funk ſpruch des ruſſiſchen Generals Tſchagin, Chefs ö 
des Stabes der 2. Armee, von 210 nachmittags vor, der ein klares Bild 
von gab, wie man auf gegneriſcher Seite die Lage anſah und was man 
beabsichtigte. Der Funkſpruch lautete in der damals vorliegenden Aber⸗ 
etzung: „Angefähr zwei Armeekorps der Deutſchen gingen in der Richtung 
auf Wjelun. Oſtlich von Wjelun ſind Befeſtigungen des Gegners feſt⸗ 
delkelt worden. Im Navon Kaliſch ungefähr ein Armeekorps und zwei bis 
. Kavallerie⸗Diviſionen. Von der Richtung Thorn gehen ungefähr 
zwei Diviſionen auf dem linken Afer der Weichſel vor und drängen das 
kor fibiriſche Korps zurück, welches ſich in die Front Domb⸗Wjelki—Dſian⸗ 
dw zurückzog. Zur Hilfe dem V. ſibiriſchen Korps rückt unſer II. Korps 

ute bei Tagesanbruch in die Front Lanjenta— Pjerowawola—Bſowki—- 


) S. 340 f. 
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13. November. Koſſerz. Bei Plozk überſchreitet das VI. ſibiriſche (Reſerve⸗) Korps die 
Weichſel zur Mitwirkung bei V. ſibiriſchem Korps. Zur Verbindung mit dem 
II. Korps wird die 1. Schützenbrigade vom XXIII. Korps nach Dſchewze 
vorgeſchoben und ein Regiment mit ... nach Dombje. — Der Ober- 
kommandierende hat befohlen, am 14. November ſollen die Armeen der 
Nordweſtfront zum Angriff übergehen, welcher zum Ziel hat, einen tiefen 
Einfall in Deutſchland zu machen, den Widerſtand des Gegners zu brechen 
(falls er ſolchen bei unſerem Angriff verſuchen ſollte) und ſich der Linie 
Jarotſchin— Oſtrowo — Kempen — Kreuzburg — Lublinig— Kattowitz kräftig 
zu bemächtigen. Zur Grenzlinie zwiſchen der 2. und 5. Armee wird folgende 
Richtung beſtimmt: Belchatow— Schtſcherzow — Wjelun — Pitſchen, wobei 
dieſe Punkte der 5. Armee zugeteilt werden. Die unmittelbare Sicherung 
der rechten Flanke der 2. Armee iſt dem II. Korps auferlegt, welches nörd⸗ 
licher anzugreifen hat in der Richtung Lentſchyza— Anjejow—Kaliſch— 
Oſtrowo in Mitwirkung der übrigen Korps der 2. Armee und in Ver⸗ 
bindung mit dem linken Flankenkorps der 1. Armee, welches beſondere An- 
ordnungen erhalten hat. Der allgemeine Zweck der 1. Armee iſt die Siche⸗ 
rung der Flanke und des Rückens der Armeen der Nordweſtfront, welche 
auf dem linken Afer der Weichſel operieren. Die Direktive zum Angriff 
wird ergänzend nachgeſendet.“ 

Der Gegner hatte alſo bis zum Mittage des 13. November die deutſche 
Amgruppierung und den Vormarſch der 9. Armee noch nicht erkannt; er 
ſchien im Raume dieſer Armee im ganzen nur von einem Korps bei Kaliſch 
und von zwei Diviſionen bei Wlozlawek zu wiſſen. Die Ausſichten für 
einen großen Erfolg wuchſen, wenn der Gegner am 14. November den beab- 
ſichtigten Vormarſch — mit dem Nordflügel in faſt ſüdweſtlicher Richtung 
hart an der deutſchen 9. Armee vorbei — tatſächlich ausführte. Zunächſt 
waren auf der 80 Kilometer meſſenden Strecke vom bisherigen Nordflügel des 
ruſſiſchen XXIII. Korps bei Dombje bis zur Weichſel bei Plozk höchſtens 
3½ ruſſiſche Korps zu erwarten, dabei 1½ (II. und XXIII.), die im 
Auguſt und September in Oſtpreußen ſchon ſchwer geſchlagen waren, und 
das V. ſibiriſche, das ſoeben bei Wlozlawek geworfen worden war. 

General v. Mackenſen entſchloß ſich, den entſcheidenden Stoß nun⸗ 
mehr mit der verſammelten Kraft ſeiner drei aktiven Armeekorps aus der 
Linie Kolo — Lubjen in der allgemeinen Richtung auf Lentſchyza zu führen, 
unmittelbar in Flanke und Rücken der ruſſiſchen 2. Armee; der öſtliche 
Flügel des deutſchen XX. Armeekorps wurde dabei gegen die Mitte der 
bisherigen Aufſtellung des ruſſiſchen II. Korps angeſetzt. Der zwiſchen 
7°° und 9°° abends aus dem Armee Hauptquartier Hohenſalza nacheinander 
durch den Fernſprecher an die einzelnen Korps gegebene Armeebefehl 
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für den 14. November ſagte, anſchließend an die Angaben über 
den Feind: „3.) Die 9. Armee greift morgen auf der ganzen Linie an. 
Energiſche Offenſive iſt geboten, da der Erfolg für die Operationen im ganzen 
von entſcheidender Bedeutung ſein kann. — 4.) Höherer Kavalleriekomman⸗ 
deur 3 führt ſeine bisherige Aufgabe in Gegend Turek weiter durch. Jedes 
Vorgehen des Gegners nach Weſten oder Norden iſt aufzuhalten. — 
5.) XI. Armeekorps behält Kolo mit Infanterie und Artillerie beſetzt und 
wendet ſich mit den Hauptkräften gegen die Linie Dombje — Dſchewze, um 
den hier ſtehenden Feind anzugreifen und nach Süden zu werfen. — 
6.) XVII. Armeekorps wendet ſich über Klodawa längs der Chauſſee nach 
Kroſnjewize, mit Hauptkräften ſüdlich der Straße, zum umfaſſenden Angriff 
gegen den linken Flügel des ruſſiſchen II. Korps. — 7.) XX. Armee⸗ 
korps greift die Stellung des ruſſiſchen II. Korps über Dombrowize, mit 
linkem Flügel an Straße Lubjen—Kroſnjewize an, ſich links ſtaffelnd. — 
8.) I. Referveforps marſchiert, frühzeitig aufbrechend, auf Goſtynin und ver- 
hindert das Heranrücken des VI. ſibiriſchen (Reſerve⸗) Korps an den Flügel 
des II. Korps. Zu gleichem Zweck hat das Kavalleriekorps des Höheren 
Kavalleriekommandeurs 1 mitzuwirken ... — 9.) XXV. Neſervekorps läßt 
ein gemiſchtes Detachement öſtlich Wlozlawek auf Domb⸗Wjelki vorgehen 
und erreicht mit dem Anfang 2° nachmittags Kowal. — 10.) 3. Garde: 
nfanterie⸗Diviſion tritt unter unmittelbaren Befehl des Armee⸗Oberkom⸗ 
mandos und rückt als Armeereſerve morgen nach Piotrkowo ...“ 
Wellche Weiſungen von der 9. Armee für die auf dem rechten Weichſel⸗ 
Afer angeſetzten Truppen der Feſtung Thorn gegeben wurden, hat nicht feſt⸗ 
geſtellt werden können. 5 1 
Der Oberbefehlshaber Oſt war mit den Abſichten der 9. Armee 
für den 14. November einverſtanden. Er legte aber beſonderes Gewicht 
darauf, daß vor allem das XI. Armeekorps ſcharf vorwärts ſtrebe, um den 
erwarteten Vormarſch der Ruſſen über die Warthe zum Stehen zu bringen. 
eneraloberſt v. Hindenburg hielt es für nötig, den Kommandierenden 
General dieſes Korps in einem perſönlichen Schreiben ausdrücklich auf „rück⸗ 
ſichtsloſe Offenſive“ hinzuweiſen und auf die Notwendigkeit, die Ner⸗Aber⸗ 


gänge in des Feindes Flanke zu erreichen. 


Die Kämpfe am 14. November. 


Der 14. November war ein ſchöner Spätherbſttag. 44. November. 
Das Kavalleriekorps Frommel konnte feine Dedungsauf- 

gabe weſtlich der Warthe bei Turek erfüllen, ohne angegriffen zu werden. 

44 Das XI. Armeekorps hatte um Kolo gelegen, die verſtärkte 
® Infanterie-Brigade ſüdlich davon bei Brudſew. General der Infanterie 
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14. November. v. Plüskow ſetzte die 38. Infanterie⸗Diviſion mit dem linken Flügel über 
Chelmno auf Dombje zum Angriff an, die 22. links daneben auf Dſchewze 
und Glembokje; zwei Bataillone, drei Batterien der 44. Infanterie ⸗Brigade 
ſollten zur Abwehr etwaiger feindlicher Angriffe auf dem Weſtufer der 
Warthe bei Brudſew ſtehenbleiben. 

Das Vorgehen des Korps ſtieß öſtlich der Warthe ſchon nordweſtlich 
von Chelmno und Amjen auf Widerſtand, der erſt im Laufe des Tages, 
zum Teil unter heftigen Kämpfen, überwunden werden konnte. Der An⸗ 
griff der 38. Infanterie⸗Diviſion unter Generalmajor v. der Eſch auf 
Chelmno geſtaltete ſich beſonders ſchwierig; er wurde gegen Teile der 
ruſſiſchen 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion geführt, die vom linken Ner⸗Afer 
her flankierend unterſtützt wurden. Auf deutſcher Seite hatte die 83. Infan⸗ 
terie⸗Brigade die Hauptlaſt des Kampfes zu tragen. Der Verſuch der bei 
Brudſew belaſſenen Teile, den Gegner im Rücken zu faſſen, ſcheiterte daran, 
daß ſich eine auf der Karte eingetragene Warthe⸗Furt als unbenutzbar 
erwies. So gelang es der 83. Brigade unter dem Generalmajor Freiherrn 
v. Hanſtein erſt um 4˙ nachmittags, kurz nach Sonnenuntergang, das 
brennende Chelmno von Nordoſten her zu nehmen. Etwa um die gleiche 
Zeit erreichte der rechte Flügel der 22. Infanterie⸗Diviſion Dſchewze. 
Dieſen Ort hatte der Gegner, die ruſſiſche 1. Schützen⸗Brigade, vor dem 
Drucke der auf Glembokje vorgehenden deutſchen 43. Infanterie⸗Brigade 
bereits frühzeitig kampflos geräumt. Ihm folgend hatte Generalmajor 
v. Hülſen die 43. Brigade, ſeinem Auftrage gemäß, im Anſchluß an den 
rechten Flügel des XVII. Armeekorps nach Süden gegen den Ner weiter⸗ 
geführt; deſſen Nordufer erreichte er, ohne auf Gegner zu ſtoßen, bis 8° 
abends ſüdweſtlich von Grabow in ſechs Kilometer breiter Brot. Die ruf- 
ſiſche Schützen⸗Brigade war oſtwärts ausgewichen. 

Inzwiſchen war um 5 nachmittags beim Gee d der Be⸗ 
fehl der Armee eingegangen, Dombje „noch in der Nacht zu nehmen, im 
übrigen das nördliche Ner⸗Afer zu halten“. Die 38. Infanterie⸗Diviſion 
nahm daraufhin die Vorwärtsbewegung in der Dunkelheit wieder auf; ihre 
vom Kampf ermüdeten Truppen vermochten aber den Ort Dombje, nach 
heftigen Nahkämpfen, erſt um 5° morgens am 15. November zu nehmen. 
Damit war das XI. Armeekorps im Beſitze des nördlichen Ner⸗Afers von 
Dombje bis ſüdlich Grabow. Es hatte 2½ ruſſiſche Infanterie⸗Brigaden 
vor ſich gehabt und in frontalem Angriff über den Ner zurückgedrängt. 
Aber die feindlichen Verluſte iſt nichts bekannt, Beute wurde nicht gemacht; 
die eigenen Verluſte betrugen etwa 1000 Mann, davon allein 38 Offiziere. 

Neben dem XI. hatte das XVII. Armeekorps angegriffen, das 
in der Nacht zum 14. November mit dem Anfang der 35. Infanterie⸗Divi⸗ 
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ſion bei Pſchedetſch, mit der 36. etwa zehn Kilometer weiter zurück und ſüd⸗ 
licher gelegen hatte. Dem Armeebefehl entſprechend war es gegen die linke 
Flanke des ruſſiſchen II. Korps vorgegangen. Der Kommandierende General, 
Generalleutnant v. Pannewitz, hatte dazu die 35. Infanterie⸗Diviſion bei 
Klodawa beiderſeits der nach Oſten, auf Kroſnjewize, führenden Straße 
zum Angriff angeſetzt. Die 36. Infanterie⸗Diviſion ſollte hinter dem rechten 
Flügel folgen und mit einer Brigade das bei Rdutow angenommene Süd⸗ 
ende der ruſſiſchen Aufſtellung umfaſſend angreifen. Durch Reibungen bei 
der Befehlsübermittlung und Aufenthalt beim Anmarſch auf unbekannten 
Wegen, in der Dunkelheit und mit mangelhaften Karten verzögerte ſich die 
Bereitſtellung der Truppen zum Angriff bei beiden Diviſionen um andert⸗ 
halb Stunden und mehr. An einem kurzen Novembertage konnte daher nur 
noch ſehr flottes Vorwärtsſchreiten, beſonders des rechten, zur Amfaſſung 
beſtimmten Flügels, den von der Führung beabſichtigten Erfolg bringen. 
Die 36. Infanterie⸗Diviſion wies aber die auf dieſem Flügel angeſetzte 
69. Infanterie⸗Brigade um 10° vormittags an, „ihr weiteres Vorgehen 
nach dem Angriff der 35. Infanterie⸗Diviſion einzurichten“. So vergingen 
ſechs Stunden, bis die Brigade, vor der ruſſiſche Reiterei — ohne Wider⸗ 
ſtand zu leiſten — oſtwärts auswich, die zwölf Kilometer weite Strecke aus 

Gegend von Gorki bis in die Gegend ſüdlich Ndutow zurückgelegt hatte; 
es begann zu dunkeln. Flieger hatten den äußerſten feindlichen Südflügel 


bei dieſem Orte einwandfrei feſtgeſtellt; die 69. Infanterie⸗Brigade aber 


gelangte, immer noch ohne Widerſtand zu finden, nach einigem Aufenthalt 
beim Aberſchreiten des Ngilowka⸗Baches ſchließlich erſt in der Nacht zur 
Entfaltung ſüdöſtlich von Rdutow. 3 
Inzwiſchen war die 35. Infanterie⸗Diviſion in frontalem Angriff bei- 
derſeits der Straße Klodawa— Kroſnjewize bereits in die feindliche Stel 
ung eingedrungen und meldete, ſie habe in die Dunkelheit hinein kleine 
bteilungen zur Verfolgung in der Richtung auf Kroſnjewize angeſetzt. 
araus hatte General v. Pannewitz die Auffaſſung gewonnen, daß der 
egner geworfen ſei, und daher die 36. Infanterie⸗Diviſion angewieſen, 
mit der 69. Infanterie⸗Brigade „heute unbedingt noch Milonize und 
Straßenkreuz öſtlich“ zu erreichen, alſo tief in des Gegners Flanke zu ſtoßen. 
ber die Lage meldete er etwa um 6° abends durch Fernſprecher an das 
Armee- Oberkommando: „Das XVII. Armeekorps hat feindliche Stellung 
Chodow genommen. Einige hundert Gefangene vom Regiment 102“) 
und eine Anzahl Maſchinengewehre. Die Diviſionen verfolgen: 36. Infan- 
Tie- Diviſion mit 69. Infanterie⸗Brigade auf Milonize, 35. Infanterie- 


ru ) Das Regiment gehörte, wie man wußte, zur 26. Infanterie ⸗Diviſion des 
ſfiſchen II. Korps. 


14. November. 
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Diviſion auf Kroſnjewize, 71. Brigade bleibt bei Sobotka. Im Sturm 
find die Truppen ſehr durcheinander gekommen, daher iſt eine weitere Aus ⸗ 
nutzung des Erfolges nicht möglich ... Es iſt ſehr fraglich, ob die für die 
Verfolgung geſteckten Ziele annähernd erreicht werden.“ 

Anmittelbar darauf, um 6 abends, ging beim Generalkommando der 
Armeebefehl für den 15. November ein, der noch für den 14. beſtimmte: 
„XVII. Armeekorps ſchiebt noch heute möglichſt ſtarke Kräfte Richtung 
Lentſchyza vor, um Gegner abzuſchneiden.“ Darauf gab General v. Panne⸗ 
witz um 6% an die 71. Infanterie⸗Brigade, die dem rechten Flügel als 
Korpsreſerve gefolgt war, die Weiſung, ſie ſolle Lentſchyza beſetzen und den 
dortigen Abergang zum Vormarſch nach Süden offenhalten. Es hieß 
weiter: „Auf Ermüdung der Truppen kann in dieſer Lage, die von Führern 
und Truppe das Höchſte fordert, keine Rückſicht genommen werden.“ Der 
Befehl erreichte die Brigade, die an dieſem Tage ſchon 41 Kilometer auf zum 
Teil ſehr ſchlechten Wegen zurückgelegt hatte, erſt um 10˙ abends. Eine 
Stunde ſpäter ſetzte ſie den Marſch von Sobotka auf Lentſchyza in die Nacht 
hinein fort. 

Das XX. Armeekorps hatte am 13. November bei Lubjen und 
nördlich mit der Front nach Oſten gekämpft. General v. Scholtz hatte ſeine 
Diviſionen daher für den Angriff am 14. ſcharf nach Süden abdrehen müſſen 
und hatte dem Armeebefehl entſprechend die 37. Infanterie⸗Diviſion über 
Dombrowize angeſetzt, von der 41. Infanterie-Divifion die 72. Infanterie⸗ 
Brigade links daneben, längs der großen Straße nach Kroſnjewize; die 
74. Infanterie⸗Brigade ſollte hinter dem linken Flügel geſtaffelt folgen. 
Schon unmittelbar nach dem Verlaſſen der Anterkunftsorte ſtieß man auf 
vorfühlende ruſſiſche Erkundungsabteilungen, die zurückgedrängt wurden. 
Das Korps arbeitete ſich auf etwa zwölf Kilometer breiter Front im Laufe 
des Tages langſam bis auf Sturmentfernung an die feindliche Hauptſtellung 
heran, die von Fliegern in der aus dem ruſſiſchen Funkſpruch ſchon bekannten 
Linie) beſtätigt worden war. Der Verſuch, bei Dunkelwerden noch in die 
feindliche Stellung einzudringen, gelang nur an der großen Straße nach 
Kroſnjewize, wo das Infanterie⸗Regiment von Grolman (1. Poſenſches) 
Nr. 18 Gefangene machte. Der Sturm wurde im übrigen auf den nächſten 
Morgen verſchoben. 

Das Kavalleriekorps Schmettow war aus der Gegend östlich 
Lubjen frühmorgens auf und weſtlich der großen Straße Kowal—Goſtynin 
vormarſchiert, um das Eingreifen des von Plozk her erwarteten VI. ſibiri⸗ 
sie Sal . in die un zu Die links ann 
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6. Kavallerie⸗Diviſion ſtieß aber ſchon zehn Kilometer weſtlich Goſtynin auf 
Ruſſen. Die Durchführung des Angriffs an dieſer Stelle wurde dem auf der- 
ſelben Straße folgenden I. Neſervekorps überlaſſen. Mittags übernahm der 
Höhere Kavalleriekommandeur 1, Generalleutnant Freiherr v. Nicht ⸗ 
bofen, den Befehl. Er ließ weſtwärts ausbiegen, um in Flanke und Rücken 
des Gegners zu gelangen. Dabei aber ſtellte ſich heraus, daß man ſchon jetzt 
eine zuſammenhängende feindliche Front vor ſich hatte, die bis an das ruſ⸗ 
ſiſche II. Korps heranreichte. So lag das Kavalleriekorps abends in der 
etwa ſechs Kilometer breiten Lücke zwiſchen dem deutſchen XX. Armeekorps 
und dem I. Reſervekorps der ruſſiſchen Stellung gegenüber. 

Beim I. Reſervekorps hatte Generalleutnant v. Morgen die 
36. Referve-Divifion von Kowal auf Goſtynin in Marſch geſetzt, die 
1. Referve-Divifion folgte mit größerem Abſtande. Am 115 vormittags mel⸗ 
dete der General an das Armee⸗Oberkommando, die Vorhut der 36. Reſerve⸗ 
Diviſion habe ſich zum Angriff gegen einen Gegner entwickelt, der etwa zehn 
Kilometer vor Goſtynin bei Patrowo die Vormarſchſtraße ſperre; „es handelt 
ſich anſcheinend nur um Nachhuten; Diviſion wird energiſch vorgehen“. Der 
unter Generalmajor Kruge rückſichtslos vorgetragene Angriff brachte etwa 
1000 Gefangene vom ruſſiſchen II. Korps und von der 79. Reſerve⸗Diviſion 
des V. ſibiriſchen Korps, blieb aber abends vor der feindlichen Hauptſtellung, 
immer noch etwa acht Kilometer weſtlich Goſtynin, liegen. Die 1. Reſerve⸗ 
Diviſion war inzwiſchen nach rechts herausgezogen worden, kam aber an 
dieſem Tage nicht mehr zum Eingreifen; ſie nächtigte nordöſtlich Lubjen 
hinter der Mitte des Kavalleriekorps Nichthofen. g 

In der linken Flanke des I. Neſervekorps blieb bis zur Weichſel ein 
15 Kilometer breiter Naum. Hier deckte die zu einer Brigade zufammen- 
gefaßte Diviſions⸗Kavallerie und noch weiter links eine dicht am Fluſſe vor⸗ 
rückende Abteilung des XXV. Referveforps (2 Bataillone, / Schwadron, 
1 Batterie) unter Major Schmid, die hinter zurückgehendem Feinde an 
dieſem Tage bis Domb⸗Wjelki gelangte. | 

Hinter der Front des I. Neſervekorps war das XXV. Referve- 
kor ps inzwiſchen nach rechts gezogen worden und erreichte abends dicht 
aufgeſchloſſen die Gegend um Lubjen, die 3. Garde-Infanterie-Divifion zwei 
volle Tagemärſche weiter rückwärts Piotrkowo. 
Ex Rechts der Weichſel hatte General v. Wrochem vom Gou- 
der ement Thorn!) die Mitteilung erhalten, daß Wlozlawek genommen ſei, 
aß aber Feind — wahrſcheinlich eine Diviſion — weſtlich Sjerpez ſtehe. 

er General ſolle am 14. November Lipno halten, Erfolge gegen ſchwächeren 
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Feind ausnutzen, aber „vor überlegenem Angriff ausweichen“. General 
v. Wrochem blieb daraufhin bei Lipno, wo es zu geringem eee gegen 
den von Oſten anrückenden Feind kam. 

Das Armee⸗Oberkommando in Hohenſalza hatte während 
des ganzen 14. November durch Fernſprecher und Funkſprüche mit den 
Generalkommandos Verbindung gehalten und war dadurch über die Ent⸗ 
wicklung der Dinge im weſentlichen auf dem laufenden geblieben. Von 


der ruſſiſchen 2. Armee hatte man den Eindruck, daß ſie den urſprünglich 


beabſichtigten Vormarſch nach Weſten noch nicht angetreten habe. Aus 
Meldungen von Fliegern wie vom Kavalleriekorps Frommel ging mit 
Sicherheit hervor, daß ihr Nordflügel (ruſſiſches XXIII. Korps) nach wie 
vor öſtlich des Warthe⸗Abſchnittes von Anjejow ſtand; die Brücke bei dieſem 
Orte war von Fliegern nachmittags als zerſtört feſtgeſtellt worden. Auch 
die weiter ſüdlich an der Warthe ſtehende feindliche Kavallerie hatte ſich 


zurückgehalten. General v. Mackenſen rechnete damit, daß die Ruſſen die 


Stärke des deutſchen Angriffs inzwiſchen erkannt hätten und nunmehr 
weitere Kräfte ihrer 2. Armee, vielleicht ſogar dieſe ganze Armee, nach 
Norden abdrehen würden. Dieſe Auffaſſung wurde durch weitere Nach⸗ 
richten beſtätigt und gab Anlaß zu der ſchon erwähnten Weifung!) an das 
XI. Armeekorps zu ununterbrochenem Vorgehen gegen die Ner⸗Niederung. 


An dieſem ſtarken Abſchnitte ſollte das Korps dann aber in der Abwehr 


bleiben, bis die eigene Mitte und der linke Flügel, nach Süden einſchwen⸗ 
kend, auf gleiche Höhe gekommen waren. 

Auf dem ruſſiſchen rechten Flügel hatten Flieger die Schiffbrücke von 
Plozk als noch nicht wiederhergeſtellt erkannt; nur reger Kahnverkehr war 
dort beobachtet worden. Das Eingreifen des VI. ſibiriſchen (Reſerve⸗) Korps 


| auf dem linken Weichſel⸗Afer mußte alſo, jo durfte man annehmen, durch 


Aberſetzen erhebliche Verzögerungen erleiden; mit dem V. ſibiriſchen Korps 
aber rechnete man ſeit ſeiner Niederlage bei Wlozlawek überhaupt nicht mehr 
ernſtlich. So kam man zu der Auffaſſung, daß das ruſſiſche II. Korps den 
weiteren Angriff des deutſchen XVII. und XX. Armeekorps am 15. No⸗ 
vember wahrſcheinlich gar nicht abwarten, ſondern ſchon in der Nacht ſüd⸗ 
wärts ausweichen werde. Daß in Wirklichkeit das V. ſibiriſche Korps die 


Stellung des II. Korps nach Oſten verlängert hatte und beide Korps zuſam⸗ 


men jetzt eine durchlaufende Front von wohl 40 Kilometer Breite beſetzt 


hielten, wußte man beim Armee⸗Oberkommando in Hohenſalza einſtweilen 


noch nicht. 
So war der ſchon in der ſechſten und ſiebenten Abendſtunde durch den 
Fernſprecher an die Generalkommandos gegebene Armeebefehl für 


7) S. 74. 
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den 15. November ein reiner Verfolgungsbefehl, der mit ernſtlichem 
ruſſiſchen Widerſtande nicht mehr rechnete. Während der rechte Armee⸗ 
flügel, Kavalleriekorps Frommel und XI. Armeekorps, weſtlich der Warthe 
und am Ner in der Abwehr blieben, ſollte der linke Flügel den Angriff 
fortſetzen: „Feind auf nördlichem Ner- und Bfſura-Afer ift überall rückſichts⸗ 
los anzugreifen. Operative Lage fordert von Führern und Truppe das 
Höchſte.“ Das XVII. Armeekorps erhielt den ſchon erwähnten Befehl‘), 
„Noch heute“ mit ſtarken Kräften Lentſchyza zu erreichen und 10“ abends 
nochmals die Weiſung: „Der Ausgang des Tages hängt davon ab, daß die 
balbe 36. und 35. Infanterie⸗Diviſion noch heute die Linie Lentſchyza— 
Kroſnjewize erreichen.“ Das XX. Armeekorps, das bisher weſtlich der 
Straße Lubjen—Kroſnjewize — Lentſchyza angegriffen hatte, ſollte nunmehr 
öſtlich dieſer Straße gegen den Bſura⸗Abſchnitt vorgehen. Dann hieß es 
im Befehl weiter: „XXV. Reſervekorps erreicht, 6° vormittags von Lubjen 
aufbrechend, über Stſchelze Kutno ... — Höherer Kavalleriekommandeur 
Richthofen erreicht 15. mit beiden Diviſionen Piontek. Von hier gegen 
rückwärtige Verbindungen 2. Armee wirken.“ Auch hier war hinzugefügt: 
Operative Lage fordert von Führern und Truppe das Höchſte.“ Das 
J. Reſervekorps ſollte den Schuß der linken Armeeflanke gegen Plozk über⸗ 
en, die 3. Garde-Infanterie-Divifion als Armeereſerve nach Brdow 

gen. 

a Erſt um 2% in der Nacht zum 15. November ergab ein ſchon um 
1 nachmittags aufgegebener, aber erſt jetzt mit großer Verſpätung an⸗ 
kangender Funkſpruch des Kavalleriekorps Richthofen für das Ober⸗ 
ommando das klare Bild, daß neue feindliche Kräfte, im Vormarſch von 

oſtynin her, die Lücke zwiſchen dem ruſſiſchen II. und dem V. ſibiriſchen 

orps geſchloſſen hätten. Neue Weiſungen ſind daraufhin aber nicht mehr 
gegeben worden. a ö 


Die Kämpfe am 15. No vember'). 


a In der Nacht zum 15. November begann ein feiner Regen, der mit 

erſcherbrechungen den Tag über anhielt. Dem Nuhebedürfnis der völlig 

Gandoften Truppen entſprechend, kam die Verfolgung erſt nach und nach in 
8. 


tie Beim Generalkommando des XVII. Armeekorps hatte man bis 
1 in die Nacht hinein unter dem Eindrucke geſtanden, daß die eigene Ver⸗ 
gung auf Milonize und Kroſnjewize doch in Fluß geblieben und ſchon 
it nach Oſten vorwärts geſchritten, daß der Feind alſo in vollem Rück- 


) S. 76. — 2) Die E beim XI. 3 find 
beschildert ) Die Ereigniſſe beim Armeekorps find ſchon auf S. 74 


14, November, 


15, November. 
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zuge ſei. Der am 14. November, um 10 abends, ausgegebene Korpsbefehl 
ſagte: „.. . XVII. Armeekorps marſchiert über Potſchaſkow auf 
Lentſchyza“, und gab dann Einzelanordnungen für dieſen Marſch. Erſt 
ſpäter ſtellte ſich heraus, daß ſowohl die Höhe dicht ſüdlich Rdutow wie 
der Ort Chodow immer noch nicht genommen waren, und daß auch das 
XX. Armeekorps noch vor der bisherigen ruſſiſchen Stellung feſtlag. Der 
Feind ſtand alſo noch! „Spät abends und nachts lauter Hiobspoſten“ — 
ſchrieb der Erſte Generalſtabsoffizier, Major Graf v. Schwerin, in In 
Taſchenbuch. 

Am 15. November um 2° nachts wurden neue Befehle e 
Dabei war allerdings auf die 71. Infanterie⸗Brigade, die ſchon nach Len⸗ 
tſchyza abmarſchiert war, für den jetzt zunächſt bevorſtehenden Kampf nicht 
zu rechnen. Die 69. Infanterie⸗Brigade, die man bei Milonize annahm, 
mußte dem noch haltenden Gegner allein in den Rücken gehen, die 35. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion den Angriff gegen ſeine Front fortſetzen. 

In ununterbrochener Verfolgung überraſchte die auf Lentſchyza vor⸗ 
gehende 71. Infanterie⸗Brigade unter Oberſt v. Dewitz in einem Gehöft 
ſechs Kilometer nordweſtlich der Stadt um 5°° morgens Teile der ruſſiſchen 
1. Schützen⸗Brigade, die tags zuvor gegen das XI. Armeekorps gefochten 
hatte. Dieſem Feinde folgend, überſchritt die Brigade um 1°° mittags ohne 
Kampf die Bſura⸗Niederung bei Lentſchyza und bezog auf den Höhen ſüd⸗ 
lich der Stadt eine brückenkopfartige Aufſtellung. 

Inzwiſchen hatte die 69. Infanterie⸗Brigade, die nachts dicht ſüd⸗ 
lich Milonize liegengeblieben war, mit ihren ſechs voll kriegsſtarken 
Bataillonen und ſechs Batterien (33 Geſchütze), die empfindlichſte Stelle 


des Gegners getroffen. Ihr winkte ein ſelten großer Erfolg, wenn ſie 


rückſichtslos angriff. Bei Morgengrauen erkannte man Feind an den 
Waldſtücken, die ſüdöſtlich Milonize die Straße von Kroſnejewize nach 
Süden umſäumen. Gleichzeitig aber ſah man ruſſiſche Kolonnen von Weſten 
und Nordweſten auf Milonize zuſtreben und wurde, ſelbſt in enger Ver⸗ 
ſammlung, von Oſten und Norden durch das Feuer gegneriſcher Artillerie 
gefaßt; man fühlte ſich ſelbſt bedroht. General v. Engelbrechten beſchloß, 
das Herankommen der 35. Infanterie⸗Diviſion abzuwarten. Darüber ver⸗ 
ging der Tag. Erſt bei Dunkelheit, um 5° nachmittags, wich der Gegner 
aus den Waldſtücken ſüdöſtlich Milonize oſtwärts zurück. Die 69. Infan⸗ 
terie-Brigade ſetzte den Marſch nach Süden auf Lentſchyza fort; fie hatte 


an dieſem Tage einen Geſamtverluſt von 225 Mann gehabt. 


Auch bei der 35. Infanterie⸗Diviſion war der Angriff erſt in Fluß 
gekommen, als erkannt wurde, daß der Gegner den Rückzug einleite; das war 
bald nach Hellwerden, etwa um 8° vormittags. Dem Feinde folgend, 
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erreichte die Diviſion um 2° nachmittags Kroſnjewize, wurde dann aber vom 
Generalkommando angehalten, da das XX. Armeekorps, das öſtlich der nach 
Süden führenden großen Straße vorging, inzwiſchen auf gleiche Höhe ge⸗ 
zung war. 2000 bis 3000 Gefangene waren die Beute des XVII. Armee- 
orps. 

Beim XX. Armeekorps hatte man vor dem Antreten erfahren, 
daß eine Brigade des XVII. Korps „in des Feindes Rücken“ bei Milonize 
ſtehe. Dieſe Lage hatte General v. Scholtz ausnutzen wollen, den ganzen 
ruſſiſchen Flügel, der weſtlich von Kroſnjewize noch hielt, abzuſchneiden. Mit 
rückſichtsloſem Schneid ſtürmten bei Hellwerden die 37. Infanterie⸗Diviſion 
und der weſtliche Flügel der 41. Infanterie⸗Diviſion über teilweiſe deckungs⸗ 
loſes Gelände gegen die ruſſiſchen Stellungen vor und brachen trotz heftiger 
Gegenwehr an mehreren Stellen in ſie ein. Zahlreiche Aberläufer meldeten 
ſich. An entſcheidender Stelle trieb das Infanterie⸗Regiment Freiherr 
Hiller von Gaertringen (4. Poſenſches) Nr. 59 dicht weſtlich der Straße 
nach Kroſnjewize einen tiefen Keil in die ruſſiſche Front. Als dieſer Ein- 
bruch dann bald nach 9° vormittags oſtwärts erweitert wurde, kam nach und 
nach auch die feindliche Front öſtlich des Ochnia⸗Laufes ins Wanken. 

Am 12° mittags war der Gegner im ganzen Abſchnitte des XX. Armee⸗ 
korps im Rückzuge. Die deutſchen Diviſionen gelangten am Nachmittage 
in der Verfolgung bis zwölf Kilometer ſüdlich und ſüdöſtlich Kroſnjewize. 
Die Stadt Kutno aber konnte infolge des Widerſtandes feindlicher Nach⸗ 
huten in der Dunkelheit nicht mehr erreicht werden. Die Beute an Gefan⸗ 
genen war auf etwa 5000 Mann geſtiegen. 

Das durch Abgaben geſchwächter) XXV. Reſervekorps hatte dicht 
aufgeſchloſſen um Lubjen genächtigt, nur eine gute Marſchſtunde entfernt 
von den Stellungen der Rufen. Da nach dem Armeebefehl mit Widerſtand 

es Gegners kaum gerechnet wurde, hatte General v. Scheffer ſeine beiden 
ivwiſionen nebeneinander in Marſchordnung über Lanjenta und öſtlich zum 
Vormarſch auf Stſchelze angeſetzt. Als ſich dann aber herausſtellte, daß die 
. Kavallerie⸗Diviſion den Gegner immer noch in ſeiner bisherigen Stellung 
vor ſich hatte, entfaltete man ſich. So kam der Angriff erſt mittags in Fluß, 
als die Nuſſen ſchon in vollem Rückzuge waren. In der Verfolgung ſtießen 
f wache Teile der 98. Neſerve⸗Brigade der 49. Referve-Infanterie-Divifion 
8 nach Süden vor, vermochten aber allein nicht entſcheidend zu wirken, 
a der Verfolgungsdrang bei der Maſſe des Korps unter Ermüdung und 


8 ) Ohne 99. Rejerve-Brigade (S. 65 und 71), Abteilung Schmid (S. 77) und 
in Wlozlawek zurückgelaſſenes Bataillon, mithin insgeſamt noch 17 Bataillone, 

bet „wabronen, 24 Batterien (= 126 Geſchütze). Die Verpflegungsſtärke der Bataillone 
ug durchſchnittlich nur noch 450 Mann. 
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15. November. inneren Reibungen litt; ein Regiment machte — wie es im Kriegstagebuche 
der Diviſion heißt — „behufs Durchſuchung der Häuſer“ nach ruſſiſchen 
Soldaten ſchon in Lanjenta eine Stunde halt. So kam man hinter dem 
in Anordnung weichenden Gegner bis zum Abend über die Gegend von 
Stſchelze und weſtlich nicht hinaus. Nur eine einzelne Abteilung von zwei 
Bataillonen ſtieß in der Verfolgung bis Glogowjez, fünf Kilometer nord⸗ 
weſtlich von Kutno, vor, marſchierte aber, als fie dort auf Nuſſen traf, in 
Verkennung der Lage ſieben Kilometer weit wieder zurück, um ſich unter⸗ 
zubringen. ö 

Beim Kavalleriekorps Richthofen hatten die Diviſionen 
den Befehl erhalten, ſich am 15. November von Tagesanbruch an das 
Vorgehen auf Piontek zu erkämpfen. Da der Gegner ſeine bisherigen 
Stellungen noch hielt, gelang das zunächſt nicht. Erſt abends, als der Angriff 
des XXV. und weiter öſtlich des I. Neſervekorps unter Mitwirkung von 
Teilen des Kavalleriekorps den Weg freigemacht hatte, konnte dieſes die 
Vorwärtsbewegung auf Piontek antreten. Das Vorgehen in die Nacht 
hinein fortzuſetzen, verſprach aber keinen Erfolg. Generalleutnant v. Nicht⸗ 
hofen gab ſeinen Diviſionen Befehl, bei Stſchelze und nördlich zur Ruhe 
überzugehen. a 

Beim J. Reſervekorps hatte Generalleutnant v. Morgen den 
Angriff ſeit der Frühe des Tages fortſetzen laſſen. Das Vorgehen der 
1. Reſerve⸗Diviſion, die in Oſtpreußen nur wenig gelitten hatte und jetzt 
ſeit längerer Zeit zum erſten Male wieder ins Gefecht trat, wurde 
durch die Mitwirkung von Teilen der 14. Kavallerie⸗Brigade der 
9. Kavallerie⸗Diviſion entſcheidend unterſtützt und führte ſo gegen Mittag 
auf dem rechten Flügel des Korps, öſtlich Dſiankow, zu vollem Er⸗ 
folge; das 2. Weſtfäliſche Huſaren⸗Regiment Nr. 11 machte allein etwa 
1000 Gefangene. Inzwiſchen aber hatte der linke Korpsflügel vor drohender 
ruſſiſcher Amfaſſung etwas zurückgebogen werden müſſen. Die Abſicht des 
Generalleutnants v. Förſter, nunmehr mit ſeiner 1. Reſerve⸗Diviſion nach 
links einzuſchwenken, wurde aber von Generalleutnant v. Morgen nicht 
gebilligt, da er mit dem Rückzuge des Gegners auf der ganzen Front 
rechnete; er befahl der Diviſion „Fortſetzen des Angriffs unter ſchwacher 
Linksſchwenkung“. Bis zum Abend kämpfend, kam das Korps dabei aber 
im ganzen doch nur noch etwa einen Kilometer gegen Goſtynin vorwärts. 
Es hatte rund 5000 Gefangene gemacht, Geſchütze erbeutet und als neuen 
Gegner die 14. ſibiriſche Reſerve⸗Diviſion des VI. ſibiriſchen (Reſerve⸗) 
Korps feſtgeſtellt. Das Eingreifen dieſes Korps zu verhindern, war alſo doch 
nicht gelungen; es war ſchon näher herangeweſen, als man angenommen 
hatte. 
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Rechts der Weichſel waren die Truppen des Generals 
v. Wrochem auch am 15. November ſtehengeblieben. Sie wehrten ſchwache 
ruſſiſche Kräfte ab, die gegen Lipno vorfühlten. 


Das Armee⸗Oberkommando war auch während des ganzen 
15. November über die Lage im weſentlichen gut und rechtzeitig unterrichtet 
worden. Seine Hoffnung, den feindlichen Widerſtand an dieſem Tage 
raſch zu brechen und ſtarke Teile des ruſſiſchen II. Korps durch den in 
ſeinen Rücken angeſetzten Stoß zu vernichten, hatte ſich aber nicht erfüllt. 
An Gefangenen waren bis zum Abend, einſchließlich der am 14. November 
eingebrachten, etwa 15 000 Mann gemeldet, von erbeuteten Geſchützen ver⸗ 
lautete noch nichts. „Wie ſtets wußte ſich die feindliche Artillerie in Sicher⸗ 
heit zu bringen“, heißt es im Armeebefehl vom Abend des Tages. 

Während bei Kutno gekämpft wurde, ſchienen der Neſt des ruſſiſchen 
XXIII. Korps und das II. ſibiriſche Korps aus ihrer Aufſtellung hinter 
der Warthe ſchon am Morgen des 15. November nach Norden abgedreht 
worden zu ſein. Als das Kavalleriekorps Frommel meldete, der Gegner rücke 
von Warta nach Norden ab, war es deshalb ſofort angewieſen worden, über 
die Warthe vorzubrechen, um der Bewegung des Gegners in Flanke und 
Rücken zu ſtoßen. Aber ſchon nachmittags hatte ſich aus ruſſiſchen Funk⸗ 
ſprüchen ergeben, daß der Feind hinter den abrückenden Kräften weitere Korps 
von Süden nachzog; ſie anzugreifen, war das Kavalleriekorps zu ſchwach. 

eneral v. Frommel mußte daher wieder auf ſeine Deckungsaufgabe auf 
dem weſtlichen Warthe⸗Afer und auf Scheinunternehmungen beſchränkt 
werden, um den Gegner zu feſſeln. 

Am Abend rechnete das Armee⸗Oberkommando damit, daß die Ruffen 
am Ner- und Bſura⸗Abſchnitte demnächſt über das ganze XXIII., das 
II. ſibiriſche, das IV. und I. Korps verfügen würden. Zudem ergab ein auf⸗ 
gefangener Funkſpruch, daß bei Plozk hinter dem VI. ſibiriſchen (Reſerve⸗) 

orps auch noch das VI. Korps auf das linke Weichſel⸗Afer nachgezogen 
werden ſolle. So mußte die deutſche 9. Armee mit ihren 5¼ Korps bald 
eme ruſſiſche Macht von 8 Korps (außer den hier genannten noch das 
„Korps und das V. ſibiriſche) gegen ſich haben. Am fo mehr hielt General 

: Mackenſen an ſeiner Abſicht feſt, durch ſchnellen und mit größter Kraft 
Leführten Stoß die ruſſiſche 2. Armee von ihrem II. Korps und von den an 
er Weichſel auftretenden Teilen der 1. Armee zu trennen. In dieſem 
inne hatte er ſchon im Laufe des 15. November immer wieder einzuwirken 
verfucht, vor allem dahin, daß das Kavalleriekorps Richthofen ſcharf nach 
denden vorgehe und Piontek „heute wenigſtens mit einer Diviſion“ er⸗ 
eiche; am 16. ſollte es einen Stoß auf Lods führen, wo man nach Funk⸗ 

6* 
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15. November. ſprüchen das Oberkommando der ruſſiſchen 2. Armee annahm. Aber gerade 
das Vorwärtskommen der Kavallerie war an der geſchloſſenen ruſſiſchen 
Front geſcheitert. 

Der um 7° abends durch Fernſprecher ausgegebene Ar meebefehl 
für den 16. November begann: „9. Armee überſchreitet morgen mit 
möglichſt ſtarken Kräften Bſura⸗Abſchnitt.“ Das XI. Armeekorps ſollte am 
Ner ſtehenbleiben und nur ſtarke Artillerie bei Blonje bereitſtellen, um den 
Kampf des XVII. Armeekorps zu unterſtützen; dieſes Korps hatte bei 
Lentſchyza über die Bſura zu gehen. Das XX. Armeekorps ſollte zwiſchen 
Lentſchyza und Piontek, das XXV. Reſervekorps bei Piontek über den 
Abſchnitt gehen, die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion dahinter bis Kroſnjewize 
nachrücken. Das I. Reſervekorps erhielt den Auftrag, weiterhin linke 
Flanke und Rücken der Armee zu decken. An das Kavalleriekorps Richthofen 
ging der Funkſpruch: „. .. Aufgabe für Höheren Kavalleriekommandeur 1 
in Richtung Lods und gegen rückwärtige Verbindungen für nächſte Tage 
ohne Anderung.“ Meldungen des Generalleutnants v. Richthofen über die 
Beute ſeines Korps in den Kämpfen des 15. November gaben dann aber 
Veranlaſſung, den Auftrag um 112 abends noch durch folgenden Fernſpruch 
zu ergänzen: „Armee⸗Oberkommando weiſt darauf hin, daß ſich das Kaval⸗ 
leriekorps v. Richthofen nicht durch kleine Teilerfolge von ſeiner eigentlichen 
operativen Hauptaufgabe abziehen laſſen darf. Es iſt unbedingt erforder⸗ 
lich, daß eine ſtärkere Abteilung mit Artillerie am 16. Lods erreicht, um das 
dortige Hauptquartier aufzuheben. Auch wird die Entſendung einer ähnlich 
zuſammengeſetzten Abteilung über Lowitſch auf Skjernewize dringend emp⸗ 
fohlen. Dort ſoll ſich der ruſſiſche Generaliſſimus befinden. Armee⸗Ober⸗ 
kommando vertraut zuverſichtlich, daß ſich für die Durchführung dieſer echt 
kavalleriſtiſchen Aufgaben im Kavalleriekorps genug unternehmungsluſtige 
Führer und leiſtungsfähige Pferde finden. Das Gros des Korps muß 
jedenfalls morgen über Piontek hinauskommen.“ 

Schließlich gab die Nachricht vom bevorſtehenden Weichſel⸗Abergang 
auch des ruſſiſchen VI. Korps Veranlaſſung, daß der Oberbefehls⸗ 
haber Oſt, der vom Oberkommando über alle Nachrichten und Entſchlüſſe 
durch den Fernſprecher dauernd unterrichtet wurde, „im Einverſtändnis mit 
Armee⸗Oberkommando 9“ an den Gouverneur von Thorn befahl, „ſämt⸗ 
liche in der Feſtung verfügbare und marſchbereite Truppen zu General⸗ 
leutnant v. Wrochem in Marſch zu ſetzen. .. Direktiven) an General⸗ 
leutnant v. Wrochem dahin erweitert, daß er Aferwechſel feindlichen 
VI. Korps zu verhindern hat“. 


1) S. 71. 
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Lange nach Ausgabe des Armeebefehls wurde im Laufe der Nacht aus 
ruſſiſchen Funkſprüchen bekannt, daß der Gegner ſeinerſeits am 
16. November gegen die Linie Dombje —Lentſchyza angreifen wolle, und daß 
auch ſein V. und VI. ſibiriſches Korps Befehl hätten, bei Tagesanbruch 
zum Angriff überzugehen. Daß dieſe beiden Korps der ruſſiſchen 1. Armee 
tatſächlich wieder angreifen würden, ſchien nach ihren bisherigen Miß⸗ 
erfolgen allerdings höchſt unwahrſcheinlich. Wohl aber rechnete man bei der 
deutſchen 9. Armee nunmehr mit ernſten Kämpfen um die Bſura⸗Abergänge 
und am Ner. Am den Ruffen an der Bſura zuvorzukommen, wurden das 
XVII. und XX. Armeekorps darauf hingewieſen, möglichſt früh über den 
Abſchnitt zu gehen; zur Entlaſtung der Ner⸗Front ſollte das Kavalleriekorps 
rommel aus der Gegend nördlich von Anjejow in den bei Dombje er⸗ 
warteten Kampf eingreifen. 


Die Kämpfe am 16. November. 


Das Kavalleriekorps Frommel blieb auf dem weſtlichen 
Warthe⸗Afer gegenüber von Anejejow und ſüdlich. Es kam hier nirgends zum 
ampfe, denn das ruſſiſche Kavalleriekorps Nowikow, das nach einem mit⸗ 
geleſenen Funkſpruch den Auftrag hatte, „den Rückzug der Armee, beſonders 
es XXIII. Korps, vorzugsweiſe auf dem linken) Ufer bleibend“ zu decken, 
räumte dieſes Warthe⸗Afer endgültig und brannte die Brücken ab, 

Der gegen das XI. Armeekorps erwartete große ruſſiſche Angriff 
blieb aus. Der Gegner fühlte nach heftigem Artilleriefeuer nur bei Dombje 
mit einigen Bataillonen vor und wurde mühelos abgewieſen. 

Das XVII. Armeekorps hatte das Höhengelände ſüdlich von 
Lentſchyza zum Ziel und mußte dazu die ſumpfige Bſura⸗Niederung über⸗ 
ſchreiten, fiber die nur eine einzige Straße führte. Die ſchon ſeit dem Nach⸗ 
mittage des 15. November ſüdlich der Niederung in Lentſchyza allein- 
tehende 71. Infanterie⸗Brigade, die den Abergang offen hielt, konnte durch 
10 erwarteten ruſſiſchen Angriff in eine recht ſchwierige Lage kommen, 
d enn ihr nicht rechtzeitig Hilfe ward. Die übrigen Teile des Korps brachen 
9 früh auf. Als der Gegner ſchon bei Tagesanbruch von Südweſten 
90 im Vormarſch gegen Lentſchyza gemeldet wurde, führte Oberſt 
k Dewitz die 71. Infanterie⸗Brigade ſofort zum Angriff vor. Bald darauf 

af links neben ihm auch die andere Hälfte der 36. Infanterie⸗Diviſion ein. 

arauf ging der Gegner, der durch Flankenfeuer vom nördlichen Bſura⸗ 
Ei ſchwer gelitten hatte, um 10° vormittags zurück; er ließ 700 Gefangene 
n der 5, ſibiriſchen Schützen⸗Diviſion des II. ſibiriſchen Korps und neun 


0 Möglicherweiſe Irrtum beim Entziffern oder Aberſetzen. 


16. November. 


86 Der Krieg im Offen. 


16. November. Geſchütze in der Hand der 71. Brigade. Die der 36. folgende 35. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion, die ſchon beim Durchmarſch durch Lentſchyza in heftiges ruſ⸗ 
ſiſches Artilleriefeuer gekommen war, entfaltete ſich nach Weiſung des 
Generalleutnants v. Pannewitz ſofort gegen ſtarken neuen Feind, der jetzt 
von Oſorkow anrückte. Zwei Kilometer ſüdlich Lentſchyza kam es zum Zu⸗ 
ſammenſtoß. Im Begegnungskampfe drückte Generalleutnant Hennig den 
Gegner allmählich einige Kilometer ſüdwärts zurück. Schließlich wurden die 
Ruſſen nachmittags durch das Auftreten des deutſchen XX. Armeekorps in 

ihrer Oſtflanke auch hier zu raſchem Abzuge veranlaßt. 

Vor der Front des XX. Armeekorps und des XXV. Referveforps 
hatte ſich noch vor Antritt der für den 16. November angeordneten Be⸗ 
wegungen ein nächtlicher Kampf abgeſpielt. Der Kommandeur der 
6. Kavallerie⸗Diviſion), Generalleutnant Graf v. Schmettow 
(Egon), hatte die ihm angewieſenen Quartiere um Stſchelze am Abend des 
15. November ſchon von Truppen des XXV. Reſervekorps belegt gefunden 
und ſich entſchloſſen, im Sinne des Verfolgungsbefehles der Armee auf 
Kutno weiterzureiten; glückte es, die Stadt zu nehmen, ſo ſchien viel ge⸗ 
wonnen. Bei Glatteis und Kälte wurde der Marſch durch die tiefſchwarze 
Nacht fortgeſetzt. Die Vorhut der Diviſion, 45. Kavallerie⸗Brigade (Hu⸗ 

ſaren⸗Regiment 13 und Jäger zu Pferde 13) unter Oberſt Hugo, konnte die 
Ausgänge von Kutno unbemerkt beſetzen und im nächtlichen Straßen⸗ und 
Häuſerkampfe an Zahl weit überlegene, aber völlig überraſchte ruſſiſche Nach⸗ 

zügler überwältigen, die hier ohne Sicherung die Nacht verbrachten. 1434 
Gefangene betrug die Geſamtbeute der Diviſion bei dieſem kühnen Reiter⸗ 
ſtück. Erſt bei Hellwerden kamen Roß und Reiter todmüde in der Stadt 
zur Ruhe. 

Das XX. Armeekorps hatte den Vormarſch in zwei Kolonnen 
angetreten. Nördlich der Bſura⸗Niederung fielen 500 verſprengte Ruffen 
nach kurzem Kampf in deutſche Hand. Der breite Wieſen⸗ und Sumpfab⸗ 
ſchnitt ſelbſt wurde vom Gegner nicht verteidigt, die Brücken waren nicht 
zerſtört. Auf zwei Dammwegen, jeder mehr als zwei Kilometer lang, 
die von Pionieren dauernd ausgebeſſert werden mußten, überſchritten die 
Diviſionen von 1° nachmittags an die Bſura⸗Niederung zwiſchen Lentſchyza 
und Piontek. General v. Scholtz drehte die 37. Infanterie⸗Diviſion in ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung gegen die Flanke des Feindes vor dem XVII. Armee⸗ 
korps ab, der daraufhin, wie ſchon geſchildert, auswich. Die 41. Infanterie⸗ 


1) Ohne zugeteiltes Infanterie⸗Bataillon, das ebenſo wie die Radfahrer- und 
die Maſchinengewehr⸗Kompagnie des Jäger⸗Bataillons 6, die zur Diviſion gehörten, 
nach dem Kampfe vom 15. November beim I. Reſervekorps feſtgehalten wor ⸗ 
den war. 5 
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Diviſion erhielt Oſorkow als Ziel; darüber hinaus ſollte ſie, nach einer ſchon 
mittags vom Armee⸗ Oberkommando gegebenen Weiſung, möglichſt weit 
nach Süden vorſtoßen, um den Gegnern den Weg nach Oſten zu verlegen. 
Die Diviſion fand aber Oſorkow beſetzt und verſchob den Angriff gegen die 
Stadt angeſichts der Ermüdung der Truppe und der herannahenden Dunkel⸗ 
heit auf den nächſten Tag. N 
Beim XXV. Reſervekorps war Generalleutnant Freiherr 
v. der Goltz (Hans) mit der halben 50. Reſerve⸗Diviſion auf die Nachricht 
vom nächtlichen Kampfe der Kavallerie in Kutno ſchon um 5° vormittags 
aufgebrochen. Da das Gefecht dort inzwiſchen beendet war, raſtete er nörd⸗ 
lich der Stadt, um dann dem Korpsbefehle entſprechend der 49. Reſerve⸗ 
Diviſion zu folgen. Dieſe Diviſion machte aber ſchon nach ſieben Kilometern 
Marſch eine Rat zum Abkochen und legte eine weitere Raſt ſüdlich von 
Kutno ein. Erſt nachmittags wurde die von den Ruſſen ſoeben in Brand 
geſteckte, aber nicht verteidigte Bſura⸗Brücke nördlich Piontek erreicht. So 
kam das Korps infolge des neuen Aufenthalts zum Teil erſt nach Mitter- 
A um Piontek zur Rube. Vom Feinde war weit und breit nichts zu 
ſpüren. ̃ N 
Das Kavalleriekorps Richthofen hatte, wie ihm aufge⸗ 
tragen, gemiſchte Abteilungen gegen Lods und Skjernewize angeſetzt, um 
e dort vermuteten hohen ruſſiſchen Stäbe auszuheben, jede der beiden ent⸗ 
ſandten Abteilungen in Regimentsſtärke mit einer Batterie. Das war 
wenig, aber mehr konnte man angeſichts der übrigen Aufgaben nicht ein- 
een. Am 3“ morgens hatte das Armee-Oberkommando nochmals darauf 
bingewieſen, das Kavalleriekorps dürfe ſich „nicht aufhalten laſſen“, ſondern 
müſſe „nach Süden vorwärts“. Da das XXV. Neſervekorps auf 
Piontek angeſetzt war, wollte ſich General v. Richthofen mehr öſtlich halten. 
Die 6. Kavallerie⸗Diviſion ſollte über Orlow auf Oſchkowize, die 9. über 
Oporow auf Bjelawy reiten. Die 6. Diviſion (19 Schwadronen, 2 Batte · 
rien) brach nach ihrem nächtlichen Kampfe in Kutno und nur kurzer Raft 
gegen 9° vormittags auf. Ihr fiel der Zivilgouverneur von Warſchau in 
die Hand, als er im Kraftwagen nach Kutno fahren wollte. Die Divi⸗ 
ſion fand aber ſchon bei Tarnow Widerſtand, den ſie nach den vorangegan⸗ 
genen Kämpfen und Anſtrengungen nicht zu brechen vermochte. Nachdem der 
Gegner ſchließlich abgezogen war, erreichte die Diviſion todmüde erſt um 
abends die Gegend von Orlow, wo ſie auf dem nördlichen Bſura⸗Afer 
unterzog. Die 9. Kavallerie⸗Diviſion unter Generalmajor Graf v. Schmettow 
(Eberhard) (1 Bataillon, 20 Schwadronen, 2 Batterien) ſtieß etwa in der 
gleichen Höhe wie dieſe bei Oporow und Sychlin auf Feind, den ſie angriff. 
a es ihr bisher nicht gelungen war, die an den Vortagen verſchoſſene 
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\ 


14. bis 16. No- 
vember. 


88 Der Krieg im Oſten. 


Munition zu ergänzen, konnte der Kampf aber nicht mit dem wünſchens⸗ 
werten Nachdruck geführt werden. So kam die Diviſion ſchließlich erſt abends 
in den Beſitz von Sychlin, wo ſie blieb. Wiederum waren Gefangene in 
größerer Zahl gemacht worden. Von Piontek, über das das Kavalleriekorps 
nach der Weiſung des Oberkommandos an dieſem Tage mit dem Gros 
hinauskommen ſollte, waren die vorderſten Teile aber noch faſt zehn Kilo⸗ 
meter entfernt. 

Vor dem J. Reſervekorps war der Gegner in der Nacht ab⸗ 
gezogen. In einem aufgefangenen Funkſpruch des Kommandierenden 
Generals des V. ſibiriſchen Korps vom frühen Morgen des 16. November 
hieß es: „Nach dem Gefecht bei Goſtynin iſt die 50. Diviſion vollſtändig 
verſprengt worden, auch viele Teile der 14. ſibiriſchen. Das Korps geht 
zurück in die Linie Poplazin— Lonzk—Schtſchawin⸗Koszjelny.“ Die Bri⸗ 
gade der 13. ſibiriſchen Neſerve⸗Diviſion ſei zu ſpät gekommen. „Es iſt un⸗ 
möglich, den Befehl zum Angriff auszuführen; befürchte, gezwungen zu wer⸗ 
den, den Rückzug unverzüglich fortzuſetzen.“ Nach einem anderen Funkſpruch 
ſollte aber jetzt die Brücke von Plozk fertig geworden fein. Den RNuſſen 
folgend, ſtießen die Truppen des deutſchen I. Reſervekorps etwa ſechs Kilo⸗ 
meter öſtlich Goſtynin auf neuen Widerſtand, der bis zum Einbruch der 
Dunkelheit noch nicht gebrochen war. In der linken Flanke hatte die Ab⸗ 
teilung Schmid Feind abzuweiſen, der von Plozk her anmarſchierte. 

Auf demrechten Weichſel⸗Afer gelangte die Diviſion Wrochem 
kämpfend über Lipno zwölf Kilometer ſüdoſtwärts hinaus bis Karolewo. 


Bewegungen der Ruſſen. — Würdigung der Schlacht 
von Kutno. 

Mit dem 16. November hatte die dreitägige Schlacht von Kutno 
ihren Abſchluß erreicht. N 

Als der Kampf begann, hatte ſich auf ruſſiſcher Seite das bei Wlo⸗ 
zlawek geſchwächte V. ſibiriſche Korps ſchon wieder feſtgeſetzt. Die er⸗ 
wartete Verſtärkung durch das aus Referve-Truppen beſtehende VI. ſibi⸗ 
riſche Korps traf aber nur tropfenweiſe ein, da ſich der Einbau der Brücke 
bei Plozk verzögerte und man auf Aberſetzen angewieſen war. Zunächſt 
ſtand nur die halbe 14. ſibiriſche Reſerve⸗Diviſion zur Verfügung, um die 
Front nach links zu verlängern; ſie füllte gemeinſam mit der zuſammen⸗ 
geſetzten Garde⸗Koſaken⸗Diviſion die Lücke, die zwiſchen der 1. Armee und 
dem II. Korps der 2. Armee bisher beſtanden hatte. Damit war es den 
Ruſſen gelungen, von der Weichſel bis gegen Klodawa eine 50 Kilometer 
lange, zuſammenhängende, wenn auch nur dünn beſetzte Front aufzubauen; 
die Diviſionsbreiten betrugen dabei allerdings mehr als zehn Kilometer. Die 
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Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion ſollte die Weſtflanke des II. Korps decken. 
Vom XXIII. Korps ſtand als rechter Flügel bei Oſchewze die 1. Schützen⸗ 
Brigade, weiter weſtlich bei Dombje und Chelmno die 3. Garde-Infanterie- 
Diviſion (ohne ein Regiment), der Reft des Korps bei Anjejow. 
Da die Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion und die 1. Schützen⸗Brigade 
vor den anrückenden deutſchen Truppen, 43. Infanterie⸗Brigade des XI. 
und 36. Infanterie⸗Diviſion des XVII. Armeekorps, ſchon am Mittage des 
14. November ohne jeden Widerſtand auswichen, gelang es hier, die 
ruſſiſche Geſamtaufſtellung im erſten Anlauf tief zu durchſtoßen und in den 
Rücken des II. Korps zu kommen. Die Front dieſes Korps und die öſtlich 
anſchließenden Verbände aber hielten noch. Am Abend des 14. November 
ſtand das II. Korps unter General Tſchurin mit ſeinen 32 Bataillonen 
und kaum 100 Geſchützen noch in 20 Kilometer breiter Front; es hatte 
faſt 60 deutſche Bataillone und etwa 400 Geſchütze gegen ſich, davon 
6 Bataillone und 33 Geſchütze in feinem Rüden. Trotzdem war es nicht 
gelungen, das ruſſiſche Korps zu vernichten, da ihm die lange November⸗ 
nacht rechtzeitige Gegenmaßnahmen ermöglichte. Der ruſſiſche linke Flügel 
wurde zurückgebogen, und alles, was dort gerade zur Hand war, wandte 
ſich gegen die im Rücken ſtehende deutſche 69. Infanterie⸗Brigade. Mit 
ſeinem rechten Flügel hatte General Tſchurin ſelbſt angreifen wollen. Als 
aber hier das deutſche XX. Armeekorps mit Nachdruck vorſtieß, veranlaßte 
ihn die Geſamtlage zum Rückzuge, den er in ſüdöſtlicher Richtung bis in die 
acht hinein fortſetzte. Die deutſchen Truppen hatten ſeinem Korps ſchwere 
erluſte zugefügt; allein die Zahl der Gefangenen betrug etwa 10 000. 
ber weder ein geſchloſſener Truppenteil, noch ein einziges Geſchütz konnte 
als Beute gemeldet werden. Trotz einwandfreier Maßnahmen der deutſchen 
oberen Führung hatte die ausſichtsreiche Lage nicht zu dem erſtrebten Er⸗ 
gebnis geführt. 
Weiter öſtlich hatte ſich das V. ſibiriſche Korps inzwiſchen durch die 
von Plozk herangekommene zweite Hälfte der 14. ſibiriſchen Neſerve⸗ 
iviſion auf drei Infanterie-Divifionen verſtärkt. General Sidorin wollte 
ieder vorgehen. Dazu allerdings kam es nur auf ſeinem rechten Flügel 
“= auch hier nur vorübergehend. Der Angriff von 2), neu eingeſetzten 
5 utſchen Diviſionen, XXV. Reſervekorps und 1. Referve-Divifion, traf 
: e ſchwächſte Stelle der ruſſiſchen Geſamtfront. Die hier zwiſchen dem 
uſſiſchen II. und dem V. ſibiriſchen Korps eingeſchobene zuſammengeſetzte 
arde⸗Koſaken⸗Diviſion wich, wie es in ruſſiſchen Darſtellungen heißt)), 
lebt ſchnell“ und ſehr weit aus. So kam der Angreifer den Sibiriern 


) Korolkow, Lods S. 39. 
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unerwartet in die Flanke. Trotzdem drang der übermächtige deutſche Stoß 
hier nicht jo frühzeitig in die Tiefe der ruſſiſchen Aufſtellung durch, daß er 
über einen recht ſchönen örtlichen Erfolg und frontales eee des 
Gegners hinausgekommen wäre. 

Insgeſamt kämpften am 14. und 15. November nördlich von Ner und 
Bſura 9), Diviſionen deutſcher Infanterie und 2 Kavallerie⸗Diviſionen 
gegen etwa 6 ruſſiſche Infanterie⸗ und 2 Kavallerie⸗Diviſionen. Die Höhe 
der deutſchen Verluſte in dieſem Kampfabſchnitt hat ſich nicht feſtſtellen 


laſſen. Die Gefamtbeute‘) betrug 20 000 Gefangene, aber nur 70 Maſchinen⸗ 


gewehre und 11 Geſchütze; davon hatte allein das I. Neſervekorps 6000 Ge⸗ 
fangene, 20 Maſchinengewehre und alle Geſchütze eingebracht. Die blutigen 
Verluſte der Ruſſen find mindeſtens auf weitere 20 000 Mann zu ver- 
anſchlagen, ſo daß man zu einem Geſamtverluſt von etwa 40 000 Mann 
kommt). 

Für den 16. November hatten die Ruffen zwiſchen Weichſel und 
Warthe einen allgemeinen Gegenangriff angeſetzt'). Daß er im Sande 
verlief, konnte nach dem Vorhergegangenen nicht wundernehmen. Es 
gelang den Ruſſen nicht einmal, die Bſura⸗Abergänge rechtzeitig zu ſperren, 
an denen ſie den deutſchen Vormarſch in ſtarker Stellung leicht einen Tag 
und länger aufhalten konnten. Aber weder die 1. Schützen⸗Brigade noch die 
Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion, die beide bisher nicht gekämpft hatten, haben 
an den wichtigen Abergängen von Lentſchyza und Piontek, über die fie 
zurückgingen, irgendwelchen Widerſtand verſucht. Nur durch völlige Panik⸗ 
ſtimmung läßt ſich ſolches Verhalten erklären. Der deutſche Sieg, vor allem 
wohl der raſche Vormarſch der 71. Infanterie⸗Brigade, hatten Führung wie 
Truppe auf ruſſiſcher Seite um ſo mehr in Verwirrung gebracht, als der Stoß 
gerade das Grenzgebiet zweier Armeen traf. Als Verſtärkungen herankamen, 
war es bereits zu ſpät. Die Deutſchen waren fo ſchnell gefolgt, daß die im 
Laufe des 16. November nacheinander und ohne Verbindung miteinander 
zum Angriff auf Lentſchyza vorgeführten ruſſiſchen Truppen in Stärke von 
insgeſamt zwei Diviſionen Infanterie“) mit zum Teil ſchweren Verluſten 


abgewieſen wurden. 


Inzwiſchen hatte das ſtark erſchütterte ruſſiſche II. Korps ſeit dem 


1) Der Kampf des deutſchen XVII. Armeekorps ſüdlich von Lentſchyza iſt nicht 
mit berückſichtigt, da er ſchon die Einleitung eines neuen Operationsabſchnittes dar⸗ 
ſtellt und gegen andere ruſſiſche Truppen geführt wurde, als die Kämpfe nördlich von 
Ner und Bſura. — ) Die bei Korolkow, Lods, an verſchiedenen Stellen angeführten 
Verluſtzahlen ergaben etwa das gleiche Geſamtbild. — ) S. 85. — ) % 2. Infanterie; 
Diviſion (einſchließlich 1. Schützen⸗Brigade) vom XXIII. Korps, ½ 4. und 35. fibi- 
riſche Schützen⸗Diviſion vom II. ſibiriſchen Korps. 
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Rückzuge von Kroſnjewize zweimal vergeblich verſucht, ſich wieder zu ſetzen. 
1 fehlte ihm jede Anlehnung, rechts blieb ſie unzuverläſſig, denn das 
V. fibiriſche Korps war nach Anſicht ſeines Kommandierenden Generals 
überhaupt nicht mehr kampffähig, und die bisher eingeſetzten Teile des VI. 
(14. ſibiriſche Reſerve⸗Diviſion) hatten ebenfalls ſehr ſchwer gelitten. Zu⸗ 
letzt rückte auch die 13. ſibiriſche Reſerve⸗Diviſion von Plozk heran. Sie 
hat aber nicht verhindern können, daß das II. Korps am Abend des 16. No- 
vember vom Kavalleriekorps Richthofen in beiden Flanken umfaßt und zum 
Rückzuge von Sychlin nach Oſten gezwungen wurde. 


Drei teilweiſe ſchwere Kampftage hatte die deutſche 9. ie hinter 
ſich. Ein voller Sieg war errungen. Abermals waren drei ruſſiſche Korps 
geſchlagen, ein viertes durch die Niederlage mitgeriſſen worden. And doch 
hatte die Schlacht, trotz glänzender Einzelleiſtungen, den von der deutſchen 
Armeeführung erſtrebten Erfolg nicht in vollem Amfange gebracht. Das 
ruſſiſche II. Korps war entkommen, der deutſche linke Flügel erſt ſpät über 
die Bſura gelangt. Angeſichts der beim Gegner herrſchenden Verwirrung 
bätte raſches Zugreifen des XXV. Neſervekorps, vor allem aber des Kaval⸗ 
orietorps Richthofen vielleicht auch die Bſura⸗Abergänge von Piontek und 

öſtlich unverſehrt in deutſche Hand gegeben, ſicher aber früheres Durchſtoßen 
aach Süden ermöglicht, als es tatſächlich gelang. Da ſich beide Kavallerie⸗ 
Diviſionen im Kampfe gegen das ruſſiſche II. Korps feſtbiſſen, ſtanden ſie 
abends nicht, wie gefordert, mit dem Gros ſüdlich Piontek, ſondern mit 
allen Teilen nördlich der Bſura und damit hinter dem linken Armeeflügel. 
b das ruſſiſche II. Korps noch bei Sychlin ſtehengeblieben wäre, wenn 
veutfche Truppen frühzeitig Piontek und Bjelawa erreichten, iſt ſehr frag- 
1185 hielt es doch, ſo lag hier eine Aufgabe für Teile des XXV. Referve- 
Orps. 
Für die Geſamtlage war Großes erreicht. In die Flanke der gegen 
eutſchland gerichteten ruſſiſchen Angriffsfront war ein Loch geriſſen, in 
dem jetzt, zu weiteren Aufgaben bereit, drei deutſche Armeekorps und ein 
avalleriekorps ſtanden. 


IV. Die Wandlung in den Entſchlüſſen des | 


Generals v. Falkenhayn.“ 
Karten und Skizzen: Nr. 1 und 10. 


Als General v. Falkenhayn am 8. November den Plan zu der großen 
Oſt⸗Offenſive entwarf, die er perſönlich zu leiten gedachte, hatte er mit 
einem baldigen, vollen Erfolge bei Ypern gerechnet, der das Freimachen 
ſtärkerer Kräfte für den Oſten ermöglichen ſollte. An dieſem Plane hielt er 
auch nach Eingang der Meldung der Führer im Oſten über den Beginn 
ihrer Offenſive, von der er allerdings nur Teilerfolge erwartete, weiterhin 
feſt, wie dies ſein Verhalten in den folgenden Tagen klar erkennen ließ. 
„Beim Vortrag kommt Falkenhayn damit heraus,“ ſo heißt es in einer 
Tagebuchaufzeichnung des dienſttuenden Generaladjutanten, Generaloberſten 
v. Pleſſen, über den Vortrag des Generalſtabschefs beim Kaiſer am 10. No⸗ 
vember, „daß nach dem Fall von Ypern und der Stellung dabei vier Armee⸗ 
korps nach dem Oſten müßten. Dieſe gewiß ſehr wichtige Idee ergänzte er 
aber damit, daß im Weſten doch auf keinen großen Erfolg mehr zu rechnen 
ſei ... Einen Tag ſpäter, am 11. November, verzeichnete Oberſt Groener 
in ſeinem Tagebuch: „Morgen ſollen die Chefs der Generalſtäbe der Armeen 
gehört werden, ob nicht doch die vier Korps gleichzeitig, d. h. ſofort 
herausgezogen werden künnten?).“ Bei der bereits erwähnten?) Beſprechung 
mit den Generalſtabschefs der Armeen der Weſtfront am 12. November be⸗ 
tonte General v. Falkenhayn von neuem ſeine Abſicht, Verſtärkungen nach 
dem Oſten zu überführen; er wolle „in etwa zehn Tagen zunächſt vier Armee⸗ 
korps nach Oſten entſenden, ſpäter mehr“). Mit dieſen Verſtärkungen ſollte 
„im Oſten eine Entſcheidung herbeigeführt“, wenigſtens aber „erreicht wer⸗ 
den, daß der Feind nicht größere Teile unſeres Landes in ſeinen Beſitz 
bekomme“. Das ganze Weſtheer war dann auf die Verteidigung zu ſtellen, 
nachdem zuvor die Lage bei Ypern noch zum Abſchluß gebracht worden ſei. 
Bei dieſer Gelegenheit ſprach er es offen aus, daß er nicht mehr an ſchnelle, 
durchſchlagende Erfolge im W e ft en glaube und fich daher entſchloſſen habe, 
hier auf eine Entſcheidung zunächſt zu verzichten. 


1) Anſchluß an S. 9. — 2) Tatſächlich hat General v. Falkenhayn eine ſolche 
Anfrage an die Chefs bei der tags darauf ſtattfindenden Beſprechung in Mezieres 
nicht gerichtet. — 3) S. 19. — ) Nach ſtenographiſchen Aufzeichnungen der Generale 
Krafft v. Dellmenſingen und v. Kuhl. 
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Auch die Tagebuchaufzeichnungen des Chefs des Feldeiſenbahnweſens, 
Oberſten Groener, weiſen darauf hin, daß General v. Falkenhayn an ſeiner 
urſprünglichen Abſicht nach wie vor feſthielt. „Die Erwägung vom 11. hat 
ſich“, ſo heißt es hier unter dem 14. November, „wieder etwas geändert, 
wenn auch die Abſicht dieſelbe geblieben iſt. Gleichzeitig Ver⸗ 
ſchiebung nach dem Oſten und hinter der Front iſt nunmehr betont. 
2½ Korps nach dem Oſten und zwei Korps längs der Front — erſter Akt, 
dem der zweite folgt mit 1¼ Korps nach dem Oſten. Dritter Akt ein wei⸗ 
teres Korps vom rechten zum linken Flügel.“ . 

Die Abſichten des Generals v. Falkenhayn ſollten indes um die Mitte 
des Monats eine grundlegende Wandlung erfahren. Die Ereigniſſe an den 
Kampffronten hatten ſich nämlich völlig anders, als erwartet, entwickelt. Im 
Weſten war der ſicher erhoffte baldige Waffenerfolg ausgeblieben — ein 
Ergebnis, das in ſeinen Wirkungen, wenigſtens ſeinen moraliſchen, faſt 
einer Niederlage gleichkam —, im Oſten war über alle Erwartungen hinaus 
bei Kutno ein großer Sieg errungen worden, deſſen Auswirkungen viel⸗ 
leicht feldzugsentſcheidende Bedeutung gewinnen konnten. Welch kriſen⸗ 

afte Spannungen die Vorgänge bei Ypern in jenen Tagen auch im Großen 
Hauptquartier ausgelöſt hatten, laſſen die Tagebuchaufzeichnungen des 
Generaloberſten v. Pleſſen über die täglichen Vorträge des Generals 
v. Falkenhayn beim Oberſten Kriegsherrn erkennen: „Seine Majeſtät“, ſo 
lautet die Aufzeichnung vom 14. November, „ſehr gedrückter Stimmung. 
Sind der Anſicht, daß der Angriff bei Ypern verfehlt und mißglückt iſt und 
damit der Feldzug. Allerdings iſt die Meldung des Generals v. Falken⸗ 
bayn, es ſei nur noch für ſechs Tage Munition da, das heißt, heute noch für 
vier Tage, niederſchmetternd. Gehen wir hier ohne Entſcheidung zu unſeren 
Gunſten fort, ſo iſt dies eine moraliſche Niederlage erſter Klaſſe. Eine ſehr 
le Situation, welche durch die neuerlichen ſchweren Verluſte noch ge⸗ 
ſteigert wird.“ Anter dem 16. November heißt es: „Der Reichskanzler läßt 
mich rufen. Er iſt beſorgt über die enormen Verluſte bei Opern. Wünſcht 
meinen Einfluß, daß man aufgibt, die Stellung dort mit Gewalt durch⸗ 
rechen zu wollen. Ich bin genau derſelben Anſicht ... Falkenhayn will 
nicht eher von dem gewaltſamen Angriff auf Ypern abſehen, als bis auch 
er letzte, wieder mit neuen Truppen unternommene, Angriff unternommen, 
ie letzte ſchwere Granate verfeuert iſt. And dann fol es mit vier bis fünf 
rmeekorps nach Oſten gehen.“ 
8 Der durch Generaloberſt v. Pleſſen gemeinſam mit dem Chef des 
Militärkabinetts, General der Infanterie Freiherrn v. Lyncker, vorgetra⸗ 
11 Anregung des Reichskanzlers gab der Kaiſer unverzüglich Folge, 
ie aus einer Aufzeichnung des Oberſten Tappen vom gleichen Tage, dem 
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16. November, hervorgeht: „Fahrt zu einer Beſprechung über Einſetzen der 
neu zur Verfügung geſtellten Kräfte nach Thielt und Lille... Rückkehr 
nach Mezieres 11° abends... Bei Rückkehr war Exzellenz v. Pleſſen 
hier, um Vorſchlag Seiner Majeſtät zu überbringen, gleich Kräfte für den 
Oſten freizumachen.“ 

Dieſer Kaiſerlichen Anregung entſprach General v. Falkenhayn indes 
erſt, als der letzte Verſuch, den ſo heiß erſtrebten Erfolg zu erzwingen, in 
der Frühe des 18. November als geſcheitert anzuſehen war!). 


Mit dem Mißerfolge bei Ypern und dem überraſchenden Siege von 
Kutno, der weit über den erwarteten Teilerfolg hinausging?), waren die 
Grundlagen, auf denen die Pläne des Generals v. Falkenhayn vom 8. No⸗ 
vember aufgebaut waren, verſchoben. Während der Fehlſchlag bei Ypern 
die gleichzeitige Vereitſtellung ſtarker Kräfte für den Oſten nach 
Anſicht des Generals v. Falkenhayn ſehr erſchwerte, wenn nicht in Frage 
ſtellte, war ihm durch den Sieg im Oſten die Durchführung ſeines eigenen 
großen Offenſivplanes gewiſſermaßen aus der Hand genommen. Das 
Oſtheer war — darüber konnte ein Zweifel nicht mehr beſtehen — aller 
Schwierigkeiten der Lage wider Erwarten aus eigener Kraft Herr ge⸗ 
worden. Irgendwelche Gefahr drohte hier zunächſt nicht mehr. Anderer⸗ 
ſeits führte die Entwicklung der Lage zwiſchen dem 
10. und 18. November dem General v. Falkenhayn die 
Folgen ſeines Entſchluſſes vom 4. November für die 
weitere Führung des Zweifrontenkrieges deutlich 
vor Augen. Die Einſtellung aller Angriffe im Weſten und Verlegung 
des Schwergewichts der Kriegführung auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz 
bereits Anfang No vem ber hätten das Weſtheer vor neuen ſchweren 
Blutopfern ſowie vor neuen Mißerfolgen bewahren und den Operationen 

im Oſten vorausſichtlich eine Wirkung verleihen können, die nicht ohne 
entſcheidenden Einfluß auf die Geſamtkriegslage, auch auf dem Balkan, 
geblieben wäre. Jetzt war die Kampftkraft des Weſtheeres vergeblich 
geſchwächt und das Ergebnis der verheißungsvoll begonnenen Oſt⸗Offenſive 
noch ungewiß. 
Dieſe Lage erforderte neue Entſchließungen für die Führung des Zwei⸗ 
frontenkrieges. Die bisher vom Chef des Generalſtabes des Feldheeres 
geplante und von ihm ſelbſt zu leitende große Offenſive kam nun nicht mehr 
in Frage. Selbſt bei ſofortiger Überführung ſtärkerer Kräfte vom 
Weſten nach dem Oſten vermochten dieſe auf die unmittelbar bevorſtehenden 


1) S. 24. — 2) S. 9. 
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Entſcheidungen in Polen keinen Einfluß mehr auszuüben. Darüber war 
ſich General v. Falkenhayn nicht im unklaren, wie aus ſeiner Drahtung 
vom 18. November an General v. Conrad, der wiederholt und dringend, 
am 16. und 17. November, um Mitteilung der Stärke und Eintreffezeit der 
aus dem Weſten erwarteten Verbände gebeten hatte, deutlich hervorging. 
„Daß deutſche Verſtärkungen“, hieß es hier, „noch rechtzeitig zur Mit⸗ 
wirkung bei den jetzt in Weſtpolen im Gange befindlichen Entſcheidungen 
herangeführt werden können, iſt freilich ausgeſchloſſen.“ 

Auch der Oberbefehlshaber Oſt hatte am 15.9) und 18.) November nach 
den am 9. in Ausſicht geſtellten Verſtärkungen gerufen und in der letzten 
Drahtung insbeſondere um Mitteilung gebeten, „wann mit der Zu⸗ 
führung der zugeſagten Armeekorps gerechnet“ werden könne. Dieſe An- 

agen nötigten General v. Falkenhayn, in der Frage der Verlegung des 
Schwergewichts der Kriegführung nach dem Oſten endlich eine klare Ent⸗ 
cheidung zu treffen. In der Tat, die Führer im Oſten mußten zur 
eiterführung ihrer Operationen nunmehr vor allem bald Gewißheit 

Amfang der Verſtärkungen und Zeitpunkt ihres Eintreffens haben. 

8 Antwort auf dieſe drängenden Fragen richtete General v. Falken⸗ 
dayn am 18. November an Generaloberſt v. Hindenburg ein Schreiben, 
deffen Inhalt die folgenſchwere Wandlung, die ſich in feiner Auffaſſung 

er die Führung des Zweifrontenkrieges durch die Ereigniſſe der letzten 
dehn Tage vollzogen hatte, ſcharf beleuchtete. Nachdem er eingangs auf die 
erſtärkungen hingewieſen hatte, die der Oſtfront in der letzten Zeit bereits 
zugeführt worden wären — und zwar aus dem Welten fünf?) Kavallerie⸗ 
wiſionen, 36 Landſturm⸗Bataillone, ſowie aus der Heimat zwei Land⸗ 
ehr. Erſatz ⸗Negimenter, ein Landwehr ⸗Infanterie⸗Regiment und etwa 

000 Mann Erſatzmannſchaften —, betonte er, daß ihm der Entſchluß 
dur Verſchiebung von Kräften vom Weſten nach dem Oſten „erleichtert“ 

erden würde, „wenn eine begründete Hoffnung beſtände, daß das Ein⸗ 
f en neuer Kräfte in dem in den Grenzen des Möglichen liegenden Am⸗ 
ange eine endgültige Entſcheidung im Oſten herbeiführen würde. Dieſe 
N na ung beſteht indeſſen augenſcheinlich nicht. Im beſten Falle wird es 

8 gelingen, den Feind hinter die Narew⸗ und Weichſel⸗Linie zurück⸗ 
zudrücken und ihn zur Räumung Galiziens zu zwingen. Eine Kriegsent⸗ 
eidung liegt darin an ſich noch nicht, wenn ich auch nicht beſtreiten kann, 
Ei ein ſolcher Erfolg von weittragender politiſcher Bedeutung ſein kann. 

erlich wird er es in Hinblick auf unſeren Verbündeten fein, der der Auf- 
31. > S. 102. — 2) ©. 189. — 2) Die 5. Ravallerie-Divifion wurde am 30. und 


 tober verladen, die 6., N., 4. und 2. Ravallerie-Divifion in der Zeit zwiſchen 
und 17. November nach dem Oſten abbefördert. 
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munterung bedarf. Aus dieſem Grunde iſt er denn auch anzuſtreben. Frei⸗ 
lich würde er ohne jeden Wert ſein, wenn es dem Weſtgegner in der 
Zwiſchenzeit etwa gelänge, unſere Weſtkräfte einzudrücken oder auch nur zur 
Aufgabe der Nordſeeküſte zu nötigen. Denn unſer gefährlichſter Feind iſt 
nicht der im Oſten, ſondern England, mit dem die Verſchwörung gegen 
Deutſchland ſteht und fällt. Ihm können wir nur weh tun, wenn wir die 
Verbindung mit dem Meere aufrechterhalten. Ebenſo können wir Frank⸗ 
reich nur in Schach halten, wenn wir unſere jetzige Stellung im Weſten voll 
behaupten. Welchen unheilvollen Einfluß jede, auch die geringſte Belebung 
der franzöſiſchen Hoffnungen hat, zeigt ja am beſten das franzöſiſche Ver⸗ 
fahren nach der deutſchen Rückwärtsbewegung im September, die in der 
Hauptſache auf die Schwächung des Weſtheeres zugunſten des Oſtheeres 
zurückgeführt werden muß. Eine derartige Stärkung franzöſiſcher Aſpira⸗ 
tionen würde zweifellos eintreten, ſobald wir auch nur einen Fuß breit ge⸗ 
wonnenen Bodens freiwillig aufgeben wollten. Dazu kommt, daß das Weſt⸗ 
heer einem wütenden Angriff des Feindes entgegenſehen muß, nachdem dieſer 
vom Abtransport nennenswerter Kräfte erfahren haben wird. Eine Ver⸗ 
heimlichung iſt aber nach Lage der Verhältniſſe auf die Dauer ausge⸗ 
ſchloſſen.“ General v. Falkenhayn ſchloß mit der Verſicherung, daß die 
Oberſte Heeresleitung trotz der beſtehenden Schwierigkeiten entſchloſſen ſei, 
Kräfte aus dem Weſten abzugeben; „in welchem Amfange die Hilfe im 
Oſten gewährt werden kann, hängt einmal von der Geſtaltung der Verhält⸗ 
niſſe auf der Weſtfront, dann aber auch davon ab, welche Erfolge die ſo 
glänzend eingeleiteten Operationen bei der 9. Armee und bei den Armeen 
in Südweſt⸗Polen haben werden““). Das „allmähliche Herausziehen der 
zunächſt zur Abgabe dorthin in Ausſicht genommenen Truppenteile“ ſei 
bereits angeordnet, ſie würden „nicht gleichzeitig, ſondern nacheinander 
drüben eintreffen — — —“. 

Welch ſchroffen Amſchwung in Stimmung und Auffaſſung ließ dieſes 
Schreiben an den Oberbefehlshaber des Oſtheeres erkennen gegenüber den 
ſchriftlichen und mündlichen Weiſungen, die General v. Falkenhayn Oberſt⸗ 
leutnant Hentſch am 8. November für General v. Conrad mit auf den 
Weg gegeben hatte! Vor zehn Tagen bei allem Ernſt in der Beurteilung 
der Schwierigkeiten des Zweifrontenkrieges Siegeszuverſicht und ein ſtarker 


1) Im Gegenſatz zu dieſen Ausführungen hatte General v. Falkenhayn zwei 
Tage zuvor dem General v. Conrad auf deſſen Frage über Eintreffezeit der Ver⸗ 
ſtärkungen geantwortet, daß deren Abtransport nicht vor dem 22. November beginnen 
könnte; außer den bereits abgeſandten Kavallerie ⸗Diviſionen beabſichtige er „etwa 
fünf bis ſechs Korps“ zu entſenden. Hiervon erfuhr Generaloberſt v. Hindenburg 
indes nichts. (Vgl. S. 103.) 5 
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Entſchluß, zur Behebung der Kriſe des Zweifrontenkrieges das Schwer⸗ 
gewicht der Kriegführung nach dem Oſten zu verlegen, dementſprechend ein 
großzügiger, kühner Plan zur Herbeiführung der Feldzugsentſcheidung im 
Oſten — jetzt Preisgabe dieſes Planes, ja gewiſſermaßen des Willens zur 
Initiative und Zweifel über die Möglichkeit einer Feldzugsentſcheidung im 
Weſten und Oſten —, vor zehn Tagen die Zuſage, in ſpäteſtens zwei 
Wochen ſtarke Kräfte — fünf bis ſechs Armeekorps — vom Weſten nach 
dem Oſten überzuführen — jetzt Angewißheit, zu welchem Zeitpunkte, in 
welchem Amfange und auf wie lange Zeit Kräfte nach dem Oſten abgegeben 
werden könnten — damals einheitlicher Einſatz der Verſtärkungen 
für den Oſten —, jetzt deren Eintreffen nacheinander! 

Die in dem Schreiben vom 18. November niedergelegten Gedanken⸗ 
gänge des Generals v. Falkenhayn bedeuten nichts mehr und nichts weniger 
als den bewußten Verzicht des verantwortlichen Leiters der deutſchen 
Operationen auf eine erfolgreiche, offenſive Durchführung des Zwei⸗ 
frontenkrieges. Nicht nur auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, ſondern nun⸗ 
mehr auch auf dem öſtlichen bezweifelte er die Möglichkeit der Herbeiführung 
einer Feldzugsentſcheidung, obwohl hier noch nicht einmal der 

erſuch zu einer ſolchen mit ſtarken Kräften unternommen worden und die 
Lage im Oſten zu dieſem Zeitpunkt beſonders vielverſprechend war; dazu 
hatten die bisherigen Operationen gezeigt, wie ſehr auf deutſcher Seite 
Führung und Truppe den Ruſſen überlegen waren. Wie ſich bei ſolcher 
Auffaſſung die aufs höchſte geſpannte Lage im Oſten weiter entwickeln 
würde, war ins ungewiſſe gerückt. Der Oberbefehlshaber des Oſtheeres war 
jedenfalls über die für ihn dringlichſte Frage der Stärke und des Zeitpunktes 
des Eintreffens der aus dem Weſten heranzuführenden Kräfte völlig im 
unklaren gelaſſen. Zunächſt mußte er verſuchen, die Lage im Oſten auch 
weiterhin aus eigener Kraft zu meiſtern. 


Welterieg. VI. Band. 7 


11. November. 


12. November. 


M. Der Krieg im Öften bis zum Jahresſchluß. 


A. Die Schlacht bei Lods. 


IJ. Die Maßnahmen des Oberbefehlshabers Oſt). 
Karten und Skizzen: Nr. 10. 


Solange nicht neue ſtarke Kräfte aus dem Weiten herankamen, hing 
das Schickſal der geſamten Oſtfront der Mittelmächte vom Erfolge der 
deutſchen 9. Armee ab. Trotzdem vermied Generaloberſt v. Hinden⸗ 
burg, in die Operationen dieſer Armee einzugreifen. Getreu den Friedens⸗ 
grundſätzen des deutſchen Heeres wollte er das „Wie“ der Durchführung 
dem Armee⸗ Oberbefehlshaber und deſſen Generalſtabschef überlaſſen, bei 
denen er ſie in guter Hand wußte. Was an Truppen verfügbar zu machen 
war, hatte er der Armee überwieſen. Tägliche Ferngeſpräche, die vor allem 
zwiſchen den beiden ſeit langem eng befreundeten Erſten Generalſtabs⸗ 
offizieren, Oberſtleutnant Hoffmann beim Oberbefehlshaber Oſt, Oberit- 
leutnant Kundt beim Armee⸗Oberkommando 9, geführt wurden, ſicherten die 
Abereinſtimmung der Auffaſſungen und Abſichten der beiden hohen Kom⸗ 
mandobehörden. 

Am 11. No vember, bei Beginn der Operation, ſchienen die Aus- 
ſichten für einen ſchnellen Erfolg der 9. Armee günftig?). Der Angriff ge 
wann aber doch nicht ſo raſch Boden, wie man beim Oberkommando Oſt 
zunächſt erwartet hatte, und wie es für einen durchſchlagenden Erfolg Vor⸗ 
ausſetzung geweſen wäre. Die 9. Armee mußte bald ihre ſämtlichen Korps 
in die vordere Linie nehmen und hatte ſeitdem keine Reſerven mehr, die 
Stärke des Gegners aber war und blieb im Wachſen. Seit dem 12. No- 
vember wußte Generaloberſt v. Hindenburg“), daß aus dem Weiten 
zunächſt nur auf die 2. und 4. Kavallerie⸗Diviſion zu rechnen war; ſie wurden 
für die 9. Armee nach Thorn beſtimmt. Wann aber die erbetenen aktiven 
Armeekorps kommen würden, war zunächſt ganz ungewiß. General v. Con- 
rad“) zog ſeine 4. Armee bei Krakau zuſammen, um von dort den geplanten 
Stoß nach Norden zu führen; ſeine 2. Armee war im Anrollen nach Schleſien, 
wo fie den linken Flügel des verbündeten Heeres verlängern ſollte. In Oſt⸗ 


1) Anſchluß an S. 575 vgl. ferner S. 62, 64, 73 und 84. — 2) Oberſtleutnant 
Hoffmann ſchrieb an dieſem Tage an ſeine Frau, er „hoffe, in einigen Tagen einen 
großen Erfolg melden zu können“ (Hoffmann, I, S. 60). — 3) S. 56. — ) S. 231 
und 233 ff. 
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Preußen!) war die Lage bei Soldau ernſt; öſtlich der Angerapp verſuchte 
General Otto v. Below mit den dort verbliebenen ſchwachen deutſchen 
Truppen durch immer wieder neue Vorſtöße ruſſiſche Kräfte zu feſſeln. 
Am 13. November mußte Generaloberſt v. Hindenburg melden, 13. November. 
daß der Angriff der 9. Armee nicht ſchnell vorwärtsgehe. An demſelben 
Tage hatte er aus mitgeleſenen Funkſprüchen erfahren, daß das ruſſiſche 
Hauptheer nach faſt vierzehntägigem Stillſtande den unterbrochenen Vor⸗ 
marſch wieder aufnehmen wolle, mit dem Ziele: „tief nach Deutſchland 
hinein“). Der Stoß war mit etwa elf Korps in mehr als 200 Kilometer 
Breite, mit dem Nordflügel dicht ſüdlich der Warthe über Jarotſchin, mit 
dem Südflügel über Kattowitz, gegen die Grenzen Schleſiens und Poſens 
angeſetzt. Damit rückte der Zeitpunkt heran, zu dem es auch ſüdlich der 
deutſchen 9. Armee zum Kampfe kommen mußte, und für den General 
v. Conrad den Angriff von Krakau her in Ausſicht geſtellt hatte. Er wollte 
ihn ausführen, ſobald ſich der Gegner gegen dieſe Feſtung und die links 
anſchließende öſterreichiſch⸗ungariſche 1. Armee entwickelt und „ſtark ver- 
braucht habe:). Das entſprach auch der Auffaſſung des Oberbefehls⸗ 
abers Oſt. ö 
Andererſeits blieb jetzt keine Zeit mehr, die deutſche Armee⸗Abteilung 
Wopyrſch, die ſich inzwiſchen ſelbſt ſchärfer nach rechts zuſammengezogen 
batte), wieder fo zu verſchieben, daß die öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Armee (IV. und XII. Korps) rechts neben fie zu ſtehen kam“); von 
eſer waren vorläufig erſt Teile in der Geſamtſtärke einer gemiſchten Bri⸗ 
gade ausgeladen. Anter ſolchen Amſtänden entſchloß ſich Generaloberſt 
v. Hindenburg, dem bisher abgelehnten Antrage des Generals v. Conrad zu 
entſprechen und die 2. Armee nun doch nördlich neben der Abteilung Woyrſch 
einſetzen zu laſſen. Er ſchlug vor, die Befehlsverhältniſſe ſo zu regeln, daß 
ie öſterreichiſch-ungariſche 2. Armee dem General v. Woyrſch, dieſer aber 
Erzherzog Friedrich unterſtellt werde. Der Nordflügel des verbündeten 
eeres kam dadurch in die Gegend öſtlich Kreuzburg. General v. Conrad 
wollte, um den Aufmarſchraum gegen Norden zu decken, ſofort zwei Kaval⸗ 
erie-Diviſionen dorthin vorausſenden; ſie ſollten am 16. November ein⸗ 
i fen. Für Deutſchland ſtand damit raſche Hilfe zum Schutze Schleſiens 
Ausſicht; die Front der verbündeten Heeresleitung aber wurde durch die 
in Hediehung reichsdeutſcher Verbände geſtreckt; bei etwaigem Einmarſch 
F Polen fiel die Gegend von Tſchenſtochau noch in ihr Gebiet. Für den 
Su eines Nüczuges aber hatte General v. Conrad vom Oberbefehlshaber 
ft die Zuſage erbeten und erhalten, die 2. Armee, ſobald ſie hinter der 


) S. 332 und 341. — 2) S. 71. — 2) S. 234. — ) S. 241. — 9) S. 2321. 
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Oder angelangt ſei, wieder dahin zu fahren, wohin es die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Heeresleitung wünſche. Generaloberſt v. Hindenburg war dem 
Verbündeten in weiteſtem Amfange entgegengekommen; es war volles Ein⸗ 
vernehmen erzielt. 

Die Lücke, die trotz allem noch zwiſchen der nunmehrigen „Armee 
Woyrſch“) und der deutſchen 9. Armee blieb, konnte nur notdürftig durch 
Landſturm⸗ und Feſtungstruppen der Stellvertretenden Generalkommandos 
des deutſchen VI. und V. Armeekorps gefüllt werden. Vor allem zur Täu⸗ 
ſchung des Gegners wurden dieſe Truppen unter den Namen „Korps 
Breslau“ und „Korps Poſen“ zuſammengefaßt, obgleich ihre Stärke 
und Kampfkraft ſolcher Bezeichnung nicht entſprachen. Jedes der beiden 
„Korps“ zählte drei Landſturm⸗Brigaden, einige Schwadronen und Bat⸗ 
terien). Das Korps Poſen wurde am 14. November der 9. Armee unter- 
ſtellt, während das Korps Breslau ſeine Befehle vom Oberbefehlshaber Oſt 
unmittelbar erhalten ſollte. 

Damit war zur unmittelbaren Deckung der Provinz Schleſien und 
des ſüdlichen Teiles von Poſen alles geſchehen, was in der Macht des 
Oberbefehlshabers Oſt ſtand. Ob es ausreichen würde, den ruſſiſchen An⸗ 
ſturm aufzuhalten, war keineswegs ſicher. Amfangreiche Räumungs⸗ 
vorbereitungen waren ſchon ſeit Anfang November im Gange; 
berechtigte Sorge und große Aufregung hatten ſich der Bevölkerung bemäch⸗ 
tigt. Obra und Netze waren angeſtaut und überſchwemmten weithin die 
breite Niederung, in der ſie fließen. Alles, was für die eigene Kriegführung 
nötig war, ſollte zurückgeführt, alles, was nicht zurückgeführt, aber für den 
Gegner von Nutzen werden konnte, ſollte unbrauchbar gemacht werden. Die 
nicht ausgebildeten Wehrpflichtigen, aus Schleſien faſt 60 000 Mann, 
wurden ins Innere des Reiches abgeſchoben, in den zumeiſt bedrohten 
Gebieten alle noch brauchbaren Pferde ausgehoben. Die Bahnen wur⸗ 
den zu nachhaltiger Zerſtörung vorbereitet, zunächſt im Raume öſtlich der 
Linie Oppeln — Breslau — Poſen. Eine ſchwierige Frage war, was mit 
den Kohlenbergwerken Oberſchleſiens geſchehen ſollte. Gerade an Kohlen 
hatten die Ruſſen großen Mangel; ihre nächſten Gruben lagen am 
Donjez in der Akraine, 2000 Kilometer von der Front! Mit dem Abfahren 
der lagernden Kohlenvorräte Oberſchleſiens wurde begonnen. Eine wirk⸗ 


liche Zerſtörung der Gruben hätte aber ernſte und langandauernde Wir⸗ 


kungen auf das Wirtſchaftsleben geübt. Nach Anhörung der zuſtändigen 


8 1) Da der deutſchen „Armee⸗Abteilung“ eine öſterreichiſch⸗ungariſche „Armee“ 
unterſtellt war, iſt hier zur Vermeidung von Unklarheiten die öſterreichiſch ungarischer · 
ſeits damals gebrauchte Bezeichnung „Armee Woyrſch“ beibehalten worden. 

2) Bol. Kriegsgliederung Anlage 1. 
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Bergbaubehörden entſchloß ſich der Oberbefehlshaber Oſt, nur die Lahm⸗ 
legung der Förderung auf zwei bis drei Monate durch Zerſtörung von 
Förderanlagen und Grubenbahnen vorzubereiten. Bei den Gruben auf 
ruſſiſchem Gebiete wurden dieſe Zerſtörungen auch ausgeführt; auf deut⸗ 
ſchem Gebiete ſind die Vorbereitungen am 15. November auf Weiſung der 
Oberſten Heeresleitung wieder eingeſtellt worden, nachdem die Geſamtlage 
im Oſten durch die Erfolge der 9. Armee gefeſtigt und durch das Heran⸗ 
kommen der verbündeten 2. Armee ausreichende Abwehr gewährleiſtet war. 

Hartnäckige, ſchrittweiſe Verteidigung der bedrohten Provinzen war 
beabſichtigt. Außerſtenfalls, wenn die 9. Armee zurück mußte, wollte man 
wenigſtens das Gebiet in der Nordflanke des ruſſiſchen Vormarſches ficher 
m der Hand behalten und ordnete dazu den Ausbau einer Abwehr- 
ſtellun g an, die ſich vom Warthe⸗Knie ſüdlich Poſen, unter Ausnutzung 
des Fluſſes und der Grenzſeen, zur Weichſel bei Njeſchawa oberhalb von 
Thorn hinziehen ſollte. So wurde, während der Angriff der 9. Armee 
weiter ging, doch auch jede nur mögliche Vorbereitung getroffen, den er⸗ 
warteten großen ruſſiſchen Angriff in der Front abzuwehren. Man rechnete 
zunächſt damit, daß er ſich ſchon am 15. oder 16. November vor den Stel⸗ 
lungen der Armee Woyrſch fühlbar machen werde; aber ſchon bald zeigte 
ſich, daß das ruſſiſche Heer ſo ſchnell doch nicht in Bewegung kam. 

Als General v. Conrad am 15. Novem ber mitteilen ließ, daß die 15. November. 
zum Angriff beſtimmten öſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen am 16. vom 
rechten Flügel, mit der 4. Armee bei Krakau beginnend, antreten würden, 
meinte der Oberbefehlshaber Oſt, man ſolle noch warten, bis ſich der An⸗ 
briff der deutſchen 9. Armee auswirke, der bei Kutno gerade großen Erfolg 
zu verſprechen ſchien; man ſolle die Ruſſen, wie es General v. Conrad 
urſprünglich ſelbſt geplant hatte, erſt angreifen, wenn fie ſich gegen Krakau 
und die Stellungen der 1. Armee feſtgerannt hätten. Aber der Gegner hielt 
ich gerade hier völlig zurück. General v. Conrad erachtete es unter dieſen 

mſtänden für geboten, an dem ſchon für den folgenden Morgen, den 16. No- 
vember, befohlenen Angriff ſeiner 4. und anſchließend auch der 1. Armee 

feſtzuhalten“). 
Am 15. November ging aber auch die Antwort des Erzherzogs 
Friedrich auf das Schreiben des Generaloberſten v. Hindenburg vom 
November:) ein. In ihr war dargelegt, daß im Oſten nach wie vor 
alles — alſo auch die Haltung Bulgariens und Rumäniens — nur davon 
abhänge, daß „Deutſchland ſo viel Streitkräfte nach dem Oſten dirigiert, 
es den vereinigten verbündeten Heeren gelingt, die ruſſiſche Armee zu 


) Näheres S. 237 f. — 2) S. 56. 
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ſchlagen“. Generaloberſt v. Hindenburg gab dieſes Schreiben an die Oberſte 
Heeresleitung weiter und fügte hinzu: „Ich muß die Auffaſſung, die der Erz⸗ 
herzog Friedrich vertritt, als zutreffend bezeichnen und halte eine baldige 
Anterſtützung des Oſtheeres für dringend geboten. Der aus der Linie 
Poſen — Thorn angeſetzte Angriff kann gegenüber den dort in die Verteidi⸗ 
gung geworfenen Ruſſen bei ihrer zähen Natur nur langſam fortſchreiten. 
Die Anterſtützung muß um ſo ſtärker ausfallen, je ſpäter ſie hier im Oſten 
eintrifft." Auch in der Abendmeldung dieſes Tages wurde auf den lang⸗ 
ſamen Fortſchritt der Operationen der 9. Armee hingewieſen: „Kämpfe ſind 


ſchwer, es geht nur langſam vorwärts.“ 


16. November. 


Bis zum Abend des 16. No vember war bei Kutno zwar ein voller 
Sieg errungen, gleichzeitig aber zeigte ſich, daß deſſen unmittelbare Er⸗ 
gebniſſe den Erwartungen nicht voll entſprachen. Die Nuſſen waren aus⸗ 
gewichen, ohne daß es gelungen wäre, Teile von ihnen zu vernichten; im 
ganzen waren ſeit Beginn der Operationen wohl 20 000 Gefangene und 
70 Maſchinengewehre eingebracht, über Beute an Geſchützen aber war ſo 
gut wie nichts bekannt geworden. Nach aufgefangenen Funkſprüchen ging 
nicht nur die ganze ruſſiſche 2., ſondern anſcheinend auch die 5. Armee zurück; 
zum mindeſten handelte es ſich um ein ſcharfes Zurückbiegen des Nordflügels 
dieſer Armee. An die Armee Woyrſch war der Gegner nahe herangegangen, 


ſchien aber nicht ernſtlich angreifen zu wollen; vielleicht ſchob er von hier 


Kräfte nach Norden, um ſich gegen die deutſche 9. Armee zu verſtärken. Auch 
die übrige öſterreichiſch⸗ungariſche Front hatte er noch nicht angegriffen; 
das Vorgehen der 4. Armee von Krakau nach Norden war, wie man erfuhr, 
bisher kaum auf Widerſtand geſtoßen!). 

In Oſtpreußen war die 8. Armee im Zurücgehen hinter die 
Ungerapp?). Die Graudenzer Feſtungstruppen unter Generalleutnant 
v. Zaſtrow, das „Korps Graudenz“, konnte ſich an der oſtpreußiſchen 
Südgrenze bei Soldau und Neidenburg der nun ſchon länger als eine Woche 
andauernden ruſſiſchen Angriffe kaum noch erwehren; gerade am Morgen 
des 16. November nahm der Gegner die Stadt Soldau'). Am zu helfen, 
war zunächſt der Gouverneur von Thorn beauftragt worden, die Diviſion 
Wrochem bei Lipno zu verſtärken; am 16. November wurde ihr eine weitere 
ſchwache Diviſion aus der Feſtung nachgeſandt. Das nunmehr unter 
dem Gouverneur, Generalleutnant v. Dickhuth⸗ Harrach, vereinigte „Korps 
Thorn“ zählte damit 20 Bataillone, 7 Schwadronen und 12 Batterien. 
Des weiteren hatte der Oberbefehlshaber Oſt den aus dem Weſten an⸗ 


rollenden Höheren Kavalleriekommandeur 4 mit der 2. und 4. Kavallerie⸗ 


1) Vgl. S. 239. — 2) S. 334. — 5) S. 341 f. 
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Diviſion nunmehr, Statt zur 9. Armee, zur unmittelbaren Verſtärkung nach 
Soldau—Neidenburg beſtimmt. Das mußte für die Abwehr dort aus⸗ 
reichen, gab vielleicht ſogar ſchon die Kraft, auch aus dieſer beſonders 
wirkſamen Richtung zum Angriff überzugehen. a 
Generaloberſt v. Hindenburg war ſich am Abend des 16. November 
darüber klar, daß die Früchte des Sieges von Kutno nur noch durch ſo⸗ 
fortige allgemeine Offenſive zu ernten ſeien; ſie mußte ſich 
auf die ganze Front von Krakau bis Neidenburg erſtrecken. Er ließ die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung bitten, nunmehr mit ihrer 4. und 
1. Armee ſowie der Armee Woyrſch ſofort zum Angriff anzutreten. Auch die 
Korps Breslau und Poſen ſollten vorwärts gehen, wenngleich ihre Be⸗ 
reitſtellung noch keineswegs abgeſchloſſen war, am wenigſten die des 
Korps Breslau. Aus der Armee Woyrſch aber dachte der Oberbefehls⸗ 
haber Oſt, wenn ſich die Front im Vorgehen von Süden und Weſten enger 
dufammenfchlöffe, das dort noch eingeſetzte halbe Garde⸗Neſervekorps“) 
(1. Garde⸗Neſerve⸗Diviſion) herauszuziehen, um es zuſammen mit den er⸗ 
betenen Weſtkorps öſtlich der unteren Weichſel zum Angriff nach Süden zu 
verwenden. N 
Als General v. Conrad von dieſen Wünſchen und Abſichten des 
Oberbefehlshabers Oſt Kenntnis erhielt, wehrte er ſich gegen den Gedanken, 
ß die deutſche 1. Garde-Referve-Divifion ſchon bald wieder aus der 
Front der Armee Woyrſch und damit aus dem öſterreichiſch-ungariſchen 
Befehlsbereich herausgezogen werden ſollte. Noch ſei der Gegner nicht ge⸗ 
chlagen; die Lage des eigenen rechten Heeresflügels in den Karpaten ſei 
ſchwierig und könne nach dem jetzt angeſtrebten Erfolge nördlich Krakau 
baldiges Wiederabſchwenken der 4. Armee nach rechts über die obere 
Weichſel nach Galizien hinein notwendig machen?). 


Am 17. November wollte die 9. Armee den Angriff nach Süden 17. november. 
in der allgemeinen Richtung auf Lods fortſetzen. Auf ihrem rechten Flügel 
ar inzwiſchen bei Kaliſch das Korps Poſen operationsbereit geworden. 
Südlich anſchließend war das Korps Breslau in drei Gruppen von 
Irigadeſtärke erſt in der Verſammlung, rechter Flügel hart nördlich von 
Me Ka es ſollte von dort ein bis zwei Tagemärſche nach Polen hinein 
en. ö 


Fan ) ©. 241. — 2) Vgl. S. 237. Von dem Telegrammwechſel, der in dieſen Tagen 
landen den Generalen v. Conrad und v. Falkenhayn ſtattfand (S. 95 und 246), hat 
* Oberbefehlshaber Oft nichts erfahren. 
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2. Der Angriff der 9. Armee vom I7. bis 22. November). 


a) Der Verſuch zur überholenden Verfolgung am 17. und 18. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 10 und 11. 

Die am 16. November aufgefangenen ruſſiſchen Funkſprüche 
hatten folgendes zur Kenntnis der deutſchen 9. Armee gebracht: Das 
Kavalleriekorps Nowikow ſollte zunächſt den Rückmarſch des ruſſiſchen 
XXIII. Korps von Dombje nach Süden decken, dann aber bei Piontek die 
Lücke zwiſchen der 1. und 2. Armee ausfüllen. Das ruſſiſche IV. Korps, 


bisher in der Gegend nordöſtlich Warta, ſollte über Alekſandrow nach Oſten 


marſchieren; ſein Marſchziel lag zwiſchen Sgjerſh und dem Nordrande der 
großen Fabrikſtadt Lods. Das bisher ſüdlich vom IV. Korps ſtehende 
J. Korps ſollte in die Linie Sdunſka⸗Wola— Schadek zurückgehen. Die ruſ⸗ 
ſiſche 2. Armee trat alſo den Rückzug nach Oſten an, um der drohenden 
deutſchen Amklammerung zu entgehen. Vielleicht beabſichtigte der ruſſiſche 
Armeeführer, eine neue, nach Nordweſten gerichtete Abwehrfront aufzu⸗ 
bauen, mit dem I., XXIII. und II. ſibiriſchen Korps etwa in der Linie 
Sdunſka⸗Wola— Oſorkow, mit dem IV. Korps hinter dem öſtlichen Flügel 
und mit dem Kavalleriekorps Nowikow bei Piontek zur Verbindung mit 
der 1. Armee. Wenn es den Ruſſen auf dieſe Art gelang, den Zuſammen⸗ 
ſchluß zwiſchen ihrer 2. und 1. Armee wiederherzuſtellen, ſo war die deutſche 
9. Armee vor eine kaum noch zu löſende Aufgabe geſtellt. Nur wenn man 
die ruſſiſche 2. Armee auch fernerhin von der 1. Armee getrennt hielt und 
ihr in der Flanke blieb, beſtand Ausſicht auf weitere Erfolge. 

Welchen Abſchluß die eigenen Bewegungen und Kämpfe am 16. No⸗ 
vember gefunden hatten, wußte das Armee⸗Oberkommando in Hohenſalza 
infolge der weiten Entfernungen und der deswegen immer mangelhafter 
werdenden Verbindungen noch nicht, als der Befehl für den nächſten Tag 
gegeben werden mußte. Man war aber überzeugt, daß die geſteckten Ziele 
im weſentlichen erreicht ſein würden. Im einzelnen mochte es ſein, wie es 
wollte; jedenfalls war größte Eile und ſchärfſte Anſpannung aller Kräfte 
nötig. General v. Mackenſen entſchloß ſich, feine Korps durch einen Nacht⸗ 
marſch ſofort ſcharf nach Südoſten vorzutreiben, in die jetzt noch beſtehende 
Lücke zwiſchen der ruſſiſchen 2. und 1. Armee. 

Der Armeebefehl für den 17. November begann: „Feind 
ſucht ſich unſerer Amklammerung zu entziehen, marſchiert nach Oſten ab. 
Er iſt überall aufzuhalten, anzugreifen und zu vernichten.“ Das neu⸗ 
gebildete Korps Pofen?) ſollte von Kaliſch auf Warta vorgehen; das 


1) Anſchluß an S. 88. — ) S. 100 und 103. 
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Kavalleriekorps Frommel erhielt Pabianize, ſüdweſtlich Lods, als Ziel. 
Anter General v. Plüskow, dem Kommandierenden General des XI. Armee- 
korps, hatten die 38. und 36. Infanterie⸗Diviſion (dieſe vom XVII. Armee⸗ 
korps) in ſüdlicher und ſüdöſtlicher Richtung weiter anzugreifen. Die ent⸗ 
ſcheidenden Bewegungen aber hatte, wie bisher, der linke Armeeflügel aus- 
zuführen. Von ihm ſollten bis Tagesanbruch erreichen: unter Generalleutnant 
v. Pannewitz, dem Kommandierenden General des XVII. Armeekorps, die 
35. und dahinter die 22. Infanterie ⸗Diviſion (dieſe vom XI. Armeekorps) 
Sgjerſh, das XX. Armeekorps den wichtigen Straßenknoten Bſheſiny öſt⸗ 
lich von Lods, das Kavalleriekorps Richthofen noch 15 Kilometer ſüd⸗ 
wärts darüber hinaus Laſnowſka⸗Wola; dahinter ſollten als zweite Linie 
das XXV. Reſervekorps bis Strykow kommen und die 3. Garde⸗Infanterie⸗ 
Divifion bis 10° vormittags Warſchyze, zehn Kilometer nordöſtlich von 
Sgjerſh, erreichen. Das I. Reſervekorps erhielt den Auftrag, wie bisher 
die linke Flanke zu decken, während rechts der Weichſel das Korps Thorn 
nach unmittelbarer Weiſung des Oberbefehlshabers Oſt gegen Plozk vor⸗ 
zugehen hatte. 

Der Befehl für den nächtlichen Vormarſch erreichte die General- 
kommandos erſt jpät in der Nacht. Beim XI. und XVII. Armeekorps 
machte es Schwierigkeiten, ſich mit den neu unterſtellten Diviſionen zu ver⸗ 
ſtändigen und fie mit Weiſungen zu verſehen; beim XXV. Neſervekorps traf 

er Befehl der Armee erſt am 17. November, um 2° morgens, ein. Alle 17. November. 
ruppen und Stäbe waren von den vorhergegangenen anſtrengenden Kampf⸗ 

und Marſchtagen übermüdet und auch für dieſe Nacht erſt ſehr ſpät zur 

Ruhe gekommen. In Erkenntnis des großen Zieles war man trotzdem 

überall bemüht, das Außerſte zu leiſten. Anhaltendes Froſtwetter hatte 

die bisher grundloſen Straßen und Wege gehärtet; das bedeutete eine Er⸗ 

eichterung für den Marſch der Fußtruppen, erſchwerte aber die Bewegun⸗ 

gen der Kavallerie, die zum Teil noch ohne Winterbeſchlag war. 

Am 17. No vember erreichte das Korps Poſen, wie befohlen, 
Warte; das Kavalleriekorps Frommel ſtieß auf Widerſtand 
und kam daher nur bis in die Gegend von Schadek und nördlich. Das 

orps Plüskow, vor dem der Gegner erſt in der Nacht zurückging, 
folgte mit der 38. Infanterie-Divifion bis Poddembize und ſüdlich; die 
6. Infanterie⸗Diviſion ſtieß nachmittags in der Gegend nordweſtlich von 
Alekſandrow auf Widerſtand, den ſie an dieſem Tage nicht mehr zu über⸗ 
inden vermochte. N 
N Das Korps Pannewitz brach mit der 35. Infanterie-Divifion 
8 fol. 5e morgens auf. Dieſe Divifion erreichte unter dauernden Ver⸗ 
olgungskämpfen im Laufe des Tages Sgjerſh; die 22. Infanterie⸗Diviſion 


17. Novem ber. 
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war gefolgt. Das XX. Armeekorps trat den Vormarſch um 4% vor- 
mittags in zwei Kolonnen an. Seine 37. Infanterie⸗Diviſion wurde bei 
Biala vorübergehend aufgehalten, konnte dabei aber gegen 1000 Gefangene 
von verſprengten Teilen der ruſſiſchen 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion machen. 
Die 41. Infanterie⸗Diviſion drückte ſchwachen Feind längs der großen 
Straße auf Strykow zurück, bis ſie bei dieſem Orte ſtärkeren Widerſtand 
fand. Man gedachte das Eingreifen des XXV. Reſervekorps öſtlich von 
Strykow abzuwarten, um den Feind zu umzingeln. Am 4° nachmittags gab 
General v. Scholtz der 41. Infanterie⸗Diviſion aber doch den Befehl, den 
Ort zu nehmen. Das gelang zunächſt nicht, obgleich weſtlich von Strykow 
die 37. Infanterie⸗Diviſion und öſtlich Teile des XXV. Reſervekorps ſchon 
über den Ort hinaus nach Süden vorwärts gekommen waren. Von dem zu⸗ 
gewieſenen Marſchziel Bſheſiny, das bei Tagesanbruch ſchon hätte erreicht 
ſein ſollen, war das XX. Armeekorps abends noch zehn Kilometer entfernt. 
Das XXV. Reſervekorps') war mit der vorderſten Diviſion, der 
49. Rejerve-Divifion, bis öſtlich von Strykow gekommen. Die 3. Garde ⸗ 
Infanterie⸗Diviſion, die den Vormarſchbefehl erſt um 1° nachts 
erhalten hatte, war bereits um 3° vormittags aufgebrochen. Sie hatte ſchon 
an den drei vorhergehenden Tagen je 40 Kilometer zurückgelegt und er- 
reichte im Laufe des 17. nach einem Marſche von abermals 45 Kilometern 
das befohlene Ziel hinter dem linken Armeeflügel. Das Kavallerie ⸗ 
korps Richthofen hatte den Armeebefehl um 12°° nachts erhalten; da 
der Funkverkehr geſtört war, gelangten ſeine Weiſungen noch ſehr viel 
ſpäter zu den Diviſionen. Die Vorhut der 6. Kavallerie⸗Diviſion lag in 
Orlow; am Morgen des 17. November ſtellte ſich heraus, daß hier der 
Bſura⸗Abergang zerſtört war. Man wollte nach Weſten über Lenki aus⸗ 
biegen, fand aber auch den dortigen, aus mehreren Brücken beſtehenden 
Abergang unbrauchbar gemacht. Nachdem er in langwieriger Arbeit wieder⸗ 
hergeſtellt war, wurde um 2° nachmittags Piontek erreicht. Dann rückte 
die Diviſion bis weſtlich Glowno an das XXV. Reſervekorps heran; 
400 ruſſiſche Verſprengte fielen in ihre Hand. Inzwiſchen hatte die 9. Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſion den Abergang bei Orlow wiederhergeſtellt, hatte dort aber erſt 
bei Dunkelwerden übergehen können und dann öſtlich Piontek hinter der 
6. Kavallerie⸗Diviſion haltgemacht; im ganzen hatte die Diviſion an dieſem 
Tage nur 15 Kilometer Raum nach vorwärts gewonnen. Es war der 
Kavallerie nicht gelungen, wieder über die Infanterie hinaus vorzukommen. 


1) Das Korps hatte zur Sicherung der rückwärtigen Verbindungen Teile bei 
Piontek und an der Bſura-Brücke zurücklaſſen müſſen. Ihm fehlten daher jetzt im 
ganzen 9% Bataillone, 3 Eskadrons, 4 Batterien (vgl. S. 81, Anm. 1). 
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Das Armee⸗Oberkommando war in Hohenſalza faſt 150 Kilo⸗ 
meter hinter der Front. Da jetzt mit raſchem weiteren Fortſchreiten der 
Operationen gerechnet wurde, ſollte das Hauptquartier gleich bis Lentſchyza 
vorverlegt werden; man begann mit den Vorbereitungen hierzu. Inzwiſchen 
aber erſchwerte die große Entfernung doch jeden Verkehr mit den unter⸗ 
ſtellten Truppenkörpern, die Unterrichtung über die Lage an der Front und 
die Befehlsübermittlung. Der Fernſprechbau vermochte in dem an Draht⸗ 
leitungen überaus armen Lande der Truppe nur langſam zu folgen, und 
T foweit das Folgen gelang — erſchwerten doch die großen Entfernungen 
die Verſtändigung. Dasſelbe galt für den Funkverkehr, der, damals noch 
mit großen Schwierigkeiten arbeitend und auf kurze Mitteilungen beſchränkt, 
auch durch die nahen Großſtationen der ruſſiſchen Feſtungen vielfach ernit- 
lich geſtört wurde. 5 

Bis zum Abend des 17. November ergab ſich für das Armee⸗Ober⸗ 
kommando folgendes Bild. Soweit die für dieſen Tag gegebenen Marfch- 
ziele überhaupt erreicht worden waren, war das erſt bei Sonnenunter- 
gang ſtatt bei Tagesanbruch geſchehen. Das XX. Armeekorps ſtand nicht, 
wie beabſichtigt, vor dem XXV. Neſervekorps und tief in des Feindes 
Flanke bei Bſheſiny, ſondern neben dem XXV. Reſervekorps bei Strykow. 
Die Funkmeldungen des Kavalleriekorps Richthofen kamen mit Ver⸗ 
ſpätungen von 15 und mehr Stunden ſowie teilweiſe verſtümmelt an, ſo daß 
man bis zum Abend noch nicht wußte, daß das Korps dem linken Armee ⸗ 

ügel nicht voraus war, ſondern ſogar hinter deſſen Infanterie lag. Soviel 
aber ſah man klar: Das große Ziel, tief zwiſchen die ruſſiſche 2. und 
1. Armee hineinzuſtoßen, war bis jetzt nicht erreicht. 

Aber den Gegner hatte man aus einem mitgeleſenen Funkſpruch erſehen, 
daß das Oberkommando der ruſſiſchen 2. Armee, das man bisher in Lods 
annahm, am 17. November nach Skjernewize verlegt werden ſollte. Das 
1 utete auf weiteren Rückzug dieſer Armee nach Oſten. Von der ruſſiſchen 

i Armee, zu der jetzt das bisher zur 2. Armee gehörige II. Korps über⸗ 
getreten war, erfuhr man, daß ſie ſich bei Gombin verteidigen wolle. Dort 
batte das deutſche I. Reſervekorps den feindlichen Widerſtand bis zum 

bend nicht zu brechen vermocht!). 
8 Die Abſicht des Armee- Oberkommandos für den 
ih “ No vember blieb, den Feind am Abzuge nach Oſten zu hindern und 
8 ein bei Lods in beiderſeitiger Amfaſſung zu vernichten. Da alle Reſerven 
eingeſetzt und die anfänglich nach Thorn beſtimmten Kavallerie⸗Diviſionen 2 


Sa: 


demp ) Die Kämpfe des I. Neſervekorps und des Korps Thorn am 17. und 18. No- 
[4 


r werden ſpäter im Zuſammenhange behandelt (S. 112f.). 


17. November. 


18. November. 
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und 4 nach Oſtpreußen weitergeleitet worden waren, hielt es der O ber⸗ 
befehlshaber Dit aber doch für nötig, jetzt eine Diviſion des Kaval⸗ 
leriekorps Richthofen zur Deckung der Amfaſſungsbewegung auszuſcheiden. 
Am Mitternacht vom 17. zum 18. November gab die 9. Armee an das 
Kavalleriekorps Richthofen den Funkſpruch: „Oberbefehlshaber Oſt erwartet 
morgen Meldung, daß das Hauptquartier der ruſſiſchen 2. Armee in Skjerne⸗ 
wize aufgehoben. Bahn Lowitſch— Warſchau und Skjernewize —Warſchau 
iſt zu unterbrechen. Lowitſch iſt von einigen feindlichen Bataillonen beſetzt. 
Eine Kavallerie⸗Diviſion iſt zur Sicherung gegen Linie Lowitſch— Sychlin 
im Norden zu belaſſen, die andere muß mit Beſtimmtheit für heute be⸗ 
fohlenes Marfchziel!) erreichen. Morgen fällt die Entſcheidung auf dieſem 
Kriegsſchauplatz. 9. Armee greift morgen aus Linie R 
Sgjerſh Richtung Lods an.“ 

Für dieſen Angriff war an das XXV. Reſervekorps ſchon um 11 
abends der Befehl gegeben worden, es ſolle: „da XX. Armeekorps ſein 
Marſchziel heute nicht erreicht hat“, zuſammen mit der 3. Garde-Infan- 
terie-Divifion?) „ſofort aufbrechen und Bſheſiny erreichen. Von hier mor- 
gen Angriff je nach Lage nach Weiten. oder Südweſten. .. Abmarſch des 
Gegners nach Oſten mit allen Mitteln verhindern.“ Weitere Befehle be⸗ 
ſtimmten, daß im Anſchluß an das XXV. Reſervekorps das XX. Armee⸗ 
korps angreifen ſolle, linker Flügel von Strykow geradeswegs nach Süden. 
Das Korps Pannewitz hatte den Angriff fortzuſetzen. Das Korps Plüskow 
ſollte, „frühzeitig aufbrechend, den Vormarſch nach Oſten fortſetzen, mit einer 
Diviſion ſüdlich des Ner auf Pabianize; der Feind iſt rückſichtslos anzu⸗ 
greifen.. Armee⸗Oberkommando rechnet beſtimmt darauf, daß rechter 
Flügel mindeſtens Pabianize erreicht.“ Das bedeutete eine Marſchleiſtung 
von 36 Kilometern. Auf Pabianize wurde von Warta her auch das Korps 
Poſen angeſetzt, ſowie ferner, noch darüber hinaus, in die Gegend öſtlich 
und ſüdöſtlich von Pabianize, das Kavalleriekorps Frommel. 


Bei gelindem Froſtwetter nahmen die Bewegungen am 18. November 
ihren Fortgang. 

Beim XXV. NReſervekorps erhielt General v. Scheffer den 
Armeebefehl durch Funkſpruch erſt mit einiger Verſpätung. Er alarmierte 
feine Divifionen und trat um 5° früh den Vormarſch auf Bſheſiny 
an. Da das XX. Armeekorps die Straße über Strykow belegt hatte, 


1) Das war Lafnowſka- Wola, 15 Kilometer ſüdlich Bſheſiny. — 2) Daß dieſe 
Divifion dem XXV. Reſervekorps „unterſtellt“ ſei, war in dem Befehl nicht 
eindeutig ausgeſprochen. 
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mußte man öſtlich über Glowno — Wola⸗Zyruſowa ausholen; die 3. Garde- 
Infanterie⸗Diviſion folgte über Njeſulkow. Hier und bei Wola⸗Zyruſowa 
warf die 49. Referve-Divifion unter Generalleutnant v. Thieſenhauſen 
vormittags ſchwachen Feind zurück. Auch Teile der 3. Garde-Divifion, die 
in Gewaltmärſchen vorwärts geeilt war, griffen ein. Mittags nahm die 
49. Referve-Divifion Bſheſiny, erbeutete dabei Kolonnen des II. ſibiriſchen 
Korps und machte etwa 1000 Gefangene. 

Inzwiſchen war beim Generalkommando folgender Funkſpruch des 
Armee⸗Oberkommandos eingetroffen: „Lage läßt günſtiges Vorſchreiten des 
XX. Armeekorps nach Süden erwarten. Daher Weitermarſch des 
XXV. Neſervekorps unter vollſter Ausnutzung der Marſchfähigkeit Rich- 
tung Bendkow erforderlich. 6. Ravallerie-Divifion wird unterſtellt. Nicht 
zu früh einſchwenken, um dauernd zu flankieren.“ Dieſe Weiſung ver- 
anlaßte General v. Scheffer, das Außerſte von ſeinen Truppen zu ver⸗ 
langen. Nachdem die 3. Garde⸗Diviſion und die 50. Reſerve⸗Diviſion 
beran waren, wurde bei tiefdunkler Nacht auf gefrorenen Wegen nach 
Süden weitermarſchiert. Die 49. Reſerve⸗Diviſion kam mit dem Anfang 
dehn Kilometer über Bſheſiny hinaus bis an das Nordende von Borowo, 
die 3. Garde⸗Diviſion und die 50. Reſerve⸗Diviſion gingen dahinter beider 
ſeits von Bſheſiny zur Ruhe. „Aus den Anterkünften mußten — wie in 
der Regel in dieſem Feldzuge — erſt die Nuſſen, die dort ſchon eingezogen 
waren, herausgeworfen werden. Meiſt aber lagen Freund und Feind in 
derſelben Ortſchaft die Nacht über friedlich beiſammen“, heißt es im 
Kriegstagebuch der 49. Referve-Divifion. Anders war es füdweſtlich 
Bſheſiny in Maltſchew! Dort hatte das 5. Garde-Regiment zu Fuß von 

r 3. Garde⸗Diviſion einen ſchweren nächtlichen Kampf gegen Teile des 
gleichzeitig von Süden her dort einrückenden ruſſiſchen I. Korps zu beſtehen; 
00 tote und 250 gefangene Ruflen waren das Ergebnis. 

Die 6. Kavallerie-Diviſion unter Generalleutnant Graf 
o. Schmettow (Egon) überholte an dieſem Tage die Infanterie wieder, indem 
ſie öſtlich an ihr vorbeiritt, erreichte aber erſt bei Dunkelheit Laſnowſka⸗ 

ola, nachdem fie ſüdlich von Bſheſiny noch 1800 ruſſiſche Verſprengte und 
olonnenmannſchaften zu Gefangenen gemacht hatte. An dem wichtigen 
iſenbahnkreuzungspunkte Koljuſchki, der zerſtört werden ſollte, war der 
uſſe dagegen auf ſeiner Hut. 
Die Truppen des Generals v. Scheffer waren mitten in die rückwärti⸗ 
re Teile der ruſſiſchen 2. Armee hineingeſtoßen; es ſchien doch noch ge⸗ 
Sen, dieſe Armee von der 1. Armee zu trennen. Im Weſten wie im 
ſten hatte man künftig mit Feind zu rechnen. 
Die vom General v. Richthofen zur Sicherung in Flanke und Rücken 


18. November. 
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des Amfaſſungsflügels:) beſtimmte 9. Kavallerie⸗Diviſion blieb 
an dieſem Tage bei Glowno. 

Vor dem XX. Armeekorps hatte der Gegner Strykow erſt um 
Mitternacht vom 17. zum 18. November geräumt. Mit Hellwerden traten 
beide Diviſionen des Korps die Bewegung nach Süden an. Am 9“ vor⸗ 
mittags ging beim General v. Scholtz folgender Fernſpruch des Armee⸗ 
Oberkommandos ein, der durch einen ruſſiſchen Funkſpruch veranlaßt war: 
„Ruſſiſches I. Korps hat mit feinen Anfängen Andrespol und Wiſkitno 
erreicht, von Südweſten kommend. XX. Armeekorps mit linker Flügel⸗ 
diviſion ſcharf nach Süden auf Höhen von Nowoſolna.“ Am dieſe Höhen 
mußte es zum Kampfe kommen, wenn der neue Gegner ſeinen Marſch 
fortſetzte. Sie werden von einer Bodenwelle gebildet, die vom Nord⸗ 
ende der Stadt Lods nach Oſten zieht. Auf ihr führt über den Wegeſtern 
von Nowoſolna die Straße nach Bſheſiny. Dieſe Geländeerhebung, die 
nach Norden ziemlich ſteil abfällt, hat etwa drei Kilometer nordweſtlich 
Nowoſolna ihre höchſte Höhe (283 Meter) und überragt damit das mannig⸗ 
fach gegliederte und wellige Vorgelände im Norden um 50 bis 70 Meter. 
Die 37. Infanterie⸗Diviſion unter Generalleutnant v. Staabs erreichte 
kämpfend ſchon bis zum Mittage die Höhe 283. Die 41. Infanterie 
Diviſion aber wurde durch Feind derart aufgehalten, daß ſie erſt am 
Abend bis auf den Höhenrand nordöſtlich von Nowoſolna gelangte. Im 
ganzen hatte das Korps etwa acht Kilometer Raum nach vorwärts ge⸗ 
wonnen; man ſtand dem Gegner entfaltet dicht gegenüber. Mindeſtens 
1000 Gefangene waren eingebracht, an die 150 Mann hatte das Korps ver- 
loren, faſt ausſchließlich von der 41. Infanterie⸗Diviſion; der ON 
Kampf gegen den neuen Feind ſtand aber noch bevor. 

Beim Generalkommando des Korps Panne witz, das ſich, erfüllt 
vom Verfolgungsgedanken bei ſeinen vorderſten Truppen in Sgjerſh unter ⸗ 
gebracht hatte, rechnete man am Morgen des 18. November nicht mehr mit 
ſtarkem ruſſiſchen Widerſtande. Dem Armee⸗ Oberkommando wurde um 
7% vormittags gemeldet: „Nach Anſicht des Generalkommandos liegt 
zwiſchen Sgjerſh und Lods keine feindliche Stellung. Falls die Verhält- 
niſſe beim Nachbarkorps keine Anderung bedingen, wird die 35. Infanterie⸗ 
Diviſion über Lods nach Nſchgow, die 22. öſtlich daneben vormarſchieren.“ 
Bei Sgjerſh ſchien danach eine Lücke in der feindlichen Aufſtellung zu ſein. 
Das Oberkommando befahl, „energiſch durchzuſtoßen, ſich mit Teilen gegen 
rechten Flügel II. fibiriſchen Korps bei Alekſandrow zu wenden. Heute 
Entſcheidungsſchlacht.“ Beim Korps Pannewitz aber änderte ſich die 
Auffaſſung ſehr raſch; die 35. Infanterie⸗Diviſion ſtellte ſtarken Feind 

1) S. 107f.; vgl. auch S. 113, I. Reſervekorps am 17. November. N 


Der Verſuch zur überholenden Verfolgung. 111 


unmittelbar vor ihrer Front feſt. Mit Tagesanbruch griff der Gegner in 
großer Breite an; heftiges Artilleriefeuer zwang das Generalkommando 
und den Stab der Diviſion, Sgjerſh ſchleunigſt zu verlaſſen und die 
Gefechtsſtände auf die Höhen nördlich des Ortes zurückzuverlegen. Die 
35. Infanterie⸗Diviſion erhielt Befehl, ſich zu verteidigen, bis die 22. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion öſtlich und die 36. des Korps Plüskow weſtlich neben ihr auf 
gleicher Höhe ſeien. ö 
Auf etwa acht Kilometer breiter Front ſah ſich die 35. Infanterie ⸗Divi⸗ 
ſion hart ſüdlich und weſtlich von Sgjerſh in die Abwehr gedrängt. In dem 
äußerſt unüberſichtlichen Hügelgelände, das ſich, vom Waldſtücken und zahl⸗ 
reichen Höfen und Gärten bedeckt und von Bachläufen durchzogen, von der 
Stadt Lods weithin nach Norden und Nordweſten erſtreckt, war die Kampf. 
führung nicht einfach. Der Weſtflügel der Diviſion bei Jedlitſche wurde vor 
drohender Amfaſſung zurückgenommen. Generalleutnant Hennig ſuchte ſich 
aber auch durch einen Stoß von Sgjerſh nach Süden zu helfen; er brachte 
Gefangene vom II. ſibiriſchen Korps und eine gewiſſe Erleichterung. Die 
Lage wurde jedoch erſt endgültig beſſer, als die 22. Infanterie⸗Diviſion 
unter Generalmajor Dieffenbach heran war. Generalleutnant v. Panne⸗ 
witz hatte ihr die Angriffsrichtung über Lagjewniki⸗Stare gegen den Nord⸗ 
oſtausgang von Lods gegeben. Die Diviſion fand hier keinen nennens⸗ 
werten Widerſtand und erreichte ſchon in den erſten Nachmittagsſtunden 
den Anſchluß an den linken Flügel der 35. Infanterie-Divifion. Ihr eigener 
linker Flügel kam durch ausgedehnten Wald nach Rogi; ein Vorſtoß des 
Nanterier- Regiments 32 über dieſes Dorf hinaus nach Süden führte aber 
abends zu einem örtlichen Rückſchlage. ö 
Inzwiſchen hatte der ruſſiſche Druck gegen den Weſtflügel der 35. In. 
fanterie-Diviſion bei Jedlitſche unvermindert fortgedauert. Alle Rejerven 
4 in der dünnen Abwehrlinie eingeſetzt worden, die ſehnlichſt erhoffte 
mwirkung der 36. Infanterie-Divifion des Korps Plüskow war aus⸗ 
geblieben. ö ’ 
18 General v. Plüskow hatte die 36. Infanterie⸗Diviſion für den 
November nördlich des Ner⸗Abſchnitts über die Linie Kaſimjerſch— 
38 ſandrow gegen die Weſtſeite der Stadt Lods angeſetzt, während die 
G. Infanterie-Divifion ſüdlich des Ner auf Pabianize marſchieren ſollte. 
eöneralleutnant v. Heineccius führte die 36. Infanterie⸗Diviſion in faſt 
„en Kilometer breiter Front vor. Bei Alekſandrow kam es ſchon um 
5 vormittags zum Kampfe; um 3° nachmittags war der ausgedehnte Ort 
r 69. Infanterie⸗Brigade genommen. Vis ſich aber Generalmajor 
ngelbrechten von hier nach Norden gegen den Rücken der Ruffen bei 
itſche wenden konnte, wurde es Abend; die Dunkelheit der Nacht be⸗ 
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18. November. wahrte den Gegner vor der ihm hier zugedachten Amklammerung. Die 
71. Infanterie⸗Brigade war nur etwa drei Kilometer über Kaſimjerſch nach 
Oſten hinausgekommen. 

Die 38. Infanterie⸗Diviſion unter Generalmajor v. der Eſch hatte ſich 
auf die große Straße Schadek — Pabianize geſetzt, auf der ſie mittags beim 
Straßenkreuz Julianow die 8. Kavallerie⸗Diviſion des Kavalleriekorps 
Frommel im Gefecht antraf; das Eingreifen der Infanterie brach hier den 
feindlichen Widerſtand. An der Kavallerie vorbei wurde, ſchon bei Dunfel- 
heit, der Marſch nach Oſten fortgeſetzt; man wollte Pabianize noch an 
dieſem Tage erreichen. Als dann aber die Kavallerie⸗Diviſion auf derſelben 
Straße zurückzumarſchieren begann, um unterzuziehen, entſtanden ſchwere 
Marſchſtockungen. Gleichzeitig ſtießen die Sicherungsabteilungen der 
Infanterie⸗Diviſion in der rechten Flanke wie in der Front an zahlreichen 
Stellen auf Feind; die Plänkeleien dauerten bis nach Mitternacht an. Die 
Diviſion biwakierte ſchließlich längs der Marſchſtraße mit dem Anfang 
ſieben Kilometer weſtlich von Pabianize; eine linke Seitenabteilung war 
noch etwas weiter, bis Porſchewize, gelangt. 

Der Vormarſch des Kavalleriekorps Frommel war nicht 
nur bei der 8. Kavallerie⸗Diviſion an der Straße nach Pabianize auf Gegner 
geſtoßen, ſondern auch ſüdöſtlich von Schadek. Es ſchien ſich um ſtärkere 
ruſſiſche Infanterie zu handeln, die von Süden her anmarſchierte. Ihr 
Widerſtand hatte nirgends gebrochen werden können. Abends lag das 
Kavalleriekorps, Feind dicht vor der Front, unmittelbar weſtlich von der 
38. Infanterie⸗Diviſion mit der 8. Kavallerie⸗Diviſion nördlich, mit der 5. 
ſüdlich der Straße Schadek— Julianow, mit der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
7. Kavallerie⸗Diviſion ſüdlich von Schadek. Dahinter hatte die vorderſte 
der drei Brigaden des Korps Poſen Schadek erreicht, die beiden 
anderen waren infolge geringer Marſchfähigkeit noch zurück. 


ne u Den Rücken der bei Lods kämpfenden 9. Armee hatte das 
I. Reſervekorps zu decken. Als Feind wußte man nördlich Lowitſch 
das ſchon zweimal geſchlagene V. ſibiriſche Korps vor ſich ſowie Teile des 
VI. ſibiriſchen (Reſerve⸗) Korps, die am 16. November ebenfalls geſchlagen 
worden waren; wahrſcheinlich waren auch Teile des ruſſiſchen II. Korps in 
der Richtung auf Lowitſch ausgewichen. Alles zuſammen war ein Gegner, 
dem das Armee- Oberkommando wie auch das I. Reſervekorps ſelbſt keine 
nennenswerte Widerſtandskraft mehr zutraute; aufgefangene ruſſiſche Funk⸗ 
ſprüche beſtärkten dieſe Auffaſſung. Am zu verhindern, daß dieſer Gruppe 
des Feindes über die Plozker Brücke neue Kraft zufloß, war zudem auf dem 
rechten Weichſel⸗Afer das Korps Thorn gegen Plozk angeſetzt. 


Kämpfe des I. Neſervekorps. 13 


Generalleutnant v. Morgen beabfichtigte, mit feinem I. Reſervekorps 
am 17. November aus dem Raume öſtlich von Goſtynin nach Nord- 
weiten gegen die Weichſel⸗Strecke Dobſhykow— Plozk einzuſchwenken, um 
die Ruſſen in den Fluß zu werfen. Man ſtieß aber ſchon bald nach dem 
Antreten auf Widerſtand, der im Laufe des ganzen Tages nicht gebrochen 
wurde, obgleich die Kavallerie des Korps im Süden mit einer Batterie 
tief in des Gegners Flanke gelangte und bei einem Einbruch in die Mitte 
der feindlichen Front 1500 Gefangene gemacht wurden. Abends lag das 
J. Reſervekorps etwa zehn Kilometer öſtlich von Goſtynin mit der Front 
nach Oſten dem Gegner dicht gegenüber. a 

Am 18. November wurde der Angriff fortgeſetzt. Das Ziel war, 
wie bisher, den Gegner von Süden zu umfaſſen und gegen die Weichſel zu 
werfen. Das aber gelang nicht, da die Nuſſen gerade ihren linken Flügel 
dauernd verlängerten. Dagegen wuchs ſich der frontale Einbruch des ver⸗ 
gangenen Tages zum Erfolge aus, der deutſche linke Korpsflügel, die 
36. Referve-Divifion, fand nur noch geringen Widerſtand. General⸗ 
leutnant v. Morgen ließ ſie über Gombin nach Süden einſchwenken, um 
den Gegner, der vor der 1. Reſerve⸗Diviſion noch hielt, einzukeſſeln. In 
der linken Flanke beſtand keine Gefahr; die Abteilung Schmid“) hatte die 
Brücke von Plozk ausgefahren angetroffen und war bis über Dobſhykow 
binausgelangt. Wie Generalleutnant v. Morgen die Lage am Abend anſah, 
zeigt folgende an das Armee⸗Oberkommando erſtattete Meldung: „Durch 
Herumführen der 36. Neſerve⸗Diviſion in den Rüden des Gegners iſt der 
Ring geſchloſſen. Die Dunkelheit verhindert, daß die eingeſchloſſenen 

äfte, von denen ſich heute bereits 2000 Mann mit 17 Maſchinengewehren 
ergeben haben, noch heute abgeführt werden. Es wird morgen erfolgen. 

er eingeſchloſſene Feind wird auf etwa eine Diviſion geſchätzt; morgen 
wird das I. Reſervekorps zunächſt die Beute in Sicherheit bringen und dann 
auf Oſmolin abmarſchieren.“ 

Das Korps Thorn hatte inzwiſchen ſchon am Abend des 17. No- 
dember, mit dem rechten Flügel an der Weichſel vorgehend, den Skrwa⸗ 

bſchnitt erreicht, war hier aber durch Feind und zerſtörte Brücken einen 
vollen Tag aufgehalten worden. Nach Wiederherſtellung der Abergänge 
wollte Generalleutnant v. Dickhuth⸗Harrach den Flußlauf am 19. über- 
N chreiten und den acht Kilometer nordweſtlich von Plozk in Stellung ge- 
meldeten Feind angreifen. 


) Vom XXV. Reſervekorps, vgl. S. 77. 


Welttrieg. VI. Band. 2 


114 Der Krieg im Oſten bis zum Jahresſchluß. 


b) Der umfaſſende Angriff gegen die Ruffen bei Lods vom 19. bis 
22. November. 


Die Auffaſſung des Oberkommandos. 
Karten und Skizzen: Nr. 11. 


Eine Lagenkarte des Armee⸗Oberkommandos 9 vom 
18. November. 18. November zeigte das Bild!), das man ſich an dieſem Tage vom 
Feind machte: Nördlich von Lods iſt das IV. und das II. ſibiriſche 
Korps mit der Front nach Norden eingezeichnet, rechts daneben das I. Korps 
im Begriff, die Front nach Oſten zu verlängern. Gegen dieſe drei ruſſiſchen 
Korps, von denen das II. fibiriſche ſchon am 16. November bei Lentſchyza 
gelitten hatte, greifen von Norden das deutſche Korps Pannewitz und das 
XX. Armeekorps an, während die Gruppe Scheffer (2½ Infanterie ⸗ und 
1 Ravallerie-Divifion), den Feind öſtlich weit überflügelnd, nach Süden in 
feine Flanke marſchiert. Eine Rückenbedrohung dieſer Amfaſſungstruppen 
beſteht zur Zeit nicht. Nechtwinklig zu der nach Norden gerichteten ruſ⸗ 
fiſchen Front zeigt die Karte weſtlich Lods das in der Schlacht von Kutno 
ſchwer mitgenommene ruſſiſche XXIII. Korps mit der Front nach Weſten; 
ihm gegenüber die deutſche 36. Infanterie⸗Diviſion des Korps Plüskow. 
Weniger klar iſt man ſich über den Feind vor dem rechten Flügel der eige⸗ 
nen Armee; von der Gegend nördlich Pabianize bis ſüdlich Schadek liegt er 
dicht gegenüber. Man weiß, daß dort noch das Kavalleriekorps Nowikow 
ſteht, den Abmarſch zur Schließung der Lücke zwiſchen der ruſſiſchen 2. und 
1. Armee?) alſo noch nicht angetreten hat. Nach einem ruſſiſchen Funkſpruch 
iſt aber nördlich von Laſk auch ein Infanterie⸗Regiment des XIX. Korps 
der ruſſiſchen 5. Armee eingetroffen, und man vermutet (auf der Karte mit 
einem Fragezeichen verſehen) — ebenfalls nach Funkſprüchen — bei 
Pabianize das I. fibiriſche Korps derſelben Armee. Dieſen ruſſiſchen 
Kräften ſtehen die 38. Infanterie⸗Diviſion, das Kavalleriekorps Frommel 
und ſchließlich das Korps Poſen gegenüber, deſſen e aber nicht 
hoch veranſchlagt werden kann. 

Aber den Verlauf der Kämpfe des 18. November lagen bis zum Abend 
nur ſpärliche Meldungen im Armee⸗ Hauptquartier vor. Da es weſtlich wie 
öſtlich Lods vorwärts ging, ſah man das Halten des Gegners vor dem Korps 
Pannewitz keineswegs als ungünſtig an. Je länger er hier ſtehen blieb, um 
ſo mehr beſtand Ausſicht, ihn abzufangen. Das Korps Plüskow, zu dem nur 
Funkenverbindung beſtand, war nachmittags der Anſicht, daß ſich vor ſeinem 
rechten Flügel „anſcheinend Nachhuten befänden“; es wollte „heute noch 


1) Soweit der Gegner in Frage kommt, wiedergegeben auf Skizze 11, „Die 
Schlacht bei Lods vom 17. bis 19. November 1914“. — 2) S. 104. 
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mit 38. Infanterie-Divifion Pabianize nehmen, 36. Vorſtoß Lods und 
ſüdlich!. Die Auffaſſung des Armee⸗Oberkommandos ging — wie aus den 
erlaſſenen Anordnungen geſchloſſen werden muß — dahin, daß der Gegner 
nach wie vor nur um den Rückzug kämpfe. Man wollte ihn einkreiſen; 
irgendwelche Gefahr für die Durchführung dieſer Abſicht war nicht zu 
erkennen. Wie Generalleutnant v. Richthofen melden ließ, ſollten die 
Ruffen am 16. und 17. November in Anordnung durch Lowitſch auf 

ernewize abgezogen ſein und Lowitſch bis auf ſchwache Abteilungen 
beräumt haben. Nach einer Meldung der 6. Kavallerie⸗Diviſion war der 

Gegner auch von Glowno nach Süden abgerückt. 

Am 6° abends wurde folgender Armeebefehl gegeben, der durch 
Funkſpruch zu den Korps ging; nur das XX. Armeekorps konnte ihn 
durch Fernſpruch erhalten: „Armeelage günſtig. Morgen wird Einkreiſung 
ſortgeſetz. — XXV. Neſervekorps mit 3. Garde⸗Diviſion rückt in Front 
P ukowjez.Bendkow, hinter linkem Flügel ſtark geſtaffelt, XX. Armee⸗ 
orps in Front Bukowjez.—Widſew. Auf Höhe 283 bleibt ſtarkes ge- 
miſchtes Detachement zur Beherrſchung von Lods. Nach Erreichung 
Suabnter Front, Vorgehen unter Zurückdrängen des Gegners bis an 

traße Lods —Tuſchyn—Monkoſchyn. Grenze zwiſchen den Korps 

ukowjez—Kalinko. — Korps Pannewitz ſchwenkt, rechten Flügel ſtark 
ſtutzend, in Linie Aniolow—Retkinia. — Korps Plüskow faßt Gegner auf 
ont Janowize—Kaſimjerſch—Alekſandrow an und hindert ihn am Ab⸗ 
atſch. — Korps Poſen ſchließt in Linie Sdunſka⸗Wola—Schadek auf. — 

Höherer Kavalleriekommandeur 3 frühzeitig über Laſk auf Wadlew; Auf 

rung nach Süden. Höherer Kavalleriekommandeur 1 über Bendkow auf 

etrikau. Geſamte Kavallerie fperrt Straßen, die von Lods nach Süd und 
bel doſten führen.“ Dieſer Befehl, der mit ernſtem Widerſtande der Ruſſen 

O5 Lods kaum noch rechnete, hatte die enge Einſchließung der Stadt von 
ſten und Weſten, ſowie eine weit ausholende Bewegung der Kavallerie 
gegen die Verkehrsknotenpunkte in ſeinem Rücken zum Ziele, vor allem 
Dorn Petrikau, wo ſämtliche rückwärtigen Verbindungen zuſammenliefen. 

Wer Befehl erhielt für das XX. Armeekorps um 82 abends noch den Zu⸗ 

a8: „Wenn das Armeekorps morgen an Lods vorbeigeht, ſcharfe Aufmerk⸗ 

Tomte und Bewachung der Ausgänge (entlommende Autos und. der- 

. eichen) ; das Korps follte den Armeebefehl auch dem XXV. Referve- 
orps zuſtellen und mit ihm gemeinſames Handeln vereinbaren. 

6 Nach Ausgabe des Befehls ging die ſchon erwähnte Meldung des 
eneralleutnants v. Morgen!) ein, die einen entſcheidenden Sieg des 
Neſeervekorps annehmen ließ. Dieſe Meldung ſtärkte die Zuverſicht beim 

) S. 113. 
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18. November. Armee⸗Oberkommando und zerſtreute jede Beſorgnis um den Rücken der 
weit ausholenden Amgehungsbewegung des XXV. Neſervekorps und des 
XX. Armeekorps. Die als Rückenſicherung bisher zurückgehaltene 
9. Ravallerie-Divifion erhielt im Sinne des Armeebefehls die Weiſung, bei 

Glowno nur noch ein Regiment zu laſſen, im übrigen aber der 6. Kavallerie⸗ 
Diviſion nach Süden zu folgen!). 

= Am Abend des 18. November ließen ruſſiſche Funkſprüche aber auch 
erkennen, daß das Oberkommando der ruſſiſchen 2. Armee immer noch 
in Lods war und anſcheinend zunächſt gar nicht die Abſicht hatte, die Stadt 
zu verlaſſen, und daß vor dem deutſchen rechten Flügel ſowie in der Süd⸗ 
flanke des Korps Plüskow (38. Infanterie⸗Diviſion) doch ſtärkerer Feind 
vom J. ſibiriſchen und XIX. Korps mit „ſchwerer und Mörſer⸗Artillerie“ 
ſtand. Das ſtimmte überein mit der Abendmeldung des Kavalleriekorps 
Frommel, in der es hieß: „Diviſionen ſtießen Linie Winzentow 
Wſheſchtſchewize—Janowize auf feindliche Infanterie und Artillerie; 
Kampf bis zur Dunkelheit.“ Beim Armee⸗ Oberkommando ſah man die 
Gefahr von Süden aber doch nicht als ſehr ernſt an. Für die Größe des 
Erfolges der öſtlich Lods eingeleiteten Amfaſſung ſchien es nur günſtig, 
wenn der Feind im Weſten noch ſtandhielt. Der Angriff des Korps 
Plüskow, von dem man ſchon am kommenden Tage die entſcheidende 
Wirkung ſüdlich Lods erwartete, ſollte nicht durch Rückſichten auf den 
neuen Gegner geſchwächt werden; das Korps ſollte mit ganzer Kraft und 
unbeſorgt um ſeine Flanke nach Oſten weiter angreifen. Man ließ ihm 
daher auch keine Mitteilung über den Feind im Süden zukommen, wohl 
aber erhielt das Korps Poſen die Weiſung, es müſſe am 19. November 
„bei Sdunſka⸗Wola und Schadek mit feinen Anfängen in zwei Kolonnen 
erſcheinen und möglichſt auf dieſe beiden Orte, die zunächſt nicht zu über ⸗ 
ſchreiten ſind, aufſchließen“; mit dem Generalkommando Plüskow ſei bald 
Verbindung aufzunehmen. Das hielt man zum Schutze der rechten Flanke 
dieſes Korps für ausreichend. 

1) Bei Hoffmann, Band II, S. 81, heißt es: In dieſen Tagen habe der Ober⸗ 
befehlshaber Oſt „die 9. Armee dringend auf die Gefahr von Warſchau her Hin- 
gewieſen und mehrfach empfohlen, die Garde ⸗Diviſion Litzmann bei Skjernewize ſtehen 
zu laſſen“ (vgl. auch S. 107 f.). Dazu teilte Generalleutnant Grünert am 28. Oktober 
1928 auf Anfrage mit, Oberſtleutnant Hoffmann habe ihm an einem Tage (es kommt 
dabei wohl in erſter Linie der 18. November in Betracht) am Fernſprecher einen 
ſolchen Vorſchlag gemacht. Die Antwort habe dem Sinne nach gelautet, „daß wir an 
einen Erfolg des ſchwachen XXV. Reſervekorps mit den beiden Kavallerie⸗Diviſionen 
ohne 3. Garde ⸗Diviſion nicht glauben könnten, daß uns der Sieg bei Lods aber höher 
ſtände, als die Abwehr einer möglichen Gefahr von Warſchau her, die fich zudem erſt 
in Tagen auswirken könnte“. Dieſe Auffaſſung des Oberkommandos 9 Hat General · 
feldmarſchall v. Mackenſen beſtätigt (Mitteilung vom 8. Januar 1929). 
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Die Kämpfe am 19. November. 
Karte und Skizzen: Nr. 11. 


Der 19. November begann bei leichtem Froſt mit einem trüben 18. November. 
Korgen. Bald folgte Schneetreiben, das zeitweiſe jede Fernſicht ver⸗ 
hinderte; erſt nachmittags klärte ſich das Wetter auf. i 
Beim Ka valleriekorps Frommel war man der Auffaſſung, 
daß es weiterhin gelte, einen im Abmarſch begriffenen Gegner durch über⸗ 
dolende Verfolgung und Angriff feſtzuhalten. General v. Frommel hatte 
ſeine drei Diviſionen nebeneinander zum Vormarſch auf Wadlew an⸗ 
geſetzt. General v. Plüskow, der ſelbſt ſechs Kilometer öſtlich von 
Schadek unmittelbar an der Front lag, war dem Armeebefehl entſprechend 
der Auffaſſung, daß es darauf ankomme, mit dem linken Korpsflügel den 
eind bei Lods feſtzuhalten, mit dem rechten aber zur Vollendung der Ein- 
kreiſung rückſichtslos über Pabianize vorzuſtoßen; er wollte daher auf der 
ganzen, mehr als 15 Kilometer breiten Front ſeines Korps angreifen. Da⸗ 
ei ſollte die 38. Infanterie⸗Diviſion zum mindeſten Pabianize erreichen, 
wenn möglich noch darüber hinausgehen. Durch eine Lücke von ihr ge⸗ 
trennt, ſollte ſich die 36. Infanterie⸗Diviſion zunächſt in Beſitz der Linie 
onſtantynow—Straßenkreuz ſieben Kilometer nordöſtlich davon ſetzen. 
as Korps Poſen wollte bei Schadek aufſchließen, wo einſtweilen 
mur die Landſturm⸗Brigade Douſſin ftand. 
v Bei der 38. Infanterie⸗Diviſion hatte Generalmajor 
der Eſch den Weitermarſch in drei Kolonnen nebeneinander angeordnet, 
n den Gegner bei Pabianize anzugreifen; er rechnete nach wie vor 
aur mit feindlichen Nachhuten und Kavallerie. Daß die Truppen der 
wiſion in der rechten Flanke ſchon am vorhergehenden Abend und in der 
Im an zahlreichen Stellen auf ſtarken Widerſtand geſtoßen waren, war 
m durch ein unaufgeklärtes Verſagen des Meldedienſtes nicht bekannt 
beworden. Bevor es zum Vormarſche kam, entwickelten ſich — ſtellenweiſe 
chon vor Hellwerden — heftige Kämpfe an der Front und alsbald auch in 
Qu gingen mehr als zwölf Kilometer tiefen Südflanke der Diviſion. Die 
viſion wurde in dem flach gewellten Gelände längs der Straße Schadek 
abianize alsbald in die Abwehr gedrängt. Ihr linker Flügel, die 83. In- 
anterie⸗Brigade unter Generalmajor Freiherrn v. Hanſtein, fand zwiſchen 
vrſchewize und Konſtantynow Anlehnung an den Ner⸗Abſchnitt; der 
chte, die 76. Infanterie⸗Brigade unter Generalmajor v. Verſen, mußte 
In bald nach 8° vormittags unter dem Drucke ſtarker ruſſiſcher Amfaſſung 
Ge übermächtiger Artilleriewirkung nach erheblichen Verluſten aus der 
gend ſüdweſtlich des Wegekreuzes von Janowize weichen. Oberſt 


19. November. 
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v. Berg, der Kommandeur des hier zäh kämpfenden 6. Thüringiſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 95, fiel. 

Rechts neben dem Korps Plüskow hatte das Kavalleriekorps 
Frommel feinen Vormarſch um 8° vormittags beginnen wollen, aber die 
8. Kavallerie⸗Diviſion unter Generalmajor Freiherrn v. Kap⸗herr und 
rechts neben ihr die 5. unter Generalmajor v. Anger waren bereits vorher 
durch den Gegner angegriffen worden, der ihnen während der ganzen Nacht 
unmittelbar gegenübergelegen hatte. Hier ſtand das Gefecht. Noch weiter 
rechts hatte die öſterreichiſch⸗ungariſche 7. Kavallerie⸗Diviſion unter Feld ⸗ 
marſchalleutnant v. Korda beim Vorgehen weſtlich der Straße Schadek 
Laſk den Weg zunächſt frei gefunden, bis auch fie bei Borſchewize auf 
Gegner ſtieß, der ſie wieder zurückdrängte. 

Anterſtützt von der Landſturm Brigade Douſſin des Korps 
Poſen, die deſſen Führer, Generalleutnant v. Koch, beiderſeits der 
Straße Schadek—Laſk zwiſchen die öſterreichiſch⸗ungariſche 7. und die 
deutſche 5. Kavallerie⸗Diviſion eingeſchoben hatte, konnte das Kavallerie⸗ 
korps im Laufe des Tages alle ruſſiſchen Angriffe abweiſen. Auf dem 
rechten Flügel verlängerte die Landſturm⸗Brigade Hoffmann bei Woiſla⸗ 
wize den rechten Flügel der Kavallerie; dahinter traf ſpäter die Landſturm⸗ 
Brigade Reißwitz ein, jo daß das Korps Poſen bis zum Abend ſüdlich 
Schadek vereinigt war. Eine Gefahr des Amfaßtwerdens beſtand hier 
nicht mehr. N f 

General v. Plüskow war durch Fühlungnahme mit General 
v. Frommel und Generalleutnant v. Koch beſtrebt geweſen, den Kampf der 
drei Korps in einheitliche Bahnen zu lenken; von Tſcharnys aus hatte er 
um 121° mittags befohlen: „38. Infanterie⸗Diviſion muß unbedingt im 
Verein mit Kavalleriekorps, das ſüdlich Linie Wilamow — Schadek im 
Kampfe ſteht und mit Brigade Douſſin, die aus Linie Sdunſka⸗Wola 
Schadek in öſtlicher Richtung zur Zeit vorgeht, den gegenüberſtehenden 
Feind über Straße Laſk —Pabianize zurückwerfen.“ Inzwiſchen hatte ſich 
aber die Lage der 38. Infanterie-Divifion immer ſchwieriger 


geſtaltet. Faſt bei allen Teilen begann die Munition knapp zu werden; 


die vier ſchweren Feldhaubitz⸗Batterien hatten mittags für ihre 16 Rohre 
zuſammen nur noch 70 Schuß, das Infanterie⸗Regiment 96 der 83. Infan⸗ 
terie⸗Brigade meldete, es habe ſich gänzlich verſchoſſen; friſche Munition, 


die öſtlich von Schadek auf zehn Kilometer langer Strecke unmittelbar 


hinter der Kampffront entlang gefahren werden mußte, kam nicht recht⸗ 
zeitig heran. Die Verluſte mehrten ſich. Die weit gedehnte Stellung wies 
zahlreiche Lücken auf, die nicht mehr geſchloſſen werden konnten. So bot 
ſich dem Gegner die Möglichkeit, nacheinander einzelne Teile der Front 
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in der Flanke zu faſſen. Der linke Flügel der 83. Infanterie⸗Brigade 
bing am Ner ſüdlich von Konſtantynow bald in der Luft, da die 36. Infan⸗ 
terie-Diviſion, die nördlich des Flußlaufs erwartet wurde, nicht vor⸗ 
wärtsgekommen war. Auf beiden Flügeln umfaßt, hatte Oberſt v. Rantzau, 
hier befehligte, ſeine durch Verluſte zuſammengeſchmolzenen Truppen 
auf gleiche Höhe mit der linken Nachbar⸗Diviſion zurückgenommen. Das 
wirkte auf die übrige Front der 83. Infanterie ⸗Brigade weiter. Der Divi⸗ 
ſionskommandeur befahl, auf die Höhen nordöſtlich von Janowize aus⸗ 
zuweichen. Als es Abend wurde, ſtand die 38. Infanterie ⸗Diviſion mit etwa 
drei Vierteln ihrer Kräfte nördlich des Straßenkreuzes von Janowize in etwa 
vier Kilometer breiter Front, weit links rückwärts geſtaffelt auf den Höhen 
unmittelbar ſüdlich von Lutomjerſk die Abteilung Rantzau. Nach Weſten 
tand zur 8. Kavallerie⸗Diviſion keine unmittelbare Verbindung. Aber 
duch der Gegner ſchien vom Kampfe erſchöpft; er drängte nicht nach. Am 
abends meldete Generalmajor v. der Eſch dem Kommandierenden Gene⸗ 
1 Lutomjerſk, er beabſichtige die jetzige Stellung am nächſten Tage zu 
Balten. 


Der 19. November war für die deutſchen Truppen des weſtlichen 
meeflügels ein beſonders ſchwerer Kampftag. Die 38. Infanterie ⸗ 
Wifion hatte den Hauptſtoß der Nuſſen aufgefangen, der völlig un- 

erwartet mit mehr als doppelter Abermacht gegen fie geführt worden war. 
ruppen vom ruſſiſchen XIX. und I. ſibiriſchen Korps hatten angegriffen. 
In eldenmütiger Abwehr hatten die braven Thüringer 1500 Mann ein⸗ 
ebüßt, mehrere ſchwere Feldhaubitzen waren in Feindeshand gefallen. 
Auch bei der 36. Infanterie -Diviſion des Korps Plüskow, 
Korps Pannewitz und beim XX. Armeekorps waren die 
Armee Oberkommando für den 19. November befohlenen Bewegungen 
j unerwartet heftigen Widerſtand geſtoßen. Die 36. Infanterie⸗Divi⸗ 
nt die unter Generalleutnant v. Heineccius in zwei getrennten Gruppen 
ͤttlic von Kaſimjerſch und bei Alekſandrow focht, kam kaum vorwärts, 
ate zeitweiſe ſogar Beſorgniſſe, von den heftigen Gegenangriffen des 
esners durchbrochen zu werden. Beim Korps Pannewitz gewann nur 
5 rechte Flügel Naum, da die nördlich von Alekſandrow eingeklemmten 
t uſſen nachts das Feld geräumt hatten. Der linke Flügel der 22. Infan- 
rie- Diviſion dagegen, der weit nach Süden herumſchwenken ſollte, kam 
nicht vorwärts und hatte gegen wiederholte Gegenſtöße, die der Feind 
15 hier unternahm, einen ſchweren Stand. Das XX. Armeekorps hatte 
in 5 ſeine Ziele, dem Armeebefehl entſprechend, weit geſteckt, drang aber 
m zähem Kampfe im Laufe des Tages auch an der günſtigſten Stelle nicht 
ehr als 1% Kilometer vorwärts. Von der großen Straße Lods — Nowo⸗ 


vom 
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ſolna war es immer noch zwei bis drei Kilometer entfernt; Truppen vom 
ruſſiſchen I. Korps und Sibirier waren jetzt auch durch Gefangene ein⸗ 
wandfrei vor dieſem Teil der Front feſtgeſtellt. Zur Amfaſſung des 
Gegners war die 72. Infanterie-Brigade unter Generalmajor Schaer auf 
die Südſeite des Waldes von Wiontchyn entſandt worden. Den Oſtteil 
dieſes Waldes hatte ſie ohne Kampf durchſchritten, im Weſtteil aber hielt 
ſich trotzdem der Feind. Die Brigade war ſeither von den übrigen Truppen 
des Korps getrennt. 

Beim XXV. Reſervekorps hatte General r v. Scheffer ſeine An⸗ 

ordnungen zunächſt auf Grund des Funkſpruches getroffen, den er am 
18. November nachmittags vom Armee⸗ Oberkommando erhalten hatte!); 
in ihm war Weitermarſch „unter vollſter Ausnutzung der Marſchfähigkeit“ 
nach Süden verlangt, mit dem Zuſatz: „nicht zu früh einſchwenken, um 
dauernd zu flankieren“. Im Korpsbefehl für den 19. November hieß es 
daher: „Der Feind iſt von drei Seiten gefaßt, vollſtändig geſchlagen nach 
Süden zurückgegangen und hat viele Gefangene und Beuteſtücke in unſeren 
Händen gelaſſen.“ Als Ziel wurde der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion Bend⸗ 
kow gegeben, die 49. Neſerve⸗Diviſion ſollte ihr folgen; die 50. Neſerve⸗ 
Diviſion wurde auf Laknars (ſieben Kilometer ſ ü d öſtlich von Bendkow) 
angeſetzt, die 6. Kavallerie⸗Diviſion ſollte nach Herankommen der 3. Garde⸗ 
Diviſion noch zehn Kilometer über Bendkow hinaus in der Richtung auf 
Petrikau weiterreiten. Als der erſt ſpäter als Funkſpruch eingehende 
Armeebefehl') ohne nähere Begründung früheres Einſchwenken forderte, 
wurde die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion nach Weiten, auf Karpin, einge 
dreht, die 50. Reſerve⸗Diviſion ſollte ſich über Bendkow auf Kruſhow 
wenden, alſo ſüdlich der Wolborka nach Weſten marſchieren. 
Ohne Nachtruhe brachen die Truppen wieder auf, vorwärtsgetrieben 
von dem Gedanken der Verfolgung und kühner geworden durch die am 
18. November verhältnismäßig leicht errungenen Erfolge. In derſelben 
Stimmung ritt General v. Scheffer am 19. November morgens mit ſeinem 
engeren Stabe aus Bſheſiny nach Süden. Man ſah aber auch die 
Gefahren, die die Aufgabe des Korps in ſich barg: „Wenn unſere Um 
faſſung heute nicht die Schlacht entſcheidet, dann werden wir umfaßt”, 
meinte Major v. Maſſow, der Generalſtabschef des Korps. 

Als die 3. Garde ⸗Infanterie-Diviſion unter General 
leutnant Litzmann den befohlenen Vormarſch nach Süden auf Karpin ſchon 
angetreten hatte, wurde ihre vordere, 6. Garde-Infanterie-Brigade bei 
Schneegeſtöber und Nebel durch die Meldung vom 1 des Gegners 


1) e. 109. — 2) S. 115. 
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gegen die rechte Flanke zum Eindrehen nach Weiten veranlaßt. Dort fließt 
an Nowoſolna über Bedon, Karpin und Bendkow die Miaſga nach 
Süden. Dieſer unſcheinbare Waſſerlauf bildete mit ſeinem ſumpfigen, jetzt 
aber gefrorenen Wieſengrund eine breite flache Senke. Schon öſtlich dieſes 
bſchnittes ſtieß die 6. Garde⸗Brigade auf Feind, den ſie warf. General⸗ 
eutnant Litzmann befahl ihr, auf Bedon weiterzugehen, um hier die Miaſga 
zu überſchreiten; er ſelbſt blieb mit der 5. Garde⸗Brigade im Weitermarſch 
auf die Straßenbrücke von Karpin. Bei Bedon aber ſtieß die 6. Brigade auf 
lärkeren ruſſiſchen Widerſtand. Generalmajor v. Friedeburg, der an 
erie im ganzen nur eine Feldkanonen⸗Abteilung bei ſich hatte, ent⸗ 
ſchloß ſich, ſchwere Artillerie abzuwarten, denn beſondere Eile ſchien der 
ganzen Lage nach gerade an dieſer Stelle nicht geboten. Abends lag die 
rigade öſtlich von Bedon; rechts hatte ſie Anſchluß an die 72. Infanterie⸗ 
rigade des XX. Armeekorps, die ebenfalls vor dem Miaſga⸗Abſchnitte 
tlag. Mit der 5. Garde⸗Brigade hatte Generalleutnant Litzmann ohne 
. 5 nſten Kampf den Abergang von Karpin in die Hand genommen und er- 
N Cichte in der Verfolgung ſchwachen Gegners Wola⸗Rakowa. Noch acht 
lometer weiter ſüdlich hatte die 49. Referve-Divifiom) die 
tiaſga, ebenfalls ohne Widerſtand zu finden, bei Bendkow überſchritten. 
Du kam bis in die Gegend zwiſchen dieſem Orte und dem Städtchen 
uſchyn, dahinter die halbe 50. Referve-Divifion bis Bendkow. 
Som Kavalleriekorps Richthofen erreichte die 6. Raval- 
orie Diviſ ion das befohlene Marſchziel Moſchtſcheniza an der 
10 oſchtſchanka. Südlich des Abſchnittes war Feind gemeldet; man erfuhr 
n ruſſiſchen Truppenausladungen zehn Kilometer weiter ſüdlich, bei 
es tau. Die 9. Kavallerie⸗Diviſion hatte der letzten Weiſung 
8 Oberkommandos entſprechend?) nur das Dragoner-Regiment 19 gegen 
witſch—Sychlin ſtehenlaſſen und war im übrigen der 6. Kavallerie⸗ 
(Non nach Süden gefolgt. Aber ſchon bei Bſheſinp ließ General- 
nt v. Richthofen die Diviſion feſthalten, da ihm der vom Armee⸗ 
mmando an dieſe unmittelbar gegebene Befehl nicht bekannt⸗ 
den war. Er hielt die gänzliche Entblößung der Flanke für bedenk⸗ 
nd wollte erſt nochmals die Abſichten des Oberkommandos klären. 
die Diviſion meldete, war etwa eine ruſſiſche Kompagnie von Lowitſch 
Lowi Weiten vormarſchiert und hatte ſich beim Straßenkreuz halbwegs 
8 0 —Glowno eingegraben; ſonſt waren in der Gegend weſtlich 
itſch lediglich Koſaken⸗Streifabteilungen geſehen worden. Die an- 


Leordneten Bahnzerſtörungen waren bisher nur weſtlich Gfierne- 


Kon, ) Nur noch ſieben Bataillone, eine Eskadron, zehn Batterien (davon vier 
ver). — 2) S. 116. 
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wize und Lowitſch gelungen; über das Ergebnis der Anternehmung gegen 
das in Skjernewize vermutete ruſſiſche Oberkommando fehlten Nachrichten. 

Beim I Reſervekorps hatte ſich der Gegner der ihm für den 
19. November zugedachten Einkeſſelung!) rechtzeitig entzogen. Die 
36. Reſerve⸗Diviſion erreichte in der Verfolgung über Osmolin mit vor⸗ 
derſten Teilen Kjernoſia und Sanniki, dahinter hatte General v. Morgen 
die 1. Referve-Divifion bei Gombin und ſüdlich angehalten, um wenigſtens 
einem Teil ſeiner übermäßig angeſtrengten Truppen die dringend nötige 
Ruhe zu geben?). 

Oſtlich der Weichſel erreichte das Korps Thorn ohne Kampf die 
Gegend von Plozk und nördlich. 


Das Armee⸗ Oberkommando am 19. November. 
Karte und Skizzen: Nr. 11. 
Von den Ereigniſſen, die ſich im Laufe des 19. November an der 


Front abſpielten, erhielt das Ar mee⸗ Oberkommando in Hohenſalza 


erſt nach und nach Kenntnis. Am Vormittage ſtand man vor allem unter 
dem Eindruck nachts aufgefangener feindlicher Funkſprüche: „Die Deutſchen 
bedrängten ſtark den linken Flügel der Garde?) bei Konſtantynowek!). Der 
ſofortige energiſche Angriff des I. ſibiriſchen Korps iſt äußerſt notwendig. 
Die Lage der Armee iſt ernſt.“ Das teilte der Oberbefehlshaber der 
2. Armee, General Scheidemann, dem I. ſibiriſchen Korps der 5. Armee 
mit. An den Kommandanten der Feſtung Nowogeorgiewſk hatte er 
„dringend“ gefunkt: „Teilen Sie mir kurz Nachrichten von der 1. Armee 
mit. Greift ſie an oder nicht? Hat die 1. Armee Erfolg? Wir halten 
uns bei Lods. Die 5. Armee iſt noch nicht heran. Der Gegner umgeht 
die Garde auf unſerem linken Flügel. Die Lage iſt ernſt.“ Weitere 
Funkſprüche der 2. Armee lauteten: „Sehr hartnäckiger Kampf in der Front 
Lipiny — Dombrowa — Piatkowize — Mikolajew — Konſtantynows). Die 
Deutſchen brachen nach Bſheſiny durch, haben es beſetzt. Die fünfter) 
kommt heran, Lutomjerſk mit dem rechten Flügel.“ — Ferner: „Bei Kon⸗ 
ſtantynow drängt der Gegner ſtark. Ihre ſofortige Mitwirkung iſt not- 
wendig. Wo ſind Sie? Warum greifen Sie nicht an? Wir riskieren 
den Zuſammenbruch einer ausgezeichnet geplanten Operation.“ Aus ande⸗ 


1) Vgl. S. 113. — 2) Meldungen des Korps über die Lage ſiehe S. 125 f. >= 


0) Wie man wußte, konnte es ſich nur um die 3. Garde-Infanterie-Divifion des 


ruſſiſchen XXIII. Korps handeln. — ) Straßengabel hart weſtlich Konſtantynow. — 

3) Die Orte entſprechen im weſentlichen der auch deutſcherſeits für die Nacht vom 18. 

zum 19. November angenommenen Linie von n öſtlich e bis e Lods. 
— 6) 5. Armee. - 
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ren Funkſprüchen erfuhr man, daß die Lage der ruſſiſchen 1. Armee günftig 
aufgefaßt werde; das VI. Korps ſollte ſich bereitſtellen, „um gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem II. Korps dem Gegner in die Flanke zu fallen, welcher 
Lowitſch angreift“. Dies alles zeigte klar, daß die ruſſiſche 2. Armee 
keinesfalls mehr an Abmarſch dachte, ſondern im Vertrauen auf Erfolge 
der 1. Armee und auf das Herankommen der 5. Armee den Kampf bei Lods 
durchfechten wollte; zur Zeit ſchien ihr Weſtflügel in ſchwerer Bedräng⸗ 
nis. Dieſe Lage beabſichtigte General v. Mackenſen noch auszunutzen, 
bevor die ruſſiſche 5. Armee eingriff. N 
Das Korps Plüskow hatte nach Mitternacht durch Funkſpruch ge⸗ 
meldet, die 38. Infanterie⸗Diviſion werde bei Tagesanbruch am 19. No⸗ 
vember Pabianize nehmen, das Kavalleriekorps Frommel habe Gegner in 
ſeiner Südflanke. Aber ſonſtigen Feind enthielt die Meldung nichts. Das 
Oberkommando war bei ſeiner Auffaſſung geblieben, daß von Süden zu⸗ 
nächſt noch nichts Ernſtes zu erwarten ſei. Es hatte aber um 81 vormittags 
an das Korps Plüskow doch den Funkſpruch gegeben: „Anrücken 5. Armee 
aus Süden über Laſk nicht unwahrſcheinlich. 38. Infanterie⸗Diviſion ſo⸗ 
fort Richtung Retkinia—Konſtantynow zum Angriff nach Norden gegen 
XXIII. Korps eindrehen. 38. Infanterie⸗Diviſion muß Südausgänge mit 
ſtarken Detachements abſchließen.“ Daß die 38. Infanterie-Divifion bei 
Abgang des Befehls ſchon in ſchwere Kämpfe gegen Teile der ruſſiſchen 
ee verwickelt war, wurde dem AUrmee-Oberfommando zunähft nicht 
annt. 2 
Dem I. Referveforps wurde um 9° vormittags mitgeteilt, was man 
aus den aufgefangenen Funkſprüchen über die Angriffsabſichten der ruſſi⸗ 
chen 1. Armee wußte. Anter dem Eindruck der Siegesmeldungen des 
Korps wurde hinſichtlich dieſer ruſſiſchen Abſichten hinzugefügt: „Aus⸗ 
führung erſcheint fraglich; falls es geſchieht, Möglichkeit, auch dieſen Feind 
zu erledigen, ausnutzen.“ 
5 Am 11° vormittags lag folgende Meldung des Generals v. Frommel 
dr: „Kavalleriekorps mit Douffin im Kampf ſüdlich Dolny und bei 
Vſbeſchtſchewize gegen angreifende Infanterie und Artillerie.“ Ein 
Funkſpruch des Korps Poſen beſagte Ahnliches. Vom Korps Plüskow 
agen aber keine Nachrichten vor; man nahm nicht anders an, als daß fein 
orgehen planmäßig verlaufe. Am die Mittagszeit regelte das Armee- 
berkommando durch neue Weiſungen an die Korps Plüskow und Panne⸗ 
dis ſowie an das XX. Armeekorps die enge Einſchließung der Stadt Lods. 
ie Diviſionen des XVII. Armeekorps ſollten herausgezogen und weſtlich 
5 Stadt mit der Front nach Süden gegen die ruſſiſche 5. Armee bereit⸗ 
ſtellt werden; der Befehl ſchloß: erſt jedoch vollſte „Ausnutzung des Er⸗ 
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folges“. In der gleichen Auffaſſung der Lage wurde auch um 5° nachmittags 
noch der Armeebefehl für den 20. November entworfen, der mit dem Satze 
anfing: „Auflöſung ruſſiſcher 2. Armee beginnt.“ Ausgegeben wurde 
dieſer Befehl aber nicht, denn inzwiſchen waren die Abendmeldungen der 
Korps eingegangen, die endlich ein einigermaßen zutreffendes Bild der tat⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe an der Front ergaben. 

Es war gerade an dieſem Tage beſonders fühlbar geworden, daß der 


Bau von Fernſprechleitungen der Truppe nicht ſchnell genug zu folgen ver⸗ 


mochte. Für Meldungen wie Befehlsübermittlung war man daher allzu⸗ 
ſehr auf Funkenverkehr angewieſen). Daß ſich Rittmeifter Graf Schlieffen 
vom Oberkommando als Nachrichtenoffizier an der Front, und zwar beim 
Korps Pannewitz in Oſorkow, befand, von wo er auch über die Lage der 
Nachbarkorps berichtete, konnte nur einen Teil der Schwierigkeiten be⸗ 
heben. Das XX. Armeekorps meldete an dieſem Tage: „Nachrichtenüber⸗ 
mittlung zum Armee⸗Oberkommando und zu den Nachbar⸗Armeekorps nur 
unter größtem Zeitverluſt und Schwierigkeiten durchführbar. Zur Be⸗ 
ſchleunigung des Drahtverkehrs und zur Sichtung der Meldungen wird vor⸗ 
geſchlagen, baldigſt einen Generalſtabsoffizier nach Lentſchyza vorzuſenden.“ 
Dorthin wollte General v. Mackenſen ohnehin ſeinen Gefechtsſtand ver⸗ 
legen, ſobald die nötigen Drahtverbindungen fertiggeſtellt waren. Einſt⸗ 
weilen ſchienen dieſe aber zu den weit entfernten Flügeln der Armee von 
Hohenſalza aus immer noch beſſer, als ſie es in Lentſchyza ſein konnten. 

Welche Nachrichten im einzelnen am Nachmittage des 19. November 
beim Oberkommando eingegangen find, hat ſich nicht mehr ſicher feſtſtellen 
laſſen. Ob ein Funkſpruch des Korps Plüskow von 1° mittags, die 
38. Infanterie⸗Diviſion ſei in Linie Julianow— Janowize „von anſchei⸗ 
nend überlegenem Feind angegriffen“, das Armee⸗Oberkommando über⸗ 
haupt erreicht hat, iſt fraglich. Vermutlich brachte erſt folgender Funkſpruch 
die erſte Nachricht vom Kampfe des Korps Plüskow: „Ab 5e — Diviſion 
Eſch zieht ſich in Linie Julianow—Florentinow') zurück, rechter Flügel 
ift bedroht. Diviſion Heineccius in Linie Ignazew— Rombjen — Lomnik'⸗); 
rechte Brigade Angriff ohne Entſcheidung; feindliche Stellung Konſtan⸗ 
tynow— Njeſenzin“); linke Brigade weiſt Angriff aus Linie Antonjem— 
Marianow) ab. Korpshauptquartier Kaſimjerſch. Fraglich, ob Diviſion 


) Bl. S. 107. a 

2) Zwei Kilometer nordweſtlich Porſchewize. 

3) Kleine Orte in der Linie vier Kilometer weſtlich Konſtantynow zwei Kilo⸗ 
meter öſtlich Alekſandrow. 
9) Zwei Kilometer nördlich Konſtantynow. 

6) Orte je zwei Kilometer ſüdlich und nördlich der Straße Alekſandrow--Lods. 
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Eſch erneuten Angriff aushält.“ Das war eine Enttäuſchung; aber 


damit nicht genug: nach den bis 6° abends vorliegenden Meldungen war 
weder das Korps Pannewitz noch das XX. Armeekorps nennenswert vor⸗ 
wärtsgekommen. Dieſe Nachrichten wurden ergänzt durch einen ſchon um 
IS pon der Funkenſtation Thorn mitgeteilten ruſſiſchen Funkſpruch, der eine 
Meldung des Generals Scheidemann an ſeine vorgeſetzte Dienſtſtelle von 
3% nachmittags enthielt. Der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen 2. Armee 
batte um dieſe Zeit Kenntnis gehabt vom Vorwärtskommen eines deutſchen 
Korps in der Oſtflanke ſeiner Armee, von Bſheſiny nach Süden. Mit dem 
eigenen Weſtflügel war er „ein wenig vorwärtsgekommen; an der übrigen 

ont hält die Armee ihre Stellung. Aus Petrikau wird eine Brigade der 
10. Infanterie⸗Diviſion heranbefördert, fie wird auf Tuſchyn gehen. Der 
»Armeeſtab geht heute nach Pabianize“. 


General v. Mackenſen ſtand vor einer völlig veränderten 
Lag e. Den Gegner bei Lods in enger Amklammerung zu erdrücken, war 
nicht gelungen; auf dem eigenen Weſtflügel aber laſtete übermächtiger 
ruſſiſcher Angriff. Außer dem Kavalleriekorps Nowikow ſtanden hier an- . 
ſcheinend ſchon zwei Korps der ruſſiſchen 5. Armee, das XIX. und das 
J. fibiriſche, im Kampfe. Die Maſſe des V. Korps ſchien dahinter zu 
folgen. Für den deutſchen Weſtflügel konnte eine ernſte Lage entſtehen. 
Das Oberkommando ſuchte auch jetzt noch das Beſte aus ihr zu machen: 
das Korps Plüskow ſollte zur Abwehr mit feinem rechten Flügel hinter 
Den Ner ausweichen, das Kavalleriekorps Frommel, die Korps Poſen und, 

vom Oberbefehlshaber Oſt angeſetzt, auch das Korps Breslau dem Gegner 
von Weſten her in Flanke und Rüden ſtoßen. Ob ſich daraus bei der 
Schwäche der Feſtungskorps noch ein Einkreiſungserfolg ergeben würde, 
1 ar zwar fraglich, ein Stillſtand auf dem Weſtflügel wurde aber als Min- 
eſtergebnis erwartet. Damit wandte ſich die Hoffnung auf Sieg faſt aus⸗ 
(sticht der tiefen Umgehung im Oſten von Lods zu, die General 
Scheffer ausſichtsvoll begonnen hatte. i 
: Für die weiteren Ausfichten der Gruppe Scheffer war die Lage in 
stem Rücken, bei Lowitſch, von ausſchlaggebender Bedeutung. Sie ſchien 
wie vor hoffnungsvoll. Das I. Reſervekorps hatte um 11° vormittags 
gemeldet: „Der geſtern eingekeſſelte Feind!) iſt in Wäldern und Gehöften 
Sänzlich zerſtreut. Einzelne Trupps müſſen aus den Häuſern und Wäldern 
und usgeholt werden. Die Truppen gehören dem VI., dem V. ſibiriſchen 
nd dem VI. ſibiriſchen Korps an. Es ſcheint völlige Auflöſung zu 


) S. 113. 
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herrſchen. Die Geſchütze find teilweiſe vergraben und verſteckt.. Die 
von Plozk übergegangenen Teile ſollen in völliger Auflöſung durch⸗ 
gezogen ſein ...“ Das Reſervekorps wollte bis zum Mittag Kjernoſia, 
20 Kilometer nordweſtlich Lowitſch, erreichen. Dieſe Meldung wurde 
ergänzt durch eine gleichzeitige perſönliche Meldung, die Generalleutnant 
v. Morgen an Generaloberſt v. Hindenburg unmittelbar gerichtet hatte. 
Sie lautete: „Ich habe V. und VI. ſibiriſches und geſtern noch VI. Korps 
bei Gombin vernichtend geſchlagen. Feind in völliger Auflöſung flutet 
auf Nowogeorgiewſk zurück. Tauſende von Gefangenen. Anzahl der er⸗ 
beuteten Geſchütze und Maſchinengewehre noch nicht feſtgeſtellt. Ich ver- 
folge heute bis zur Linie Slakow⸗Koszjelny—Kjernoſia— Sanniki. Dies⸗ 
ſeitige Verluſte etwa 2000.“ Hier wenigſtens ſchien ein durchſchlagender 
Erfolg errungen zu ſein! ; 

General v. Mackenſen war entſchloſſen, die Einkreiſungsoperation 


fortzuſetzen. Am 6° abends war folgender Armeebefehl für den 


20. November ausgabefertig: „XVII., XX. und XXV. Korps müſſen 
morgen mit aller Energie Angriff in befohlenen Richtungen fortſetzen, um 
heute angegriffenes XI. Armeekorps zu entlaſten und Durchführung der 


für Ausgang des Feldzuges entſcheidenden Operation zu gewährleiſten. — 


XI. Armeekorps hat ſich mit 38. Infanterie⸗Diviſion bei Kaſimjerſch nörd⸗ 
lich des Ner⸗Abſchnittes im Anſchluß an 36. Infanterie⸗Diviſion einzu⸗ 
graben und unbedingt zu behaupten. 36. Infanterie⸗Diviſion behauptet 
ſich in ihrer heutigen Stellung. — Korps Poſen geht von Schadek ſüdlich 
des Ner gegen die linke Flanke des Gegners, der der 38. Infanterie⸗Diviſion 
gegenüberſteht, vor. — Höherer Kavallerie⸗Kommandeur 3 deckt die rechte 
Flanke des Korps Poſen und beteiligt ſich an deſſen Angriff. — XI. Armee⸗ 
korps Bombenabwurf über Pabianize, wo ruſſiſches Armee⸗Hauptquartier. 
— Höherer Ravallerie-Rommandeur 1 ſetzt bisherige Aufgabe fort.“ 
Dieſer Befehl iſt aber zunächſt noch nicht ausgegeben worden, da 
weitere Nachrichten abgewartet wurden. Am 8“ abends kam von der 
Breslauer Funkenſtation eine aufgefangene ruſſiſche Meldung, die General 
Scheidemann um 5° nachmittags an ſeine vorgeſetzte Dienſtſtelle erſtattet 
hatte: „An General Oranowſki, Abſchrift an die Stäbe der 1. und 
5. Armee. — Auf der Front des II. ſibiriſchen und IV. Korps!) fing die 
Schlacht um 1° mittags an abzuflauen. Nach den Nachrichten von den 
Einwohnern ſollen die Deutſchen eilig auf Lentſchyza zurückgehen. Es iſt 
ein möglichſt energiſches Vorrücken der 1. Armee notwendig. Morgen 


1) Dieſe Korps ſtanden, ſoweit man wußte, dem deutſchen Korps Pannewitz 
gegenüber. 
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gedenke ich in den Angriff überzugehen, wenn“) nur die 5. Armee ſich aus⸗ 
richtet. Bald darauf meldete das Gouvernement Poſen: „Heute 6 
aufgefangener Funkſpruch lautet: An General in Lods. Ich habe befohlen, 
Ihnen mitzuteilen, daß es unbedingt nötig iſt, alles für den Erfolg bei 
Bſheſiny zu tun. Bis aufs äußerſte haben Sie ſich hier zu halten, wenn 
auch durch allmähliche Abſchwächung Ihres linken Flügels. Am 
21. November rückt Verſtärkung von Skjernewize heran zur Mitwirkung 
auf Ihrem rechten Flügel. Müller.“ General Müller war, wie man 
wußte, der Generalſtabschef der ruſſiſchen 5. Armee. Zu dieſen Nachrichten 
kam dann die ſchon erwähnte Kenntnis, daß eine Brigade der ruſſiſchen 
10. Infanterie⸗Diviſion des V. Korps von Petrikau auf Tuſchyn vorgehen 
werde. Ferner hatte die 9. Kavallerie⸗Diviſion gemeldet, daß eine ruſſiſche 
Kompagnie von Lowitſch bis halbwegs Glowno vorgerückt ſei und ſich dort 
eingegraben habe; aus der Gegend von Sychlin lägen noch keine Nach⸗ 
richten vor, ebenſowenig über den Ausgang des gegen Skjernewize ange⸗ 
ſetzten Unternehmens; die Diviſion ſei vom General v. Richthofen bei 
Bſheſiny feſtgehalten worden:), der um Entſcheidung bäte, ob fie gegen 
Lowitſch—Sychlin ſichern oder nach Süden weiterrücken ſolle; ein Regi- 

ment der Diviſion ſtehe bei Glowno. 
General v. Mackenſen ſah ſich vor ſchwerwiegende Entſcheidungen 
geſtellt. Die aufgefangenen Funkſprüche gaben ein klares Bild der 
ruſſiſchen Abſichten: Halten oder ſogar Angriff der 5. und 2. Armee bei 
Tods, Angriff der 1. Armee von der Weichſel her; gemeinſames Ziel: 
Erfolg bei Bſheſiny. Aber von der Abſicht des Gegners bis zur Aus- 
hrung ſchien es weit, und zur Aberlegenheit der deutſchen Truppe hatte 
man unbedingtes Vertrauen. Nach den letzten Meldungen des Generals 
Morgen durfte man hoffen, daß er die Nuſſen bei Lowitſch und Skjerne⸗ 
wize zum mindeſten in Schach halten werde. General v. Mackenſen wollte 
em Gegner, wie bisher, das Geſetz des Handelns vor⸗ 
ſchr eiben in der ſelbſtbewußten und trotzigen Zuverſicht: es muß doch 
gelingen, denn unſere Truppe iſt beſſer, und wir werden ſchneller fertig 
As der Rufle. Gab der Oberbefehlshaber dieſe Zuverſicht auf, dann gab 
7 auch die Ausſicht auf, bei Lods einen feldzugsentſcheidenden Sieg zu 
ringen; er ſtand der erdrückenden feindlichen Abermacht wieder frontal 
gegenüber. Jetzt oder nie mußte etwas gewagt werden. So hielt General 
M ackenſen in klarer Erkenntnis der drohenden Gefahren, aber auch in 
jet mwußter Folgerichtigkeit und unbeugſamer Kühnheit an dem Entſchluſſe 
A, die eingeleitete Operation öſtlich Lods mit ganzer Kraft fortzuſetzen. 
) Das Wort „wenn“ iſt dem Sinne nach ergänzt; es fehlt in der Nieder- 


ſchrift in den Akten. 2) S. 121. 
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Der oben ſchon angeführte Armeebefehl) ging teils als Fern⸗ 
ſpruch, teils als Funkſpruch zuerſt an die Korps des Weſtflügels, um 10“ 


und 11° abends auch an die des Oſtflügels. Das XX. Armeekorps erhielt 


einen Fernſpruch, es ſolle „vorgehen über Choiny —RNſchgow; Lods öſtlich 
abſchließen. Rückſichtsloſe Offenſive. Bei XX. Armeekorps und 
XXV. Rejerveforps liegt Entſcheidung des Feldzuges ... Durchhalten“ 
Der Gruppe Scheffer wurde durch Funkſpruch befohlen, ſie ſolle gegen die 
Linie Rſchgow— Tuſchyn vorgehen, links geſtaffelt, um „in Rücken der 
feindlichen Stellung bei Lods zu marſchieren. Kavallerie⸗Diviſionen be⸗ 
gleiten Korps auf linkem Flügel zur Mitwirkung beim Angriff. Rückſichts⸗ 
loſe Offenſive. Morgen entſcheidende Wirkung des Korps. In Tuſchyn 
eine feindliche Infanterie⸗Brigade, nicht mehr. Hauptquartier ruſſiſcher 
2. Armee Pabianize iſt frühzeitig aufzuheben; hohe Belohnung... Damit 
war auch die Anfrage des Generals v. Richthofen beantwortet; aber die 
9. Ravallerie-Divifion erhielt außerdem noch beſonders die Weiſung: „Wie 
befohlen, nach Süden marſchieren.“ Dem I. Neſervekorps wurde gefunkt: 
„Lowitſch vom Gegner ſchwach beſetzt. In Skjernewize ſollen vom 21. No⸗ 
vember ab ruſſiſche Ausladungen ſtattfinden. Bei Glowno ſteht ein Kaval⸗ 
lerie⸗Regiment unſerer 9. Kavallerie⸗Diviſion. Das I. Reſervekorps muß 
am 20. mit Gros Lowitſch erreichen und verhindert von hier Vorgehen des 
Gegners nach Weſten und Südweſten. Bahn Skjernewize —Warſchau 
ſofort nachhaltig zerſtören. Ausladungen Skjernewize hindern.“ 

Kurz vor Abgang der Befehle an das XX. Armeekorps, das I. und 
XXV. Reſervekorps war aber um 10 abends noch eine neue Meldung 
des Generalleutnants v. Morgen im Armee⸗ Hauptquartier eingegangen, die 
erhebliche Zweifel über die Bedeutung des am Tage vorher von ihm er⸗ 
rungenen Sieges wecken mußte. Von der nach den bisherigen Meldungen 
erwarteten großen Beute war nichts mehr gejagt; das I. Reſervekorps 
war vielmehr am 19. November mit Einbruch der Dunkelheit bei Kjernoſia 
ſelbſt angegriffen worden, „anſcheinend von ſtarken Kräften, und zwar von 
Teilen des II. Korps, V. ſibiriſchen Korps und wahrſcheinlich VI. Korps“. 
Der Gegner hatte alſo doch noch mehr Kraft, als man ihm bisher zuge⸗ 
traut hatte! Aber Generalleutnant v. Morgen wollte ihn am 20. November 
bei Tagesanbruch rechts umfaſſend wieder angreifen. 

Ob die Meldung des I. Reſervekorps noch vor Abſendung der Befehle 


an die Korps des Oſtflügels in die Hände der maß gebenden Perſön⸗ 


lichkeiten des Oberkommandos gekommen ift, ſteht dahin). Einfluß auf die 


‘ 


2) S. 126. — 2) Nach Mitteilung des Generalfeldmarſchalls v. a vom 
Januar 1929 1 das . der Fall geweſen. 
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Befehle hat ſie jedenfalls nicht mehr ausgeübt. Der kommende Tag mußte 
die Entſcheidung darüber bringen, ob es noch gelingen werde, den Ruſſen 
bei Lods den Antergang zu bereiten, bevor die Bedrohung von Lowitſch 
und Skjernewize her der deutſchen Amfaſſung Kräfte entzog. 


Die Kämpfe am 20. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 12. 


In den Weiſungen für den rechten Armeeflügel hatten ſich 
im Laufe der Nacht zum 20. November noch Anderungen ergeben. 
ährend ſich die 38. Infanterie⸗Diviſion nach dem Armeebefehle nördlich 
des Ner⸗Abſchnittes verteidigen ſollte, hatte ihr Kommandeur mit Ein⸗ 
verſtändnis des Generals v. Plüskow am 19. November abends den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, ſich auf den flachen Höhen ſüdlich dieſes Abſchnittes ein⸗ 
zurichten. Als das Armee⸗Oberkommando dies erfuhr, änderte es feinen 
Befehl ab. Die Abänderung iſt aber nicht mehr rechtzeitig zur Kenntnis 
38. Divifion gekommen. Dieſe ging daher auf Grund des erſten Armee- 
befehls, ohne vom Gegner irgendwie gedrängt zu ſein, nachts auf das 
nördliche Ner- Ufer zurück. Beim Korps Poſen ließ Generalleutnant 
v. Koch, als er am 19. November ſpät abends den Armeebefehl zum Angriff 
erhielt, melden: „Befohlener Angriff nicht ausführbar, bevor gegenüber- 
tehender Feind, gegen den erſchöpftes Korps ſich heute knapp behauptet, 
zurückgeworfen. Außerdem feindliche 7. Infanterie-Divifion zu erwarten.“ 
ieſe Diviſion des ruſſiſchen V. Korps war nach aufgefangenen Funk⸗ 
prüchen von Süden her im Anmarſch. General v. Mackenſen mußte daher 
wohl oder übel ſein Einverſtändnis dazu geben, daß das Korps Poſen in 
eimer „Flankenſtellung“ blieb. Damit war der ganze rechte Armeeflügel 
zur Abwehr übergegangen. 
5 Auf dem linken Flügel des Kavalleriekorps Frommel 
38 Atte man erſt am Morgen des 20. November nach Hellwerden, daß die 
„Infanterie⸗Diviſion nicht mehr ſüdlich des Ner ſtand. Dieſe uner⸗ 
artete Erkenntnis weckte Sorge um die jetzt ungeſchützte eigene linke 
lanke und führte daher zu eiligen Rückwärtsbewegungen dieſes Flügels 
7 Kavallerie. Da der Gegner nicht nachdrängte, feſtigte ſich die neue 
ont aber bald. Zuſammen mit dem Korps Poſen richtete ſich die 
avallerie in einer dünnen, aber doch zuſammenhängenden Linie zur Ab- 
ehr ein, die ſich vom Pichna⸗Abſchnitt fünf Kilometer nordweſtlich von 
15 nſka⸗ Wola, dann ſüdlich und öſtlich an Schadek vorbei, bis zehn Kilo⸗ 
beter nordöſtlich dieſes Ortes hinzog. Den äußerſten rechten Flügel bildete 
5 öſterreichiſch⸗ ungariſche 7. Kavallerie⸗Diviſion, den linken die 5. und 
Kavallerie-Divifion. Da der Gegner ſich zurückhielt, kam es hier nur 
Welttrieg. vl. Band. 9 
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20, November. zu Artilleriekämpfen. Nach Einbruch der Dunkelheit ſuchten Kavallerie und 
Landſturm in den Ortſchaften hinter der Front Unterkunft, während der 
Gegner ihre verlaſſenen Tagesſtellungen unter Feuer hielt. N 

Auch beim Korps Plüskow kam es nirgends zu ernſteren 
Kämpfen. Die 38. Infanterie⸗Diviſion konnte ungeſtört ihre Verbände 
ordnen; die 83. Infanterie⸗Brigade vermochte beim Infanterie⸗Regiment 96 
nur noch ſechs Kompagnien zu bilden und beim Infanterie⸗Regiment 94 
nicht viel mehr. An der Front der 36. Infanterie⸗Diviſion flammte die 
Kampftätigkeit nur vor Tagesanbruch und dann wieder am Abend heftiger 
auf, ohne aber die Lage zu verändern. 

Das Korps Pannewittz verſuchte nach Wage Nacht den 
Angriff wieder aufzunehmen, aber die 35. Infanterie⸗Diviſion kam aus 
eigener Kraft nicht mehr vorwärts; die in großer Breite fechtende 
22. Infanterie⸗Diviſion meldete, der Erfolg ihres Angriffs werde vom 
umfaſſenden Vorgehen des XX. Armeekorps abhängen. Inzwiſchen griff 
der Gegner dieſe Diviſion nachmittags an und drang an der Straße Lods — 
Lagjewniki⸗Stare und weſtlich davon in eine Lücke ein, aus der er aber 
durch einen Gegenſtoß des Infanterie⸗NRegiments 32 unter Oberſtleutnant 
Freiherrn v. Wangenheim wieder geworfen wurde. 

Auch der Angriff des XX. Armeekorps kam im Laufe des 
20. November nicht weiter. Insbeſondere gelang es trotz wiederholter 
Verſuche auch an dieſem Tage nicht, den wichtigen Wald von Wiontſchyn 
ſüdöſtlich Nowoſolna in die Hand zu bekommen!). Generalmajor Schaer, 
der ſüdlich des Waldes die zur Amfaſſung angeſetzte 72. Infanterie⸗ 
Brigade befehligte, rechnete damit, daß der Gegner unter dem Drucke der 
Amgehung durch das Korps Scheffer zurückgehen werde. Er ſuchte ſein 
Angriffsziel daher nicht im Anſchluß an die eigene Diviſion in nord⸗ 
weſtlicher, ſondern in ſü d weſtlicher Richtung in Anlehnung an die 
6. Garde⸗Infanterie⸗Brigade, kam aber auch dabei kaum vorwärts. Anter 
der Einwirkung der Ereigniſſe bei der 22. Diviſion des Korps Pannewitz 


1) Hierzu ſchreibt Generalmajor Kunhardt v. Schmidt, der damalige Erſte 
Generalſtabsoffizier des Korps, am 10. Januar 1929: „Dabei war der Wald nur 
ſchwach beſetzt!! Einige Kompagnien ſibiriſcher Scharfſchützen hatten ſich in ihm 
ſehr geſchickt eingeniſtet. Es war ein hochſtämmiger Wald mit dichtem Anterholz; der 
Gegner lag jo weit vom Rande ab, daß er ſchwer zu beobachten und durch Artillerie ⸗ 
feuer kaum zu faſſen war. Ohne ausreichende Artillerievorbereitung aber konnte die 
erſchöpfte Infanterie der 41. Infanterie⸗Diviſion nicht angreifen. Die Artillerie aber 
war auf der ausgedehnten Front verteilt. Dazu kam unzureichender Munitions- 
nachſchub, erſchwerte Beobachtung, Nebel bis gegen 10° früh und vorzeitige Dunkelheit. 

Beim Generalkommando war man ſich der Bedeutung des Waldſtückes 
wohl bewußt. Der Angriffsbefehl wurde täglich erneuert. Die Diviſion erhielt 
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und von Vorgängen im Rücken des eigenen Armeekorps mußte ſich General 
v. Scholtz entſchließen, die Fortſetzung des Angriffs nach Süden vom Wirk⸗ 
ſamwerden der Amfaſſung durch das XXV. Reſervekorps abhängig zu 
machen. Damit blieb der Wald von Wiontſchyn in Feindes hand, die Front 
des XX. Armeekorps unterbrochen. 

Die Aufmerkſamkeit des Korps war an dieſem Tage durch Meldungen 
über Auftreten ruſſiſcher Abteilungen in ſeinem Rücken ſtark in 
Anſpruch genommen worden. Schon vor 8e vormittags lagen Einwohner⸗ 
nachrichten über ruſſiſche Truppenausladungen in Skjernewize vor. Als 
dieſe Nachricht an das Armee⸗ Oberkommando weitergegeben 
wurde, kam die beruhigende Antwort: „I. Neſervekorps deckt Rüden der 
Armee in Gegend Lowitſch gegen Skjernewize. Der gemeldete Feind iſt 
nichts anderes als Verſprengte der vom General v. Morgen geſchlagenen 
Korps.“ Bald folgten Nachrichten über den Anmarſch ruſſiſcher Kräfte 
von Oſten und Norden auf Glowno, wo das Dragoner-Regiment 19 ſtand. 

enn man, ebenſo wie das Armee⸗ Oberkommando, den neuen Gegner 
auch nur gering bewertete, ſo bedrohte er doch ernſtlich den für den Nachſchub 
des Korps wichtigen, für die Truppen des Generals v. Scheffer aber gerade⸗ 
zu unentbehrlichen Straßenknoten von Strykow. Am 11° vormittags be⸗ 
fahl das Armee⸗ Oberkommando, Infanterie und etwas Artillerie als Ver⸗ 
ſtärkung nach Glowno zu ſenden. Doch bald kamen ernſtere Nachrichten: 
eine 3½ Stunden lange Kolonne wurde gemeldet, die ſchon 128 mittags 
Bratoſchewize, halbwegs Glowno —Strykow, erreicht haben ſollte. Nunmehr 
ließ das Armee⸗Oberkommando die Entſendung einer gemiſchten Brigade 
aus Teilen der 22. Infanterie-Divifion des Korps Pannewitz und beider 
Diviſionen des XX. Armeekorps vorbereiten, die aber unter dem Eindruck 
ſpäterer günſtiger Nachrichten unterblieb. Bis zum Abend des 20. No- 
vember waren im ganzen nur 1 Bataillone und etwas Artillerie des 
XX. Armeekorps in der Richtung auf Strykow in Marſch geſetzt. Nach⸗ 
ſchub ſowie Verwundeten⸗ und Gefangenenabſchub des Korps waren der 
veränderten Lage angepaßt, das Notwendigſte an Kolonnen und Trains 


Anweisung, ihre ganze Artilleriewirkung gegen den Wald zu vereinigen. Schließlich 
Ebielt auch die Brigade Schaer den Befehl, den Wald von rückwärts her zu nehmen; 
warum das nicht möglich war, weiß ich nicht. 
Auf dieſe Weiſe wurden zwar täglich kleine Fortſchritte gemeldet, aber es ge · 
f ah nichts Entſcheidendes! Als dann die Bedrohung bei Strykow ein- 
rat, war es zu ſpät. — Trotz aller Schwierigkeiten hätte der Wald unbedingt 
i enommen werden mü ſſen.“ Die Angriffskraft der 41. Infanterie⸗Diviſion 
19 aber durch die ſchweren und verluſtreichen Kämpfe bei Waplitz (Bd. II, S. 185 ff.), 
85 72. Infanterie-Brigade bei Koſjenize (Bd. V, S. 449 ff.) und dann wieder in der 
chlacht bei Kutno (S. 81) beſonders geſchwächt geweſen. 
g* 


20. November. 
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dicht an die fechtende Truppe herangezogen, alles Abrige nordweſtwärts 
abgeſchoben worden. Beim Armee - Oberkommando wie beim General⸗ 
kommando des XX. Armeekorps hoffte man aber, daß ſich die Lage bei 
Strykow durch die Einwirkung der Gruppe Scheffer gegen den Rücken des 
Feindes bei Lods und vor allem durch das Vorwärtskommen des I. Re- 
ſervekorps gegen Lowitſch bald entſpannen werde. ö 

Bei der Gruppe Scheffer hatte eine Meldung der 6. Kavallerie⸗ 
Diviſion noch am 19. November abends die Nachrichten über den Feind 
im Süden ergänzt: eine „Kolonne mit Artillerie“ war auf der Straße Pe⸗ 
trikau— Lods nachmittags auf Renkoraj vormarſchiert. General v. Scheffer 
wollte daher feine 2½ Diviſionen Infanterie gegen Tuſchyn —Goſzimowize 
vorführen, die 6. Kavallerie⸗Diviſion zum Schutz der linken Flanke ver⸗ 
wenden; die endgültige Entſcheidung behielt er ſich aber noch bis zum 
Morgen des 20. November vor. Vom Armeebefehl:) traf durch Funkſpruch') 
um 2° nachts zunächſt nur ein Teil ein, der Reft erſt um 5° früh; erſt 
dieſer Reſt enthielt den Hinweis, daß bei Tuſchyn nicht mehr als eine 
ruſſiſche Brigade ſtehe. In ſeiner Geſamtheit wies der Armeebefehl die 
Gruppe Scheffer — wie ſchon erwähnt — an, links geſtaffelt gegen die Linie 
Rſchgow— Tuſchyn vorzugehen, „um in Rücken der feindlichen Stellung 
bei Lods zu marſchieren“. Die Kavallerie⸗Diviſionen ſollten den linken 
Flügel „begleiten zur Mitwirkung beim Angriff. Rückſichtsloſe Offenſive. 
Morgen?) entſcheidende Wirkung des Korps“. Frühzeitig ſollte das 
ruſſiſche Oberkommando in Pabianize aufgehoben werden. 

General v. Scheffer nahm wie bisher an, daß das Korps Plüskow 
und das Kavalleriekorps Frommel ihm von Weiten ber entgegenkämen, 
denn von dem Mißgeſchick des rechten Armeeflügels am 19. November 
hatte er nichts erfahren und ebenſowenig vom Stocken des Angriffs 
beim Korps Pannewitz und beim XX. Armeekorps. Am Morgen des 
20. November ſetzte er die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion von Wola- 
Nakowa auf Rſchgow an; „49. Reſerve⸗Diviſion wird“, fo hieß es im 
Befehle an die Garde ⸗Diviſion, „wenn Lage es geſtattet, über Tuſchyn 
folgen. Verbindung mit XX. Armeekorps und Kavalleriekorps Frommel 
(ſollte geſtern bei Pabianize fein)”. Für die halbe 50. Neſerve⸗Diviſion 
blieb es bei dem Anſatz gegen den von Süden erwarteten Feind, auf 
Goſzimowize; die 6. Kavallerie⸗Diviſion ſollte die linke Flanke decken, die 
9. war noch nicht heran. 


1) S. 128. — 2) Vgl. S. 107. Für die Abermittlung durch Funken mußte 
der Befehl verziffert und dazu, wegen ſeiner Länge, in mehrere Teile zerlegt werden, 
die dann zeitlich getrennt nacheinander befördert wurden. Die es erforderte 
weitere Zeit. — 3) Das hieß: am 20. November. 
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Beim Stabe der 3. Garde- Infanterie ⸗Diviſion erfuhr 
man erſt kurz vor dem auf 7“ vormittags angeſetzten Abmarſch, daß die 
6. Garde⸗Brigade den Abſchnitt von Bedon am Abend vorher nicht mehr 
habe nehmen können, da ſtarker Feind mit ſchwerer Artillerie gegenüber⸗ 
ſtehe. In der Meldung hieß es weiter, der Brigadekommandeur, General⸗ 
major v. Friedeburg, beabſichtige angeſichts der Lage beim XX. Armee⸗ 
korps, das über Nowoſolna nach Süden noch nicht hinaus ſei, zunächſt 
nicht anzugreifen, ſondern „den Gegner nur zu beſchäftigen, da die wahr⸗ 
ſcheinlich ſtarke Stellung durch die Amfaſſung der 5. Brigade und des 
XXV. Neſervekorps von ſelbſt unhaltbar wird“. Am den Angriff der 
6. Brigade zu beſchleunigen, verſuchte Generalleutnant Litzmann Teile 
ſeiner Artillerie von Süden gegen die Flanke des Gegners bei Bedon 
wirken zu laſſen. Er ſelbſt wandte ſich, dem Armeebefehl entſprechend, 
mit der 5. Garde⸗Brigade nach Weſten gegen Nſchgow, wo Feind erkannt 
war; die Lücke zwiſchen den beiden Brigaden der Diviſion erweiterte ſich. 
Da nahte willkommene Hilfe. N 

Die 9. Kavallerie⸗Diviſion hatte auf ihre Anfrage vom 
Armee-Oberfommando unmittelbar die Weiſung erhalten, in Gegend 
Bendkow Anſchluß an den linken Flügel des XXV. Reſervekorps zu ſuchen 
und dieſen beim Angriff zu begleiten. Nach 13 Kilometer Marſch erreichte 
Generalmajor Graf v. Schmettow (Eberhard) mit feiner Diviſion (1 Ba⸗ 
taillon, 14 Schwadronen und 2 Batterien)!) um 11° vormittags die Gegend 
von Karpin. Mit der 3. Garde⸗Diviſion hatte er frühzeitig Verbindung 
aufgenommen. Generalleutnant Litzmann verſprach ſich vom Eingreifen 
der Kavallerie gegen den Rücken des Feindes, der bei Andrespol mit der 

ront gegen die Brigade Friedeburg noch hielt, entſcheidenden Erfolg; das 
Eingreifen der Kavallerie⸗Diviſion in den Kampf weſtlich der Miaſga 
werde feinen Truppen ermöglichen, den Angriff gegen Rſchgow durchzu⸗ 
ühren. Generalmajor Graf Schmettow entſchloß ſich, nicht nach Süden 
weiterzureiten, ſondern mit ſeiner ganzen Diviſion zunächſt den Angriff der 

arde zu unterſtützen. Sein Eingreifen trug dazu bei, daß der Südflügel 
er 6. Garde⸗Infanterie⸗Brigade abends auf einer von Pionieren ge⸗ 
ſchlagenen Brücke ſüdlich Bedon die Miaſga überſchreiten konnte; 1000 
ruſſiſche Gefangene wurden als Beute eingebracht. Bei Bedon ſelbſt aber 
d ar es der Brigade in verluſtreichem Frontalangriſfe doch nicht gelungen, 
en Übergang zu erzwingen. In die ſtockdunkle Nacht hinein ſetzte General⸗ 
major v. Friedeburg ſeine Bataillone nunmehr ſüdwärts in Marſch, um 


5 ) Zehn Schwadronen und eine Batterie ſicherten bei Glowno und Bſyheſiny oder 
aren vom Anternehmen gegen Skjernewize noch nicht zurück. 
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an der feindlichen Front entlang den Anſchluß an ſeine Diviſion wieder⸗ 
zugewinnen. N 

Bei Rſchgow machte ſich in den Nachmittagsſtunden die Einwirkung 
der von Südoſten, über Tuſchyn anrückenden 49. Neſerve⸗Diviſion 
fühlbar. Sie verfügte nach verſchiedenen Angaben nur noch über ſieben 
Bataillone mit Gefechtsſtärken von etwa 400 Mann, aber über zwölf 
Batterien (48 Geſchütze). Schon während der Verſammlung zum Vor⸗ 
marſch auf Tuſchyn hatte der Feind von Süden her in die kaum verlaſſenen 
Anterkunftsorte der Diviſion nachgedrängt; der Diviſionsführer, General- 
leutnant v. Thieſenhauſen, hatte ſich dadurch aber nicht vom Weitermarſch 
nach Weſten abhalten laſſen; er hoffte, dem Kavalleriekorps Frommel bald 


die Hand zu reichen. Den Kampf gegen den von Süden vordrängenden 


Feind überließ er der halben 50. Reſerve⸗Diviſion. Von Bendkow her nörd- 
lich ausholend, traf General v. Scheffer ſelbſt bei der 49. Diviſion ein, 
die ohne Kampf Tuſchyn erreichte. Er wollte den Marſch nach Weſten 
auf Pabianize fortſetzen laſſen, da er die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion 


ſchon in Rſchgow vermutete. Als ſich aber herausſtellte, daß dieſe Diviſion 


noch öſtlich des Ortes im Angriff lag, drehte der Kommandierende General 
die 49. Referve-Divifion nach Norden ab. Der Gegner, der bisher gegen 
die Garde gekämpft hatte, wich jetzt nordwärts aus. Die 49. Referve- 
Diviſion blieb abends bei Xſchgow und weſtlich, die halbe 3. Garde⸗ 
Infanterie⸗Diviſion öſtlich des Ortes. N 

Die halbe 50. Neſerve⸗Diviſion, ſieben Bataillone und neun 
Batterien (36 Geſchütze), war von Bendkow frühzeitig nach Süden auf⸗ 
gebrochen, um ſich bei Goſzimowize zur Abwehr des erwarteten Feindes 
bereitzuſtellen, ſtieß aber ſchon unterwegs auf Feind in der Front wie 
in der rechten Flanke. Generalleutnant Freiherr v. der Goltz (Hans) drehte 
ſeine Truppen ſofort nach Weſten ab und griff an, in der linken Flanke 
gedeckt durch die bei Moſchtſcheniza verbliebene 6. Kavallerie-Divi⸗ 
ſion. 400 Gefangene wurden bis zum Abend gemacht; den Gegner völlig 
zu werfen, war aber nicht gelungen. Inzwiſchen hatte die 6. Kavallerie⸗ 
Diviſion zunächſt bei Moſchtſcheniza mit der Front nach Süden gekämpft, 
ſich dann aber veranlaßt geſehen, einige Kilometer nordwärts auszuweichen, 
da neuer Feind, der von Tomaſchow auf Wolborſh anrückte, ihre Oſtflanke 
bedrohte. Abends lagen die vorderſten Truppen der 50. Neſerve⸗Diviſion 
und der 6. Kavallerie⸗Diviſion etwa ſechs Kilometer weſtlich und ſüdlich 


Bendkow dem Gegner in entſcheidungsloſem Kampfe gegenüber. 


General v. Scheffer und Generalleutnant v. Richthofen waren 
bei der 49. Reſerve⸗Diviſion in Rſchgow. Zum Armee⸗ Oberkommando 
hatten fie ſeit dem Morgen keine Verbindung mehr; der Bau der Draht⸗ 
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leitung hatte mit der Vorwärtsbewegung nicht Schritt gehalten, Verſtändi⸗ 
gung durch Funken gelang nicht. Aber die Geſamtlage der eigenen Armee 
wußte man daher nur, was nachts aus dem Armeebefehl übermittelt 
worden war, und das war wenig. Es fiel aber auf, daß vom Kavallerie⸗ 
korps Frommel und vom Korps Plüskow immer noch nichts zu ſpüren war, 
obgleich man von Pabianize doch nur noch knapp zehn Kilometer entfernt 
war. Auch vom XX. Armeekorps, das man von Norden her im Angriff 
glaubte, war einſtweilen keinerlei Wirkung zu merken. Dagegen herrſchte 
über den Gegner, den man unmittelbar vor ſich hatte, infolge eines be⸗ 
ſonderen Glücksfalles faſt völlige Klarheit. 

Als das Generalkommando mittags in Tuſchyn gehalten hatte, war 
verſehentlich ein ruſſiſcher Flieger bei ihm gelandet, der folgenden, 
vom ruſſiſchen Armeeführer, General Scheidemann, perſönlich unter⸗ 
ſchriebenen Befehl der ruſſiſchen 2. Armee vom 19. November 8° abends 
bei ſich trug: „An den Kommandeur der Brigade des V. Korps. Der 
Gegner iſt beſtrebt, den rechten Armeeflügel tief zu umfaſſen. Die Divi⸗ 
ſion unſeres äußerſten rechten Flügels (22.) ſtützt ſich mit ihrem rechten 
Flügel auf Andrespol. Ihr Stab befindet ſich bei der Halteſtelle Andres⸗ 
pol. Die Deutſchen, die über Bſheſiny von Norden umfaſſen, drin- 
gen über die Gegend von Borowo nach Weſten vor. Heute wurden 
ihre Marſchkolonnen, die von Borowo über die Miaſga vorgingen, durch 
das Feuer der ſchweren Artillerie des Generals Krauſe, der bei Kurowize 
tand, aufgehalten. Jetzt iſt die Abteilung Krauſe in die Gegend von 

ſchgow zurückgegangen; dieſe Abteilung (Reſte des 13. und 14. ſibiriſchen 
Schützen⸗ Regiments‘), Teile der 1. Schützen⸗Brigade mit zwei ſchweren 
und einigen leichten Batterien) wird zur Verfügung des I. Korps 
nach dem Dorfe Janow rücken (an der Lodſer Fabrikbahn, öſtlich Lods). 
> Die Ihnen unterſtellte Brigade hat nach Wiſkitno zu rücken und tritt 
unter den Befehl des I. Korps. — Am 20. November wird das Kavallerie⸗ 
korps des Generals Nowikow (8. und 14. Kavallerie -Diviſion) über Pabia- . 
aize in dem Raum Chrufty-Stare— Rokizing?) rücken. Nehmen Sie ſofort 
erbindung mit dem Kommandierenden General des Korps auf, der über 
ren Anmarſch und Ihre Anterſtellung unterrichtet iſt. Scheidemann. — 
Zuſatz: Nach eingegangenen Meldungen wurden im Naume Gluchow — 
Grabina- Wolas) Vorpoſten des Gegners — vielleicht Kavallerie — feſt⸗ 
Leſtellt. Schlagen Sie ſich durch um jeden Preis. Scheidemann.“ Dieſem 

efehl war dann am 20. November noch weiter hinzugefügt worden: 
In Anbetracht Ihrer Verſpätung: Teile der Abteilung Krauſe wurden 

5) 4. ſibiriſche Divifion vom II. ſibiriſchen Korps. — 2) Orte ſüdlich Bſheſiny. 
— ) Orte öſtlich Tuſchyn. ö 
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am 20. November früh von Rſchgow auf Wola⸗Nakowa vorgeſandt, wo 
Streifabteilungen des Gegners erſchienen. Heute wurde eine Bewegung 
des Gegners von Juſtinow!) nach Südweſten feſtgeſtellt. — Falls Sie 
ſchon im Kampfe ſtehen, um die feindlichen Amgehungskolonnen aufzu⸗ 
halten, fahren Sie mit der Erfüllung Ihrer Aufgabe fort und bedenken Sie, 
daß Ihre rückwärtige Verbindung — rechter Flügel der bei Lods ſtehenden 
2. Armee (Wiſkitno) — Rſchgow iſt. — General Scheidemann.“ 

Dieſer Befehl gab am 20. November mittags überraſchende Klarheit 
über die Lage. Die ruſſiſche 2. Armee ſtand nach wie vor bei Lods, wo ſie 
ſich mit der Front nach Oſten und Norden offenbar auch weiterhin be⸗ 
haupten wollte. Das Korps Scheffer aber war tief in ihrem Rücken! Im 
Süden ſtand ihm eine Infanterie⸗Brigade des V. Korps, im Norden die 
Abteilung Krauſe — ebenfalls etwa eine Brigade — gegenüber, dann der 
rechte Flügel der mit der Front nach Oſten und Norden kämpfenden 
22. Infanterie⸗Diviſion bei Andrespol. Von Weiten aber, über Pabia⸗ 
nize, marſchierte ſtatt des deutſchen Kavalleriekorps Frommel zunächſt an- 
ſcheinend das ruſſiſche Kavalleriekorps Nowikow an. Das war eine durch⸗ 
aus unerwartete Lage. 

Wie der Kampf bei Bedon ausgegangen war, wußte General 
v. Scheffer nachmittags noch nicht, rechnete aber ebenſo wie Generalleutnant 
Litzmann damit, daß der ruſſiſche Widerſtand dort inzwiſchen gebrochen ſein 
werde. Auch von der 50. Reſerve⸗Diviſion hatte der Kommandierende 
General keine abſchließenden Nachrichten; er hatte ihr gleich nach Entziffe⸗ 
rung des erbeuteten ruſſiſchen Befehls die Weiſung zukommen laſſen, auf 
Tuſchyn nachzurücken und Dlutow, den Straßenknoten zehn Kilometer ſüd⸗ 
lich Pabianize, mit einer Abteilung aller Waffen zu beſetzen. Wie General 
v. Scheffer die Lage anſah, zeigt der um 4“ nachmittags in Tuſchyn aus⸗ 
gegebene Korps befehl. Er begann: „1.) Der Feind iſt in Richtung 
Lods geworfen. Schwacher Feind von Petrikau her und in Gegend Srozk') 
wurde vertrieben. Stärkere feindliche Kavallerie ſoll laut abgefangener 
Fliegermeldung beabſichtigen, den Raum des XXV. Neſervekorps von 
Weſten her zu durchbrechen. — 2.) Das Neſervekorps geht zur Ruhe über. 
Aufgabe des Korps iſt es, während der Nacht mit allen Mitteln ein Durch⸗ 
brechen des eingeſchloſſenen Gegners nach Süden zu verhindern.“ Die 
3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion und die 49. Neſerve⸗Diviſion — fo hieß es 
weiter — ſollten in den erreichten Räumen bleiben, die halbe 50. Referve- 
Diviſion Tuſchyn und die Gegend ſüdlich davon belegen; eine gemiſchte 
Abteilung dieſer Diviſion ſei nach Dlutow abgeſandt. Die Diviſion habe 


1) Dicht öſtlich Bedon an der Bahn. — 2) Neun Kilometer ſüdweſtlich Bendkow. 
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Verbindung „mit Kavalleriekorps Frommel (in Gegend weſtlich Dlutow)“ 
aufzunehmen. Nach wie vor war der Kommandierende General erfüllt von 
dem feſten Vertrauen, daß General v. Frommel doch noch herankommen 
werde; in dieſem Vertrauen war er entſchloſſen, im Rücken des Feindes 
weiterzukämpfen bis zum Siege. 

General v. Scheffer hatte für die Nacht in Tuſchyn bleiben wollen, 
begab ſich dann aber, als ſich das Herankommen der 50. Referve-Divifion 
verzögerte, nach Dunkelwerden nach Rſchgow. Hier kamen weitere Nach- 
richten. Aus Bſheſiny meldete die Gefechtsſtaffel der Munitionskolonnen 
und Trains, daß ſie dorthin nachgerückt ſei, „da Strykow durch Feind 
(ſchwache Infanterie) von Nordoſten her bedroht und XX. Armeekorps 
ſeine Kolonnen von Strykow nach Sgjerſh abmarſchieren ließ“. Dann 
erfuhr man von der 6. Kavallerie⸗Diviſion den Vormarſch der Ruffen von 
Tomaſchow auf Wolborſh. Die 50. Referve-Divifion wurde daher mit 
8 „Schutze des Neſervekorps gegen den von Wolborſh gemeldeten Feind“ 
beauftragt, und gleichzeitig der Befehl an ſie wiederholt, nach Tuſchyn nach⸗ 
zurücken und Dlutow „zu ſperren“, und zwar „durch ein Detachement von 
dufanterie mit Maſchinengewehren, für Feind, der von Pabianize in ſüd⸗ 
licher Richtung zurückgehen) will“. Dann aber muß ſich herausgeſtellt 
haben, daß auf die 50. Referve-Divifion bei Tuſchyn zunächſt überhaupt 
nicht zu rechnen fei; von Norden wurde ein Bataillon der 3. Garde-Divifion 

dorthin entſandt. Abends wurde im Walde weſtlich der Straße Tuſchyn — 
Nico an mehreren Stellen Feind feſtgeſtellt; er lag auch dicht weſtlich 
Rſchgow nahe gegenüber. Wie ſich die Lage auf der übrigen Armeefront 
und an den über Bſheſiny — Piontek führenden rückwärtigen Verbindungen 
des Korps geſtaltet hatte, wußte man nicht. 

Man ſtand mitten im Feinde. Im ſtolzen Bewußtſein, ihm auch in 
der Minderzahl überlegen zu ſein, achteten Führer und Truppe nicht 
er Gefahren dieſer Lage, ſondern ſahen nur das eine große Ziel: Ver⸗ 

nichtung und Gefangennahme der umſtellten ruſſiſchen Kräfte. 


Beim I. Neſervekorps war die Nachtruhe der 36. Referve- 
Diviſion durch unerwartete, aus öſtlicher Richtung geführte Angriffe des 
egners empfindlich geſtört worden:); bei Sanniki war die Abteilung 
chmid des XXV. Reſervekorps zerſprengt worden, Kjernoſia und Oſmolin 
dat tten geräumt werden müſſen. General v. Morgen mußte feine 
ſicht, am 20. November rechts umfaſſend“ weiter anzugreifen, fallen 


be ) Wie dieſe Auffaſſung entſtanden ift, konnte nicht geklärt werden. — ) Mel- 
ng des Korps hierüber ſiehe S. 128. 


20. November. 
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laſſen, er ſetzte ſtatt deſſen mit Tagesanbruch ſeinen linken Flügel zu 
überraſchendem Stoß gegen die ruſſiſche Nordflanke an. Mittags meldete 
er an das Oberkommando, er ſtehe „im Kampfe in Linie Slakow⸗Borowy 
—Wymyſle) gegen V. ſibiriſches, VI. ſibiriſches, II. Korps und. anfchei- 
nend Teile des VI. Korps“; die nunmehr eingeleitete Linksumfaſſung 
ſchreite vorwärts. Dem Wunſche des Oberkommandos, Teilkräfte heraus⸗ 
zuziehen und auf Lowitſch anzuſetzen, vermochte aber der General ange⸗ 
ſichts der Stärke des Gegners unmittelbar vor ſeiner Front nicht zu ent⸗ 
ſprechen. Als dann der Vormarſch der Ruſſen von Lowitſch über Strykow 
nach Weiten bekannt wurde, drängte das Oberkommando um 130 mittags 
abermals, das I. Reſervekorps ſollte, ſobald wie möglich, Lowitſch er⸗ 
reichen und den dortigen Gegner feſthalten. General v. Morgen hoffte zu 
dieſer Zeit auf baldigen vollen Erfolg und ließ antworten: „Es wird das 
I. Neſervekorps trotz großer Aberanſtrengung der Mannſchaften doch bis 
in die Gegend nördlich Lowitſch vormarſchieren.“ Bis zum Abend hatte 
auf dem linken Korpsflügel die 1. Reſerve⸗Diviſion unter General⸗ 
leutnant v. Förſter durch ihren unerwarteten Gegenſtoß einen Sieg er⸗ 
rungen, zwölf Geſchütze und zahlreiche Gefangene erbeutet; der Gegner war 
hier bis in die Linie Oſmolin—Slubize zurückgeworfen. Vor Kjernoſia 
aber lag die 36. Reſerve⸗Diviſion gegen ſtarke Aberlegenheit einſtweilen 
noch in der Abwehr. Alles in allem hatte das Korps an dieſem Tage 
nach vorwärts kaum Gelände gewonnen. Dem Armee⸗Oberkommando mel⸗ 
dete General v. Morgen abends als feine Abſicht: „I. Neſervekorps ſtrebt 
Erreichen von Lowitſch unbedingt an, ſogar auf die Gefahr hin, ſeinerſeits 
flankiert zu werden.“ 

Rechts der Weichſel hatte ſich der Gegner vor dem Korps Thorn 
immer mehr geſchwächt, auch weiter öſtlich war er im Weichen. So erhielt 
General v. Dickhuth mit Rückſicht auf die Lage bei Lowitſch am 
20. November mittags durch einen Flieger den Befehl des Oberkom⸗ 
mandos Dit, die ihm bisher zugeteilte Brigade des XXV. Reſervekorps 
ſofort auf das linke Weichſelufer überzuſetzen; weitere Truppen ſollten 
folgen. Die Brücke, deren Einbau bisher bei Wlozlawek beabſichtigt 
geweſen war, ſollte nunmehr bei Plozk geſchlagen werden. 


Das Armee⸗ Oberkommando am 20. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 12. 


Beim Armee-Oberkommando in Hohenſalza war man im 
Laufe des 20. November über die Hergänge weſtlich und nördlich Lods 


1) Sieben Kilometer öſtlich Gombin. 
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ſowie bei Lowitſch rechtzeitig und zutreffend unterrichtet, man wußte aber 
wenig von der Lage ſüdlich Lods. Der Funkverkehr war vielfach geſtört 
worden, die Luftaufklärung durch das Wetter ſtark behindert geweſen. 
Im Weſten und Norden der Stadt Lods ſtand der Kampf, und auch 
im Oſten lag die halbe 3. Garde⸗Diviſion, wie man aus einem Funkſpruch 
der 9. Kavallerie⸗Diviſion um 8°° abends erfuhr, noch bei Bedon feſt. Mit 
etwa zwei Diviſionen Infanterie und der 6. Kavallerie⸗Diviſion ſtand aber 
General v. Scheffer tief in des Feindes Rücken, Teile feiner Truppen nach 
einem mitgehörten ruſſiſchen Funkſpruch ſchon weſtlich Andrespol; das 
mußte zum Zuſammenbruch des feindlichen Widerſtandes führen! Gleich⸗ 
zeitig aber konnte die Lage im Rücken des Amfaſſungsflügels doch auch 
ernſte Beſorgniſſe wecken. N 

Das Oberkommando ſah aus verſchiedenen Funkſprüchen ziemlich klar 
über den Gegner und ſeine Abſichten gegen den deutſchen Oſtflügel: Von 
Weſten und Süden waren gegen die Gruppe Scheffer das Kavalleriekorps 
Nowikow, eine Brigade der 10. Infanterie⸗Diviſion und neuerdings von 
Tomaſchow her auch noch die 5. Kavallerie-Diviſion angeſetzt. Im Oſten 
hatten bei Skjernewize die erwarteten Truppenausladungen ſchon be⸗ 
gonnen, von Lowitſch waren die 43. Infanterie⸗ und die 13. ſibiriſche 
Reſerve⸗Diviſion im Marſch auf Strykow. Zwar hatten beide Diviſionen, 
zum ruſſiſchen II. und zum VI. ſibiriſchen (Referve-) Korps gehörig, in den 
letzten Kämpfen ſchon ſchwer gelitten, aber Geſchütze waren ihnen dabei doch 
kaum abgenommen worden. Bei Glowno waren bisher erſt fünf ruffiſche 
Bataillone, aber noch keine Artillerie gemeldet. Immerhin mußte mit 
dem Vorgehen von vielleicht drei feindlichen Divifionen aus der Richtung 
Skjernewize—Lowitſch gegen den Rücken des XX. Armeekorps gerechnet 
werden. Dieſen ruſſiſchen Kräften konnte das Armee Oberkommando nur 
entgegenſetzen, was es aus der Angriffsfront des Korps Pannewitz und des 

„Armeekorps herauszog, dazu das Dragoner⸗Negiment 19. und viel 
leicht einige auf den rückwärtigen Verbindungen zurückgelaſſene Einheiten 
des XV. Reſervekorps. Im übrigen hing alles ab vom raſchen und ent⸗ 
ſcheidenden Erfolge des I. Neſervekorps gegen den Rücken des neuen ruſſi⸗ 
ſchen Angriffs, alſo in der Richtung auf Lowitſch. Daß General v. Morgen 
dieſen Ort ſchon am 21. November erreichen würde, war ziemlich aus⸗ 

geſchloſſen, denn er hatte bis Lowitſch allein 24 Kilometer Marſch zurüd- 

zulegen, dabei aber war der Widerſtand des Gegners und die abnehmende 
Kraft der eigenen Truppe nach neun Tagen faſt ununterbrochenen Kampfes 
in Rechnung zu ſtellen. . 

Trotz der Gefahren, die im Rücken des Amfaſſungsangriffs drohten, 
waren General v. Mackenſen und ſein Generalſtabschef feſt entſchloſſen, die 
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20. November. Amfaſſungsoperation gegen den bei Lods jetzt in enger Amſchnürung 
ſtehenden Feind bis zum ſiegreichen Ende durchzuführen). Was man am 
20. November über den Gegner aus ruſſiſchen Funkſprüchen erfuhr, konnte 
in dieſer Abſicht nur beſtärken. 

Am 12° mittags hatte der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen 2. Armee 
durch Funkſpruch an ſeine Oberſte Heeresleitung gemeldet, der Gegner 
ſetze ſeine tiefe Amgehung des rechten Flügels bei Andrespol fort, ſeine 
Infanterie habe dicht weſtlich davon ſchon Felikſin beſetzt und gehe auch 
auf Wola⸗Nakowa vor. Es hieß weiter: „Alle Referven ſind eingeſetzt, 
wenig Artilleriemunition, die Haltung der Truppen iſt heldenhaft.“ Ein 
ähnlicher Hilferuf war an General Rußki nach Warſchau gerichtet mit 
dem Schlußſatze: „Ein energiſches, raſches Vorgehen der 1. Armee iſt 
notwendig.“ An einen unbekannten Empfänger war gefunkt worden: „Die 
Lage iſt ſehr ernſt. .. Zu ihrer Rettung geht die Armee zum Angriff über, 
das XXIII. Korps?) mit dem linken Flügel zuerſt, dabei ſtellt ſich die 
1. fibirifche?) in feinem Nüden auf. Zur Rettung der Lage muß man ohne 
Aufſchub mindeſtens eine Diviſion auf die Front Kalinko —Wiſkitno“ 
ſenden, die Brigade der 10. Diviſion kam noch nicht an.“ Am 8% 
abends ließ General Scheidemann an die 43. Infanterie⸗Diviſion funken, 
er ſei mit ſeinem linken Flügel zum Gegenangriff übergegangen, und 
weiter: „Der rechte Flügel iſt feſtgeſchmiedet. Der Angriff ſchreitet erfolg⸗ 
reich vorwärts, der Rücken iſt äußerſt gefährdet. Die Lage iſt kritiſch, 
jede Minute iſt koſtbar; helft uns heraus.“ Der ruſſiſche Funkverkehr war 
an dieſem Tage ganz ungewöhnlich lebhaft, und alles, was man auffing, 
waren wichtige Nachrichten und Befehle, die zum Teil noch beſonders 
dringend gemacht waren. So hatte General Scheidemann allein an das 
Kavalleriekorps Nowikow zwiſchen 2° und 4° nachmittags dreimal „dringend“ 
und „außer der Reihe“ gefunkt, es ſolle ſofort nach Rokiziny, dicht ſüdlich 
des Bahnknotens von Koljuſchki, abrücken. Man erfuhr auch, daß General 
Rußki in Warſchau an dieſem Tage „infolge Iſolierung der 2. und 
5. Armee“ dieſe beiden Armeen dem Oberbefehlshaber der 5. Armee, 
General Plehwe, unterſtellt habe. 

Die Lage war offenbar auch bei den Ruſſen aufs äußerſte gespan 
Die Entſcheidung hing an einem Faden; jetzt galt es durchzuhalten. Von 
den in den Funkſprüchen erwähnten ruſſiſchen Angriffen hatte man auf 
deutſcher Seite bisher nicht viel bemerkt. Vom Oberbefehlshaber 


*) Aber die Auffaſſung des Oberbefehlshabers Oſt an dieſem Tage vgl. S. 191. 
— 2) Man wußte es vor der Front der deutſchen 36. Infanterie ⸗Diviſion. — 3) Zu 
ergänzen: Divifion. — ) Beide Orte dicht öſtlich Rſchgow. 
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Oft, der ſich den Befehl über das Korps Breslau vorbehalten hatte, war 
deſſen vorderſte Brigade auf Sdunſka⸗Wola angeſetzt worden. Das konnte 
dem Kavalleriekorps Frommel den Anſtoß zu neuem Vorgehen geben. Ge⸗ 
neral v. Mackenſen befahl daher auch dem Korps Plüskow, ſich für den 
21. November wieder zum Vorgehen bereitzumachen. Sonſt wurden neue 

eiſungen nicht mehr gegeben; es blieb bei dem, was bisher befohlen war. 


Die Kämpfe am 21. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 12. 


Der 21. November war ſeit langem der erſte Tag mit gutem Flug⸗ 21. November. 
wetter; es wurde nach Kräften ausgenutzt. Auf dem äußerſten rechten 
lügel der Armee nahm die einzige bisher verwendungsbereite Brigade 
es Korps Breslau unter Generalmajor Schmiedede, unterſtützt durch 
die öſterreichiſch⸗ungariſche 7. Kavallerie⸗Diviſion, bis zum Mittage den 
abrikort Sdunſka⸗Wola. Teile der 7. Infanterie⸗Diviſion des ruſſiſchen 
Korps wurden als Gegner feſtgeſtellt. 
Das Korps Pofen fah fih im Laufe des Vormittags ſelbſt an- 
gegriffen und verlor etwas Boden. Der gegen 11° vormittags eingehende 
efehl der Armee, zufammen mit dem Kavalleriekorps Frommel 
auf Laſk anzugreifen, kam daher nicht zur Ausführung. Am 32 nachmittags 
meldete Generalleutnant v. Koch: „Lage Korps Poſen ungünſtig, hofft 
ich nachts Front nach Oſten, linker Flügel Schadek halten zu können.“ 
Die nördlich anſchließenden Teile des Kavalleriekorps waren zwar ſelbſt 
nicht angegriffen worden, fanden aber doch auch nicht den Entſchluß, dem 
egner des Korps Poſen in die Flanke zu ſtoßen; da auch die 38. Infan⸗ 
kerie. Diviſion links von ihnen weit zurückblieb, wichen die 5. und 8. Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſion ſogar einige Kilometer nordweſtwärts aus. 
Beim Korps Plüskow, das ſchon um 1?° nachts die Weiſung 
erhalten hatte, ſich zum Angriff bereit zu halten, war um die morgens der 
efehl eingegangen, die 38. Infanterie⸗Diviſion ſolle auf Pabianize an⸗ 
greifen. Es wurde aber 30 nachmittags, bis der Weſtflügel der Diviſion 
auf zwei Abergängen den Ner zu überſchreiten begann; von dem Verſuch, 
auch bei Lutomjerſk überzugehen, hatte man abgeſehen, da hier auf dem 
üdufer Feind ſtand. Inzwiſchen hatte aber General v. Plüskow Flieger⸗ 
eldungen erhalten, die den Gegner vor ſeiner Front doch recht ſtark er⸗ 
ö cheinen ließen. Hinter der vorderen Linie der Ruſſen waren von Julianow 
is Pabianize allein drei Infanterie⸗Brigaden als Reſerven und außerdem 
eine fünf Kilometer lange Kolonne im Marſch von Laſk nach Norden ge⸗ 
meldet worden. Ein ruſſiſcher Angriff ſchien bevorzuſtehen. Da auch der 
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linke Flügel des Korps, die 36. Infanterie⸗Diviſion, nicht vorwärts kam, 
ging ſchließlich von der 38. Diviſion nur die 76. Infanterie⸗Brigade, die den 
äußerſten rechten Flügel bildete, über den Ner. Die gegenüberſtehenden 
Feindkräfte ſchienen nach den Nachmittagsbeobachtungen weſentlich ge⸗ 
ringer, als am Vormittage gemeldet war; die Geſamtlage war aber doch 
fo wenig geklärt, daß der Kommandeur der 38. Infanterie-Divifion — 
wie es im Kriegstagebuche des Generalkommandos heißt — die „Lage auf 
dem Südufer des Ner für die Brigade für zu bedenklich hielt und einen 
nächtlichen Vorſtoß über den Ner zwiſchen ſeiner 76. Infanterie Brigade 
und der 83. befürchtete“. Daher billigte General v. Plüskow, daß abends 
alle Truppen wieder auf das Nordufer des Ner zurückgenommen wurden. 
Der Diviſionskommandeur aber ordnete ſogar an: „Die hergeſtellten Aber⸗ 
gänge ſind noch heute wieder zu zerſtören.“ Damit war der Angriff auf 
dieſem Abſchnitt der Front bis auf weiteres wieder aufgegeben; jede Ein⸗ 
wirkung auf den Gegner hatte aufgehört. 

Beim Korps Pannewitzà verlief der 21. November in ergebnis- 
loſen Angriffsverſuchen von beiden Seiten. Heftige Vorſtöße gegen die 
22. Infanterie⸗Diviſion erweckten bei den örtlichen Kommandoſtellen um 
die Mittagszeit den Eindruck, daß der Gegner durchbrechen wolle. 

Dem XX. Armeekorps hatte das Oberkommando am 21. No⸗ 
vember um 6° morgens mitgeteilt: „Heute find 1½ Diviſionen von Rſchgow 
nach Norden im Vormarſch in den Rücken des Gegners. Alſo feſthalten 
und nichts durchlaſſen. Von Lowitſch kommen nur Teile der geſchla⸗ 


genen 14. ſibiriſchen Diviſion.“ Zum Schutze des Rückens ſtanden noch 


ebenſo wie am Abend des 20. November nur ſieben Kompagnien und 
drei Batterien des Korps unter Oberſt Küſter bei Strykow. Am 9° vor⸗ 
mittags kam eine Fliegermeldung, nach der im Raume Glowno — Bjelawy 
Lowitſch zahlreiche ruſſiſche Biwaks erkannt waren; eine zwölf Kilometer 
lange Marſchkolonne, alſo mindeſtens eine Diviſion, marſchiere durch 
Lowitſch nach Südweſten; zwei Eiſenbahnzüge ſtänden dort unter Dampf. 
Als dieſe Meldung dem Oberkommando weitergegeben wurde, hatte es 
bereits der 9. Kavallerie⸗Diviſion befohlen, bei Bſheſiny den Rücken der 
Armee zu decken. Es antwortete im übrigen beruhigend: das I. Reſerve⸗ 
korps beſetze heute Lowitſch. Das erſchien auch dem Generalkommando 
des XX. Armeekorps ausreichend. ö 
Am 11 vormitttags meldete Oberſt Küſter, daß der Gegner von 
Glowno nach Weſten und Süden vorgehe. Das bisher bei Glowno 
ſtehende Dragoner⸗Regiment 19 war weſtwärts ausgewichen. Faſt gleich⸗ 
zeitig aber meldete ein Flieger, daß ſüdlich Lods eine etwa acht Kilometer 
lange ruſſiſche Kolonne, Infanterie und Artillerie, im Marſch von Pabia⸗ 
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nize nach Süden ſei. Das konnte man nach der Auffaſſung beim 
. Armeekorps als ruſſiſchen Rückzug oder aber auch als Angriff gegen 
die Gruppe Scheffer anſprechen. General v. Scholtz meldete darüber an 
das Oberkommando und ließ hinzufügen: „Da alſo gegen den Feind bei 
Lods mit einem Druck des XXV. Reſervekorps nicht gerechnet werden 
kann, wird XX. Armeekorps Angriff mit aller Kraft fortſetzen.“ Mit dieſem 
Entſchluſſe war das Oberkommando ſehr einverſtanden, die Ausſichten der 
ruppe Scheffer beurteilte es aber doch anders. Es teilte mit, General 
b. Scheffer habe um 91 vormittags mit 1 Diviſionen in der Linie Wan⸗ 
dalin—Wald von Nuda geſtanden, der linke Flügel der 3. Garde⸗Diviſion 
babe um 11° Olechow erreicht. Das Oberkommando nahm an, „daß die 
Garde -Infanterie⸗Diviſion ſchon jo weit heran fein muß, daß der Gegner ö 
kapituli “, und fragte, ob ſich die Einwirkung dieſes Vorgehens beim 
XX. Armeekorps ſchon fühlbar mache. „Angriffe ſind nicht mehr erfolgt“, 
war die Antwort, „aber Gegner iſt zäh in der Verteidigung.“ 
Inzwiſchen lag beim XX. Armeekorps eine neue Fliegermeldung über 
den Feind im Oſten vor: Eine drei Kilometer lange Infanterie⸗Kolonne 
atte von Skjernewize her um 11° vormittags Jeſow erreicht! Der Gegner 
war dort alſo in etwa 30 Kilometer Geſamtbreite im Vorgehen. Die Lage 
hatte ſich dermaßen zugeſpitzt, daß General v. Scholtz das Außerſte von 
ſeinen Truppen verlangen mußte. Von Olechow, ſüdöſtlich Lods, wo man die 
3. Garde-Divifion annahm, bis zur Front des XX. Armeekorps maß die 
Luftlinie nur ſieben Kilometer; von Süden und Norden mußte das deutſche 
tilleriefeuer jetzt über den Ruſſen zuſammenſchlagen. General v. Scholtz 
dieb feine beiden Diviſionen zu rückſichtsloſem Vorgehen an, um den 
ampf bei Lods zum Abſchluß zu bringen, bevor der Gegner im eigenen 
Rücken weiter vordrang. Doch der Angriff kam auch jetzt über unweſentliche 
Nangserfolge nicht hinaus; vom Korps Scheffer merkte man nichts. 
nzwiſchen aber war die Lage im eigenen Rücken immer bedrohlicher 
geworden. b 
Am 1° nachmittags war öſtlich Strykow Artilleriefeuer zu hören ge⸗ 
weſen; um 315 nachmittags hatte man Nachricht, daß ruſſiſche Schützen 
m fünf Kilometer Breite gegen Strykow und außerdem gegen den Moſcht⸗ 
N ſcheniza-Abſchnitt ſechs Kilometer ſüdlich dieſes Ortes vorgingen; eine 
deutſche Kompagnie in Bſheſiny ſollte vor einem ruſſiſchen Reiterregiment 
nebſt Artillerie ausgewichen ſein. Damit war der Gegner der eigenen Front⸗ 
Unie von rückwärts auf etwa fünf Kilometer nahegekommen. Aber den 
Aufenthalt der nach der letzten Mitteilung des Oberkommandos bei Bſhe⸗ 
N) erwarteten deutſchen 9. Kavallerie⸗Diviſion vermochte dieſes keine Aus⸗ 
unft zu geben. Maßnahmen gegen den Feind im Oſten waren nicht mehr 
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aufzuſchieben. Die 37. Infanterie⸗Diviſion erhielt Befehl, ein Bataillon, 
die 41., „alles Entbehrliche“ herauszuziehen und an den Moſchtſcheniza⸗ 
Abſchnitt zu entſenden; der Angriff gegen Süden aber ſollte fortgeſetzt 
werden. Es folgten Stunden berechtigter ernſter Sorge. Aber den Stand 


des Kampfes bei der Gruppe Scheffer wie beim I. Reſervekorps war nichts 


zu erfahren. General v. Scholtz entſchloß ſich ſchließlich, die nördlich des 
Waldes von Nowoſolna fechtende 74. Infanterie⸗Brigade aus der Front 
zu nehmen, um ſie bei Strykow und ſüdlich einzuſetzen; der Angriff gegen 
Süden mußte eingeſtellt werden. Als aber der Gegner trotz der ſchwachen 
deutſchen Abwehrkräfte bis zum Einbruch der Dunkelheit nicht über den 
Moſchtſcheniza⸗Abſchnitt vorgekommen war, ſah man die Lage wieder zu⸗ 


verſichtlicher an. Der Generalſtabschef des Korps, Oberſt Hell, meldete 


gegen 8° abends am Fernſprecher nach Hohenſalza: „Der gegen Strykow 


und ſüdlich vorgegangene Feind wird, da ihm anſcheinend jede energiſche 


Führung fehlt, in feiner Einwirkung nicht für bedenklich gehalten. Es wird 


nur Infanterie⸗Regiment mit Artillerie gegen ihn bereitgehalten.“ Der 
Gegner bei Bſheſiny ſei durch eine Abteilung der 9. Kavallerie⸗Diviſion 
wieder vertrieben; wenn dieſe Diviſion morgen ganz dort eintreffe, dann 
werde die Lage „gar nicht mehr für bedenklich gehalten“. 

Inzwiſchen hatte Generalmajor Reiſer als Führer der 41. Infanterie⸗ 
Diviſion ſeine 74. Infanterie⸗Brigade angeſichts der Bedrohung von Bſhe⸗ 
ſiny und Strykow her ſchon um 4° nachmittags aus der bisherigen Front 
zurückgenommen, um ſie zur Abwehr gegen Oſten bereitzuſtellen. Damit 
blieb von dieſer Diviſion nur noch die in Anlehnung an die 3. Garde⸗ 
Diviſion kämpfende 72. Infanterie⸗Brigade im Angriff, mit der man aber 
kaum Verbindung hatte. Im Anſchluß an den rechten Flügel der 
41. Infanterie⸗Diviſion hatte aber auch Generalleutnant v. Staabs die 
Front feiner durch Abgaben ſchon arg zuſammengeſchmolzenen 37. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion zurückbiegen müſſen. So ſtand am Abend des 21. November 
mit der Front nach Süden nur noch der an das Korps Pannewitz an⸗ 
ſchließende äußerſte rechte Flügel des XX. Armeekorps an ſeinem Platze; 
die ganze übrige Front des Korps war von der Straße Nowoſolna — Bſhe⸗ 
ſiny etwa drei Kilometer nach Norden zurückverlegt, der linke Flügel, die 
74. Infanterie⸗Brigade, ſtand im rechten Winkel dazu mit der Front nach 
Oſten. Die Verbindung zu der ſüdlich des Waldes von Nowoſolna fech⸗ 
tenden 72. Infanterie⸗Brigade war damit ganz abgeriſſen; in der mehr als 
fünf Kilometer breiten Lücke ſtand der Feind. 


General v. Scheffer, bei dem ſich auch der Höhere Kavallerie⸗ 
Kommandeur, Generalleutnant v. Richthofen, befand, hatte ſeit dem 
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Morgen des 20. November!), keine Verbindung mehr zum Armee-Ober- 
kommando finden können, da eine Drahtleitung fehlte, der Funkverkehr 
durch nahe ruſſiſche Stationen immer wieder geſtört wurde und ſein 
Reſervekorps auch nicht einen einzigen Flieger zur Verfügung hatte. Als 
der General am frühen Morgen des 21. November die Ausgabe neuer 
Befehle nicht mehr länger hinausſchieben konnte, war er über die Geſamt⸗ 
lage der Armee ſeit etwa 48 Stunden nicht mehr unterrichtet. Er rechnete 
immer noch damit, daß ſich der Druck des Kavalleriekorps Frommel von 
Weſten bald fühlbar machen müſſe. Er erwog, ob er den Angriff jetzt nach 
Weſten fortſetzen ſolle oder nach Norden, dem XX. Armeekorps entgegen. 
Gleichzeitig fühlte er, wie die ruſſiſche Amklammerung von Süden und 
Oſten immer bedrohlicher wurde. Munition und Verpflegung waren ſchon 
bisher knapp, da der Nachſchub weite Wege hatte; ſeitdem der Gegner dicht 
bei Strykow ſtande), war weiterer Nachſchub fürs erſte überhaupt fraglich. 
Trotzdem hielt General v. Scheffer an der Erfüllung ſeines Auftrages 
unentwegt feſt; er befand ſich dabei mit Major v. Maſſow, ſeinem 
Generalſtabschef, in voller Abereinſtimmung. Angriff und Sieg blieb die 
oſung. Rx 
Bei der ungeklärten Lage im Weſten entſchloß ſich General v. Scheffer, 
mit ganzer Kraft nach Norden anzugreifen; den Schutz gegen Süden und 
Oſten ſollte die 6. Kavallerie⸗Diviſion allein übernehmen. Als erſtes An⸗ 
griffsziel wurde der hart ſüdlich der Stadt Lods von Oſten zum Ner ver⸗ 
laufende Choiny⸗Abſchnitt gegeben. Der rechte Flügel, Garde- Brigade 
Friedeburg, ſollte von Bedon auf Olechow, der linke Flügel der 49. Neſerve⸗ 
Diviſion von Nſchgow nach Norden angreifen, die halbe 50. Referve- 
Diviſion dorthin nachrücken. Bei dieſem Angriff mußte ſich die Geſamtfront 
des Korps auf etwa ſieben Kilometer verkürzen, die damit freiwerdende 
9. Kavallerie⸗Diviſion ſollte dann die Gegend ſüdlich von Pabianize er- 
reichen, um die linke Flanke zu decken und dem Gegner die Wege nach Süd⸗ 
eſten zu verlegen. 5 . 
Bald nach Ausgabe der Befehle traf endlich um 7° vormittags ein 
Funkſpruch vom Oberkommando ein, der um 4° früh gegeben war und 
autete: „(Dringend) An 9. Kavallerie⸗Diviſion. Sofort XXV. Referve- 
korps benachrichtigen, daß es ſofort öſtlich und weſtlich Lods Rücken des 
egners angreifen muß, ohne Rüdficht auf Verbände.“ Der Spruch trug 
en Vermerk: „Verzögerung wegen fremder Störer“, und General v. Scheffer 
ließ darunter ſchreiben: „Dies ift der erſte Armeebefehl, durch den Klarheit 
darüber geſchaffen wurde, wo Flanke und Rücken des Feindes zu ſuchen 


) S. 132 und 134. — 2) S. 137. 


Welttrieg. VI. Band. 10 


21. November. 


146 Der Krieg im Oſten bis zum Jahresſchluß. 


ſind!“ An den gegebenen Befehlen brauchte er nichts zu ändern. In dieſer 
Auffaſſung wurde er noch beſtärkt, als um 9° auch die zweite Hälfte des 
Armeebefehls übermittelt wurde, die lautete: „Kräfte bei Rſchgow ent- 
ſprechend anſetzen, von Kruſchow folgen laſſen, Schlachtausgang hängt 
davon ab.“ Als Antwort wurde die ſchon erwähnte Meldung!) abgeſandt: 
„Vordere Linie jetzt Wandalin— Wald Ruda, jetzt angeſetzt auf Nowo⸗ 
ſolna—Lods. 50. Rejerve-Divifion über Kruſchow angeſetzt, vorläufig 
aber noch gebunden.“ 

General v. Scheffer befand ſich bei der 49. Reſerve⸗Diviſion, 
die von Rſchgow in einer Kolonne nach Norden auf Choiny marſchierte. 


In der Nähe des Waldes von Ruda ſtieß fie auf Widerſtand und wurde 


faſt gleichzeitig von der linken Flanke her heftig angegriffen; der Komman⸗ 
dierende General nahm an, daß die Ruſſen durch dieſen Angriff nur ihren 


Abzug über Pabianize nach Süden decken wollten. Da die 9. Kavallerie; 
Diviſion zu dieſer Zeit noch bei der 3. Garde⸗Diviſion eingeſetzt war, erhielt 


nunmehr die 6. Kavallerie⸗Diviſion Befehl, ſich bei Dlutow vorzulegen; 

damit war auch das Letzte gegen den Feind bei Lods eingeſetzt. Bei der 

49. Referve-Divifion aber entſpann ſich inzwiſchen ein ſehr ſchwerer Kampf, 
der bis in die Dunkelheit hinein fortdauerte. 

Als äußerſter linker Flügel der 3. Garde⸗Diviſion war das 
5. Garde-Regiment zu Fuß etwa um 11“ vormittags in raſchem Stoße 
allein über den Choiny⸗Abſchnitt hinüber bis Dombrowa vorgedrungen; 
die beigegebene Artillerie hatte auf nur zwei Kilometer Entfernung den 
Südrand der Stadt Lods in Brand geſchoſſen, aus dem ſich ruſſiſche 
Infanterie entwickelte. In dieſer Lage hatte General v. Scheffer dem Ober⸗ 
kommando gemeldet, Olechow ſei erreicht?). Die Nachbarn des 5. Garde⸗ 
Regiments waren aber links und rechts noch zwei bis drei Kilometer zurück, 
und jo mußte auch dieſes Regiment vor allſeitigem Drucke bald wieder 
weichen. Abends lag die linke Hälfte der Garde⸗Diviſion, die Brigade 
Below, dem Gegner ſüdlich des Choiny⸗Abſchnittes in breiter Front gegen; 
über; entſcheidende Fortſchritte waren nicht erzielt. 

Die 9. Kavallerie-Diviſion war über ihre Stellung vom 
20. November nicht hinausgekommen. Als ihr das Oberkommando den Ab⸗ 
marſch nach Bſheſiny befahl?), war es nicht möglich, die im offenen Gelände 
im Kampfe liegenden Schützen zurückzunehmen. Nur was nicht vorn ein⸗ 
geſetzt war, im ganzen eine Abteilung von etwa Regimentsſtärke“), konnte 


2) S. 143. — 2) Ebenda. — 5) Vgl. S. 142. — ) Oberſt Graf v. der Goltz mit 
ſechs Eskadrons, zwei Maſchinengewehren und einer Batterie. Der größte Teil kam 
gerade von der Anternehmung gegen Skjernewize (S. 87) zurück, bei der man wegen 
zu geringer Stärke nur einen Teilerfolg hatte erreichen können (S. 207). ni 
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entſandt werden. Auch die Garde⸗Brigade Friede burg hatte den nächt⸗ 
lichen Abmarſch zu ihrer Diviſion angeſichts des Feindes in der Weſtflanke 
ſchon bald einſtellen müſſen. Sie lag tagsüber im Anſchluß an die 9. Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſion ebenfalls feſt. Abends wollte General v. Friedeburg ſeine 
Stellung, die ſich jetzt ſüdlich und weſtlich Bedon auf dem rechten Miaſga⸗ 
Afer hinzog, behaupten. Nach Norden ſchloß auf dem linken Afer die 
= Infanterie⸗Brigade des XX. Armeekorps an; dann kam die große 
ücke. f i a f 
Als der 21. November zur Neige ging, war bei der Gruppe Scheffer 
an keiner Stelle ein entſcheidender Angriffserfolg erreicht, und es war auch 
nicht gelungen, den Feind im Rücken abzuſchütteln: ö 
Die halbe 50. Neſerve⸗Diviſion war, bei Dunkelheit auf⸗ 
brechend, um den weſtlich von ihr ſtehenden Feind nördlich herummarſchiert. 
Mittags hatte fie Tuſchyn erreicht, wo in den Nachmittagsſtunden von Süd⸗ 
oſten nachdrängender Gegner abgewehrt werden mußte. General v. Scheffer, 
der dieſem Gegner keine große Bedeutung beimaß, wollte die Halbdiviſion 
für den Kampf bei Nſchgow zur Hand haben und zog fie abends über den 
Wolborka⸗Abſchnitt in die Gegend nördlich Tuſchyn; dort konnte ihr bis · 
heriger Gegner auch mit geringen Kräften abgewehrt werden. 
Als die 50. Neſerve⸗Diviſion morgens nach Norden abmarſchiert war, 
hatte die 6. Kavallerie⸗Diviſion aus ihrer weit vorgeſchobenen 
Anterkunft zurückgehen müſſen, um ſich der von Goſzimowize und Bendkow 
drohenden Amklammerung zu entziehen. Sie ſtellte ſich im Winkel zwiſchen 
Wolborko und Miaſga bereit und blieb dort; denn ſowohl der Auftrag des 
Generalkommandos, über Tuſchyn nach Dlutow zu reiten, wie ein Funk 
ſpruch des Armee⸗ Oberkommandos, die ruſſiſche Munitionszufuhr von 
Petrikau nach Lods zu unterbinden, ſtellten ſich angeſichts der tatſächlichen 
Lage bald als unausführbar heraus. AR 
General v. Scheffer hatte mit Generalleutnant v. Richthofen zuſammen 
feinen. Gefechtsſtand in Nſchgow genommen. Er erhielt um 3“ nachmit- 
tags, vermutlich auf eine Anfrage hin, vom Kavalleriekorps Frommel den 
nkſpruch: „Korps Pofen und Höherer Kavallerie⸗Kommandeur 3 in vor- 
ſchreitendem Gefecht bei Schadek. Offenſive auf Laſk zur Zeit nicht mög 
lich.“ — „Das klärt Lage auf rechtem Armeeflügel“, ſchrieb ein General; 
ſtabsoffizier des Korps unter dieſe Nachricht. Von Weſten war alſo 
einſtweilen keine Hilfe zu erwarten. Wie es bei Bſheſiny und Strykow 
ſtand, wußte man nicht. Die ſonſtige Auffaſſung der Lage ergibt ſich 
aus folgenden Meldungen des XXV. Reſervekorps an das Armee ⸗Ober⸗ 
kommando: Funkſpruch von 2° nachmittags: „ 49. Reſerve⸗Diviſion 
ſperrt weſtlich Rſchgow gegen ſtarken Angriff von Pabianize. 3. Garde 
i ö a 10* 
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Diviſion Auguſtow!) Kampf gegen verſchanzten Feind... 6. Kavallerie⸗ 
Diviſion vorgeht auf Dlutow.“ — Ferner Funkſpruch von 4“ nachmittags: 
„Feind drängt mit ſtarken Kräften über Linie Pabianize —Choiny in ſüd⸗ 
öſtlicher Richtung vor. Feind von Petrikau mit Anfang Baby). All⸗ 
gemeiner Eindruck: Verſuch eines Durchbruchs nach Süden.“ 


Beim I. Reſervekorps hatte General v. Morgen dem 21. No⸗ 
vember ſehr zuverſichtlich entgegengeſehen. Er hatte den Vormarſch der 
36. Reſerve⸗Diviſion in zwei Kolonnen über Kjernoſia und weſtlich davon 
auf Lowitſch angeſetzt; die 1. Reſerve⸗Diviſion ſollte folgen. Am 
8°° morgens meldete er an das Armee⸗ Oberkommando: „Heute wieder 
acht Geſchütze, drei Maſchinengewehre genommen, ſomit in bisherigen 
Kämpfen rund 15 000 Gefangene, 31 Geſchütze, 40 Maſchinengewehre. 
Widerſtand uns gegenüber wahrſcheinlich durch Eingreifen ruſſiſchen 
II. Korps veranlaßt. 36. Neſerve⸗Diviſion noch in gut fortſchreitendem 
Kampfe. Gegner vor rechtem Flügel weicht nach Weſten aus. Reſerve⸗ 
korps wird heute Lowitſch erreichen.“ Bald ſtellte ſich aber heraus, daß 
der Feind bei Kjernoſia und ſüdlich ſeine Stellung vom Tage vorher noch 
hielt. Am 5° nachmittags wurde an das Armee⸗ Oberkommando ger 
meldet: die 36. Reſerve⸗Diviſion ſei „auf ſtarken Widerſtand geſtoßen; 
iſt jetzt dabei, dieſen Widerſtand zu brechen. Es geſchieht heute noch“. 
Auch von Oſten her habe der Feind angegriffen, er werde „beſeitigt werden, 
und wir werden heute noch Lowitſch erreichen. Erneut 3000 Gefangene 
gemacht und drei Maſchinengewehre erbeutet. Die Beute wird heute 
abend noch größer werden“. Dann folgte ein Zuſatz, aus dem hervor⸗ 
ging, daß Gegner, der tags vorher im Marſch von Lowitſch nach Weſten 
beobachtet worden war, über Bjelawy — Sobota nach Norden abgebogen ſei 
und jetzt im Winkel zwiſchen Bſura und Sludwia ſchanze. Lowitſch ſei 
vom Feinde ſtark beſetzt. Die ganze Meldung ſchloß: „Morgen wird 
Lowitſch angegriffen.“ N 

Mit dieſer zuverſichtlichen Auffaſſung des Generalkommandos hielten 
aber die Erfolge an der Front nicht Schritt. Bis zum Abend des 21. No⸗ 
vember war es nicht gelungen, den Gegner zu werfen. Er hielt den Oſtrand 
des flachen Bachgrundes, der ſich öſtlich an Kjernoſia vorbei nach Süden zur 
Sludwia zieht, und ſperrte dadurch, im Zuſammenhange mit den weſtlich der 
Sludwia ſtehenden Teilen, in breiter Front nach wie vor die Wege nach 
Lowitſch. 


1) Zwei Kilometer nordöſtlich Dombrowa, ein Punkt, den die Diviſion tatſächlich 
nie erreicht hat. — 2) Hart öſtlich Goſzimowize. 
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General v. Morgen hatte im Laufe des Tages ſchon damit gerechnet, 
daß kampfkräftige Teile des Korps Thorn auf dem rechten Weichfel- 
Ufer über Slubize eingreifen würden. Die zuerſt überzuſetzende 99. Neſerve⸗ 
Brigade der 50. Referve-Divifion war ihm unterſtellt worden. General ⸗ 
leutnant v. Dickhuth hatte an das Oberkommando 9 gemeldet, die ganze 
Brigade werde „bis heute nachmittag“ übergeſetzt ſein und ſolle im Nacht⸗ 
marſch auf Slow gehen; „es folgen ſofort zwei Bataillone Wrochem) und 
zwei Batterien ...“. Das Aberſetzen ging aber bei hohem Waſſerſtande 
und heftiger Strömung ſo langſam, daß bis zum Abend des 21. November 
erſt ein einziges Bataillon auf Slubize im Anmarſch war, weitere Kräfte 
konnten erſt erheblich ſpäter folgen. Das war eine Enttäuſchung. 


Das Armee⸗-Oberkommando am 21. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 12. 


Das Armee-Oberkommando in Hohenſalza hatte mit Be⸗ 
ſtimmtheit darauf gerechnet, daß der 21. November durch Vernichtung oder 
Gefangennahme der Nuſſen bei Lods die Entſcheidung der Schlacht und da⸗ 
mit des jetzigen Feldzuges bringen werde. Die Morgenmeldung, die an 
dieſem Tage um geo vormittags, ſoweit feſtzuſtellen zum erſten Male, un- 
mittelbar an die Oberſte Heeresleitung ging”), ſchloß: „Stimmung gut, es 
geht vorwärts.“ Als dann in den Vormittagsſtunden von der Gruppe 
Scheffer günſtige Nachrichten?) über ihre Fortſchritte im Süden der Stadt 
eingingen, glaubte man die Waffenſtreckung der Ruſſen nahe bevorſtehend. 
Solche Auffaſſung wurde unterſtützt durch die auch an dieſem Tage auf⸗ 
Sefangenen Hilferufe der ruſſiſchen 2. Armee: In der Nacht hatte General 
Scheidemann eine Mitteilung an i0 fiel 
Kräfte gerichtet, die mit dem Satze ſchloß: „Im Mücken iſt große Gefahr; 
die Lage ift Eritifch, jede Minute iſt teuer. Helfen Sie!? Ein Funkſpruch 
von 6° früh begann: „Die Armee hat alle Referven eingeſetzt. Die Brigade 
der 10. Diviſion iſt nicht zu finden.“ Eine Meldung des Generals von 
75 morgens ließ erkennen, daß das ruſſiſche I. Korps, das nun ſchon den 
dritten Tag gegen das deutſche XX. Armeekorps focht, kehrtgemacht hatte, 
um ſich gegen den Angriff des Generals v. Scheffer zu wenden. Dieſe Mel⸗ 
dung schloß: „Die Munitionszufuhr iſt durch das Erſcheinen feindlicher 


Y 21. Landwehr⸗Brigade. — ) Die 8. Armee und die Armee Woyrſch meldeten 
ſchon einige Tage früher unmittelbar. Eine Verfügung, die dieſe Meldungen an- 
ordnete, war nicht zu ermitteln. Der Oberbefehlshaber Oft ſcheint von ihnen zunächft 
nichts erfahren zu haben; Sicheres ließ ſich nicht ermitteln. — ) S. 143. 
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die bei Glowno ſtehenden ruſſiſchen 
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Kavallerie auf Chauſſee Pabianize —Petrikau bis aufs äußerſte erſchwert.“ 


Der Oberbefehlshaber der 5. Armee, General Plehwe, dem die 2. jetzt mit 
unterſtand, meldete an die vorgeſetzte Dienſtſtelle über den Ernſt der Lage: 
„Als letztes Mittel zur Abwehr des Amgehens erſchien bis jetzt das 


ſchwache Korps Nowikow.“ 


Die ſchon erwähnte Fliegermeldung vom Marſch einer acht Kilometer 
langen ruſſiſchen Kolonne, Infanterie und Artillerie, von Pabianize nach 
Süden!) veranlaßte den Befehl an General v. Frommel: „Feind im Abzug 
auf Petrikau. Rückſichtsloſe Verfolgung dorthin noch heute beginnen.“ 
Dann kamen Fliegermeldungen vom Korps Pannewitz: „. .. Anſere Trup⸗ 
pen haben Laſk bereits durchſchritten ...“; eine drei Kilometer lange ruſſiſche 
Kolonne marſchiere von Laſk auf Pabianize. Außer der ſchon erwähnten 
acht Kilometer langen Kolonne, im Marſche von Pabianize nach Süden, 
wurde aber mittags auch eine andere, in entgegengeſetzter Richtung mar⸗ 
ſchierend, von Süden nach Pabianize, gemeldet; „in Pabianize mindeſtens 


ein Armeekorps“, hieß es weiter. Faſt gleichzeitig kam eine Meldung des 


Generals v. Frommel, er kämpfe bei Schadek, „Offenſive auf Laſk zur Zeit 
nicht möglich“. Ein ſicheres Bild war aus dieſem Funkſpruch und den an⸗ 
ſcheinend widerſpruchsvollen Meldungen der Flieger?) nicht zu gewinnen; 
das Oberkommando in Hohenſalza blieb bei der Auffaſſung, daß der Gegner 
aus der Gegend von Pabianize im Abmarſche nach Südoſten ſei. 

Von Oſten, gegen den Rücken der deutſchen Amfaſſung, mußte man 
nach ruſſiſchen Funkſprüchen auf 2¼ Diviſionen Infanterie (43., halbe 55. 
und 13. ſibiriſche) unter General Sljuſſarenko und zwei Kavallerie ⸗Divi⸗ 
fionen (Garde⸗Koſaken und 5.) rechnen, ferner von Süden wie bisher auf die 
halbe 10. Infanterie⸗Diviſion und etwa drei Kavallerie⸗Divifionen des 


Korps Nowikow. Das war der Zahl nach eine ſo gefährliche Bedrohung, 


daß man hätte zweifeln können, ob die eingeleitete Amfaſſungsoperation 
überhaupt noch zum guten Ende geführt werden könne. Solche Zweifel 
kamen dem Oberkommando Mackenſen nicht. Man ſchätzte den Feind im 


Rücken nicht hoch ein und hatte zur deutſchen Truppe das felſenfeſte Ver⸗ 


trauen, daß ſie mit dem Gegner bei Lods, nun er ſo eng umſchloſſen war, 
vor allem durch rückſichtsloſen Angriff von Süden, raſch fertig werde: 
dann aber würden auch die Geſpenſter im Rücken verfliegen. So hielt man 
1) S. 143. — 2) Aus den ſehr eingehenden ruſſiſchen Darstellungen ergibt fi, 
daß am 21. November keine Bewegungen größerer Truppen körper im Raume 
Laſk—Pabianize— Wadlew ſtattgefunden haben; auch haben in und bei Pabianize 
keine größeren Truppen mengen gelegen. Es ſcheint ſich daher bei dem, was die 
Flieger als Truppen meldeten, um Bewegungen von ee und b Abſchub 
von Verwundeten und Ühnliches det zu haben. N f 
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unentwegt feſt an dem Entſchluſſe: mit ganzer Kraft weiter gegen Lods, 
nur das Allernotwendigſte zur Abwehr im Rüden! Am 320 nachmittags 
wurde der Oberſten Heeresleitung auf ihre unmittelbare Anfrage gemeldet: 
„Schlacht bei Lods reift der Entſcheidung in günſtigem Sinne entgegen. 
Korps Morgen nähert ſich Lowitſch, hat geſtern günſtigen Tag mit großer 
Kriegsbeute gehabt. i N z 
Bis zum Abend lagen zwar immer noch keine Nachrichten über irgend⸗ 
welche entſcheidenden Erfolge vor. Im Entſchluſſe des Armeeführers aber 
deigte ſich kein Wanken, wenngleich Flieger um 4° nachmittags abermals 
eine 17 Kilometer lange Kolonne aller Waffen erkannt haben wollten, die 
von Sudoſten auf Laſk marſchiere:). Am 6“ abends wurde an General 
v. Scheffer. gefunkt: „In Lods Häuſerkampf vermeiden. Nur mit Artillerie 
wirken, mit Infanterie abſchließen.“ In der Zeit von 9° abends bis Mitter- 
nacht gingen die Befehle für den 22. November in Einzel- 
anweiſungen an die Korps. Sie zeigen klar die Auffaſſung und die Abſichten 
es Oberkommandos. N ö ie 
„Das Kavalleriekorps Frommel erhielt den Auftrag: „In Verbindung 
mit Korps Poſen und 38. Infanterie⸗Diviſion am 22. energiſche Offenſive 
Richtung Laſk, das ſelben Tag von Korps Breslau erreicht wird. Rück⸗ 
wärtige Bewegungen des Feindes feſtgeſtellt. Letzten Widerſtand brechen! 
aldiges Vorbrechen der Heereskavallerie Richtung Wadlew — Petrikau 
ngend erwünſcht.“ 5 
Das XVII. Armeekorps ſollte ſeine 36. Infanterie⸗Diviſion vom 
Korps Plüskow zurückerhalten. Der Befehl begann: „Feind ſcheint vor 
unſerer Stellung nur noch mit Nachhuten zu ſtehen.“ Beide Diviſionen 
des Korps „halten heute auch während der Nacht engſte Fühlung mit dem 
egner, bleiben ihm bei rückwärtigen Bewegungen dicht auf“. Sie ſollten 
am 22. November weſtlich an Lods vorbei nach Südoſten angreifen, die 
22. Infanterie⸗Diviſion die Stadt ſelbſt im Weſten und Norden abſchließen. 
Das XX. Armeekorps und die 3. Garde⸗Diviſion erhielten Weiſung, 
ebenfang anzugreifen und „den Feind öſtlich von Lods zu vernichten“. Das 
. Armeekorps habe außerdem weiter für die Sicherung bei Strykow zu 
gen, „Einwirkung des I. Neſervekorps auf Glowno morgen im Laufe 
des Nachmittags zu erwarten“. a u 
Dem XXV. Reſervekorps war zunächſt befohlen worden: „3. Garde⸗ 
Diviſion muß morgen frühzeitig mit XX. Armeekorps Feind öſtlich Lods 
in rückſichtsloſem Angriff vernichten, möglichſt von Stadt abdrängen, keine 
nfanterie hinein .. XXV. Reſervekorps verhindert bei Nſchgow feind⸗ 


*) Vgl. S. 150 Anm. 2. 
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21. November. lichen Durchbruch nach Südoſten, ſich eingrabend und links ſtaffelnd; 


22. November. 


6. Kavallerie⸗Diviſion ſperrt bei Dlutow, bleibt unterſtellt.“ Dieſer Befehl 


wurde aber um 10° abends auf Grund eines neuen ruſſiſchen Funkſpruchs, 
in dem General Scheidemann ſeine Lage abermals als „bis zum äußerſten 
ernſt“ bezeichnet hatte, wie folgt geändert: „Nach ſicheren Nachrichten bis 


heute abend gegenüber 49. Reſerve⸗Diviſion nur eine Kavallerie⸗Diviſion. 
Erſt heute abend drei Bataillone!) gegen 49. Reſerve⸗Diviſion vormar⸗ 
ſchiert. Durchbruch daher unwahrſcheinlich. Korps muß morgen früh ſelbſt 
angreifen weſtlich Lods, 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion öſtlich Lods.“ 

Endlich bekam die 9. Kavallerie⸗Diviſion den Beſehl, nun doch nicht 
nach Bſheſiny zu rücken — dort genüge eine Brigade, fenden nach Petrikau, 
um die Zufuhr nach Lods zu ſperren. 

An das I. Reſervekorps find neue Weiſungen nicht gegangen; ſein 
Angriffsziel blieb Lowitſch, ſeine Aufgabe Schutz des Rückens der Armee. 

Alle dieſe Anordnungen waren getragen von der Auffaſſung, der Gegner 
werde von Lods — vielleicht ſchon in der Nacht — zu entkommen ſuchen. 


Anter Nichtachtung der Gefahr, die von Oſten und Süden drohte, ſollte daher 
der letzte Mann in Bewegung geſetzt werden, um mit dem Gegner bei Lods 
abzurechnen. Hier winkte die Gefangennahme wohl einer ganzen ruſſiſchen 
Armee als Beute?). 


Der 22. November. Das Ende der Umfaffungs- 
operation. 
Karten und Skizzen: Nr. 13 und 14. 
Am 22. November morgens lag dichter Nebel, dann folgte Schnee⸗ 
geſtöber. 
Auf dem rechten Armeeflügel kam der gemeinſame Angriff der Korps 
Breslau und Poſen, des Kavalleriekorps Frommel und 


der 38. Infanterie⸗Diviſion auf Laſk nicht zur Ausführung; die 


Angriffskraft der beteiligten Verbände war zu gering. Ob ſich bei einheit⸗ 
licher Regelung der Befehlsführung auf dieſem Armeeflügel, wozu das 
Generalkommando des XI. Armeekorps verfügbar war, mehr hätte erreichen 


laſſen, ſteht dahin. Generalmajor Schmiedecke trat mit ſeiner Breslauer 


Landwehr⸗Erſatz⸗Brigade morgens von Sdunſka⸗Wola an und drückte ruf 
ſiſche Vortruppen nach Oſten zurück. Es war der erſte Gefechtstag der Bri⸗ 


1) Nach dem ruſſiſchen Funkſpruche, der, um 80 abends gegeben, um 9°° in 
Hohenſalza vorlag, handelte es ſich um die 8. Ravallerie-Divifion und drei Bataillone 


des I. ſibiriſchen Korps, denen aber in vier bis fünf Stunden eine Brigade folgen 
ſollte. — 2) Aber die Auffaſſung des Oberbefehlshabers Dit vgl. S. 191. 
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gade; fie kam aber, unterſtützt von der öſterreichiſch⸗ungariſchen 7. Kavallerie⸗ 
Diviſion, doch nur bis Gajewniki, acht Kilometer weſtlich Laſk. Das Korps 
Poſen wollte vorgehen, „ſobald es die Lage geſtattete“. Es kam nicht dazu; 
ruſſiſches Artilleriefeuer und Vorfühlen ſchwacher feindlicher Abteilungen 
ließen die eigene Front ſtellenweiſe bedroht erſcheinen. Abends ſtand der 
Poſener Landſturm nach ſchwachen eigenen Angriffsverſuchen wieder in 
ſeiner alten Stellung. Das Kavalleriekorps bereitete ſich auf die Verfolgung 
vor und wartete im übrigen auf die 38. Infanterie⸗Diviſion, die mit dem 
rechten Flügel um 6°° früh den Ner überſchreiten ſollte. Da aber die 
Brücken am Abend vorher wieder abgebrochen worden waren“), verzögerte 
ſich das Vorgehen. Im Laufe des Tages drückte die 76. Infanterie⸗ 
Brigade als rechter Flügel der Diviſion ruſſiſche Vortruppen ſüdlich des 
Ner einige Kilometer zurück, blieb dann aber vor ſtärkerem Widerſtande 
liegen. Die andere Brigade war gegenüber von Lutomjerſk nördlich des 
er geblieben. 

Beim XVII. Armeekorps hatte Generalleutnant v. Pannewitz 
für ſeine beiden Diviſionen einheitlichen Angriff nach ſtarker Artillerievor⸗ 
bereitung befohlen. Er meldete dem Oberkommando aber ſchon früh 
morgens, er habe nicht den Eindruck, daß der Feind abziehe oder unter 
Munitionsmangel leide; eher ſei das Gegenteil der Fall. Dagegen klage 
die eigene Artillerie über ſchlechte Munition; die Artillerievorbereitung für 
den Angriff habe aber begonnen. Bald folgte die Meldung, der Angriff 
werde: „nicht leicht ſein und nur langſam vorwärtskommen, da die Nuſſen 
mehrere Stellungen hintereinander haben“. Tatſächlich gelang es im Laufe 
des Tages nur an wenigen Stellen, etwas Gelände zu gewinnen. „Es ſtellt 
ſich heraus, daß die Angriffskraft der Truppen erheblich nachgelaſſen hat“, 
lautet die Aufzeichnung über dieſen Tag im Kriegstagebuche des General- 
kommandos. Ebenſowenig wie die Diviſionen des XVII. Armeekorps kam 

ie unterſtellte 22. Infanterie⸗Diviſion vorwärts. 

Inzwiſchen hatten, teilweiſe auf Wunſch des XX. Armeekorps, auch 
Gegenmaßnahmen gegen den Feind im Rücken getroffen werden müſſen, 
der mit ſeinem Weſtflügel an der Straße von Piontek zeitweiſe bis Biala 
und damit auf nur acht Kilometer an Sgjerſh herangekommen war. Ins⸗ 
gefamt genügten aber drei Kompagnien neu eingetroffenen Erſatzes, einige 

chwadronen und 1%/, Batterien, um den Gegner hier hinter den Abſchnitt 
der Moſchtſcheniza zurückzuwerfen. 

Für das XX. Armeekorps hatte General v. Scholtz nochmals den 
Angriff mit ganzer Kraft nach Süden befohlen; ſüdlich des Waldes von 


2) Vgl. S. 142. 
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Wiontſchyn ſollte die 72. Infanterie⸗Brigade von Oſten her mitwirken. 
Für die Abwehr im Rücken war einzig und allein die halbe 74. Infanterie⸗ 
Brigade beſtimmt worden; dabei hatte man allerdings angenommen, daß bei 
Bſheſiny eine Brigade der 9. Kavallerie⸗Diviſion ſtehe. Erſt bei Ausgabe 


der Befehle erfuhr das Generalkommando, daß ſich ſeine beiden Diviſionen 


. abends vom Feinde abgeſetzt und weiter nördlich neue Stellungen bezogen 


hatten. Es gelang zwar, die Truppen vor Hellwerden ohne Kampf wieder 
in die alte Linie vorzuführen, ein Angriff kam aber nicht mehr zuſtande. 
General v. Scholtz hatte ſeinen Standort in Dobra, nur vier Kilometer ſüd⸗ 
weſtlich Stryhkow. Am 11° vormittags ließ er dem Oberkommando durch 
den Fernſprecher melden: „Geſtern von Jeſow gemeldeter Gegner im An⸗ 
marſch gegen Flanke und Rücken des Armeekorps. Hierdurch iſt linker 
Flügel derart bedroht, daß weiterer Angriff ausgeſchloſſen und verſucht 
werden wird, Durchbruch zwiſchen 37. Infanterie⸗Diviſion und Strykow zu 
verhindern. Große Bagage des XXV. Reſervekorps geſtern genommen. 
Munitionsergänzung für XXV. Reſervekorps und 72. Infanterie⸗Brigade 


nunmehr ausgeſchloſſen.“ Der Gegner vor 8 Front ſtehe genau wie 


geſtern; „ſtarker Widerſtand überall“. 


Als Auffaſſung des Armee⸗ Oberkommandos hatte Oberſt⸗ 
leutnant Kundt der Oberſten Heeresleitung um 9° morgens am Fern- 
ſprecher gemeldet: „Heute Entſcheidung öſtlich Lods erwartet, wo I. ruſſi⸗ 
ſches Armeekorps von unſerem XX. Armeekorps und 3. Garde⸗Diviſion von 
Norden, Oſten und Süden eingekreiſt iſt. — Feind verteidigt ſich auf ganzer 
Linie mit außerordentlicher Zähigkeit; dauernde Gegenangriffe bei Tag 
und Nacht. Die Gefahr eines Entſatzes der ruſſiſchen 2. und 5. Armee 


wird vom Armee⸗Oberkommando 9 nicht für hoch eingeſchätzt. Feindliche 


Truppen im Anmarſch aus Oſten und Südoſten gemeldet. Dieſe gehören 
jedoch zum größten Teil den mehrfach geſchlagenen ruſſiſchen Korps an. — 
XXV. Reſervekorps ſteht heute ſüdöſtlich Lods. Gegen dieſes Korps 
richten ſich die Angriffe der ruſſiſchen Referven. Es wird gehofft, daß 
XXV. Reſervekorps ſtandhalten kann. Auf unſerem rechten Flügel er⸗ 
reicht heute das kombinierte Korps Breslau Laſk. 9. Kavallerie⸗Divi⸗ 
ſion iſt auf Petrikau in Marſch geſetzt, um ruſſiſche Zufuhrſtraße zu 
ſperren. Korps Morgen ſteht nördlich Lowitſch, ſoll heute Lowitſch nehmen. 
Nach eben bekanntgewordenem Funkſpruch haben die Ruſſen ſehr große 
Verluſte und keine Reſerven mehr. Lage wird vom Armee⸗Oberkommando 9 
für durchaus günſtig angeſehen, Denn auch Entſcheidung länger auf ſich 
warten läßt, als angenommen war.“ 

Erheblich ernſter, als es in dieſer Meldung zum Ausdruck am, ſah 
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man die Lage um dieſelbe Zeit beim O berbefehlshaber Oft!) an. 
Aber auch für das Oberkommando zeigte ſich von Stunde zu 
Stunde wachſend die große Gefahr, die vor allem der Gruppe Scheffer, 
dann aber auch dem XX. Armeekorps drohte. Die in Hohenſalza ein- 
gehenden Meldungen zeigten nirgends einen Erfolg, der die unmittelbare 
Rücken bedrohung hätte ausgleichen können. Vom rechten Armeeflügel 
batte man ohnehin nicht viel erwartet. Die Meldungen von der Front des 
XVII. Armeekorps wie der 22. Infanterie⸗Diviſion betonten den zähen 
Widerſtand des Gegners. Das XXV. Neſervekorps, deſſen Einwirkung 
in erſter Linie einen Amſchwung bringen konnte, hatte ſchon in der Nacht 
gemeldet: „Korps wird bei weiterer Bedrohung von Rüden und Flanke 
Offenſive in gewählter Richtung nicht fortſetzen können.“ Das Oberkom⸗ 
mando hatte geantwortet: „Gegen XXV. Neſervekorps find angeſetzt das 
mehrfach geſchlagene Kavalleriekorps Nowikow, verſtärkt durch ſechs bis 
leben Bataillone. Wenn Vorgehen nicht möglich, iſt Behauptung der Stel- 
lung unerläßlich.“ Dann hatte die 9. Kavallerie⸗Diviſion gemeldet, daß nach 

efangenenausſagen vier Regimenter der 6. ſibiriſchen Diviſion von Oſten 
auf Bſheſiny anrückten; nach einem neuen ruſſiſchen Funkſpruch ſchienen 
neun andere ſibiriſche Bataillone dem XXV. Reſervekorps den Weg auf 
abianize verlegt zu haben. Die Ausſichten für durchſchlagenden und 
ſchnellen Erfolg der Gruppe Scheffer waren im Schwinden. Nicht beſſer 
ſtand es beim I. Neſervekorps, das immer noch nordweſtlich Lowitſch kämpfte; 
er Gegner hatte ſich auch hier verſtärkt. General v. Morgen meldete nicht 
mehr fo ſiegesſicher wie an den Tagen vorher. Auf die vormittags geftellte 
age: „Kann Armee⸗ Oberkommando darauf rechnen, daß I. Neſervekorps 
eute noch Lowitſch erreicht?“ war als Antwort gekommen: „I. Neſerve⸗ 
korps ſteht im Kampfe, welcher bei der großen Abermüdung (zehnter 
Kampftag) und bei den Verlusten ſich ſchwierig geſtaltet. Lowitſch wird 
nach wie vor angeſtrebt; unbedingte Sicherheit für Erreichen dieſes Zieles 
ann nicht gegeben werden.“ Alſo auch hier Stillſtand, zum mindeſten nur 
langſames Vorwärtskommen! Die Lage aber drängte. Selbſt die Ein- 
nahme von Lowitſch genügte jetzt kaum noch, um dem XX. Armeekorps zu 
elfen und die eingeleitete Amfaſſungsoperation zu retten. Es hätte ſchon 
dvaſches Vordringen etwa bis Glowno in Ausſicht ſtehen müſſen; daran 
aber war nicht zu denken. 
Aus den ruſſiſchen Funkſprüchen ging klar hervor, daß der Gegner nicht 
mehr daran dachte, Lods aufzugeben. General Scheidemann meldete, daß 
die „wütenden Angriffe“ der Deutſchen nordweſtlich der Stadt durch die 


1) S. 192. 
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vereinigten Anſtrengungen der Garde — gemeint war die Garde⸗Diviſion 
des XXIII. Korps — und Sibirier abgeſchlagen ſeien. Gegen die deutſche 
Amfaſſungsbewegung wären Gegenmaßnahmen im Gange, mit dem Ziele, 
die dabei eingeſetzten deutſchen Kräfte abzuſchnüren. Wohl hatte General 


Scheidemann die Lage am 21. November um 8° abends noch als „äußerſt 


ernſt“ bezeichnet; ſeine Abendmeldung an die Heeresleitung hatte aber 
mit dem Satze geſchloſſen: „Die Stimmung der Truppen iſt in Erwartung 
des Eingreifens der 1. Armee im Rücken der Deutſchen eine gehobene.“ 
Die Morgenmeldung vom 22. November, die bereits um 9° früh entziffert 
in Hohenſalza vorlag, klang wieder ernſter. In ihr hieß es: „. .. Die Ver⸗ 
luſte erreichen 70 v. H. Die Referven find faſt völlig verbraucht. Von 
dem Herannahen des Generals Sljuſſarenkon iſt nichts zu hören. Sein An⸗ 
griff macht ſich nicht bemerkbar und hat bis jetzt noch keinen Einfluß auf die 
Armee geübt“ 

Beim deutſchen Oberkommando 9 ſträubte man ſich, vom Gegner das 
Geſetz anzunehmen, wollte zum mindeſten die gewonnene Stellung feſt⸗ 
halten. Dazu galt es vor allem, die Verbindung zur Gruppe Scheffer wieder 
herzuſtellen und dazu Bſheſiny wieder in die Hand zu bekommen, das ver⸗ 
loren ſchien. Dort nahm man jetzt die 6. ſibiriſche Diviſion an. Am 
12° mittags erhielt das XX. Armeekorps den Befehl, den Ort wieder zu 
nehmen, während gleichzeitig die 9. Kavallerie⸗Diviſion') von Süden dagegen 
vorgehen ſollte. Als nunmehr doch General v. Scholtz melden ließ, den 
Auftrag auszuführen, ſei für ſein Korps „heute ausgeſchloſſen“, da er nur 
noch zwei Kompagnien und vier Batterien verfügbar habe und wegen des 
ruſſiſchen Artilleriefeuers vor Dunkelwerden nichts aus der Front ziehen 
könne, entgegnete das Oberkommando, auch dieſe geringe Truppenſtärke 
müſſe genügen, den Stoß zu führen. 

Inzwiſchen aber wurde der ruſſiſche Druck beiderſeits von Strykow 
immer ſtärker. Als Gegner war im Oſten außer der ruſſiſchen 43., ſowie 
der halben 55. und 13. ſibiriſchen Reſerve⸗Diviſion jetzt auch noch eine tur⸗ 
keſtaniſche Schützen⸗Brigade feſtgeſtellt. Deutſcherſeits waren bisher im 
ganzen nur etwa fünf Bataillone und einige Schwadronen dagegen ein⸗ 
geſetzt; auf die Dauer genügte das aber nicht. General v. Scholtz hatte 
Anterſtützung vom XVII. Armeekorps erbeten. Aber auch bei dieſem Korps 
war faſt alles in der Front feſtgelegt; die 22. Infanterie-Divifion glaubte 
ſich durch einen unmittelbar bevorſtehenden ruſſiſchen Angriff bedroht. 

Am 12 mittags meldete ein Flieger des XX. Armeekorps, der wegen 


— 


1) Führer der von Lowitſch her erwarteten Kräfte. 
2) Bgl. S. 152 und 154. 
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des Nebels genötigt geweſen war, beim I. Reſervekorps niederzugehen: 
Dieſes Korps kämpfe, „von Ruſſen ſtark bedrängt“, nordweſtlich von 
Lowitſch. „Vorrücken ... heute ſehr unwahrſcheinlich. Eingreifen in Kampf 
bei Strykow ausgeſchloſſen.“ Damit ſchwand auch die letzte Hoffnung. 
Immer heftiger drängte der Gegner ſüdlich wie nördlich dieſes Ortes. 
Vom Kirchturm in Dobra beobachtete man lange ruſſiſche Kolonnen 
un Anrücken von Norden auf Biala, in den Rücken des Korps. Weiteres 
Halten ſchien unmöglich. General v. Scholtz entſchloß ſich, ſeinen 
linken Flügel nach Norden zurückzubiegen, um den Gegner bei Strykow 
5 Am 2° nachmittags ließ er dieſe Abſicht dem Oberkommando 
elden. 

In Hohenſalza konnte man ſich dem Zwange der Lage nicht mehr 
verſchließen. An keiner Stelle der Front ſtand ein Erfolg in Ausſicht, die 
Verhältniſſe im Rücken aber wurden von Stunde zu Stunde unerträglicher. 
Die vom XX. Armeekorps beabſichtigte Bewegung bedeutete den Verzicht 
auf die ausſichtsvoll begonnene Amfaſſungsoperation und mußte die im 
Rücken des Feindes kämpfenden drei deutſchen Infanterie⸗ und zwei Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſionen in eine überaus ſchwierige Lage bringen. Es wurde dem 
General v. Mackenſen und ſeinem Generalſtabschef daher nicht leicht, die 

uſtimmung zum Entſchluſſe des Generals v. Scholtz zu erteilen. „Sie 
nehmen damit die Verantwortung für einen ſchweren Entſchluß auf ſich“, 
wurde dem Generalkommando am Fernſprecher geantwortet, und nochmals 
gefragt, ob der ruſſiſche Angriff denn wirklich ſo bedrohlich ſei, ob nicht 
andere Gegenmaßnahmen möglich ſeien. General v. Scholtz ließ ant⸗ 
worten, bis jetzt halte ſich die 41. Infanterie⸗Diviſion noch, es ſei aber 
zweifelhaft, ob noch lange, denn der Gegner verlängere dauernd ſeinen 
rechten Flügel; die eigene Infanterie ſei ganz eingeſetzt; die Diviſions⸗ 
Immandeure hätten auf eine Anfrage gemeldet, bei Nowoſolna und bei 
Strykow ſich zu behaupten, ſei unmöglich. 

Nunmehr gab General v. Mackenſen ſein Einverſtändnis dazu, daß 
das XX. Armeekorps die Front bei Nowoſolna zurücknehme. Den wei⸗ 
teren Vorſchlag des Korps, auch die rechts anſchließende 22. Infanterie⸗ 
Diviſion zurückzubiegen, damit man dann um ſo ſtärker bei Strykow an⸗ 
Kreifen könne, lehnte er aber ab. Die um 3° nachmittags beim XX. Armee⸗ 
Irps in Dobra eingehende Entſcheidung zeigt die Geſamtauffaſſung des 
Oberkommandos zu dieſer Stunde. Sie lautete: „Armee⸗Oberkommando 
iſt damit einverſtanden, daß die Linie Moſkulen) —Strykow gehalten wird. 

eneralkommando ſoll bei Nowoſolna für Täuſchung des Feindes Nach⸗ 


) Bisheriger rechter Flügel des XX. Armeekorps. 
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huten zurücklaſſen, die den geſchwächten Gegner in der Front binden können. 
Vom Armee⸗ Oberkommando wird verſucht werden, Kräfte für die Offenſive 
gegen den Flügel des Gegners verfügbar zu machen. Vorausſichtlich wird 
es ſich ermöglichen laſſen, vom XVII. Armeekorps Kräfte herauszuziehen 
gegen Strykow und in Richtung Bſheſiny andere Kräfte. Die Rückwärts⸗ 
bewegungen dürfen nur ſo weit ausgeführt werden, als es die taktiſche Lage 
erfordert.“ 

Mit dieſer Entſcheidung war Ver Amfaſſungs⸗ 
angriff gegen Lods aufgegeben. Daß der Entſchluß nicht zu 
früh gefaßt war, zeigte ſich, als ſchon um 3° nachmittags die Meldung 
einging, daß der Gegner von Bſheſiny in zwei Kolonnen nach Weſten 
marſchiere. Auch die Gruppe Scheffer mußte zurückgerufen werden. Am 
4°* nachmittags ging an fie der Befehl zum Rückmarſch. 


3. Die Wiederherſtellung der Front vom 22. bis 25. November. 


a) Die Gefahr im Rücken des 68 Armeekorps bis zum 24. DE 


mittags. 
Karten und Skizzen: Nr. 13, 14 und 16. 


Am 22. November nachmittags ſah General v. Mackenſen 
die Amfaſſung öſtlich um Lods herum als geſcheitert an. Seine tief⸗ 
wurzelnde Aberzeugung von der unbedingten Aberlegenheit der deutſchen 
Truppe ließ aber keine Sorge um das Schickſal der Gruppe Scheffer auf 
kommen. Er hielt auch unbeirrt an der Abſicht feſt, in die Lücke der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſamtfront ſüdlich Lods einzudringen, um die feindliche 5. und 
2. Armee von den übrigen Armeen zu trennen. Wenn ſich das ruſſiſche 
Kavalleriekorps Nowikow gegen das deutſche XXV. Reſervekorps verbiß, 
wurde vielleicht das Feld frei für eine große Unternehmung der deutſchen 
Heereskavallerie von Weſten und von Norden auf Petrikau, gegen den 
Punkt, an der alle rückwärtigen Verbindungen der bei Lods ſtehenden ruſſi⸗ 
ſchen Kräfte mit einem Schlage lahmgelegt werden konnten. So, ſchien es, 
half man auch am wirkſamſten der deutſchen Truppe im Süden wie im 
Norden von Lods. 

Der Befehl, der am 22. November um 4“ nachmittags an die Gruppe 
Scheffer erging, lautete: „Feind angreift XX. Armeekorps über Bſheſiny 
und Strykow. XXV. Reſervekorps löſt ſich bei Dunkelheit vom Feinde und 
rückt hinter Miaſga⸗Abſchnitt. Morgen Angriff Bſheſiny zur Entlaſtung 
XX. Armeekorps und Wiedergewinnung eigener rückwärtiger Verbindungen. 


3. Garde-Infanterie-Divifion mit Teilen 41. Infanterie ⸗Diviſion deckt Ab⸗ 
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zug und ſperrt morgen Miaſga⸗Abſchnitt nach Weiten in Linie Bedon — 
Karpin einſchließlich. Höherer Kavallerie⸗Kommandeur 1 mit 6. und 
f Kavallerie⸗Diviſion iſt freizumachen und rückt in Gegend Bendkow zur 
völligen Anterbrechung ruſſiſcher Zufuhr über Petrikau und Wolborſh. 
Brücke in Wolborſh zerſtören. Empfang beſtätigen und beabſichtigte Aus⸗ 
führung melden. Den Gegner zu ſchädigen, war nach wie vor das Ziel; 
Seſorgniſſe und Kleinmut kannte man beim Oberkommando der deutſchen 
„Armee nicht. In ſolcher Auffaſſung fand General v. Mackenſen bei 
ſeinen Beratern, beim Generalmajor Grünert wie beim Oberſtleutnant 
Kundt, nie wankende Anterſtützung. 

Am 60 abends gab Oberſtleutnant Kundt am Fernſprecher folgende 
Meldung nach Mézisres: „Vor feindlichen, von Tomaſchow— Skjernewize 
vorgehenden neuen Kräften (anſcheinend den zuerſt für Kaukaſus beſtimmten) 

at XX. Armeekorps von öſtlich Lods nach Strykow zurückgenommen werden 
müſſen. XXV. Reſervekorps mit halbem Garde⸗Reſervekorps wird heute 
nacht von ſüdlich Lods nach Bendkow gezogen und greift morgen nach 
ordoſten an. Dieſe Bewegung iſt auch nötig, um XXV. Reſervekorps 
neu verſorgen zu können. Anſer rechter Flügel und XVII. Armeekorps 
d heute vorwärts gekommen. Hauptreſerve Breslau heute Lafk. Morgen 
ſteht vor Lowitſch, Front nach Süden und Südoſten. Dickhuth iſt bei Plozk 
im Aberſetzen. 6. und 9. Kavallerie⸗Diviſion gehen morgen nach Petrikau, 
5 um Zufuhr weiter abzuſchneiden. Frommel mit 7. öſterreichiſcher Kavallerie⸗ 
Viviſion geht morgen ſüdlich Laſk nach Südoſten vor, um Feind bei Lods 
von Süden abzuſchließen. — Nuſſiſcher Armeeführer funkte, er habe 70 Pro⸗ 
dent Verluſte. Die Nuſſen ſind trotzdem zäh. — Nach Erledigung der vor⸗ 
übergehenden Aufgabe des XX. und XXV. Korps wird alter Gedanke 
wieder aufgenommen. Es wird aber einige Tage bis zur endgültigen Ent⸗ 
Yeidung dauern.“ ö 

Dann kamen die Abendmeldungen von der Front. Sie 
ergaben von neuem, daß an keiner Stelle nennenswerte Erfolge errungen 
oder in Ausſicht waren; der Gegner ſtand faſt überall eingegraben gegenüber 

und fühlte mit Teilen immer wieder vor. Dabei waren an verſchiedenen 
Abschnitten zahlreiche Gefangene eingebracht worden — das XVII. Armee- 
orps und I. Reſervekorps meldeten je 1000 —, und das ſchien doch auch zu 
deigen, wie mürbe der Gegner war!). Andererſeits hielt ſich das I. Reſerve · 
torps, deſſen weiteres Vorwärtskommen für die Lage bei Strykow aus⸗ 


mit ) Tatſächlich ſtammten die Gefangenen in dieſen Tagen größtenteils von den 
b 1 großem Schneid immer wieder unternommenen Bajonettangriffen der Nuſſen, 
denen dann Teile abgefangen wurden. ö N ö 3 =. 
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ſchlaggebend war, in der Beurteilung der Ausſichten ſeines Angriffs jetzt 


ſehr viel mehr zurück als bisher. Es hatte am 22. November ſchwere 
Kämpfe zu beſtehen gehabt und wollte am 23. weiter auf Lowitſch an⸗ 
greifen; dann aber hieß es: „Alle von Lowitſch nach Weſten und Südweſten 
marſchierten feindlichen Truppen find wieder nach Lowitſch zurückgekehrt!) 
Der Feind dort iſt ſehr viel ſtärker, als angenommen wurde; er ver⸗ 
fügt über ſchwere Artillerie und viele Batterien.“ Im Rücken des 
XX. Armeekorps war der Gegner bis zum Abend bei Strykow nicht weiter 
gekommen. Für die ſüdlich des Waldes von Wiontſchyn ſtehenden Teile 
der 41. Infanterie⸗Diviſion war der Befehl gegeben, den Anſchluß an das 
Korps wiederzugewinnen. Ob dieſe Weiſung allerdings durchzubringen 
ſein würde, war zweifelhaft. 

Den ganzen Ernſt der Lage ſüdlich Lods zeigte um 7“ abends ein Funk. 
ſpruch des Generals v. Scheffer von 3“ nachmittags). Danach ſtand der 
Feind ſchon dicht im Rücken des XXV. Neſervekorps an den Miaſga⸗ 
Abergängen, ein Angriffserfolg der Garde aber war zweifelhaft. General 
v. Scheffer bat um neue Anweiſung. Er mußte den Befehl von 4 nach⸗ 
mittags inzwiſchen ſchon erhalten haben. Zu deſſen Ergänzung ſetzte 
Oberſtleutnant Kundt um 9˙p abends folgenden Funkſpruch auf: „Ober⸗ 
befehlshaber vertraut, daß dem XXV. Reſervekorps und bei ihm. befind- 
lichen Teilen Durchbruch nach Oſten gelingt, wenn er mit Amſicht angeſetzt 
und mit rückſichtsloſer Tapferkeit durchgeführt wird. Richtung für Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſionen Bendkow, alles übrige Bſheſiny.“ Dieſe Weiſung, die 
trotz allem an der Verwendung der Kavallerie gegen Süden feſthielt, iſt 
jedoch nicht abgeſandt worden. N 

Durch Angriff des deutſchen rechten Flügels und der Mitte hätte der 
Gruppe Scheffer wirkſam geholfen werden können, doch hatten die letzten 
Tage deutlich gezeigt, daß die Truppen des rechten Flügels gar nicht mehr in 
der Lage waren, anzugreifen; die Stoßkraft der Mitte aber war durch die 
Angriffe des Gegners in ihrem Rücken gelähmt; man mußte zufrieden ſein, 
wenn ſie ſtandhielt. So konnten General v. Plüskow, dem jetzt neben 
ſeiner 38. Infanterie⸗Diviſion das Korps Poſen unterſtellt wurde, und das 
XVII. Armeekorps, dem die 22. Infanterie⸗Diviſion verblieb, abends nur 
die Weiſung erhalten, ihre Stellungen zu behaupten. Das Kavalleriekorps 
Frommel allein behielt eine Angriffsaufgabe; es hatte über Laſk auf Petrikau 
in die hier beſtehende große Lücke der ruſſiſchen Front zu ſtoßen, während 
gleichzeitig weiter ſüdlich die vom Oberbefehlshaber Oſt ange⸗ 


ſetzten Brigaden des Korps Breslau?) vorgehen ſollten. 


1) Randbemerkung des Oberkommandos: „Na na!“ — 2) S. 173. — 3) Vgl. 
S. 192. j : 
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n Der 23. No vember brachte bei den beiden ſüdlichen Landſturm⸗ 23. November. 
Brigaden des Korps Breslau Rückſchläge; fie wurden auf Schtſcher⸗ 
zow und von Widawa gegen die Warthe zurückgedrückt; nur bei Sdunfka⸗ 

ola gelang es der Landwehr⸗Brigade Schmiedecke, etwas vorwärts zu 
kommen. In der Abendmeldung des Korps nach Breslau hieß es über den 

Landſturm: „. . . Ans fehlen Offiziere und Unteroffiziere. Die Truppen 
ſchlagen ſich gut. Kompagnien werden von Anteroffizieren geführt, pro 
Bataillon ein bis zwei Offiziere.“ Das Kavalleriekorps From⸗ 
mel, ohne 8. Diviſion, die zwiſchen dem Korps Pofen und der 38. Infan- 
erie⸗Diviſion eingeſchoben blieb, rückte nach ſpätem Aufbruch auf die Süd⸗ 
anke der bei Sdunſka⸗Wola angreifenden Brigade, kam aber auch nicht 
weiter als dieſe vorwärts. 

Im Abſchnitte des Generals v. Plüsko w war beim Korps Poſen, 
das nach wie vor bei Schadek ſtand, abends „allgemein der Eindruck vor⸗ 
berrſchend, daß der Feind in ſeiner bisherigen Stärke, hauptſächlich Artillerie, 
nicht mehr gegenüberſtehe“; es hatte den Anſchein, daß man nur noch mit 
chwachen Kräften des Gegners zu rechnen habe. Ob dieſe Auffaſſung nach 
oben weiter gemeldet worden iſt, iſt nicht bekannt. Das Korps Poſen 
ſelbſt war nicht befähigt, die anſcheinend günſtige Lage auszunutzen. Der 

andſturm iſt „unzuverläſſig“, lautete das Arteil über eine der Brigaden 
dn dieſem Tage; man wies in einer Anordnung darauf hin, „daß von einem 
ataillon 200 Leute, die ſich krank gemeldet hatten, aus der vorderen Linie 
dur Anterſuchung an einen rückwärts gelegenen Ort abmarſchiert ſind“. Die 
hrung befand ſich in der überaus ſchwierigen Lage, mit einer Truppe 
Men zu müſſen, die trotz guten Willens nach Zuſammenſetzung, Aus⸗ 
üldungsſtand und Ausrüſtung den hohen Anforderungen in keiner Weiſe 
Hewachſen war, die an Feldtruppen geſtellt werden mußten. Kampfkräftige 
erbände an die Stelle des Landſturms zu ſetzen, war man aber nicht in 

r Lage. — Bei der aktiven 38. Infanterie⸗Diviſion ſchlug die in großer 

reite ſüdlich des Ner⸗Abſchnittes ſtehende 76. Infanterie⸗Brigade gegen 

bend einen tuſſiſchen Angriff ab, fühlte ſich dann aber in der Dunkelheit 
99 5 einen neuen ruſſiſchen Stoß durchbrochen und ging wieder auf das 
ödliche Ner⸗Afer zurüd. Die 8. Kavallerie-Diviſion, die die Lücke zum 

DIPS Poſen ausfüllte, ſah ſich veranlaßt, dieſer Bewegung zu folgen, in⸗ 

m nun auch fie auf dem linken Ner⸗Afer nordweſtwärts auswich. 

Sud Beim XVII. und XX. Armeekorps herrſchte auf der gegen 

. den gerichteten Front Ruhe. Die ganze Aufmerkſamkeit richtete ſich 

1 den Feind im Rücken. General v. Scholtz hatte feinen Gefechtsſtand 

5 Abend des 22. November nach Sgjerſh verlegt, um mit General 

Pannewitz die für die nächſten Aufgaben dringend nötige Fühlung ſicher⸗ 
Weltkrieg. VI. Band. 11 
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zuſtellen. Anter dem Schleier gegen Süden zurückgelaſſener Nachhuten war 
der Frontwechſel des XX. Armeekorps nach Oſten und Norden während 
der Dunkelheit ohne Störung durchgeführt worden. Von den 21 Batail⸗ 
Ionen und etwa 20 Batterien, die das Korps nördlich des Waldes von 
Wiontſchyn zur Verfügung hatte, ſtanden rund drei Viertel gegen den 
Feind bei Strykow, der ſeine Front nach Norden und Weſten immer mehr 
verlängerte. Ohne Hilfe vom XVII. Armeekorps ſchien es nicht mehr mög⸗ 
lich, dieſes Gegners Herr zu werden. Am 8° vormittags wurde dem Ober- 
kommando gemeldet: „Wenn gegen den Feind, der gegen unſere rückwärtigen 
Verbindungen anſcheinend mit ſtärkeren Kräften etwas unternimmt, nichts 
geſchieht, wird die Lage des XX. Armeekorps nicht für unbedenklich ge⸗ 
halten.“ Auch beim XVII. Armeekorps hatte man der Rückenbedrohung 
notgedrungen durch Truppenentſendungen Rechnung tragen müſſen. Am 
915 morgens ließ General v. Pannewitz dem Oberkommando melden: „Die 
Verhältniſſe bei Biala haben ſich unglücklich entwickelt.“ Die dort ein⸗ 
geſetzte ſchwache Abteilung hatte ausweichen müſſen und ſtand jetzt nur noch 
vier Kilometer von Sgjerſh entfernt. Auch das XVII. Armeekorps war 
jetzt genötigt, ſtärkere Kräfte gegen Norden einzuſetzen. 

Am 11°° mittags lag beim Armee ⸗ Oberkommando ein Funk⸗ 
ſpruch von der Gruppe Scheffer vor: „Miaſga⸗Abſchnitt 9° vormittags mit 
Hauptkräften überſchritten. Gegner dringt von Bſheſiny in ſüdweſtlicher 
Richtung vor. XXV. Reſervekorps greift an ...“; das Korps führe 
10 000 Gefangene mit ſich. Bei der ſofortigen Weitergabe dieſer Meldung 
an die Oberſte Heeresleitung fügte Oberſtleutnant Kundt am Fernſprecher 
beruhigend hinzu: „Es liegt nicht der geringſte Anlaß zu Beſorgniſſen vor, 
die Operation hat ſich bisher durchaus glatt vollzogen. Auf der übrigen 
Front wechſelt Angriff mit Gegenangriff; das Armee⸗ Oberkommando hat 
aber den Eindruck, daß die Ruſſen zum Teil ſtark abbröckeln. — Das 
Armee⸗ Oberkommando hat den dringenden Wunſch, durchzuhalten 
und iſt durchaus zu verſichtlich!).“ Kurz nach der Meldung des 
Generals v. Scheffer kam auch ein Funkſpruch vom Kavalleriekorps Richt⸗ 
hofen; es deckte den Rücken des Reſervekorps, war alſo nicht auf Bendkow 
vorgegangen. Seine Meldung ſchloß: „Pferde wegen dauernden Futter- 
mangels für größere Anternehmung nicht mehr geeignet.“ 

Dieſe Nachrichten veranlaßten mittags den Befehl an das 
XX. Armeekorps, es habe nun „ebenfalls in Richtung Bſheſiny an⸗ 
zugreifen, um möglichſt in den Kampf einzugreifen. Es iſt dabei anzu⸗ 


1) Nach der Niederſchrift bei der Oberſten Heeresleitung; die hier in Sperr“ 
druck wiedergegebenen Worte ſind dort unterſtrichen. 
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ſtreben, daß das Korps ſeine alte Stellung bei Nowoſolna allmählich 
wieder einnimmt“. Etwa um dieſelbe Zeit meldeten Flieger, die des 
ungünſtigen Wetters wegen ihre Tätigkeit eben erſt hatten beginnen können, 
daß hinter der ruſſiſchen Front bei Strykow — Biala alle Straßen frei ſeien. 

er Gegner mochte dort alſo nicht allzu ſtark fein; fein Druck war aber 
doch derart, daß an einen Angriff des XX. Armeekorps in der Nichtung auf 
ſheſiny einſtweilen nicht zu denken war. Am 3186 nachmittags ließ General 
v. Scholtz melden: „Das XX. Armeekorps iſt auf der ganzen Linie an⸗ 
gegriffen worden, kann ſich aber halten.” Beim Oberkommando ſchrieb der 
an, Generalftabäoifigier dazu: „Wieder eine unnötig alarmierende Nach⸗ 


N Bis zum Abend waren etwa fünfzehn Bataillone des XX. und fünf 
es XVII. Armeekorps, dazu entſprechende Teile der Artillerie und drei 
Kavallerie Regimenter mit der Front nach Nordoſten und Norden gegen 
ind eingeſetzt, der bis weſtlich Strykow und ſüdlich Biala vorgedrungen 
ar. Ein einzelnes deutſches Bataillon mit einer Batterie war ferner von 
iontek im Anmarſch gegen den Rücken dieſes Gegners. Der Kampf ſchien 
zum Stehen gekommen zu ſein. 

Günſtiger ſtand es beim I. Reſervekorps. Wider Erwarten 
batte der Nuſſe in der Nacht zum 23. November den Rückzug auf Lowitſch 
angetreten; Generalleutnant v. Morgen folgte ihm. Er hatte eine Brigade 
und die Kavallerie des Korps ſchon jetzt weſtlich herausgezogen und auf 
Sobota angeſetzt, um dort das ſüdliche Bſura⸗Afer zu gewinnen. Auch 
akte ſein Korps durch das Herankommen der 99. Neſerve⸗Brigade des 

V. Reſervekorps von Plozki) eine willkommene Stärkung erfahren. 
Auf weitere Teile vom rechten Weichſel⸗Afer war aber wegen des inzwiſchen 
angetretenen ſtarken Eisganges nicht mehr zu rechnen; auch die 99. Reſerve⸗ 
Brigade verfügte nur über eine einzige Batterie, und ihr Troß war 
. rechts der Weichſel zurückgeblieben. So mußte General v. Mackenſen 
9.5 Vorſchlage des Generalleutnants v. Dickhuth zuſtimmen, der mit 
35 Korps Thorn ohne die 21. Landwehr⸗Brigade, die bei Plozk 
leiben ſollte, in die Feſtung Thorn zurückmarſchieren wollte, um den Strom 
100 zu überſchreiten. Da hierzu allein auf dem rechten Weichſel⸗Afer faſt 
0 Kilometer zurückzulegen waren, konnte auf Mitwirkung dieſer Kräfte 

i Lods einſtweilen nicht mehr gerechnet werden. 
9 Die Gruppe Scheffer war mittags durch Funkſpruch über die 
age unterrichtet worden mit dem Schlußſatze: „Erwünſcht, daß 

V. Reſervekorps und bei ihm befindliche Teile noch heute Bſheſiny 


) S. 149. 
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23. November. 


erreichen, ſonſt morgen.“ Bis zum Abend ging von dieſen Truppen nur 
noch eine Meldung des Kavalleriekorps ein, das bei Karpin und öſtlich 
den Rücken des Neſervekorps deckte; dieſes ſelbſt nahm man ſüdlich Bſhe⸗ 
ſiny an. 


Der 23. November hatte insgeſamt eine ſolche Zuſpitzung der Lage 
gebracht, daß auch bei dem fo ſiegesſicheren Armee⸗Oberkommando Macken⸗ 
ſen ernſte Sorge Platz greifen mußte. Das erneute Vordringen ſtarker 
ruſſiſcher Kräfte von Lowitſch nach Weſten hatte den Zuſammenhang der 
Armee völlig zerriſſen: Südöſtlich Lods waren drei Diviſionen Infanterie 
und zwei Kavallerie⸗Diviſionen des Generals v. Scheffer vom Gegner um⸗ 
ſtellt, nördlich Lowitſch 2 Reſerve⸗Diviſionen des Generalleutnants 
v. Morgen durch eine breite Lücke, in der der Feind ſtand, von der übrigen 
Armee getrennt. Deren Hauptkräfte lagen dem Gegner nördlich und weſtlich 
Lods nach tagelangem erfolgloſen Ringen und teilweiſe ſchweren eigenen 
Verluſten nahe gegenüber. Etwa ſieben Diviſionen Infanterie und drei 
Kavallerie⸗Diviſionen hatten dabei von der Gegend ſüdlich Sdunſka⸗Wola 


über Lutomjerſk bis Sgjerſh eine Geſamtausdehnung von etwa 60 Kilo⸗ 


metern. Dieſe Diviſionen waren nach elf Tagen ununterbrochener Märſche 
und Kämpfe bei mangelhafteſter Anterkunft im polniſchen Vorwinter arg 
zuſammengeſchmolzen. N 

In der Hoffnung, den Gegner bei Lods doch noch zu erdrücken, bevor 
ihm Hilfe ward, waren die Kräfte bis an die Grenze des Möglichen an⸗ 
geſpannt worden; jetzt war Erſchöpfung eingetreten, ohne das Ziel erreicht 


zu haben. Referven waren längſt nicht mehr vorhanden, der Gegner 


aber ſtand an Zahl weit überlegen und mit teilweiſe ganz friſchen Truppen 
gegenüber. Soweit man wußte, verfügte er im Raume zwiſchen Wyſcho⸗ 
grod an der Weichſel und Sjerads an der Warthe im ganzen über min 
deſtens 23 Infanterie⸗ und 5 Kavallerie⸗Diviſionen!), die eigene Armee 
zählte dagegen einſchließlich der Gruppe Scheffer im ganzen nur etwa zwölf 
Diviſionen Infanterie und fünf Kavallerie⸗Diviſionen. Vor allem aber 
war die deutſche 9. Armee jetzt in die Abwehr gedrängt; damit war es frag” 
lich, ob die Truppen des Generals v. Scheffer noch zu retten waren. Am 
ihnen zu helfen, mußte zunächſt der Gegner bei Strykow geworfen werden; 
hier konnte nur das I. Neſervekorps Hilfe bringen. 

Schon um 5° nachmittags war an General v. Morgen der Befehl 9% 


1) 5. Armee = 6 Divifionen (V., XIX., I. ſib. Korps). — 2. Armee = 8 Divi 
ſionen (IV., I., XXIII., II. ſib. Korps). — 1. Armee = 9 Divifionen (II., VI., V. ſib. 
VI. fib. Korps, 2 turk. Brigaden, 55. Divifion). — Nowikow — 3 Kavallerie Divi⸗ 
fionen (5., 8., 14.). — Charpentier = 2 Ravallerie-Divifionen (G.⸗Koſ., Kauk.). 
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gangen, am 24. November mit zwei Brigaden dem Gegner bei Strykow 
in den Rücken zu ſtoßen; im übrigen ſollte das Korps bei Lowitſch halten 
und Kavallerie mit Geſchützen auf Skjernewize gegen die Warſchauer Bahn 
entſenden, um den Antransport weiterer ruſſiſcher Verſtärkungen zu ver⸗ 
indern. Sonſt wurden keine neuen Befehle erteilt. Man bereitete ſich 
darauf vor, nach Klärung der Lage bei Bſheſiny und Strykow mit Ver⸗ 
ſtärkungen, die inzwiſchen vom Oberbefehlshaber Oſt zugeſagt und in 
einigen Tagen zu erwarten waren!, den Angriff von neuem aufzunehmen. 
M der dafür am Abend ausgegebenen ſchriftlichen Weiſung hieß es: „Bei 
ieſer Sachlage kommt es darauf an, daß die Armee ihre augenblickliche 
Sünftige Stellung behauptet, mit dem Feind enge Fühlung behält, unnötige 
Ferluſte vermeidet und ſich für die neue Entſcheidung vorbereitet. Beim 
rkennen etwaiger rückwärtiger Bewegungen des Gegners rückſichtsloſes 
Lachdrängen und Zufaſſen.. .. Anſererſeits muß alles geſchehen, um 
e Gefechtstätigkeit der Truppe zu ſtärken, damit wir für die neuen Kämpfe 
gerüſtet find. Der zähe und tapfere Gegner darf nicht unterſchätzt werden. 
doch iſt auch vor einer Aberſchätzung des Feindes und feiner Maßnahmen 
ndringlich zu warnen.“ 

In dieſer Lage ließ der Oberbefehlshaber Oft anfragen, ob 
fig die Armee in der jetzigen Front auch werde halten können. Er regte 
an, nötigenfalls bis hinter den Abſchnitt von Lentſchyza auszuweichen“). 
Beneral v. Mackenſen ſah hierzu aber einſtweilen keine Veranlaſſung, vor 
Alem nicht, ſolange die Truppen des Generals v. Scheffer den Anſchluß 
Och nicht wieder gewonnen hatten. Doch wurden auf Veranlaſſung des 
Döerbefeptspabers Dit die Kommandierenden Generale darüber gehört, wie 
ange ſie die jetzige Linie zu halten vermöchten. Inzwiſchen ließ General 
Mackenſen im Sinne feiner Auffaſſung um 8“ abends an die Oberſte 
Heeresleitung melden: „Von XXV. RNeſervekorps, bei dem 3. Garde⸗Divi⸗ 
on und Teile 41. Infanterie-Divifion, noch keine endgültige Nachricht. 
age dort wahrſcheinlich gut. Armee⸗Oberkommando rechnet mit Beſtimmt⸗ 
eit, daß es nach Norden durchkommt aus Richtung Bſheſiny auf Strykow. 
Ver linke Flügel XX. Armeekorps, der geſtern zurückgenommen war, tft heute 
n Front und Rüden (von Lowitſch her) angegriffen. Frontangriff) it 
gänzlich geſcheitert. Gegen Rückenangriff find alle Referven XVII. Armee⸗ 
orps und zwei Brigaden des I. Rejervekorps in Marſch geſetzt. Mit dem 
ortigen Gegner wird morgen aufgeräumt; bislang iſt der Angriff dagegen 


N ) S. 250. — 2) Hierzu bemerkt General Ludendorff in einer Zuſchrift an das 

Geichsarchiv vom 22. Dezember 1928, er könne nur glauben, daß Hoffmann mit Kundt 

N dantenaustauſch gepflogen habe. Vgl. S. 186 und 193, Anm. 1. — 3) Gemeint war: 
uſſiſcher Frontangriff. 
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ſehr gut vorwärtsgekommen. Eine Diviſion des I. Reſervekorps bleibt 
morgen bei Lowitſch; übermorgen wird die Diviſion vorausſichtlich etwas 
nach Weſten zum Anſchluß herangezogen werden. — Oberkommando iſt 
auch jetzt noch durchaus hoffnungsvoll und wäre dankbar, wenn ſeine Auf⸗ 
faſſung, die auf den Eindrücken an Ort und Stelle beruht, bei der Oberſten 
Heeresleitung berückſichtigt würde. Der Verantwortlichkeit iſt ſich Armee⸗ 
Oberkommando dabei voll bewußt. Es wäre tief zu bedauern, wenn auf 
Grund jetziger Lage dem Armee⸗Oberkommando Entſchlüſſe aufgedrängt 
würden, die die Erfolge nach übermenſchlichen Anſtrengungen der Truppe 
zuſchanden machten. Sobald die Verſtärkungen da ſind, wird wieder an⸗ 
gegriffen. Solange halten wir hier die Situation.“ 

Am ſpäten Abend des 23. November war noch eine erfreuliche 
Meldung vom I. Reſervekorps eingegangen. Das Korps hatte die Höhen 
unmittelbar nördlich Lowitſch erreicht. Die Stadt felbft wollte General 
v. Morgen, „um einen verluſtreichen Häuſerkampf zu vermeiden“, erſt am 
nächſten Tage beſetzen. Er glaubte übrigens, „daß der Gegner in der 
Nacht die Stadt aufgeben werde, da eine Behauptung dort unmöglich iſt, 
ſolange das I. Reſervekorps die Höhen nördlich Lowitſch in Beſitz hat“. 
Von den beiden Brigaden, ſo hieß es weiter, die dem Gegner bei Strykow 
in den Rücken gehen ſollten, werde eine um 6°° vormittags von Bjelawy 
aufbrechen, die andere werde bei Lowitſch wahrſcheinlich erſt um 7° oder 8⁰ 
ine werden, um über Glowno vorzugehen. 

Aber die Gruppe Scheffer ließ General v. Mackenſen gegen Mitter- 
nacht an die Oberſte Heeresleitung melden: „Höherer Kavalleriekomman⸗ 
deur 1 ſteht heute in Linie Bukowjez — Lasnowska⸗Wola — Rofiziny: 
Zweiter Teil der Meldung konnte nicht gefunkt werden wegen Motor⸗ 
defektes. Armee⸗Oberkommando nimmt an, daß XXV. Neſervekorps 
ungefährdet in Gegend von Bſbheſiny ſteht.“ 5 


Am Morgen des 24. No vember erſchien die Lage der ab⸗ 
geſchnittenen Armeeteile aber doch äußerſt ernſt. Ein aufgefangener Funk⸗ 
ſpruch der ruſſiſchen Heeresleitung ſagte, daß auf der Strecke Warſchau — 
Skjernewize 60 Leerzüge bereitgeſtellt ſeien, um die gefangene deutſche 
Armee, beſtehend aus drei Korps und zwei Kavallerie⸗Diviſionen, abzu⸗ 
befördern). Andererſeits lag ein Funkſpruch des Generals v. Scheffer vor, 


1) Der Funkſpruch konnte in den Akten nicht gefunden werden, wird aber bei 
Ludendorff (Erinnerungen S. 83), Hoffmann (II., S. 82), Wulffen (S. 94) und Eils⸗ 
berger (S. 199) angeführt oder erwähnt. Generalmajor v. Bodelberg, damals General 
ſtabsoffizier beim Oberbefehlshaber Oft, teilte dem Reichsarchiv im Januar 1929 mit, 


der Funkſpruch habe in Poſen am 24. November morgens vorgelegen. 
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der den Angriff auf Bſheſiny fortſetzen wollte. Weiter aber hieß es in 
diefem Funkſpruch: „Munition dringend nötig, da Gefechtsſtaffel auch für 
emde Truppen verausgabt. Im Kampf in Borowo ſiel Generalleutnant 
v. Waenker .... Das klang ernſt. Mit Munition konnte man erſt 
belfen, wenn die feindliche Amſchließung durchbrochen war; die aber ſchien 
ſich immer feſter und enger zuſammenzuziehen. Ein mitgehörter Funkſpruch 
des ruſſiſchen Kavalleriekorps Nowikow von 11° abends hatte gelautet: 
„Trains des Gegners mit bedeutender Kavallerie⸗ und Infanterie bedeckung 
verſuchten nach Süden, nach Oſten und nach Sudoſten durchzukommen, 
wurden aber von uns zum Halten gebracht und übernachteten im Rayon 
Rokiziny.“ Die ruſſiſche 5. Kavallerie⸗Diviſion bei Koljuſchki ſolle am 
24. November um 7° früh von Norden angreifen. Die Meldung ſchloß: 
„Morgen beende ich die Amſtellung des Feindes.“ Der Oberbefehlshaber 
der ruſſiſchen 2. Armee hatte darauf geantwortet, der Gegner ſei aus dem 

aume ſüdlich Lods „muſterhaft“ zurückgegangen und ſtehe jetzt im Kampfe 
gegen ruſſiſche Truppen, die von Weſten und Nordoſten vorgehen. „Ich 
befehle Ihrem Kavalleriekorps, unverzüglich von Süden im Rücken des 
Feindes eine ganz entſchiedene und energiſche Tätigkeit zu entwickeln und 
ihn tags wie nachts zu verfolgen mit der Abſicht, ihn zu umringen und zu 
vernichten.“ 

Dieſen bis 7° vormittags vorliegenden Nachrichten folgten Hilferufe 
es Generals v. Scheffer!), die um 750 und 8° vormittags eingingen, und in 
enen es hieß: „Reſerven nicht vorhanden. Lage ernſt.“ — „Großer 

e und Verpflegungsmangel. Schleunige Hilfe Richtung Bſheſiny 

eten.“ 

Wahrend dieſer ſchweren Stunden ſtand das Armee⸗Oberkommando 

in dauerndem Gedankenaustauſch mit dem XVII., vor allem aber mit dem 
X. Armeekorps. So dringend General v. Scholtz auch wünſchte, 

das XXV. Reſervekorps durch Angriff in der Richtung auf Bſheſiny zu 

unterſtützen, er mußte pflichtmäßig melden laſſen, daß das in der jetzigen 
age unausführbar ſei und, wenn es verſucht werde, auch das Schickſal des 
X. und XVII. Armeekorps in Frage ſtellen würde. Dem XXV. Reſerve⸗ 
orps könne einſtweilen nur die auf Glowno beſtimmte Brigade des 
»Reſervekorps helfen, aber auch ihre Hilfe werde an dieſem Tage nicht 
ehr wirkſam werden. AR 

ki Die Generale v. Scholtz und v. Pannewitz hatten aber inzwiſchen den 
inken Flügel ihrer gegen Norden gerichteten Front zum Angriff angeſetzt, 
nd hier wenigſtens zeigte ſich ein Lichtblick. Am 82° erhielt das Ober- 


) S. 183. 
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kommando vom XVII. Armeekorps die Meldung, daß der Feind bei Biala 
ausgewichen ſei. Die ungeheure Spannung aber hielt an und veranlaßte 
General v. Mackenſen, dem XX. Armeekorps trotz aller von ihm vor⸗ 
gebrachten ſtichhaltigen Gegengründe nun doch den Angriff auf Bſheſiny 
zu befehlen. Es war 9° vormittags, als am Fernſprecher durchgeſagt wurde: 
„Lage ernſt, große Eile geboten. Der Feind bei Biala ſpielt gar keine 
Nolle mehr; die dorthin angeſetzten Kräfte müſſen ſofort über Strykow in 
Richtung Bſheſiny vorgehen ... Anaufhaltſames Vorgehen dringend.“ 
Auch an das I. Reſervekorps ſollte von neuem befohlen werden, aber 
die unmittelbare Verbindung dorthin war unterbrochen. Daher hatte das 
XX. Armeekorps an das I. Neſervekorps oder an deſſen bei Glowno er⸗ 
wartete Brigade den Befehl zu übermitteln: „Es hängt alles davon ab, 
durch Abdrehen der Brigade, die auf Glowno marſchieren ſoll, auf Bſheſiny 
das XXV. Reſervekorps und Garde⸗Diviſion vor einer Kataſtrophe zu 
bewahren.“ 

Als Antwort auf dieſe Weiſungen ließ General v. Scholtz um 9% vor⸗ 
mittags melden: „Das XX. Armeekorps ſteht mit den Kräften einer 
ſchwachen Diviſion in einer Ausdehnung von über zehn Kilometern dem 
Feinde gegenüber. Die gegen Viala angeſetzten Kräfte des XVII. und 
XX. Armeekorps kommen im Angriff nicht vorwärts. Ein Angriff des 
Armeekorps Richtung Bſheſiny beim beſten Willen unausführbar. Er 
müßte zu einem ſicheren Mißerfolg führen.. Dann kam um 10° Nach⸗ 
richt vom I. Reſervekorps; ein Telegraphiſt des Korps meldete aus 
Tſchernjew, 15 Kilometer nördlich Lowitſch, das Korps ſei von Oſten her 
„flankiert“ worden und ſtehe noch nördlich Lowitſch im Kampfe; es habe 
ſeine Kraftwagen nach Tſchernjew zurückgeſchickt. 

Immer mehr ſchwand die Hoffnung, den Truppen des Generals 
v. Scheffer helfen zu können; ſie mußten ſich durchſchlagen, ſo gut es ging. 
Die Notwendigkeit, wenn das nicht gelang, mit der ganzen Armee hinter 
Ner und Bſura auszuweichen, rückte näher. Am 10“ vormittags überſandte 
das Oberkommando an Generalleutnant v. Morgen durch einen Flieger den 
Befehl: „Aufgabe des I. Neſervekorps iſt für die nächſten Tage Deckung 
der linken Flanke der Armee auf nördlichem Bſura⸗Afer nach Oſten; Ufer 
wechſel der Armee nach Norden kann in Frage kommen .. Es folgte die 
nochmalige Weiſung: falls die auf Glowno angeſetzte Brigade, wie ange⸗ 
nommen werde, ſchon unterwegs ſei, ſolle ſie auf Bſheſiny gehen, um dem 
XXV. Neſervekorps zu helfen. Dorthin entſandte Flieger hatten feſt⸗ 
geſtellt, daß immer noch an der Bahn weſtlich Koljuſchki gekämpft werde; 
General v. Scheffer war alſo von Bſheſiny noch etwa acht Kilometer ent 


fernt und von den nächſten deutſchen Truppen noch einen vollen Tages- 
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marſch! Selbſt die zuverſichtlichſten Männer des Oberkommandos begannen 
am guten Ausgang zu zweifeln. f 


b) Die Ereigniſſe bei der Gruppe Scheffer). 


Der 22. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 12, 13 und 14. 


Schon der Vorabend des 22. No vember hatte deutlich die Gefahr 22. November, 
gezeigt, in der ſich die Truppen des Generals v. Scheffer befanden. Der 
Kampf um die Höhen weſtlich und nordweſtlich Rſchgow war auch mit 
Einbruch der Dunkelheit nicht zur Ruhe gekommen. Das General⸗ 
kommando lag öſtlich der Stadt nur fünf Kilometer hinter der Front. Es 
ſtand unter dem friſchen Eindruck der ſchweren, bisher erfolgloſen Kämpfe 
in unmittelbarſter Nähe und der aus Süden, Oſten und Nordoſten immer 
bedrohlicher lautenden Nachrichten über neue ruſſiſche Kräfte, die gegen 
den Rücken der deutſchen Truppen vorwärtsdrängten. Dazu geſellten ſich 
zunehmende Munitions- und Verpflegungsſorgen. Der Generalſtabschef, 

ajor v. Maſſow, ſchlug ſeinem Kommandierenden General vor, den 
Angriff abzubrechen, um oſtwärts über die Miaſga wieder Anſchluß an die 
g übrigen Teile der Armee zu gewinnen. Dieſen Gedanken lehnte General 
v. Scheffer aber ab, denn er glaubte noch an Sieg. 
Der grundlegende Befehl des Armee -Oberkommandos 
für den 22. November, der rückſichtsloſen und frühzeitigen Angriff der 
3. Garde-Divifion und Abwehr des XXV. Neſervekorps anordnete?), 
wurde bei der Funkenſtation des Generalkommandos um 10%° abends auf- 
genommen. Er beſtärkte den Kommandierenden General in ſeiner zuver⸗ 
ſichtlichen Auffaſſung. Im Korpsbefehl kam der von der Armee 
ſcharf betonte Angriffsauftrag für die Garde-Divifion aber doch nur durch 
einen Hinweis auf den früheren Angriffsbefehl zum Ausdruck, der Choiny 
und Olechow als Ziel geſetzt hatte. Jetzt hieß es: „3. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion ſetzt ihre Aufgabe fort, ſichert ſich aber ſtark links.“ Die 
49. Referve-Divifion ſollte auf den Höhen ſüdöſtlich von Choiny Anſchluß 
an die Garde nehmen und Stellungen verteidigen, die ſich im Bogen etwa 


1) Anſchluß an S. 147 f. — 2) S. 151 f. Der Befehl iſt in den Akten des Korps 

an der richtigen Stelle eingeheftet, trägt aber — wie allerdings auch zahlreiche andere 

tüde — keinen Eingangsvermerk des Generalkommandos, das in dieſen Tagen, nur 

mit Paapferden ausgeftattet, ohne Regiftratur und zweite Staffel war. Als der 

Inhalt des Befehls ſpäter in einem Gefechtsberichte der 3. Garde ⸗Diviſton, die ihn 

urch das XX. Armeekorps erhalten hatte, erwähnt wurde, ſchrieb General v. Scheffer 
an den Rand: „Beim Generalkommando XXV. Refervetorps nicht bekannt.“ 
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zwei Kilometer weſtlich um Rſchgow herum zogen. Südweſtlich dieſes 
Städtchens ſollte die halbe 50. Reſerve⸗Diviſion mit der Front nach Süd⸗ 
weſten anſchließen; ihr wurde außerdem die Sicherung des Wolborka⸗ 
Abſchnittes gegen Süden übertragen. Die zur Zeit weſtlich der Miaſga 
bei Dalkow liegende 6. Kavallerie⸗Diviſion erhielt Befehl, bei Karpin und 
drei Kilometer weiter ſüdlich, bei Kotlinki, die Abergänge über den Waſſer⸗ 
lauf offenzuhalten. Für die 9. Ravallerie-Divifion wurde nichts befohlen, 
da man ſie ſchon auf dem Wege nach Bſhſeſiny glaubte. 

Die dieſem Korpsbefehl zugrunde liegende Abſicht zur Abwehr auf dem 
linken Flügel wurde auch durch die ſpäter in der Nacht eingehenden, den 
Angriffsgedanken allerdings weniger ſcharf betonenden Weiſungen des 
Oberkommandos!) nicht mehr erſchüttert. 

Als über dem hartgefrorenen Ackerboden ſüdöſtlich Lods der Winter⸗ 
morgen des 22. November, Totenſonntag, anbrach, lagen die 3. Garde- 
Diviſion und, trotz anders lautender Armeebefehle nach Anordnung 
der örtlichen Führer noch in die Front der Garde eingeſchoben, die 
9. Kavallerie⸗Diviſion weſtlich der Miaſga von Bedon bis zur 
Höhe 222 ſüdöſtlich Choiny. Generalleutnant Litzmann hatte befohlen, 
dieſe Stellung zu verſtärken. Da traf bei ihm frühmorgens eine Mitteilung 
vom XXX. Armeekorps ein, die den Armeebefehl vom Abend vorher enthielt. 
Danach ſollte die 3. Garde⸗Diviſion zuſammen mit dem XX. Armeekorps 
angreifen, und zwar „frühzeitig und rückſichtslos“; es war hinzugefügt, die 
72. Infanterie⸗Brigade, die den linken Flügel des Korps bildete, habe den 
Angriff der Garde mitzumachen; das Artilleriefeuer ſolle gemeinſam um 7° 
vormittags beginnen. Generalleutnant Litzmann traf ſofort die nötigen 
Anordnungen und forderte die 72. Brigade dringend zur Mitwirkung beim 
Angriff auf. Deren Kommandeur, Generalmajor Schaer, hatte ſich aber 
inzwiſchen ſchon genötigt geſehen, den Kampf auch gegen den von Bſheſiny 
und aus dem Walde von Wiontſchyn vordringenden Feind aufzunehmen; 
damit fiel ſeine Brigade für den Angriff nach Weſten aus. Dagegen hatte 
die Garde⸗Brigade Friedeburg den Angriffsbefehl des Oberkommandos 
ſchon früher als der Diviſionskommandeur ſelbſt erfahren und daher bei 
Bedon den Angriff bereits um 8° morgens begonnen; die eingeſetzten Teile 
der 9. Kavallerie⸗Diviſion hatten ſich angeſchloſſen. Dem erſten Anſturm 
ergaben ſich etwa 2000 Rufjen mit einigen Maſchinengewehren, dann aber 
blieb der Angriff liegen. Inzwiſchen mußte die Garde⸗Brigade Below aus 
ihrer breiten Aufſtellung zunächſt nach rechts zuſammengezogen werden und 
konnte daher erſt mittags zum Angriff antreten. Ihr linker Flügel nahm 


3) S. 152. 
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die Weſthälfte von Olechow, weiter vermochte aber auch dieſe Brigade bis 
zum Dunkelwerden nicht vorwärts zu kommen. 

Im Rücken der Garde hatte die Abteilung Goltz) der 9. Kavallerie 
Diviſion, durch Infanterie verſtärkt, weit überlegenen Feind vorübergehend 
aufgehalten, war dann aber bis auf das weſtliche Miaſga⸗Afer nach 
Bukowjez ausgewichen. Generalmajor Graf Schmettow (Eberhard) hatte 
fie) daher genötigt geſehen, die ohnehin nur ſchwachen in die Infanterie 
eingeſchobenen Kräfte ſeiner Diviſion mittags zurückzurufen, um die 
Deckung im Rüden zu übernehmen. 

Abends lag die 3. Garde⸗Diviſion in etwa ſieben Kilometer breiter 

ont von Andrespol bis Olechow auf hartgefrorenem Boden in unent- 
ſchiedenem Kampfe eingegrabenem Feinde gegenüber. Die 72. Infanterie. 

rigade, nur drei Bataillone und ſechs Batterien, aber hatte, von über⸗ 
mächtigem Gegner in Flanke und Rücken bedrängt, den ungleichen Kampf 
ſüdlich des Waldes von Wiontſchyn gegen Dunkelwerden abgebrochen und 
befand ſich im Rückzuge nach Wola⸗Rakowa hinter die Front der Garde⸗ 
Division. Auf dem öſtlichen Miaſga⸗Afer hatte der Gegner jetzt völlig freie 
and. 

Bei der 49. Reſerve⸗Diviſion war es dem Gegner am 21. No- 
vember abends gelungen, in der Dunkelheit bis in die deutſchen Artillerie⸗ 
tellungen dicht vor Rſchgow vorzuſtoßen. Noch in der Nacht hatte General- 
leutnant Waenker v. Dankenſchweil, der als Nachfolger des bei Wlozlawek 
gefallenen Diviſionskommandeurs ſoeben eingetroffen war, den Gegenſtoß 
befohlen. Das von Generalleutnant v. Thieſenhauſen ſchon vorbereitete und 
dann im Morgengrauen auch durchgeführte Anternehmen hatte vollen Er⸗ 
folg, brachte aber auch neue ſchwere Verluſte: beide beteiligten RNegiments⸗ 
Immandeure und ſämtliche Bataillonsführer wurden verwundet oder fielen. 
Nach dieſem heißen Kampfe ließ völlige Erſchöpfung bei Freund und Feind 
im Laufe des Vormittags Stunden der Nuhe eintreten. Am die Lücke zum 
linken Flügel der Garde⸗Diviſion zu ſchließen, fehlten Neſerven, fie ver- 
größerte ſich, als die Garde im Angriff gegen Olechow ihre Kräfte nach 
rechts zuſammenziehen und nordwärts vorführen mußte. Durch die Lücke 
tieß der Gegner nachmittags gegen die Nordflanke der ſchon arg zuſammen⸗ 
geſchmolzenen 49. Rejerve-Divifion vor, während er fie gleichzeitig mit 
Kroßer Kraft von Weiten und Südweſten wieder angriff. Vor übermäch⸗ 
tigem, umfaſſendem Druck wich der ſchwache Nordflügel der Diviſion abends 
er an Rſchgow zurück, auch die linke Flanke der Garde war damit 

oht. i 
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Den linken Flügel der 49. Reſerve⸗Diviſion hatte inzwiſchen die 
halbe 50. Reſerve⸗Diviſion verlängert; bei Modliza ſicherte ein 
zugeteiltes einzelnes Garde⸗Bataillon den Rücken der deutſchen Front gegen 
Süden und zugleich auch gegen Oſten, denn die Brücke ſüdweſtlich Dalkow 
hatte der Gegner mittags in die Hand bekommen. Hier waren zwei ruſſiſche 
Kavallerie⸗Diviſionen im Anmarſch gemeldet. 

Die 6. Ka vallerie⸗Diviſion hatte morgens, wie ſchon am 
Tage vorher, im Winkel zwiſchen Wolborka und Miaſga geſtanden. Am 
dem Korpsbefehle entſprechend den Abergang von Karpin offenzuhalten, 
hätte fie auf das öſtliche Miaſga⸗Afer hinübergehen müſſen; das aber ver⸗ 
bot ſich durch die Geſamtlage. Generalleutnant Graf Schmettow (Egon) 


ſah ſich während des ganzen Tages durch Feind im Süden und Oſten ge⸗ 


bunden und entſandte daher nur ſchwache örtliche Sicherungen über die 
Miaſga⸗Brücken. Dabei blieb es auch, als abends die 9. Kavallerie⸗Diviſion 
nördlich neben der 6. eintraf. 

General v. Scheffer war ſich über den Ernſt der Lage völlig klar. 
Von Weſten her war auf Hilfe nicht zu rechnen. Wenn es nicht gelang, 
im Angriff nach Norden dem XX. Armeekorps die Hand zu reichen, dann 
drohte den deutſchen Truppen ſüdlich Lods die Einſchließung durch über⸗ 
legenen Feind. Im Weſten hatte man mindeſtens neun fibirifche Bataillone, 
im Südweſten und im Süden das Kavalleriekorps Nowikow und minde⸗ 
ſtens eine Brigade der ruſſiſchen 10. Infanterie⸗Diviſion, alſo abermals 
acht Bataillone, im Südoſten und Oſten weitere ruſſiſche Kräfte von un⸗ 
bekannter Stärke gegen ſich, und in Bſheſiny war von Oſten her eine 
ſibiriſche Diviſion eingerückt. Das alles wußte General v. Scheffer; der 
Rückweg war verlegt, die Verbindung zur eigenen Armee durchſchnitten. 
Dann aber erfuhr er durch die 9. Kavallerie⸗Diviſion auch, daß Teile des 
deutſchen XX. Armeekorps bei Strykow mit der Front nach Oſten fochten; 


dieſes Korps konnte alſo gar nicht mehr feine volle Kraft gegen Süden ein- 


ſetzen! Damit hing noch mehr als bisher alles vom Angriffserfolge der 
3. Garde⸗Diviſion ab. 

Am 11° vormittags hatte General v. Scheffer an das Oberkommando 
melden laſſen, er beabſichtigte, mit feinem Korps und der 6. Kavallerie; 
Diviſion zunächſt zu halten, während die Garde⸗Diviſion angreife; „dann 
alles Offenſive nordweſtlich, 9. Kavallerie⸗Diviſion Rückendeckung. 
Infanterieſtärke höchſtens: 49. Reſerve⸗Diviſion 3500 Mann, 50. Reſerve⸗ 
Diviſion 1200 Mann .. Aber der Angriff der Garde machte nur 
geringe Fortſchritte. Von einer Einwirkung des XX. Armeekorps war auch 
weiterhin nichts zu ſpüren. Die Lage wurde immer bedenklicher. Folgende, 
um 3“ nachmittags an das Generalkommando gegebene Meldung zeigte 
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die Auffaſſung des Generals v. Scheffer zu dieſer Zeit: „. . . Feindliche 
Ravallerie-Divifion bei Ruta⸗Mühle!) durchgebrochen, drängte 6. Ravallerie- 
Diviſion bis Kurowize zurück. .. Übergang Bedon durch 72. Infanterie⸗ 
Brigade dem Gegner überlaſſen, Abergang Karpin durch feindliche 
nfanteriekolonnen mit Artillerie von Bendkow her beſetzte), ... Beſheſiny 
geräumt vor ſtärkeren, von Oſten kommenden Kräften... Angriff 3. Garde⸗ 
iviſion vorwärtsſchreitend, ob günſtige Entſcheidung gelingt, fraglich, da 
ee noch Felikſin gefeſſelt. Lods in Feindeshand. Erſuche An- 
eiſung.“ a N 
Auch General v. Scheffer rechnete jetzt mit der Notwendigkeit, über 
Karpin— Bſheſiny den Anſchluß an die eigene Armee ſuchen zu müſſen, und 
zwar durch Kampf. Bevor er ſich aber endgültig entſchloß, begab er ſich 
au Generalleutnant Litzmann, um in perſönlicher Ausſprache zu erfahren, 
wie die Ausſichten bei der Garde⸗Diviſion ſtünden. Inzwiſchen hatte ſein 
Generalſtabschef, Major v. Maſſow, den nächtlichen Abmarſch nach Oſten 
vorzubereiten. Vor allem mußte man die Karpiner Brücke wieder in die 
and bekommen. Dazu ſandte Generalleutnant v. Richthofen, der fi 
auernd in engſter Fühlung mit dem Generalkommando hielt, ſeiner 
9. Kavallerie⸗Diviſion den Befehl, bei Bukowjez das öſtliche Miaſga⸗Afer 
zu gewinnen und den Abergang von Karpin für das XXV. Neſervekorps zu 
öffnen. Der Befehl ſchloß: „50. Reſerve⸗Diviſion wird heute nacht einen 
| Vorſtoß gegen das ruſſiſche Kavalleriekorps Richtung Wardſyn machen und 
ann den Abergang bei Karpin gewinnen.“ 
Als General v. Scheffer um 4˙ nachmittags auf dem Gefechtsſtande 
der 3. Garde⸗Diviſion eintraf, lag deren Angriff im weſentlichen feſt. 
eneralleutnant Litzmann vertrat die Anſicht, daß die Befreiung aus der 
inkreiſung trotzdem durch Fortſetzung dieſes Angriffs nach Norden geſucht 
werden müſſe, unter Einſatz von Verſtärkungen. Schon mit Rückſicht auf 
te Stimmung der Truppe dürfe man nicht über Karpin marſchieren; der 
Karſch nach Oſten werde immer ein Rückzug, der Durchbruch nach Norden 
eine Fortſetzung des bisherigen Angriffs ſein. Als ſich General v. Scheffer 
zum Gehen wandte, glaubte Generalleutnant Litzmann ihn für den Angriff 
nach Norden endgültig gewonnen zu haben?). 


) Südweſtlich Dalkow. 
1 2) Dieſe Auffaſſung war falſch. Der Übergang von Karpin iſt tatſächlich un ⸗ 
nterbrochen in deutſcher Hand geweſen. a 
N ) Generalleutnant Litzmann gab um 55 nachmittags den Befehl zur Fortſetzung 
es Angriffs bei Olechow und ſtellte dabei für den Abend das Eintreffen der 
An Referve-Divifion hinter der 5. Garde⸗Brigade in Ausſicht, rechnete alſo mit dem 
griff nach Norden als etwas Sicherem. General v. Scheffer kehrte — wie der 
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Beim Generalkommando hatte man inzwiſchen Nachricht, daß der 
Gegner an der Karpiner Brücke abgewieſen und dieſe noch von deutſchen 
Truppen beſetzt ſei. Das ſprach für den Abmarſch nach Oſten. Dort be⸗ 
ſtand Hoffnung, zunächſt einmal kampflos das öſtliche Miaſga⸗Afer zu 
erreichen, dann mußte man weiter ſehen. Jedenfalls gewann man Abſtand 
vom bisherigen Gegner, den man beim Durchbruch nach Norden ohne den 
Schutz durch ein natürliches Hindernis dicht in Flanke und Rücken hatte. 
Nach erneutem, längerem Vortrage ſeines Generalſtabschefs ließ General 
v. Scheffer den Gedanken an ſolchen Durchbruch ſchließlich fallen; die Aus⸗ 
ſicht, daß der Angriff gegen eingegrabenen Feind an einer Stelle, an der er 
nun ſchon zwei Tage lang ohne nennenswertes Ergebnis verſucht worden 
war, am nächſten Tage raſchen Erfolg bringen werde, erſchien, wenn man 
alle Amſtände in Rechnung zog, doch zu gering, die Lage beim XX. Korps 
nach dem Rückzuge der 72. Infanterie⸗Brigade recht unklar. Der Komman⸗ 
dierende General ſah dieſe Auffaſſung beſtätigt, als um 7° abends der ſchon 
angeführte!) Befehl des Armee⸗Oberkommandos einging, der 
beſagte, daß das XX. Armeekorps über Bſheſiny und Strykow angegriffen 
werde. Das XXV. RNeſervekorps ſolle hinter den Miaſga⸗Abſchnitt rücken, 
um zur „Entlaſtung des XX. Armeekorps und Wiedergewinnung eigener 
rückwärtiger Verbindungen“ am 23. November auf Bſheſiny anzugreifen. 
Die 3. Garde⸗Diviſion mit Teilen der 41. Infanterie⸗Diviſion ſollte den 
Abzug decken und dann an der Miaſga gegen Weſten ſperren, während 
das Kavalleriekorps zum Vorſtoß auf Wolborſh und De freizur 
machen jei. 

Die Miaſga fließt als etwa zehn Meter breiter Bach durch flachen, 
vielfach ſumpfigen Wieſengrund, kann aber von Infanterie an den meiſten 
Stellen durchwatet werden. Am 22. November waren die Afer vereiſt. Für 
den Rückmarſch kamen, ſoweit man wußte, vier Abergangsſtellen in Frage: 
die Abergänge von Kotlinki, drei Kilometer ſüdlich Karpin, deren Brauch⸗ 
barkeit fraglich war; die Straßenbrücke und eine weitere leichte Brücke bei 
Karpin; eine von Pionieren erbaute, für alle Waffen gangbare Kolonnen⸗ 
brücke zwei Kilometer nordweſtlich Karpin und ſchließlich ein Abergang 
öſtlich Bukowjez. 

Am 8°° abends erließ General v. Scheffer den Korpsbefehl an die 
Truppen gehen. Er lautete: „1.) Feind iſt geworfen oder abgewieſen 


damalige Major v. Maſſow berichtet — „umgeſtimmt“ in das Korps⸗ Hauptquartier 
zurück. Der General ſelbſt hat aber ſtets entſchieden in Abrede geſtellt, daß er ſich 
bei der Anterredung irgendwie gebunden habe. Da dieſe unter vier Augen ſtatt · 
gefunden hat, iſt weitere N nicht zu erwarten. 

1) S. 158. 
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worden und hat 6000 Gefangene verloren. Neuer Feind iſt, von Süden 
ommend, vor der 6. Kavallerie⸗Diviſion erſchienen und von Norden her im 
Rucken des XX. Armeekorps. — 2.) XXV. Neſervekorps ſetzt ſich wieder 
auf ſeine alten Marſchſtraßen und greift den Feind im Rücken des 

X. Armeekorps an. — 3.) Diviſionen löſen ſich unauffällig vom Feind 
und treten den Abmarſch an, Nachhuten ausſcheidend. 50. Referve- 
iviſion: 9° abends über Kalino—Wardſyn —Kurowize —Karpin nach 
N Laſnowſka⸗ Wola; fie ſichert den Übergang des übrigen Korps in Auf- 
ſtellungen beiderſeits des Miaſga⸗Abſchnitts. Falls die feindliche Kaval⸗ 
lerie noch bei Dalkow ſteht, iſt fie anzugreifen, wenn möglich, iſt bei 
Kotlinki überzugehen. Alsdann rechtzeitig Meldung des Erkundungs⸗ 
ergebniſſes an 49. Referve-Divifion. 49. RNeſerve⸗Diviſion: 10° 
abends auf der Straße Rſchgow Wola ⸗Rakowa —Karpin Borowo 
ſchanowize— Bſheſiny. An Straßengabel Kurowize iſt zu halten, bis 
te 50, Referve-Divifion mit Vorhut durch iſt. Infanterie und Feld⸗ 
artillerie rücken, wenn Brücke zwei Kilometer nordweſtlich Karpin brauch- 
ar iſt, über dieſe. Dauernde Aufklärung und Verbindung mit der 
3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion. Garde⸗Infanterie-Diviſion mit 
eilen der 41. Infanterie-Divifion: Nicht vor 12° mitternachts. Eine 
Aankenſicherung iſt ſofort ſüdlich Bedon vorzulegen. Diviſion marſchiert 
über Bukowjez auf das öſtliche Miaſga⸗Afer und ſperrt den Abſchnitt 
1 edon—Karpin. Sie folgt dem Refervekorps, ſobald alle Teile einſchließ⸗ 
ich Kavallerie⸗Diviſionen übergegangen ſind.“ Die nächſten Ziffern des 
Korpsbefehls verwieſen die Schwere Artillerie der Garde, den Troß der 
„Reſerve⸗Diviſion ſowie die vorgezogenen Teile der Kolonnen und 
rains auf die Marſchſtraße der 49. Reſerve⸗Diviſion. Zwiſchen alle Batte⸗ 
Jen ſollten einzelne Kompagnien eingeſchoben werden. Brückentrains und 
Nachrichtenmittel waren in der Marſchordnung weit vorn einzugliedern. 
kon Befehl ſchloß: „Jeder Widerſtand iſt rückſichtslos zu brechen. Auf⸗ 
ärung ſeitlich der Marſchſtraße. Alle Karabinerſchützen ſind ſchußbereit. 
ch reite hinter Vorhut der 49. Neſerve⸗Diviſion. (ge3:) v. Scheffer.“ 
Gleichzeitig wurde an die Kavallerie befohlen: „Höherer Kavallerie⸗ 
40 mandeur 1 deckt mit der 6. Kavallerie⸗Diviſion den Übergang der 
und 50. Reſerve⸗Diviſion nach Süden und Weſten und klärt mit der 
Kavallerie⸗Diviſion jenſeits der Miaſga nach Oſten und Norden auf.“ 
s folgte die ausdrückliche Weiſung an alle Divifionen, die Verwundeten 
mitzunehmen; ihre Zahl wurde auf mindeſtens 2000 geſchätzt. 
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Der 23. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 13 und 14. 


Durch die Befehle des Generalkommandos ſchien der nächtliche 
A bmarſch und ſeine Sicherung nach allen Richtungen klar geregelt. Es 
gelang auch überall, ſich unbemerkt vom Gegner zu löſen, da dieſer durch die 
vorhergegangenen Kämpfe ebenſo erſchöpft war wie die deutſche Truppe. 
Die Verwundeten und die Gefangenen konnten mitgenommen werden. Bei 
der Durchführung des Marſches aber ſtellten ſich Reibungen ein, die nicht 
vorauszuſehen waren. ̃ N 

Die 3. Garde-Divifion hatte nicht nur den Abmarſchbefehl des 
Generals v. Scheffer erhalten, ſondern auch Kenntnis von dem Befehl der 


Armee, der den Auftrag für die Diviſion enthielt, den Abzug zu decken. So 


glaubte Generalleutnant Litzmann, der ſich ohnehin dem General v. Scheffer 
nicht ausdrücklich unterſtellt fühlten), auch die Sicherung weſtlich der Miaſga 
gegen Süden übernehmen zu müſſen. Dazu wurden ſchließlich insgeſamt 


fünf Bataillone und drei Batterien eingeſetzt, die größtenteils den Marſch 


der 49. Reſerve⸗Diviſion ſüdwärts kreuzten. Im übrigen bog auch die 
Garde⸗Diviſion (ohne Brigade Friedeburg), den nächtlichen Weg durch den 
unbekannten Wald weſtlich Bukowjez vermeidend, ſüdwärts aus und ſetzte 
ſich dabei nordweſtlich Wola⸗Nakowa mit dem größten Teil ihrer Artillerie 
und Fahrzeuge auf die Straße der 49. Referve-Divifion. 

Auch durch die Bewegungen der halben 50. Referve-Divifion ergaben 
ſich Störungen. Ihre Vorhut, die als vorderſter Teil über die Brücke 
von Karpin gehen ſollte, war noch nicht zur Stelle, als der Anfang der 
49. Referve-Divifion am 23. November um 4° morgens dort anlangte. 
So begann dieſe Diviſion als erſte mit dem Abergang. Von Bukowjez 
über die Kolonnenbrücke nordweſtlich von Karpin traf bald auch die vor⸗ 
derſte Brigade der 9. Kavallerie⸗Diviſion auf dem rechten Miaſga⸗Afer ein 
und übernahm den erſten Schutz gegen Oſten. Am Straßenkreuz in Karpin 
regelte General v. Scheffer perſönlich den Weitermarſch der übergehenden 
Truppen. Die 49. Referve-Divifion wurde durch den langgeſtreckten Ort 
Borowo?) nach Norden abgedreht. Bei der halben 50. Neſerve⸗Diviſion 


1) Daß die 3. Garde-Divifion dem XXV. Reſervekorps „unterſtellt“ ſei, iſt an 
keinem Tage (vgl. S. 108, Anm. 2) klar ausgeſprochen worden. Generalleutnant 
Litzmann ſah ſich daher als ſelbſtändig an, General der Infanterie v. Scheffer aber 
betrachtete ihn als unterſtellt. Dieſe Verſchiedenheit der Auffaſſungen iſt niemals 
offen zum Austrag gekommen, denn Generalleutnant Litzmann hat ſich den An⸗ 
ordnungen des im Dienſtrange höheren Generals v. Scheffer ſelbſtverſtändlich gefügt. 

2) — deutſche Siedlung „Wilhelmsdorf“. 
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hatte die nächtliche Erkundung ergeben, daß die Abergangsſtellen von 
otlinki zwar in deutſcher Hand, aber unbenutzbar ſeien. Etwa von 8° vor⸗ 
40 gs an überſchritt die Halbdiviſion, Lücken in der Marſchkolonne der 
9. Rejerve-Divifion ausnutzend, die Brücke von Karpin und wandte ſich 
ostwärts nach Laſnowſka⸗Wola, um die Deckung gegen Oſten zu übernehmen. 
it dem gleichen Auftrage war dort inzwiſchen auch die ganze 9. Kavallerie⸗ 
Geriſten in der Verſammlung, nachdem ſie vorher mit Teilen bei einem 
Gefecht der Garde⸗Brigade Friedeburg mitgewirkt hatte. Dieſe Brigade 
hatte an der Abergangsſtelle öſtlich Bukowjez nur eine vereiſte Furt vor⸗ 
gefunden, die von den zahlreichen Fahrzeugen unter größten Schwierigkeiten 
überwunden wurde. Am Waldrande unmittelbar öſtlich der Furt mußte bei 
Gora. Sjelona⸗) erſt Feind vertrieben werden, deſſen Feuer den Troß zeit⸗ 
weiſe in Verwirrung gebracht hatte. Hier trafen bis zu den erſten Nach⸗ 
mittagsſtunden nach und nach auch die meiſten übrigen Teile der 3. Garde⸗ 
iviſion ein, nachdem fie teils auf der Kolonnenbrücke, teils auf der 
Straßenbrücke die Miaſga überſchritten hatten. Die der Garde⸗Diviſion 
isher zugeteilten Truppen der 72. Infanterie⸗Brigade waren vom General⸗ 
mmando der halben 50. Neſerve⸗Diviſion zugeleitet worden. 
Der Gegner drängte nirgends ſcharf nach; nur aus großer Entfernung 
ſtreute er von Süden, nachmittags auch von Weſten, mit Artillerie gegen 
ie d warſchfruße bei Wola⸗Nakowa und die Karpiner Brücke. Aber ſchon 
durch traten Verluſte und erhebliche Stockungen bei den ſich ohnehin 
tauenden Fahrzeugkolonnen ein; zeitweiſe hielten ſie zu dreien und vieren 
nebeneinander. Als letzter Teil gelangte ſchließlich die mit der Deckung 
gegen Weiten betraute 6. Kavallerie⸗Diviſion auf das Oſtufer. Abends 
und in der Nacht wurden die Miafga-Brüden geſprengt. 


Während Truppen, Fahrzeuge, Verwundete und Gefangene in faſt 
zwölfftündiger, wenn auch vielfach unterbrochener Reihe über die Karpiner 
rücke zogen, war halbwegs zwiſchen Karpin und Bſheſiny feit dem frühen 
torgen ein ſchwerer Kampf entbrannt. Die Nachhut der 49. Referve- 
Wifion hatte Nſchgow noch nicht lange verlaſſen, als die Vorhut der 
Diviſion, mehr denn 20 Kilometer davon entfernt, an der Eiſenbahn ſüdlich 
Iſhefiny auf bereits entwickelten Feind ſtieß, der von Norden anmarſchiert 
ar; ſie ſelbſt war nur eineinhalb Bataillone und drei Batterien ſtark. 
on auf die erſten Meldungen vom Anmarſch des neuen Gegners hatte 
Kommandierende General der Vorhut die Warnung nachgeſandt, nicht 


Dein m weit vorzuprellen. Dann hatte er um 6°° vormittags am Wege: 


) = deutſche Siedlung „Grünberg“. 
Weltkrieg. VI. Band. 12 
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kreuz in Karpin den verſammelten Diviſionskommandeuren des Neſerve⸗ 
korps und des Kavalleriekorps den Befehl zum Angriff nach 
Norden gegeben. Der Befehl begann: „Feind geht von Bſheſiny in ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung durch die Waldungen vor.“ Es ſollten angreifen: Die 
50. Referve-Divifion mit dem rechten Flügel längs der Eiſenbahn auf 
Koljuſchki, die 49. links daneben mit dem linken Flügel am Wege Gora⸗ 
Sjelona—Galkow, die 3. Garde⸗Diviſion über Bukowjez auf Galkowek. 
Die 6. Kavallerie⸗Diviſion wurde mit der Deckung gegen Süden, die 9. mit 
der gegen Oſten beauftragt. 

Zu dem befohlenen Angriff kam es aber zunächſt nicht, da die Truppen 
infolge der ſchon geſchilderten Reibungen größtenteils noch weit zurück 
waren. Innerhalb der Marſchkolonne der 49. Neſerve⸗Diviſion befanden 
ſich ſo viele fremde Teile und Fahrzeuge, daß es nicht möglich war, die 
Vorhut, die nördlich von Borowo die Eiſenbahn bereits überſchritten hatte, 
rechtzeitig zu unterſtützen. Später aber wurden die herankommenden 
Abteilungen durch Feind abgezogen, der in der linken Flanke der Vor⸗ 


marſchſtraße den Waldrand weſtlich des langgeſtreckten Dorfes Borowo 


beſetzt hatte; auch waren zwei Bataillone zur Verſtärkung der 6. Kavallerie⸗ 
Diviſion bei Karpin zurückbehalten worden. Von der in der linken Flanke 
ſehnlichſt erwarteten Einwirkung der Garde⸗Diviſion war bis zum Dunkel- 
werden nichts zu ſpüren, und ebenſowenig in der rechten Flanke vom Angriff 
der 50. Reſerve⸗Diviſion. Die Vorhut der 49. Neſerve⸗Diviſion verblutete 
in ungleichem Kampfe, und mit ihr verlor die Diviſion ihren neuen 
Kommandeur, Generalleutnant v. Waenker, ſchon den zweiten, der im Laufe 
von nur zwölf Tagen an ihrer Spitze den Heldentod fand. Der Vorhut⸗ 
führer, Generalmajor v. Saucken, und der Generalſtabsoffizier der Diviſion 


waren verwundet. Am Abend lag die Diviſion, von Kämpfen und Märſchen 


erſchöpft und durch Verluſte arg geſchwächt, beiderſeits des Nordteils von 


Borowo. 
Dem Kommandierenden General wurde der ganze Ernſt der Lage bei 
der 49. Neſerve⸗Diviſion erſt nach und nach bekannt. Auf ſeinen Befehl 


hatte die halbe 50. Referve-Divifion zunächſt in Laſnowſka⸗Wola halt⸗ 


gemacht, um zu raſten. Hier erfuhr der Diviſionskommandeur, General 
leutnant Freiherr v. der Goltz (Hans), vom Kampfe der Schweſterdiviſion 
und trat ſofort den Weitermarſch an; es war 12° mittags. Hart ſüdweſtlich 
Koljuſchki wurden in der Abenddämmerung in blutigem Nahkampfe Ruſſen 
abgewieſen, die die Oſtflanke der Diviſion zu umfaſſen ſuchten; dann machte 
auch hier die Nacht dem Kampfe ein Ende. Die 72. Infanterie⸗Brigade, 
wie ſich jetzt herausſtellte, nur noch zwei Bataillone (eins war der 


Garde gefolgh, aber ſechs Batterien er jedoch faſt ohne Munition) 
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unter Oberſtleutnant v. Kunowski, war noch nicht zum Eingreifen ge⸗ 

kommen. N ü 
Geeneralleutnant Litzmann hatte den Angriffsbefehl des Generals 
v. Scheffer um 9° vormittags erhalten. Als er gegen 12° mittags bei Gora⸗ 
Sjelona eintraf, fand er dort erſt die Hälfte ſeiner Diviſion vor; am nahen 
Waldrande hatten gegen anſtürmende Sibirier bereits ſchwere Kämpſe ftatt- 
gefunden. Der Diviſionskommandeur ſetzte die Infanterie zum Angriff 
durch den Wald nach Norden an. Die Artillerie hatte die Deckung im 
Rücken zu übernehmen; erſt wenn der den Wald von Oſt nach Weſt 
ſchneidende Bahnkörper genommen war, ſollte ſie mit dem Troß zuſammen 
nachgezogen werden. Noch fehlten die zur Sicherung gegen Süden ent⸗ 
ſandten Teile. General Litzmann wurde ſich immer klarer über die ver⸗ 
zweiflungsvolle Lage, in der ſich jetzt die ganze Gruppe Scheffer befand. Er 
faßte den Entſchluß, ohne Rüdficht auf die öſtlich von ihm kämpfenden 
Truppen unter Ausnutzung des Waldes und der bald zu erwartenden 
Dunkelheit mit der Infanterie möglichſt gleich bis Bſheſiny ſelbſt durchzu⸗ 
toßen, um zum mindeſten die Maſſe der Garde⸗Infanterie zu retten. Es 
war klar, daß bei günſtigem Ausgange dadurch auch dem Refte ſeiner Divi- 
ſion und dem XXV. Reſervekorps der Weg nach Norden geöffnet wurde. 
em General v. Scheffer iſt der Entſchluß aber nicht bekanntgeworden “). 
Die Garde- Infanterie kämpfte ſich durch den mehr als zwei Kilo⸗ 
eter breiten und allein bis zur Bahn faſt vier Kilometer tiefen, vielfach 
undurchdringlichen Wald vorwärts, geordnete Gefechtsführung war nahezu 
ausgeſchloſſen. Das 5. Garde-Regiment unter Major Reinhard, das als 
letztes bei Gora⸗Sjelona eingetroffen war, erreichte ſchließlich als erſtes den 
ahndamm, den es ohne Kampf überſchritt. Andere Teile fanden hier 
nochmals Widerſtand, der aber raſch überwunden wurde. In der Schützen ⸗ 
mie ſelbſt war der 65jährige Diviſionskommandeur mit vorgegangen. Es 
ag gegen 7° abends geweſen fein, als der Bahndamm überall genommen 
war. Was man an Feind vor ſich gehabt hatte, war in der Dunkelheit nach 
Norden verſchwunden, die Garde⸗Infanterie teilweiſe ſchon gefolgt. General 
Litzmann ſtand im Begriff, die Anordnungen zur Fortſetzung des Angriffs 
zu treffen. Was aus den Diviſionen des XXV. Reſervekorps geworden 
ar, wußte er nicht; der Kampflärm in der rechten Flanke war verſtummt. 
a traf ein Befehl des Generalkommandos ein. a 


N General v. Sch effer hatte am Vormittage des 23. November vom 
5 deckommando den Funkſpruch erhalten: „Erwünſcht, daß XXV. Neſerve⸗ 
bi ) General Litzmann berichtete hierüber an das Neichsarchiv, daß er eine Mel ⸗ 
ng abgeſandt habe; angekommen iſt ſie nicht. Die Akten geben keinen Aufſchluß. 

f 5 12* 


23, November, 


180 Der Krieg im Oſten bis zum Jahresſchluß. 


korps und bei ihm befindliche Teile noch heute Bſheſiny erreichen. Linker 
Flügel XX. Armeekorps zurückgebogen in Linie Moſkule — Dobra 
Swendow. XX. Armeekorps wird heute ebenfalls Bſheſiny angreifen. 
I. Reſervekorps vor Lowitſch.“ Dieſe Weiſung hatte den ganzen Ernſt 
der Lage offenbart und zunächſt um 12 nachmittags einen vorläufigen Ber 
fehl an die Garde⸗Diviſion veranlaßt, in dem es hieß: „Angriff 49. Neſerve⸗ 
Divifion ſteht an der Eiſenbahn ſüdlich Galkow. 50. Referve-Divifion iſt 


ſo verſtärkt worden, daß von dort aus ein Vorwärtstragen des Angriffs zu 


erwarten. Der Angriff auf Bſheſinv muß heute mit aller Kraft 
fortgeſetzt werden ...). Dann waren Nachrichten gekommen über den 
ſchweren Stand der 49. Neſerve⸗Diviſion, über den Heldentod ihres Kom⸗ 
mandeurs und das unglückliche Gefecht ihrer Vorhut. Aber auch im Rücken 
hatte ſich der Gegner bemerkbar gemacht, nicht nur weſtlich der Miaſga, 
ſondern auch auf ihrem Oſtufer von Süden her. Nur Angriff auf der 
ganzen Front konnte in ſolcher Lage helfen; noch heute mußte man nach 
Norden Raum gewinnen, jo weit nur irgend möglich. Am 4 nachmittags 
befahl General v. Scheffer in Borowo: „Es iſt mit allen Mitteln anzu⸗ 
ſtreben, heute noch mit der vorderſten Infanterie Bſheſiny zu erreichen. 
Auf alle Fälle iſt der Mroga⸗Abſchnitt zu überſchreiten.“ Dann folgten 
die Anterkunftsſtreifen für die Diviſionen und für die Garde⸗Diviſion noch 


ein Sonderauftrag zur Sicherung gegen Weſten, während das Kavallerie⸗ 


korps auch weiterhin mit der Deckung gegen Süden und Südoſten betraut 
blieb. Am 8° abends ſollten ſich Befehlsempfänger der Divifionen im 
Korps⸗ Hauptquartier Chruſty⸗Stare melden. Der Befehl enthielt den die 
Lage grell beleuchtenden Hinweis: „15 em- Munition und leichte Feld⸗ 
haubitzmunition iſt nicht mehr vorhanden, nur noch etwas Kanonenmunition 
und 10 em-Munition. Infanteriemunition iſt aber noch vorhanden. Inner⸗ 
halb der Truppenteile hat ein Ausgleich ſtattzufinden.“ 

Dieſer Befehl konnte den Kommandeur der 3. Garde ⸗Diviſion 
nur in dem Vorhaben beſtärken, die Bewegung noch in der Nacht fortzw 
ſetzenz er wollte jedoch nicht nur mit der vorderſten Infanterie, ſondern mit 
der ganzen Diviſion Bſheſiny erreichen, deſſen Örtlichkeiten dem Divi⸗ 
ſionsſtabe von Durchmarſch und Anterkunft her bekannt waren. General, 


leutnant Litzmann befahl um 7 abends: „Die Diviſion nimmt Bſheſiny. 


Dazu ſollte fie in Marſchkolonne mit Vorhut über Galkowek Maltſchew 


lautlos den von Südweſten nach Bſheſiny hineinführenden Weg erreichen, 


7) Nach Mitteilung des Generals Litzmann iſt dieſer Befehl bei der 3. Garde 


Diviſion fo verſpätet eingegangen, daß er auf die Entſchlüſſe (S. 179) keinen Ein 
fluß gehabt hat. 
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ſich einen Kilometer vor dem Städtchen entwickeln und überraſchend ein- 
dringen. Der Befehl ſchloß: „Nach der Erſtürmung von Bſheſiny wird 
die Bagage herangezogen. Befehlsempfänger am Markt in dem alten 
Diviſionsſtabsquartier. Zugleich ging an Generalmajor Graf Schweinitz, 
der mit Geſchützen, Troß und Trains noch bei Gora⸗Sjelona ſtand, der 
Befehl, der Infanterie zunächſt bis Galkow zu folgen. Dann trat alles, 
was zur Stelle war, durch die ſternklare Winternacht den Weitermarſch 
an, Generalleutnant Litzmann ſelbſt zu Fuß beim 5. Garde-Regiment, das 
die Spitze hatte. 
Dieſer zweite Nachtmarſch war für die zu Tode ermatteten Truppen 
eine unſagbare Anſtrengung, ſie wurde willig vollbracht, da jeder wußte, 
aß es um Ehre und Freiheit ging. In Galkowek wurden ſchlafende Ruſſen 
aus den Häuſern geholt. Am 3° morgens am 24. November war man 24. November. 
zwiſchen Maltſchew und dem Südweſtrande von Bſheſiny. In Schützen⸗ 
inie ging die Vorhut mit ungeladenen Gewehren weiter. Eine ruſſiſche 
ußenwache wurde überwältigt, dann drang die preußiſche Garde in den 
ſchlafenden Ort ein. Ehe ſich der Gegner wirkſam zur Wehr ſetzen konnte, 
war der Hauptteil des Städtchens genommen. Gerade noch rechtzeitig war 
er Kommandierende General des VI. ſibiriſchen Korps) entkommen, Teile 
ſeines Stabes wurden gefangen. Am 5° vormittags ſandte Generalleutnant 
Litzmann die erſte Meldung über feinen Erfolg an das Generallommando?). 
Todmüde ſanken die deutſchen Truppen in Bſheſiny zur Ruhe; einſt⸗ 
eilen war nur etwa die Hälfte der Infanterie der Diviſion da, aber 
nicht ein einziges Geſchütz; der Führer des 5. Garde⸗Regiments war 
nächſt dem Diviſionskommandeur der dienſtälteſte Offizier im Orte. 
uſſiſche Entſatzverſuche ſchreckten die Schläfer wieder auf, wurden aber 
abgewieſen. Im Gegenſtoß erreichte man die Höhen dicht ſüdlich des 
rtes, die ſich bei Hellwerden als beherrſchende Linie mit weiter Fernſicht 
erwieſen. Immer noch fehlte die 6. Garde⸗Brigade; nur durch Verſprengte 
atte Generalmajor v. Friedeburg vom Weitermarſch der Diviſion erfahren. 
d traf er, anfänglich für Feind gehalten, ſchließlich um 9° vormittags von 
Nor d weiten her bei Bſheſiny ein, noch ſpäter feine vier Geſchütze und 
Ir ließlich auch der Stab der 5. Garde⸗Brigade mit einigen weiteren Teilen. 
sgeſamt aber waren es doch allerhöchſtens 3000 Gewehre, dazu zwei 
kaſchinengewehrkompagnien und vier Geſchütze, mit denen Generalleutnant 
itzmann jetzt mitten im Feinde ſtand. Seine Blicke waren nach Süden 
deſichte denn von dort ſollte die Artillerie nachkommen; dort e auch 
08 XXV. Referveforps im Kampfe liegen. 


) Er führte den Befehl über die ruſſiſchen Truppen bei Bſheſiny; fein eigenes 
s kämpfte bei Lowitſch. — 2) Wortlaut ſiehe S. 184. 
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Beim Generalkommando in Chruſty⸗Stare hatte man am 
23. November abends vergeblich auf Befehlsempfänger oder Meldung von 
der Garde⸗Diviſion gewartet. Die Verbindung ſchien durch den Feind im 
Walde unterbunden; ſeitdem die Diviſion von Gora⸗Sjelona nordwärts 
marſchiert war, fehlte jede Nachricht; General v. Scheffer war nicht ohne 
Sorge um das Geſchick der Garde. Eine Einwirkung auf den Gegner am 
Waldrande weſtlich Borowo war nicht zu ſpüren; nach wie vor hatte die 
49. Reſerve⸗Diviſion dort Feind gegenüber. Im übrigen lag deren An⸗ 
griff ebenſo wie der der 50. Reſerve⸗Diviſion etwa am Bahndamm feſt. 
Im Süden hielt die Kavallerie den Gegner einſtweilen noch ab, — aber 
wie lange noch? Wenn es am 24. November nicht gelang, nach Norden 


durchzuſtoßen, dann blieb kaum noch Hoffnung auf Rettung. Am 9 


abends wurde an das Oberkommando gefunkt: „Angriff Bſheſiny morgen 
frühzeitig fortgeſetzt. Da Verpflegungs⸗ und Munitionsmangel groß, 
Anterſtützung durch XX. Armeekorps erwünſcht ..“ Dann befahl 
General v. Scheffer um 10° abends für den 24. November: „An⸗ 
griff wird fortgeſetzt. Eiſenbahn iſt 6° vormittags zu überſchreiten. — 
Es greifen an: 50. Neſerve⸗Diviſion ſcharf rechts umfaſſend Bſheſiny, 
49. Reſerve⸗Diviſion auf Bſheſiny, 3. Garde-Infanterie-Divifion Richtung 
weſtlich Bſheſiny .... Mündlich wurde hinzugefügt, daß „am morgigen 
Tage alles daranzuſetzen ſei, um den Durchbruch nach Bſheſiny zu er⸗ 


zwingen, und wenn es die letzte Patrone der Infanterie und den letzten 


24. November. 


Schuß der Artillerie koſte. Gelinge der Durchbruch nicht, ſo habe das 
XXV. Neſervekorps am kommenden Abend aufgehört zu beſtehen“ ). 


Der 24. November. 
Karten und Skizzen: Nr. 15 und 16. 


Erſchöpft von Märſchen und Kämpfen, meiſt mit leerem Magen, 
war die Truppe am Abend des 23. November auf hartgefrorener Erde 
oder in engen Bauernhütten zur Ruhe geſunken, den Führer aber ließ der 
Ernſt der Lage nicht zum Schlafen kommen; auf General v. Scheffer 
laſtete die Verantwortung für das Schickſal aller. Nach ſorgenvoll 
durchwachter Nacht kam um 51 morgens am 24. November endlich ein 
Lebenszeichen von der Garde: Ihr Artillerie⸗Kommandeur, General Graf 
Schweinitz, ließ melden: „Auf Befehl der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion 
ſollten heute nacht die geſamte Artillerie, Bagagen, Munitionskolonnen 
und Trains der Diviſion nach Galkow herangeführt werden. Auf dem 


7 Wortlaut nach dem Kriegstagebuche der 49. Neſerve⸗Diviſton. 
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Wege wurde erkannt, daß »zu Galkow!) vom Feinde beſetzt war. Der 
eitermarſch der langen Kolonne?) mußte eingeſtellt werden.“ Nun wollte 
der General ſeine Batterien in Stellung gehen laſſen, um mit ihnen den 
Angriff der 49. Reſerve⸗Diviſion zu unterſtützen. Was mochte geſchehen 
ſein, daß die Garde⸗Diviſion ſo zerriſſen wurde? Wo war ihre Infanterie, 
und was ſollte aus dieſer werden, wenn ſie faſt ohne jede Artillerie war? 
o war der Diviſionsſtab? Den ganzen Ernſt der Geſamtauffaſſung des 
Generalkommandos zeigen zwei Funkſprüche, die noch vor Hellwerden an 
das Armee Oberkommando gegeben wurden. Am 6° morgens wurde ge⸗ 
Ne: „Nach Ausſage Gefangener zwei fibiriſche Diviſionen vor 
XV. RNeſervekorps. Gegner Rſchgow nachdrängt; feindliches Kavallerie⸗ 
korps in Flanke, Rüden. Bahnhof Wypaleniſto“) durch Transporte ver- 
ſtärkt. Reſerven nicht vorhanden. Lage ernſt. Erbitte ſchleunigſte Hilfe 
auch mit Hinblick auf Munitionslage.“ Nur 20 Minuten ſpäter ging ein 
weiter, noch dringenderer Hilferuf ab: „Großer Munitions- und Verpfle⸗ 
Kungsmangel. Schleunige Hilfe Richtung Bſheſiny erbeten. Lage ernſt“).“ 
er 24. November mußte über das Schickſal der umſtellten deutſchen 
pen entſcheiden. Wenn es keine Rettung mehr gab, wollte General 
v. Scheffer kämpfend untergehen. So brach der Morgen an. Ein kurzer 
Feldgottesdienſt leitete ihn ein und gab Kraft zu neuem Hoffen. 
Nahe hinter der vorderſten Linie der 49. Neſerve⸗Diviſion hatte General 
N Scheffer auf ſeinem Gefechtsſtande in Chruſty⸗Stare ſeit 6° morgens 
die Entwicklung des Angriffs abgewartet, bei ihm der Höhere Kavallerie ⸗ 
ommandeur, Generalleutnant v. Richthofen. Noch bevor die eigene 
rtillerie das Feuer gegen Norden eröffnet hatte, war Gefechtslärm im 
üden hörbar geworden; der Gegner drängte gegen die beiden Kavallerie⸗ 
iwiſionen, die bei Laſnowſka⸗Wola und öſtlich den Rücken deckten. Der 
ommandierende General ſah, wie die Gefahr von Stunde zu Stunde wuchs, 
und konnte doch nicht helfen. Am liebſten wäre er ſelbſt in die Schützenlinie 
eilt, aber er war an feinen Führerplatz gebunden. In der Front wollte der 
ugriff nicht in Gang kommen, dazu die Sorge um das Schickſal der Garde⸗ 
; iwiſion. Man hatte inzwiſchen in Erfahrung gebracht, daß fie abends 
15 Walde die Eiſenbahn überſchritten hatte, aber der Wald war dort jetzt 
ieder vom Gegner beſetzt! Rechts war die 50. Neſerve⸗Diviſion zwar 
chon über die Bahn hinaus, wie es aber dort weitergehen werde, wußte 
jan nicht; man hörte nur ſtarken Gefechtslärm von Nordoſten herüber⸗ 
par * Gehöft dicht ſüdlich Galkow. — 7) 1 Bataillon, 2 Maſchinengewehr ⸗ Kom · 
G00 en, 10 Batterien, dazu Troß, Kolonnen, etwa 1000 Schwerverwundete und 
gefangene Ruffen. — ) = Koljuſchki. — ) S. 167. 
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ſchallen. Wird der Durchbruch noch gelingen? Nicht weit hinter dem 
Standort des Generalkommandos parkierte die große Menge der Fahr⸗ 
zeuge; immer neue Batterien, die ihre letzte Munition verſchoſſen hatten, 
traten hinzu. Dazwiſchen aber ſtanden, nur von wenigen deutſchen Sol⸗ 
daten bewacht, mehr als 10 000 ruſſiſche Gefangene! — General v. Scheffer 
war entſchloſſen, zu kämpfen bis zur letzten Patrone, er erwog aber auch, 
ſeine beiden Kavallerie⸗Diviſionen, wenn ſie ſich im Süden nicht mehr halten 
konnten, allein loszuſchicken; vielleicht fanden ſie wenigſtens eine Mög⸗ 
lichkeit, ſich nordoſtwärts durchzuſchlagen. Die Vorbereitungen dazu 
wurden getroffen; es fehlte nur noch der letzte Befehl. 

Da brachten um 10° morgens zwei Radfahrer endlich eine Mel- 
dung des Generalleutnants Litzmann: „Bſheſiny, 24. No⸗ 
vember, 5° vormittags: Bahndamm im zugewieſenen Raum 6“ nachmittags 
im Sturm genommen. Galkow vom Feind geräumt. In Galkowek 
80 Ruſſen gefangen. Die Diviſion hat mit Hauptkräften 4° vormittags ſehr 
erſchöpft Bſheſiny erreicht und genommen ... Bitte dringend, der Divi⸗ 
ſion heute jede Marſchleiſtung zu erſparen.“ — „Das iſt die Schickſals⸗ 
wendung, und alle Zweifel ſind nun geſchwunden“, rief Oberſt v. Poſeck, 
der Generalſtabschef des Kavalleriekorps, aus und ſagte damit, was alle 
empfanden. Sofort ging die Freudenbotſchaft an die Truppen mit dem 
nochmaligen Befehl zum Angriff, der aber inzwiſchen durch einen vollen 
Erfolg der 50. Reſerve⸗Diviſion bereits in Gang gekommen war. 

Die Weiſung, um 6° früh im Angriff die Eiſenbahn zu überſchreiten, 
hatte bei der todmüden Truppe keinen Widerhall mehr gefunden. Als 
es gegen 7° morgens hell wurde, hatte der Kampf nach und nach wieder 
begonnen. Bei der 49. Reſerve⸗Diviſion konnte Generalleutnant 
v. Thieſenhauſen erſt um 9° vormittags das Antreten zum Angriff be 
fehlen. Den ruſſiſchen Widerſtand zu brechen, gelang aber zunächſt nicht. 
Beſonders machte ſich immer wieder Gegner in der linken Flanke bemerkbar, 
der vor allem durch die Mitwirkung der Garde⸗Artillerie in Schach gehalten 
wurde. Beſſer ging es bei der 50. Reſerve⸗Diviſion vorwärts. 
Man hatte den Eindruck, daß ſich der Ruſſe hier am Abend vorher durch 
feine verluſtreichen Gegenſtöße erſchöpft habe. Am 7° vormittags hatte 
Generalleutnant v. der Goltz ſeine Infanterie beiderſeits der von Süden 
nach Koljuſchki führenden Eiſenbahn zum Angriff antreten laſſen, links die 
100. Reſerve⸗Infanterie⸗Brigade unter Generalleutnant Riedel v. Kons “ 
heim, rechts die Reſte der 72. Infanterie⸗Brigade unter Oberſtleutnant 
v. Kunowski. Man ſtieß nur noch auf geringen Widerſtand, der raſch 
überwunden wurde. Dann ſchwenkte der linke Flügel gegen den Feind ein, 
der vor der 49. Diviſion noch hielt. Das Feuer deutſcher ſchwerer 
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und leichter Artillerie traf überraſchend ſeine Flanke und ſeine Artillerie. 
Auch die 49. Reſerve⸗Diviſion brach jetzt vor. Schnell erlag der ruſſiſche 
Widerſtand, der Rückzug wurde zur Flucht. 

Als General v. Scheffer um Mittag bei der 50. Referve-Divifion mit 
der Freudenbotſchaft eintraf, daß Bſheſiny genommen ſei, waren die 
deutſchen Linien auf der ganzen Front bereits im Vorgehen. Die Beute 
an Gefangenen und Geſchützen fiel vor allem der 49. Neſerve⸗Diviſion zu; 
andere Teile wurden bei Bſheſiny von der Garde⸗Infanterie eingebracht; 
der Reft entkam nordoſtwärts im Mroga-Grunde oder weſtwärts durch den 

ald. In den erſten Nachmittagsſtunden langten die vorderſten Truppen 
des XXV. Reſervekorps, wenn auch arg durcheinandergewürfelt, ausge⸗ 
hungert und zu Tode ermattet, vor Bſheſiny an; Troß und Trains, Gefan⸗ 
gene und Beute folgten in endloſem Zuge, während das Kavalleriekorps 
Richthofen auch weiterhin den Feind im Süden in Schach hielt. 

Der um 3° nachmittags noch auf dem Schlachtfelde erlaſſene 
K orpsbefehl begann mit den Worten: „Der Feind ſüdlich Bſheſiny 
iſt auseinandergeſprengt.“ Sämtlichen unterſtellten Truppen, vor allem 
aber dem tapferen Kommandeur der 3. Garde⸗Diviſion, ſprach General 
v. Scheffer für das Erreichte ſeinen Dank aus. 

Als der 24. November zur Neige ging, hatten alle Teile der Gruppe 
Scheffer die Gegend von Bſheſiny erreicht, alles in allem nur noch etwa 
6000 Mann Infanterie, aber mehr als 10 000 gefangene Ruſſen. Das 
Schwierigſte ſchien überwunden. Nach dem glänzenden Siege vom 
24. November ſah man dem nächſten Tage mit voller Zuverſicht entgegen, 
wenn auch der Anſchluß an die Armee noch keineswegs wieder erreicht 

war. Noch ſtand der Feind zwiſchen Bſheſiny und dem XX. Armeekorps, 
noch kämpfte dieſes — wie das Armee⸗Oberkommando durch Flieger und 
Sunffpruch mitteilen ließ — bei Strykow, faſt einen Tagemarſch nordweſt⸗ 
lich Bſheſiny. 


e) Das Ende der Kriſe!. 
Karten und Skizzen: Nr. 16. 


Bei General v. Mackenſen in Hohenſalza war am 24. No⸗ 
vember um 1152 mittags folgender Funkſpruch des Generals v. Scheffer ein- 
getroffen: „3. Garde⸗Diviſion hat, auf linkem Flügel vorgehend, heute 
morgen Bſheſiny genommen. XXV. Neſervekorps und Höherer Kavallerie⸗ 
kommandeur 1 kämpft im Vorgehen noch ſüdlich des Mroga⸗Abſchnittes in 
Gegend Pſchanowize⸗) und Koljuſchki.“ Das war ein Lichtblick, es ging 


) Anſchluß an S. 168 f. — 2) Fünf Kilometer nordweſtlich Koljuſchki. > 
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doch vorwärts bei Bfhefiny. Beim Armee⸗Oberkommando kehrte die volle 
Zuverſicht wieder. Sie wuchs, als eine Stunde ſpäter auch das 
XVII. Armeekorps einen Sieg meldete: „Feind bei Biala fluchtartig zurück⸗ 
gegangen. Verfolgung eingeleitet. Freiwerdende Teile werden auf Strykow 
in Marſch geſetzt .. Am 3“ nachmittags ſah man, wie der Oberſten 
Heeresleitung gemeldet wurde, den Rückzug des XXV. Reſervekorps als 
„nicht mehr gefährdet“ an. Die im Oſten von Lods ſoeben noch 
drohende ſchwere Gefahr ſchien gebannt. Demgegenüber hatte es wenig zu 
ſagen, daß General v. Plüskow vom rechten Armeeflügel melden ließ, der 
nördlich des Ner⸗Abſchnittes ſtehende rechte Flügel der 38. Infanterie⸗ 
Diviſion ſei von anſcheinend überlegenem Feinde angegriffen; „Ausgang iſt 
fraglich“. 

Bis zum Abend klärte ſich die Lage weiter in günſtigem Sinne: Weſt⸗ 
lich Lods waren alle Stellungen behauptet, teilweiſe ſogar kleine Fortſchritte 
erzielt worden; den Ner hatte der Gegner, wie ſich herausſtellte, gar nicht 
überſchritten. Die Kommandierenden Generale im Weſten und Norden 
von Lods hatten auf die an fie gerichtete Anfrage!) gemeldet, daß fie ſich 
bei ausreichendem Munitions- und Verpflegungsnachſchub ohne Mühe noch 
mehrere Tage halten könnten. Das kam der Auffaſſung des Generals 
v. Mackenſen entgegen, der das Eingreifen der angekündigten Ver⸗ 
ſtärkungen in den jetzigen Stellungen abwarten wollte. Aber dieſe Zu⸗ 
ſammenhänge wurde unter dem 24. November in das Kriegstagebuch des 
Oberkommandos eingetragen:): „Oberkommando Oft hat dem Armee⸗Ober⸗ 
kommando in Ferngeſprächen wiederholt anheimgegeben, die Armee von 
Lods zurückzunehmen, etwa hinter den Bſura⸗Abſchnitt von Lentſchyza. Der 
Oberbefehlshaber folgte dieſem Nat nicht, ſondern er hielt mit feinem Chef 
an der Parole feit »Durchhaltenc. Zwar wurde heute in eine Erwägung 


darüber eingetreten, wie eine Neugruppierung, wenn die Zwangslage ein⸗ 


treten ſollte, vorzunehmen wäre. Doch war man ſich darüber klar, daß die 
Armee, hinter einen breiten Flußabſchnitt zurückgenommen, wohl Zeit ge⸗ 
winnen kann, aber die Offenſive, in der die deutſche Stärke liegt, und damit 
den Willen zum Siege preisgegeben hat. Daher war Armee⸗Oberkommando 
entſchloſſen, bis zum äußerſten durchzuhalten.“ Dieſes Ausharren machte 
ſich in den Erfolgen bezahlt, die ſich bis zum Abend öſtlich Lods abzuzeichnen 
begannen: ’ 
Der Gegner im Rücken des XVII. und XX. Armeekorps war, wie 


1) S. 165. — 2) Das Kriegstagebuch iſt erſt ſpäter unter Leitung des Oberſt · 
leutnants Kundt abgefaßt worden. Da dieſer im Auslande weilend nicht erreichbar, 
der Verfaſſer ſelbſt aber gefallen iſt, 8 ſich manches nicht ganz klären ales (vgl. 


St. 165, Anmerkung 2). 
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auch Flieger mehrfach beſtätigten, in vollem Nüdzuge. Das Vorgehen 
einer kleinen Abteilung von Piontek und der 70. Neſerve⸗Infanterie⸗ 
Brigade des I. Reſervekorps von Bjelawy gegen feinen Rücken hatte ihn 
im Juſammenwirken mit dem Angriff gegen feine Front zu ſchleunigem 
Abzuge veranlaßt. Abends war auch Strykow wieder in deutſcher Hand. 
Ein zum XXV. Reſervekorps entſandter Flieger war mit der Nachricht 
zurückgekommen, daß der Gegner ſüdlich Bſheſiny völlig zerſprengt ſei. 
ie gleichzeitigen Siege bei Strykow und bei 
Bſheſiny hatten die Lage wiederhergeſtellt. Daß das 
I. Reſervekorps noch nördlich Lowitſch mit der Front nach Oſten kämpfte, 
verlor unter dieſen Amſtänden an Bedeutung. f f 


Am Morgen des 25. November ließ General v. Mackenſen an die 28. November. 
Oberſte Heeresleitung melden: „Der gegen unſeren Oſtflügel gerichtete 
N Gegenangriff iſt geſcheitert. Die dort angreifenden Teile der ruſſiſchen 
1. Armee find zerſprengt ... Eine Gefahr für unſeren Oſtflügel beſteht 
nicht mehr ... Es galt nur noch, den Zuſammenſchluß der deutſchen 
Front zwiſchen Lods und Lowitſch zu vollenden. Das XX. Armeekorps 
ſollte „durch Einſchwenken nach Süden möglichſt ſeine alte Stellung bei 
owoſolna wiedergewinnen“ und dem General v. Scheffer über Strykow 
unition und Verpflegung entgegenbringen. Der 3. Garde⸗Diviſion 
wurde Njeſulkow, dem XXV. Reſervekorps Glowno als Ziel gegeben. 
az Kavalleriekorps Richthofen ſollte bei Bſheſiny vor der Front 
eiben. 
Die Ausführung dieſer Weiſungen führte im Laufe des 25. November 
bei den Truppen des Generals v. Scheffer noch zu Kämpfen gegen Feind, 
er ſich vor allem von Weſten gegen Bſheſiny fühlbar machte; er wurde 
von der mit der Deckung des Abmarſches betrauten 3. Garde⸗Diviſion ab⸗ 
Sewieſen. Von Norden gingen der linke Flügel des XX. Armeekorps und 
die 70. Reſerve⸗Brigade dem XXV. Neſervekorps auf Glowno entgegen. 
Seine alte Stellung verſuchte das XX. Armeekorps indeſſen nicht wieder⸗ 
zugewinnen, denn das wäre nur in verluſtreichem Angriffe gegen den ' jetzt 
auf den Höhen von Nowoſolna eingeniſteten Gegner möglich geweſen. Am 
nd zog ſich die Front vom bisherigen linken Flügel des XVII. Armee 
korps nordweſtlich Nowoſolna über Njeſulkow nach Glowno hin. Als 
etzte löſten ſich die 3. Garde⸗Diviſion und das Kavalleriekorps Richthofen 
vom Feinde. ö 102 
Die von Kämpfen und Märſchen erſchöpften Truppen des Generals 
b. S cheffer waren in Sicherheit, ſie konnten verpflegt und mit Munition 
verſehen werden, ſoweit das Herangeführte nicht ſchon von dem faſt ebenſo 


25. November. 


17. November. 
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bedürftigen XX. Armeekorps in Anſpruch genommen war. Die ſechstägigen 
Kämpfe im Rücken des Feindes hatten der Heldenſchar des Generals 
v. Scheffer etwa 4500 Mann an Verluſten gekoſtet, davon kamen über die 
Hälfte auf die 3. Garde⸗Diviſion. Mehr als 2000 Verwundete kehrten 
mit der Truppe zurück, faſt alle übrigen waren ſchon vorher abgeſchoben; 
über 1000 Tote ruhen heute auf dem Heldenfriedhof nördlich Rſchgow, wo 
die Gefallenen des weiten Kampffeldes beſtattet wurden. Drei deutſche 
Infanterie⸗ und zwei Kavallerie⸗Diviſionen, dabei an 200 Geſchütze waren 
dem Vaterlande erhalten geblieben, 16 000 gefangene Ruſſen und 64 Ge 
ſchütze als Beute aus der Einkreiſung mitgebracht. 

Die Front der Armee war wieder geſchlofſen bis auf 
eine Lücke zum I. Refervekorps. Die aber bedeutete keine ernſte Gefahr mehr, 
wenn ſich auch der Gegner bei Lowitſch weiter verſtärkt hatte, und General⸗ 
leutnant v. Morgen durch die feindliche Abermacht gezwungen wurde, ſeine 
Truppen in der Nacht zur Verteidigung auf die Höhen zwiſchen Sobota 
und Kjernoſia zurückzunehmen. Hier deckte er jetzt die linke Flanke der 
Armee. 

Mit den Bewegungen des 25. November hatte der Feldzug von Lods 
vorläufig ſeinen Abſchluß erreicht; die Lage war ins Gleichgewicht gebracht. 
Das Armee⸗Oberkommando verlegte ſein Hauptquartier von Hohenſalza 
nach Lentſchyza. N 


4. Der Oberbefehlshaber Oſt und die Schlacht von Lods ). 
Karten und Skizzen: Nr. 10 bis 16. 


Am Abend des Sieges von Kutno hatte Generaloberſt v. Hinden⸗ 
burg mit dem allgemeinen Rückzuge der Ruſſen aus Weſtpolen gerechnet und 
auch vom öĩſterreichiſch⸗ungariſchen Heere Angriff und Verfolgung erbeten. 
Der 17. November zeigte aber ſchon klar, daß der Gegner noch nicht an 
endgültigen Rückzug dachte; er zog auch die letzten Teile ſeiner 5. Armee 
vor der Armee Woyrſch weg, und zwar nach Norden in der Richtung auf 
Lods'). Der Oberbefehlshaber Oſt meldete am Abend dieſes Tages an 
die Oberſte Heeresleitung: „Kampf bei 9. Armee im Fortſchreiten. Ent⸗ 
ſcheidung iſt noch nicht') endgültig gefallen.“ Gleichzeitig berichtete 
Hauptmann v. Fleiſchmann über die Auffaſſung des Oberkommandos Oſt 


1) Anſchluß an S. 103. — 2) S. 204 und 242. — 3 In der „ Niederſchriſt 8 pe 
Oberſten Heeresleitung unterſtrichen. 
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nach Zeichen‘): „Hier Eindruck, daß 16. November allgemeiner Rüdzug aus 
Polen ruſſiſcherſeits zunächſt bereits beſchloſſen war, bis nachträgliche Ein- 
Nußnahme des Großfürſten Nikolaus Halten beziehungsweiſe Angriff der 
in Polen operierenden ruſſiſchen Streitkräfte bewirkte.“ 

Am 18. November heißt es im Kriegstagebuche des Oberbefehlshabers 18. November. 
Oſt: „Die dauernde Verſchiebung von ſtarken Kräften von Süden nach 
Norden (das Heraufſchieben der 5. Armee) ließ immer klarer die Richtigkeit 

Auffaſſung erkennen, die der Oberſten Heeresleitung gegenüber vertreten 
worden war, daß nur bei Verſtärkung durch mindeſtens zwei Armee⸗ 
korps⸗) ein durchgreifender Erfolg möglich ſei.“ Daher drahtete General 
Ludendorff nach Mezieres: „Zur Vortragserſtattung beim Oberbefehls⸗ 
baber bitte ich um Mitteilung, wann mit der Zuführung der zugeſagten 

rmeekorps gerechnet werden kann).“ 


Im Laufe des Tages ergab ſich, daß der Angriff der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen 4. Armee nördlich Krakau vor feindlichen Stellungen feſtlag, 
tief in der rechten Flanke dieſer Armee aber drückten ſtarke ruſſiſche Kräfte 
von Oſten durch Galizien vor. Die von General v. Conrad ſchon angedeu⸗ 
tete Möglichkeit:), daß weſentliche Teile ſeiner 4. Armee wieder dorthin ab⸗ 
gedreht werden müßten, rückte damit näher, ihre Einwirkung auf den Gegner 
in Polen wurde in Frage geſtellt. Die deutſche 9. Armee aber war auf 
neuen Widerſtand geſtoßen. Andererſeits ging es jetzt rechts der unteren 

eichſel bei Soldau—Neidenburg unerwarteterweiſe vorwärts“); der Geg⸗ 
ner war anſcheinend im Begriff, auch von hier Kräfte wegzuziehen, um ſie 
gegen die deutſche 9. Armee zu verwenden. Bei dieſer Armee lag auch 
weiterhin die Entſcheidung des Feldzuges. Die Abendmeldung des Ober⸗ 
defehlshabers Oft beſagte: „In dem Kampf bei Lods noch keine Entſchei⸗ 
ng gefallen, läßt ſich auch noch nicht überſehen.“ 
Die Meldung, die am Morgen des 19. November von der 10. sro vember. 
Armee) einging, gab für Oſtpreußen zu Beſorgniſſen Anlaß. Die 
Rufen ſchienen jetzt mit Nachdruck gegen Löten anzugreifen und hatten 
bei, wie es in der Meldung hieß, „infolge Ausreißens) von Landſturm“ 
Erfolge erzielt. An die Oberſte Heeresleitung wurde gemeldet: „Bei 
Tſchenſtochau und Lods hartnäckige Kämpfe, in denen eine Entſcheidung 
noch nicht gefallen. Bei Lötzen rechter Flügel 8. Armee in Linie Eckers⸗ 
erg —Seehöher) eingedrückt, da dort in vorderſter Linie kämpfender Land⸗ 


N *) Akten des Kriegsarchivs Wien. — 2) S. 55 und 95. — ) S. 103. — 
d S. 342. — 5) S. 337. — ©) Dieſe anfängliche Auffaſſung hat ſich, als nähere Mel ⸗ 
ungen vorlagen, nicht halten laſſen. — ') Orte ſüdöſtlich Lötzen. 


19. November, 
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ſturm nicht mehr aushält. Zehn Geſchütze alter Art verloren. General 
Ludendorff bittet um Antwort, wann mit Eintreffen von Verſtärkungen ge⸗ 


rechnet werden kann.“ Dann kam zwar vom linken Flügel der 9. Armee die 


Siegesmeldung des Generals v. Morgen“); um den Weſtflügel dieſer Armee 
konnte man aber nicht ohne Sorge ſein, denn dort ſtand überlegener Feind 
gegenüber. Auch zogen die Ruſſen nach Mitteilung der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeresleitung jetzt aus der Front ihrer 4. Armee Kräfte heraus, 
die vermutlich die Lücke zwiſchen dieſer und der 5. Armee wieder ſchließen 
ſollten. Generaloberſt v. Hindenburg verſuchte zu erwirken, daß die öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche 2. Armee, die den linken Flügel der Armee Woyrſch 
bildete und ihre Kräfte noch nicht vollzählig heran hatte, trotzdem ſcharf vor⸗ 
wärtsgehe, damit die Ruſſen nicht weitere Kräfte nach Norden verſchieben 
könnten. General v. Conrad, der für den 19. November ohnehin ſchon 
den Befehl zum allgemeinen Angriff gegeben hatte, ſtimmte dieſer Auf⸗ 
faſſung zu, doch kamen die Angriffe an der öſterreichiſch⸗ungariſchen Front 
auch an dieſem Tage nur wenig vorwärts). f 

Diaaß bei der deutſchen 9. Armee der letzte verfügbare Mann zur Ent⸗ 
ſcheidung gegen Lods herangezogen wurde, Flanke und Nüden gegen War⸗ 


ſchau vorübergehend ungedeckt blieb, hatte der Oberbefehlshaber Oſt ſchließ⸗ 


20. November. 


lich nur billigen’) können; alles kam darauf an, den Endſieg dort ſicher . 


zuſtellen, der jetzt doch nahe fchien‘). 


In der Nacht zum 20. November traf von der Oberſten Heeres⸗ 


leitung eine ſchriftliche Antwort wegen der nach dem Oſten beſtimmten Ver⸗ 


ſtärkungen ein’). Für die jetzt unmittelbar bevorſtehende Schlachtentſchei⸗ 
dung bei Lods kamen ſie nicht mehr in Betracht; hier aber brachte der Rück⸗ 
ſchlag auf dem rechten Armeeflügel, bei der 38. Infanterie⸗Diviſion, eine 
ſchwere Enttäuſchung. Am 9° vormittags wurde an die Oberſte Heeres 
leitung gemeldet: „Bei Lods und ſüdlich bis Krakau ſehr ſchwerer Kampf, 
in dem noch keine Entſcheidung gefallen. Bei Lowitſch und nördlich 
neuer Feind, gegen den ſich die Gruppe Plozk wenden muß').“ Mittags 
teilte die Oberſte Heeresleitung mit, daß die erſten Teile der Verſtärkungen 
aus dem Weſten heute zu rollen begännen. Es war zu ſpät. N 


1) S. 126. — 2) S. 239 und 243. — 2) Vgl. S. 116, Anmerkung 1. — ) Der 
Erſte Generalſtabsoffizier des Oberkommandos Oſt, Oberſtleutnant Hoffmann, ſchrieb 
am 19. November an ſeine Gattin (Hoffmann, I, S. 60): „Die größte Schlacht, 
die wir geſchlagen, iſt im Gange — hoffentlich wird es ein großer Erfolg. 


(vgl. S. 138). =. 
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Der Weſtflügel der 9. Armee war bereits in die Abwehr gedrängt, und 
nur eine einzige Landwehr⸗Brigade des Korps Breslau näherte ſich hier 
einſtweilen dem Schlachtfelde; die Hoffnung mußte ſich an den auf Nowo⸗ 
radomſk vorgehenden Nordflügel der Armee Woyrſch halten, dem man 
aber nicht viel zutraute. Die Ausſicht auf entſcheidenden Amſchwung der 
Lage ſüdweſtlich Lods war ſehr gering. 

Aber die Lage beim Oſtflügel der deutſchen 9. Armee wurde für den 
20. November in das Kriegstagebuch des Oberbefehlshabers Dit!) ein- 
getragen: „Bei der 9. Armee verdichten ſich die Nachrichten, daß der Gegner 
von Süden, Südoſten und Warſchau Kräfte heranführte, um der Am⸗ 
faſſungsbewegung in den Rücken zu fallen. Der Oberbefehlshaber war der 
Auffaſſung, daß bei der 9. Armee die takt iſch e:) Amfaſſung des ruſſi⸗ 
ſchen rechten Flügels angeordnet ſei. Es ſtellte ſich aber heraus, daß eine 
ausholende Amgehung ohne ernſten Kampf ausgeführt wurde. Das 
XXV. Reſervekorps wurde in Gegend Tuſchyn vermutet. Als die Situation 
bekannt wurde, griff der Oberbefehlshaber ein, die Ereigniſſe hatten jedoch 
bereits die Möglichkeit der Ausführung durchkreuzt.“ Der Oberbefehls⸗ 
daber Oſt drängte aber jetzt darauf, daß das Armee⸗ Oberkommando 9 ſein 

tquartier näher an die Kampffront lege). 25 

An die Oberſte Heeresleitung ließ Generaloberſt v. Hindenburg abends 
melden: „Noch nirgends Entſcheidung gefallen; ſehr ſchwerer Kampf, be⸗ 
ſonders bei Gruppe Plozk'). Frommel ſteht bei Sdunſka-Wola. Richt⸗ 
bofen iſt Richtung Tuſchyn nach Süden durchgebrochen, um Munition ab⸗ 
zuſchneiden; iſt geglückt ;).“ d 

Am 21. November ließ Generaloberſt v. Hindenburg in der 21. November. 

orgenmeldung an die Oberſte Heeresleitung ſagen: „Vor Öfterreichern 
und Woyrſch ſteht der Kampf; nirgends Rückſchläge, aber auch keine großen 

rfolge, rein frontales Ausringen.“ Am den Entſcheidungskampf bei Lods 

bu fördern, genügte das nicht. Auch daß es bei Mlawa in dieſen Tagen flott 

vorwärtsging, konnte auf den Kampf links der Weichſel einſtweilen keinen 

Einfluß üben. Immerhin erhielt. General v. Zaſtrow den Befehl, „energiſch 

Richtung Warſchau vorzuſtoßen und die Kavallerie zur Zerſtörung der 


„) Das dem Reichsarchiv vorliegende Kriegstagebuch iſt nachträglich geſchrieben 

worden, aber auf Grund täglicher, im Benehmen mit dem Erſten Generalſtabsoffizier 

gemachter Aufzeichnungen. — 2) Im Kriegstagebuche unterſtrichen. — 3) Vgl. S. 107 
nd 124. Ob dieſes Drängen zuerſt an dieſem Tage ſtattgefunden hat oder auch 

ſchon früher, war nicht feſtzuſtellen. — ) So in der Niederſchrift bei der Oberſten 

Deeresleitung; es iſt hier offenbar das I. Neſervekorps gemeint. — 5) Die im letzten 
and enthaltene Auffaſſung iſt vermutlich durch einen ruſſiſchen Funkſpruch ent⸗ 

en. 
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Bahnen nordweſtlich Warſchau anzufegen!)”. Der Weichſel⸗Abergang des 


Korps Thorn aber vollzog ſich langſamer als erwartet. 


Der Oberbefehlshaber Oſt verfügte über keinerlei Mittel mehr, der bei 


Lods ſchwer ringenden 9. Armee zu helfen; er war dazu verurteilt, bei dem 
Drama, das ſich dort vorzubereiten ſchien, den Zuſchauer zu ſpielen. Im 


22. November. 


Gegenſatz zu der ausführlichen und noch zuverſichtlichen Meldung, die das 
Oberkommando der 9. Armee am Morgen des 22. November nach 
Mezieres erſtattete?), begann feine kurze Morgenmeldung mit der Feſt⸗ 


ſtellung: „Lage unverändert ſehr ernſt“. Am 6“ abends wurde durch ver⸗ 


ziffertes Telegramm das Ende des Amfaſſungsangriffs gemeldet. Münd⸗ 


lich wurde dazu am Fernſprecher vom Erſten Generalſtabsoffizier ergänzend 


23. November. 


nochmals hinzugefügt: „Lage ſehrernſt').“ Man verſuchte das Korps 
Breslau vorwärts zu treiben. 

Der 23. November brachte zwar die Gewißheit, daß es dem 
XXV. Neſervekorps geglückt fei, ſich vom Gegner zu löſen und das Oſtufer 
der Miaſga zu erreichen. Da aber das XX. Armeekorps ſeinen linken 
Flügel inzwiſchen weit hatte zurückbiegen müſſen, war damit noch nicht viel 
gewonnen. Die Hoffnung auf günſtige Löſung war gering. Dazu kamen 
weitere Sorgen: Südöſtlich Krakau waren Teile des öfterreichifch-unge 


riſchen Heeres im Weichen nach Weſten; nördlich der Weichſel ſchien ſich 


der Gegner vor der verbündeten Front zu verſtärken und auch hier wieder 
angreifen zu wollen. Von neuem wurden ernſte Zweifel wach, ob die 
Widerſtandskraft der Verbündeten noch ausreiche. Der Südflügel des 
Korps Breslau war zurückgedrängt worden, und auf dem linken Flügel der 
9. Armee war das Korps Thorn durch Eisgang auf dem rechten Weichſel⸗ 


Afer feſtgehalten. 


Auf Befreiung der abgeſchnittenen Truppen des Generals v. Scheffer 


1) S. 342 f. — 2) ©. 154. — 3) In der Niederſchrift bei der Oberſten Heeres - 


leitung unterſtrichen. Oberſtleutnant Hoffmann ſchrieb an dieſem Tage nach Hauſe 
(Hoffmann, I, S. 60): „Anſer linker Flügel iſt geſchlagen. Wie wir die Sache ein 


renken und retten können, weiß ich noch nicht — es wird mir aber vielleicht noch 
etwas einfallen. Es ſtand auf Meſſers Schneide. Wir konnten einen großen Sieg 
haben, aber die Truppe verſagte, die Leute konnten nicht mehr; die Offiziere ſind 


tot, und der Feinde ſind zu viele. Wir haben drei bis vier Korps in den letzten 


acht Tagen vollſtändig geſchlagen — wir bringen etwa 50 000 Gefangene nach Haus, 
aber nun iſt die Kraft zu Ende; Grund zu einer Beſorgnis iſt nicht, die deutſche 
Grenze wird gehalten. Vor allem Weſtpreußen braucht keine Angſt zu haben. Wir 
ſtanden wieder auf drei Seiten nahe an Warſchau, aber zu wenig Truppen. 
Meine Nerven waren zu Ende; fünf Nächte hoffen hält man auf die Dauer 


nicht aus. Jetzt bin ich wieder ſtahlruhig, dem Anglück kann ich ins Geſicht 


ſehen.“ 
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konnte man kaum noch hoffen. Im Kriegstagebuche des Oberbefehlshabers 
Oſt wurde die Lage damals mit den Worten gekennzeichnet: „Bei der 
„Armee wurde auf der ganze Linie mit unverminderter Heftigkeit ge⸗ 
kämpft. Die eingehenden Funkſprüche ließen erkennen, daß nur ein be⸗ 
ſonderer Zufall den linken, umklammerten Flügel vor der Vernichtung oder 
Gefangennahme retten konnte. Trotzdem ſollte die Stellung gehalten 
werden!).“ . ur 1 

Als am Morgen des 24. November der ruſſiſche Funkſpruch vorlag 24. November. 

über Bereitſtellung von Zügen zum Abtransport der erwarteten deutſchen 
efangenen?), ſtieg die Spannung aufs äußerſte. In wohl zehn Kilometer 
Tiefe ſtand der Gegner jetzt zwiſchen den abgeſchnittenen Truppen des 
Generals v. Scheffer und den übrigen Teilen der 9. Armee; dazu die große 
Lücke zwiſchen dem XX. Armeekorps und dem bei Lowitſch immer noch 
ſchwer kämpfenden I. Reſervekorps. „Lage hat ſich nicht verbeſſert, iſt noch 
unverändert“, wurde um 9° früh aus Poſen an die Oberſte Heeresleitung 
gemeldet, und im Kriegstagebuch heißt es über den Vormittag: „Die auf⸗ 
gefangenen Funkſprüche laſſen erkennen, daß die Lage des XXV. Reſerve⸗ 
orps und der 3. Garde⸗Diviſion immer verzweifelter wurde. Der 9. Armee 
wurde befohlen, wenn die Armee ſich in der jetzigen Stellung halten könne, 
dann ſoll gehalten werden. Iſt Rückzug notwendig, dann in Richtung 
born in die Linie Sompolno— Wlozlawek.“ 

Dann kamen die Nachrichten vom Siege der Gruppe Scheffer bei 
Bſheſiny, ſpäter von der Beſſerung der Lage bei Strykow. Am Abend 
ieß Generaloberſt v. Hindenburg nach Mézidres aber doch nur melden: 
„Kampf bei 9. Armee läßt ſich noch nicht überſehen. Die Lage iſt aber 
nicht mehr ſo verzweifelt, wie es geſtern und heute früh ſchien. Wir hoffen, 
die Hauptsache ſchlägt ſich durch.“ 

Erſt am Morgen des 25. November lautete die Meldung: „Durch⸗ 25. November. 
bruch wird vorausſichtlich gelingen“).“ Noch weniger konnte die Frage nach 

eutezahlen, die auf Grund einer vorher von der 9. Armee unmittelbar er⸗ 
ſtatteten Meldung ſeitens der Oberſten Heeresleitung geſtellt wurde, ab⸗ 
schließend beantwortet werden. Generaloberſt v. Hindenburg ließ ſagen: 
Sahl der Gefangenen uſw. erſt in einigen Tagen anzugeben. Armeekorps 
ſchicken ſie zurück. Wir erfahren darüber Sicheres erſt auf Einladeſtationen.“ 


d ) Vgl. S. 165 und 186. — 2) S. 166. „Was ich dabei empfand,“ ſchrieb nach 
riege General Ludendorff (Erinnerungen, S. 84), „kann ich nicht ſchildern. Was 
derh auf dem Spiel! Nicht nur die Gefangennahme ſo vieler tapferer Männer, 

unden mit dem Triumph des Feindes, ſondern ein verlorener Feldzug! Die 
meld ee hätte nach dieſer Niederlage zurückgenommen werden müſſen.“ — 3) Morgen- 
ung des Oberkommandos 9 ſ. S. 187. a 
Welttrieg. VI. Band. 13 


ſtand 


Anfang 
November. 
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Erſt die Abendmeldung des 25. November ſprach aus: „Geſtrige Kriſe 
vorüber“, ſchloß aber doch: „Ruſſen ſtehen überall gegenüber und bereiten 
anſcheinend neuen Angriff vor. Lage andauernd ernſt.“ Auch konnte die 
Frage der Oberſten Heeresleitung ſpäter am Abend inſoweit beantwortet 
werden, als 40 000 Gefangene, 70 Geſchütze (außerdem 30 unbrauchbar 
gemachte, die nicht geborgen werden konnten), 160 Munitionswagen und 
165 Maſchinengewehre als Beute der Kämpfe um Lods angegeben wurden. 
Im übrigen hieß es aber: „Der Oberbefehlshaber Oſt läßt ausdrücklich 
melden, daß von einer Entſcheidung) keine Rede fein kann.“ 


In den Operationen war ein Stillſtand einge 
treten. Länger als ein Vierteljahr war es gelungen, mit geringen 
Kräften nicht nur dem Weſtheere den Rücken zu decken, ſondern die ruſſiſchen 
Maſſen im weſentlichen auch von den heimatlichen Grenzen fernzuhalten. 
Am die Operationen weiter zu führen, war man auf die vom Weſten er⸗ 
warteten Verſtärkungen angewieſen, wußte aber einſtweilen weder Sicheres 
über ihre Geſamtſtärke noch über ihre Eintreffezeiteneÿ. So waren auch 
die Ausſichten des weiteren Feldzuges noch nicht zu überſehen. 


5. Die Operationen der Ruſſen. 


a) Die ruſſiſchen Operationen von Anfang bis Mitte November“). 
Karten und Skizzen: Nr. 6 bis 10. N 
Zu Anfang des Monats November war in der Vorwärtsbewegung der 
ruſſiſchen Armeen ein gewiſſer Stillſtand eingetreten. 5 
Von der Heeresgruppe der Nordweſtfront unter General 
Nußki (Hauptquartier Sjedlez) griff die 10. Armee mit 20 Diviſionen 
Infanterie und 6 Kavallerie⸗Diviſionen an der Oſtgrenze Oſtpreußens an), 
die 1. Armee ftand mit 8 Divifionen Infanterie und 3½ Kavallerie⸗Divi⸗ 
ſionen gegen Soldau und beiderſeits der Weichſel gegen Thorn, die 2. und 
5. Armee waren mit zufammen 16 Diviſionen Infanterie und 5 ¼ Kaval 
lerie⸗Diviſionen im Vormarſch durch Weſtpolen bis in die Gegend weſtlich 
und ſüdlich Lods gelangt; weiterzukommen war infolge der gründlichen 
deutſchen Rückzugszerſtörungen einſtweilen nicht möglich. N 
Von der Heeresgruppe der Süd weſtfront unter General 
Swanom (Hauptquartier Cholm) waren links der Weichſel die 4. und 


) In der Niederſchrift bei der Oberſten Heeresleitung unterſtrichen. a 


2) S. 249 ff. — ) Anſchluß an Band V, S. 497. — Die Darſtellung ſtützt ſich zum 


großen Teile auf Korolkow, Aberblick S. 108 ff, 130 ff, 140 fl. und Lods S. 3 fl. — 
9) S. 347 f. 8 
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9. Armee mit zuſammen 23 Diviſionen Infanterie und 4 Kavallerie⸗Divi⸗ 
ſionen bis in die Linie Konſk— Sandomir gelangt, rechts der Weichſel 
ſtanden die 3., 11., 8. Armee und die neugebildete „Dnjeſtr⸗ Gruppe“ mit 
zuſammen 26 Diviſionen Infanterie und 12 Kavallerie⸗Diviſionen noch öſt⸗ 
lich vom San, vor der öſterreichiſchen Feſtung Pſchemyſl und am Dnjeſtr. 
Seit dem Eintritt der Türkei in den Krieg waren 6 Diviſionen Infan⸗ 
terie und 3 Kavallerie⸗Diviſionen (I. kaukaſiſches und II. turkeſtaniſches 
Korps) an der Kaukaſus⸗Front) endgültig gebunden. An Reſer⸗ 
ven ſtanden der Heeresleitung daher jetzt im ganzen nur noch etwa 
Diviſionen Infanterie zur Verfügung, von denen 1½ erſt im Anrollen 
aus Sibirien waren, während die übrigen auf Petersburg, einige Plätze im 
Innern des Reiches und auf die Schwarze⸗Meer⸗Küſte verteilt waren. Da⸗ 
für konnte jetzt auch auf die inzwiſchen zahlreich aufgeſtellten gemiſchten 
Landwehr). Brigaden zurückgegriffen werden. Bei den Feldtruppen war 
man im Begriff, die bisher erlittenen ſchweren Verluſte zu erſetzen. Dazu 
mußte aber ſchon weniger gut ausgebildeter Erſatz Verwendung finden; 
um ſo mehr machte ſich der große Ausfall an aktiven Offizieren fühlbar. 
Daneben ſtellte ſich in zunehmendem Amfange Mangel an Waffen und 
erät ein; die ungeheuren Verluſte, die an beidem vor allem in Oſtpreußen 
eingetreten waren, hatten nicht erſetzt werden können. So traf der Mann- 
ſchaftsnachſchub meiſt ohne Waffen an der Front ein. Die zu Beginn des 
ieges acht Geſchütze ſtarken Feldbatterien hatten ſchon im Laufe des 
ktober auf eine Sollſtärke von ſechs Geſchützen herabgeſetzt werden müſſen, 
ſo daß viele Diviſionen ſeither ſtatt 48 nur noch 36 leichte Geſchütze hatten, 
alſo ebenſowenig wie die deutſchen Reſerve⸗Diviſionen, aber nur noch etwa 
alb ſo viel wie die meiſten deutſchen aktiven Infanterie⸗Diviſionen und 
auch weniger als die öſterreichiſch-ungariſchen Diviſionen. Zu dieſem 
angel an Gerät geſellte ſich, wie in allen Heeren, ernſte Munitions- 
appheit. ö 


Die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung, die noch in Bara⸗ 
nowitſchi lag, hatte ſeit Ende Oktober in dem eiligen Rückzuge der deutſchen 
Armee von der mittleren Weichſel den Beweis für deren Niederlage er- 
blickt. Als die Verfolgung durch die deutſchen Zerſtörungsarbeiten zum 


8 ) Die Kämpfe an der Kaukaſus⸗Front werden in einem ſpäteren Bande im 

uſammenhange behandelt werden. — 2) Von den Ruſſen „Opoltſchenje“ genannt und 

ber meiſt mit „Reichswehr“ überſetzt. Dieſe Truppen entſprachen ihrer Zu ⸗ 

anmenſetzung nach etwa deutſcher Landwehr, wenn ſie auch meiſt älteren Erſatz und 

er weniger Artillerie als dieſe hatten. Opoltſchenje ift daher, um Mißverſtänd⸗ 
ſſen vorzubeugen, nicht mit Reichswehr, ſondern mit „Landwehr“ überſetzt. 
13* 
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2. November. Stehen kam, gab der Oberſte Befehlshaber, Großfürſt Nikolaus, 
am 2. November Weiſungen zur Vorbereitung des weiteren Angriffs, 
in denen es hieß: „Bei Thorn keine nennenswerten Kräfte erkannt; links 
der Weichſel gehen die Deutſchen auf Kaliſch, mit den Hauptkräften aber 
auf Noworadomſk und Wloſchtſchowa zurück, die Bſterreicher gehen 
ſüdlich Kjelzy zurück, mit Nachhuten noch haltend; bei Sandomir muß 
man ernſten Widerſtand erwarten.“ Als Ziel der künftigen Operationen 
wurde „tiefer Einbruch nach Deutſchland zwiſchen 
Weichſel!) und Sudeten“ bezeichnet. Dazu ſollte eine An⸗ 
griffsgruppe von vier Armeen in der Linie Kolo — Tſchenſtochau Auſch⸗ 
witz bereitgeſtellt werden; ihr Vormarſch konnte aus dieſer Linie aber 
erſt beginnen, wenn die zerſtörten Bahnen und Wege wiederhergeſtellt 
waren. Inzwiſchen ſollten die Heeresflanken durch „entſcheidende Er⸗ 
folge in Oſtpreußen und am San“ geſichert werden. Dementſprechend 
erhielt die 10. Armee der Nordweſtfront den Auftrag, den Widerſtand des 
Gegners in Oſtpreußen zu brechen und ſich dann mit der 1. Armee zu⸗ 
ſammen an der unteren Weichſel feſtzuſetzen. Für den Hauptangriff wurden 
die 2., 5., 4. und 9. Armee beſtimmt. Von ihnen ſollte die 2. hinter dem 
rechten Flügel geſtaffelt die Verbindung mit der 1. Armee halten, die 4. und 
9. den vor ihrer Front noch ſtehenden Gegner zurückdrängen und zunächſt 
bis zur Nida vorrücken. Die übrigen Armeen der Südweſtfront ſollten den 
Angriff in Galizien fortführen, dabei zum Schutze der linken Heeresflanke 
die Karpaten⸗Päſſe beſetzen und Kavallerie nach Angarn hineinreiten laſſen. 

Die „Notwendigkeit ſchnellſter Durchführung der Aufgaben in Oſt⸗ 
preußen und Galizien, um den Angriffsbeginn nicht zu verzögern“, wurde 
bei Beſprechungen mit den Stäben der Heeresgruppen von der Oberſten 
Heeresleitung ganz beſonders betont. Da der Oberbefehlshaber der Nord” 
weſtfront aber an einen ſchnellen Erfolg in Oſtpreußen nicht glaubte, 
ſchlug er vor, darauf nicht zu warten, ſondern mit der Heeresmitte am 
zugreifen, ſobald ſie bereit ſei. Andererſeits hielt es der Oberbefehlshaber 
der Süd weſtfront für richtiger, daß man ſich zunächſt mit ganzer Kraft 
gegen das öſterreichiſch-ungariſche Heer wende und bis dahin im Norden in 
reiner Abwehr bleibe. Er wiederholte die Auffaſſung, die er ſtets vertreten 
hatte, daß man den entſcheidenden Angriff gegen Deutſchland erſt führen 
dürfe, nachdem die Südflanke durch Niederwerfung des öſterreichiſch⸗unga 
riſchen Heeres geſichert ſei. 

Di.ieſe Vorbedingung ſchien erfüllt, als das öſterreichiſch⸗ungariſche 

4. November. Heer am 3. November den Rückzug vom San angetreten hatte. Am 


1) Damit war etwa der Weichſel⸗Lauf Warſchau— Thorn gemeint. 
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4. November wurde die Bewegung von den Ruſſen erkannt, am 5. drahtete 
der Großfürſt an General Joffren): „Anſere Armeen haben ſoeben einen 
vollen Sieg errungen, der ſich als Auswirkung unſeres Erfolges an der 
Weichſel darſtellt. Die Hfterreicher gehen in Galizien auf der ganzen 
Front zurück. Der Feldzugsplan, den ich Ihnen ſchon in den erſten An⸗ 
fängen ſeines Entſtehens mitteilte, iſt damit erfolgreich durchgeführt, und 
er iſt jetzt einwandfrei gekrönt worden durch den größten Erfolg, den wir 
ſeit Kriegsbeginn errungen haben. Ich hoffe auf ſchnelle und vollſtändige 

Löſung unſerer gemeinſamen Aufgabe und bin überzeugt, daß der end⸗ 
gültige Sieg den Fahnen der Verbündeten gehören wird.“ Gelegentlich 
dieſer Drahtung legte man bei der Oberſten Heeresleitung dem Vertreter 
des Miniſters des Außeren dar, daß mit der Einnahme von Sandomir und 
dem Abergang der ruſſiſchen 3. Armee über den San der Druck des öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Heeres endgültig gebrochen ſei, und ebenſo ſei es mit 
dem Drucke der Deutſchen in Ostpreußen und links der Weichſel. Damit 
babe man auf der ganzen Front freie Hand zum Handeln gewonnen. Der 
Großfürſt entſchied ſich für den Angriff entſprechend den Vorſchlägen der 
Nordweſtfront. 

Am 10. November waren die Wiederherſtellungsarbeiten an 10. November. 
Bahnen und Straßen ſo weit gediehen, daß die Armeen der Nordweſtfront 
n Polen angriffsbereit ſtanden; ihre Truppen waren durch Erſatz wieder 
auf volle Stärke aufgefüllt, an Gewehren für die Ergänzungsmannſchaften 
fehlte es aber. Der rechte Flügel der Südweſtfront war etwa bis auf gleiche 
Höhe vorgerückt, litt jedoch noch unter Nachſchubſchwierigkeiten, während 
ihr linker Flügel, die 3. und 8. Armee, in der Mannſchaftsſtärke immer noch 
40 bis 45 v. H. hinter dem Sollſtande zurück war. Vom Gegner machte 
man ſich folgendes Bild: An der unteren Weichſel kein Feind, bei Kaliſch 

avallerie und Infanterie, bei Wjelun ein bis zwei Korps, bei Tſchen⸗ 
tochau drei bis vier Korps; insgeſamt im Weichſel⸗Bogen zwiſchen Thorn 
und der galiziſchen Grenze höchſtens fünf deutſche Korps und drei Kaval⸗ 
lerie-Diviſionen. Man war aber beſorgt, daß die Deutſchen ihre Kräfte 
mit der Bahn verſchieben oder vom weſtlichen Kriegsſchauplatz verſtärken 
önnten. Daher hielt die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung ſchnellen Beginn 
es eigenen Angriffs für nötig, entſchloß ſich aber — vermutlich wegen der 
achſchublage bei der 4. Armee —, doch noch zwei bis drei Tage zu warten. 
as erſte Ziel ſollte die Linie Jarotſchin— Kattowitz —Auſchwitz fein als 
⸗Ausgangsſtellung für den Stoß tief nach Deutſchland hinein“. Die 
Ob ) Brief des Fürſten Kudaſchew, Vertreter des Miniſters des Außeren bei der 
in 1 Heeresleitung, an den Miniſter Saſonow vom 6. November 1914, abedrudt 
aßny⸗Archiv XXVI, ©. 20. Er 


10. November. 


11. November. 


12. November. 


198 Der Krieg im Oſten bis zum Jahresſchluß. 


2. Armee wurde dazu gegen Kaliſch — Wjelun, die 5. und 4. gegen Tſchen⸗ 
ſtochau, die 9. gegen Krakau angeſetzt. Den Hauptangriff ſollte General 
Rußki leiten. 

Am 11. November lagen Nachrichten vor über Verſtärkung der 
deutſchen Kräfte bei Thorn und Kaliſch; Agenten hatten gemeldet, daß 
Truppen aus Oſtpreußen nach Thorn befördert würden. Die Deutſchen 
ſchienen mit der Amgruppierung ihrer Kräfte begonnen zu haben; ob tat⸗ 
ſächlich noch eine ſtarke deutſche Gruppe bei Tſchenſtochau ſtand, wurde 
fraglich. 

Am 12. November ſetzte Großfürſt Nikolaus den Beginn des 
Geſamtangriffs auf den Morgen des 14. November feſt und gab jetzt als 
nächſtes Ziel an, die Amgruppierung des Gegners zu hindern. General 
Rußki, dem nunmehr auch die 4. Armee der Südweſtfront unterſtellt wurde, 
ſollte, der veränderten Lage entſprechend, Vorſchläge für die Durchführung 
des Angriffs der 2., 5. und 4. Armee machen, „unter pflichtgemäßer Be⸗ 
obachtung aller Maßnahmen, die die Sicherheit der rechten Flanke gewähr⸗ 
leiſteten)“. Die bei der Südweſtfront verbleibende 9. Armee ſollte beim 
Angriff mitwirken. N 

Inzwiſchen war der Vormarſch der deutſchen 9. Armee gegen die rechte 
Flanke der ruſſiſchen Angriffsarmee bereits ſeit dem 11. November in vollem 
Gange und hatte bei Wlozlawek am Nachmittage dieſes Tages zum Kampfe 
geführt“). 

Zu dieſer Zeit ſtand das ruſſiſche Heer wie folgte): 

Von der Heeresgruppe der Nordweſtfront kämpfte die 
10. Armee noch an der Oſtgrenze Oſtpreußens“). 

Von der 1. Armee unter General v. Rennenkampf, mit im 
ganzen 8 Diviſionen Infanterie und 3½ Kavallerie⸗Diviſtonen, lag das 
I. turkeſtaniſche Korps nebſt 4. Don⸗Koſaken⸗Diviſion vor Neidenburg und 
Soldau im Angriff gegen die oſtpreußiſche Südgrenze). Im übrigen ſtan⸗ 
den rechts der Weichſel das VI. Korps nebſt 6. Kavallerie⸗Diviſion bei 
Sjerpez und Lipno, dahinter bei Plozk das VI. ſibiriſche (Reſerve⸗) Korps 
als Armeereſerve; links des Stromes das V. ſibiriſche Korps bei Wlozlawek, 
ſüdweſtlich davon bei Isbiza die zuſammengeſetzte Garde⸗Koſaken⸗Diviſion. 
Seit dem 26. Oktober hatte General v. Nennenkampf den Bau einer 
Weichſelbrücke bei Plozk beantragt, um ſeine Kräfte auf kürzeſtem Wege 
über den Strom führen zu können, während die Heeresgruppe den Brücken 
ſchlag 40 Kilometer weiter rückwärts bei Wyſchogrod angeordnet hatte. So 


1) Danilow, S. 332. — 2) S. 67 ff. — 2) Vgl. e Anlage 1. — 
) S. 347 ff. — 5) ©. 352. 
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mußte das Verſchieben weiterer Kräfte auf das linke Weichfel-Ufer viel Zeit 
in Anſpruch nehmen. — Seit dem 9. November hatte die Armee Meldungen 
über Anſammlung bedeutender deutſcher Kräfte bei Thorn); da aber die von 
lozlawek weichenden deutſchen Sicherungstruppen im Zurückgehen die 
ahn zerſtört hatten, war auf Angriffsabſichten nicht ohne weiteres zu 
chließen. General v. Nennenkampf befahl dem V. ſibiriſchen Korps, ſich 
bei Wlozlawek zu nachhaltiger Verteidigung einzurichten und wollte für die 
bevorſtehende Offenſive auch das VI. ſibiriſche (Reſerve⸗) Korps über Plozk 
auf das linke Weichſel⸗Afer heranziehen. Am 11. November erkannte er 
den deutſchen Vormarſch über die Grenze; er begab ſich nach Plozk und 
leitete den Abergang des Korps auf das linke Weichſel⸗Afer ein. Das Korps 
unte aber wegen Mangels an Gerät erſt am 13. November mit Aber⸗ 
ſetzen beginnen und täglich nicht mehr als etwa eine Infanterie⸗Brigade 
nebſt Artillerie auf das linke Stromufer bringen; Teile benutzten die Brücke 
von Wyſchogrod. 
Die 2. Armee unter General Scheidemann mit insgeſamt 
10 Diviſionen Infanterie und 4 Kavallerie⸗Diviſionen hatte das II. Korps 
dum Schutze feiner rechten Flanke gegen Thorn in rund 20 Kilometer breiter 
Front nordweſtlich Lentſchyza bereitgeſtellt; nach rechts klaffte bis zum 
fibiriſchen Korps bei Wlozlawek eine Lücke von etwa 50 Kilometern 
reite, nach links bis zum XXIII. Korps ſüdlich Dombje eine faſt ebenſo 
droße. An das XXIII. Korps ſchloß nach Suden hinter der Warthe 
105 II. fibirifhe Korps an, dann folgten das IV. und I. Korps. Der 
inke Flügel dieſer 80 Kilometer breiten, nach Weſten gerichteten Bereit⸗ 
ſtelung ſtand weſtlich Petrikau. Vor der Front war die Kaukaſiſche 
avallerie⸗Diviſion von Konin vor deutſcher Reiterei gegen die Warthe 
zurückgegangen; das drei Diviſionen ſtarke Kavalleriekorps Nowikow ſtand 
ei Sjerads. Die Aufklärung hatte den Vormarſch deutſcher Infanterie 
on Jarotſchin und ſtarke Kavallerie bei Kaliſch feſtgeſtellt. N 
Die 5. Armee unter General Plehwe ſtand mit 6 Diviſionen 
Infanterie und 17), Kavallerie-Diviſionen in 50 Kilometer Breite ſüdlich 
2. Armee, linker Flügel bei Pſchedborſh, Reihenfolge vom rechten 
Flügel: 1. ſibiriſches, XIX., V. Korps. Vor der Front ſchien ſich der 
egner bei Wjelun geſchwächt zu haben, bei Tſchenſtochau ſtand er noch in 
erheblicher Stärke. f 
Die 4. Armee unter General Ewert ſchloß mit 10 Diviſionen 


— 


u 


ab ) Wie man bei der Oberften Heeresleitung zu der oben (S. 197 f.) mitgeteilten 
weichenden Auffaſſung kam, iſt nicht bekannt. Vielleicht liegen Irrtümer in den 
ſchen Darſtellungen vor. b " 


12. November. 
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Infanterie und 1½ Kavallerie⸗Diviſionen ſüdwärts an. Bei mehr als 
70 Kilometer Frontbreite ſtand ihr Südflügel bei Mjechow. Die Nach⸗ 
ſchubſchwierigkeiten waren bei dieſer Armee noch nicht überwunden, da die 
Bahn einſtweilen nur bis Bſin wieder in Betrieb war. 

Die Heeresgruppe der Südweſtfront hatte mit 9 Divi⸗ 
ſionen Infanterie und 2½ Kavallerie⸗Diviſionen der 9. Armee in Ruſſiſch⸗ 
Polen die Nida erreicht. Ihre übrigen Teile, einſchließlich des linken 
Flügels der 9. Armee, insgeſamt noch 30 Diviſionen Infanterie und 
12 Kavallerie-⸗Diviſionen, waren an Pſchemyſl vorbei bis an den zu 
und die Karpaten⸗Päſſe vorgerückt. 


Bei der Heeresgruppe der Nor dweſtfront wich am 
13. November nachmittags das V. ſibiriſche Korps vor deutſcher Aber⸗ 
macht von Wlozlawek!n) längs der Weichſel oſtwärts auf Goſtynin aus, 
um hier das Aberſetzen des VI. ſibiriſchen Korps abzuwarten. Die Ober⸗ 
befehlshaber der 1. und 2. Armee erkannten den Ernſt der Lage; bei der 
Nachrichtenſtelle der Heeresgruppe hielt man den Vormarſch von Abteilun⸗ 
gen von vier deutſchen Korps: XXV. Reſervekorps, XX., XVII. und 
XI. Armeekorps ſowie ſtarker Kavallerie zwiſchen Weichſel und Warthe als 
erwiejen?). General Rußfi ſelbſt hielt aber an feiner einmal gefaßten Mei⸗ 
nung feſt, daß die Deutſchen im weſentlichen ihre bisherige Kräfteverteilung 
beibehalten hätten. Er legte den Vorgängen bei Wlozlawek nur geringe 
Bedeutung bei und maß die Schuld am dortigen Mißerfolge allein dem 
V. ſibiriſchen Korps zu. 

Bei ſolcher Auffaſſung hatte General Rußki der Oberſten Heeres 
leitung keine Anderungsvorſchläge für die große Offenſive zu machen. Im 
Heeresgruppenbefehl vom 13. November ſagte er über den Feind: 
„Aus der Richtung Thorn gehen höchſtens zwei Diviſionen vor, ihnen 
gegenüber das V. und VI. ſibiriſche Korps; bei Kaliſch etwa ein Korps 
und drei Kavallerie⸗Diviſionen, ihnen gegenüber die 2. Armee; bei Wjelun 
etwa zwei Korps gegenüber der Naht der 2. und 5. Armee; bei Tſchen 
ſtochau etwa vier Korps, ihnen gegenüber Teile der 5. und 4. Armee. 
Dieſer Auffaſſung entſprechend ordnete er für den 14. November den Vor 
marſch der 2., 5. und 4. Armee nach Welten an, gegen die Linie Jarot⸗ 
ſchin— Kattowitz. Das II. Korps der 2. Armee ſollte die rechte Flanke 
ſichern und daher rechts geſtaffelt folgen. Die 1. Armee wurde beauftragt, 
die ganze Angriffsbewegung gegen die untere Weichſel zu decken und dazu 
ihre beiden ſibiriſchen Korps links des Stromes zu verwenden. 


5) S. 69. — 2) Mithin war bis dahin nur das I. Neſervekorps nicht erkannt. 
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Diefe Anordnungen erwedten beim Oberbefehlshaber der 2. Armee . 


ernſte Bedenken. Am dem V. ſibiriſchen Korps zu helfen, erwirkte Gene- 
ral Scheidemann die Erlaubnis, mit ſeinem II. Korps aus der Linie 
Lanjenta— Gegend weſtlich Kroſnjewize nach Norden anzugreifen; das 
XXIII. Korps ſollte bei Dombje und Anjejow die Armeeflanke decken, 
das II. ſibiriſche Korps zu ſeiner Anterſtützung hinter der Warthe nach 
Norden zuſammenrücken. Nur zwei von den fünf Korps der Armee blieben 
damit ohne Nebenaufgabe für den Vormarſch nach Weſten frei, und dieſe 
beiden ſollten ihre Front nach rechts verbreitern. Die Bitte, auch die 
Grenze zur 5. Armee nordwärts zu verſchieben, wurde aber von General 
Rußki abgelehnt. 
Am 14. November brachte der deutſche Angriff volle Klarheit; nörd⸗ 

lich Kutno entbrannte eine Schlacht, die ſich von der Weichſel weſtlich 
Plozk bis zur Warthe weſtlich Dombje ausdehnter). Zunächſt ſtanden nur 
etwa 2½ ruſſiſche Korps gegen 5 deutſche. General Nußki unterſtellte das 
II. Korps dem General v. Rennenkampf und hielt, immer noch in völliger 
Verkennung der wirklichen Lage, die drei Korps, über die die 1. Armee 
damit links der Weichſel verfügte, für „vollkommen ausreichend, um das 
ganze Geſindel auseinanderzujagen, das ſich XXV. Reſervekorps nennte)“. 
Die Armee bekam den Befehl, am 15. November links der Weichſel auf 
der ganzen Front anzugreifen. Nach dem VI. ſibiriſchen (Referve-) Korps 
ſollte demnächſt auch das VI. Korps, das rechts der Weichſel nur geringen 
Feind vor ſich hatte, auf das linke Afer nachgezogen werden, die halbe 
63, Reſerve⸗Diviſion aus Warſchau an ſeine Stelle rücken. Sonſt blieb es 
bei den bisherigen Anordnungen. In der Nacht zum 15. November wurde 
das Hauptquartier von Sjedlez nach Warſchau vorverlegt. 

Die drei links der Weichſel zum Angriff beſtimmten Korps der 
1. Armee wurden von der deutſchen Abermacht in die Abwehr gedrängt. 
Die 2. Armee mußte ſich entſchließen, auch noch eine Brigade des II. ſibi⸗ 
chen Korps nach Norden abzudrehen, um ihr XXIII. Korps in feinem 
ungleichen Kampfe zu unterſtützen. Der Reft dieſer Armee, noch 2 / Korps, 
batte befehlsgemäß den Vormarſch nach Weſten angetreten, und bei Warta, 

lerads und Widawa die Warthe überſchritten. Ebenſo hatten die 5., 

4. und 9. Armee den Vormarſch begonnen; die beiden letzteren näherten ſich 
den Stellungen der Armee⸗Abteilung Woyrſch und der öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen 1. Armee. . 

Als General v. Rennenkampf den Befehl erhielt, am 15. November 

) S. 73 ff. — 2) Von dieſem Korps haben die Ruſſen offenbar eine beſonders 


legte Meinung gehabt. Wie fie entitanden tft, konnte nicht ermittelt werden. Vgl. 
erzu S. 49, Anm. 1. N ö 


14. November. 


14, November, 


15. November. 
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anzugreifen, „den Feind zu ſchlagen und dann geſtaffelt der 2. Armee zu 
folgen“, war er ſich über die Anausführbarkeit dieſer Anordnung klar. Die 
Kampfkraft des V. ſibiriſchen Korps war nur noch gering, vom VI. ſibi⸗ 
riſchen Korps hatte erſt die Hälfte das linke Weichſel⸗Afer erreicht und 
das II. Korps bereits ſchwer gelitten. Er beſchränkte ſich darauf, den An⸗ 
griffsbefehl der Heeresgruppe an die Korps weiterzugeben; dieſe blieben in 
der Abwehr. 

Bei der 2. Armee entſchloß ſich General Scheidemann in der Nacht 
zum 15. November, angeſichts der ſchwierigen Lage ſeines XXIII. Korps 
am Ner, auch den ganzen Reit des II. ſibiriſchen Korps dorthin abzudrehen 
und bei der Heeresgruppe abermals die Verlegung der Grenze gegen die 
5. Armee nach Norden zu beantragen. 


Als General Rußki am 15. November) früh in Warſchau eintraf, 
lagen aus dem Kampfraum zwiſchen Weichſel und Warthe ſo ernſte Nach⸗ 
richten vor, daß er den durchgreifenden Entſchluß faßte, zuerſt mit dem 
Gegner im Norden abzurechnen und dann erſt den Vormarſch nach Weſten 
fortzuſetzen; in demſelben Sinne hatte ihn auch die Oberſte Heeresleitung 
angewieſen und Zuführung von Reſerven veranlaßte). Der mittags aus⸗ 
gegebene Heeresgruppenbefehl beſtimmte für den 16. November abermals, 
daß die 1. Armee mit drei Korps angreifen ſolle. Die ganze 2. Armee ſollte 
rechtsſchwenkend die Linie Klodawa —Kaliſch gewinnen und ebenfalls an⸗ 
greifen, die 5. Armee nach Norden folgen; die 4. Armee hatte einſtweilen 
ſtehenzubleiben. Ein ähnlicher Befehl hätte zwei Tage früher die Lage 
retten können, jetzt aber war auch bei Kutno die Schlacht bereits verloren, 
alle bisher mit der Front nach Norden eingeſetzten Kräfte waren geſchlagen 
und im Weichen nach Süden. 

Am 15. November griff aber auch die Oberſte Heeresleitung 
ein. Nachrichten, daß die Deutſchen Tſchenſtochau räumen wollten und 
die Truppen von dort nach Thorn führen), um fie rechts der Weichſel 
einzuſetzen, hatten neue Sorgen erweckt. General Nußki ſollte ſich bereit 
halten, nötigenfalls die 5., vielleicht auch die 4. Armee mit der Bahn auf 
das rechte Weichſel⸗Afer hinüberzuwerfen“). Die 10. Armee, die ſich der 
deutſchen Lötzen— Angerapp⸗Stellung erſt näherte, ſollte zu raſcherem Vor⸗ 
gehen angetrieben, Referven ſollten aus dem Landesinnern herangezogen 
werden. Die nächſte Aufgabe der Nordweſtfront aber ſei, mit dem Gegner 
zwiſchen Weichſel und Warthe aufzuräumen. 

1) S. 79 ff. — 2) Danilow, S. 336, wo aber kein Zeitpunkt angegeben iſt. 


3) Vermutlich hat der Abtransport der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion zu dieſen Nach⸗ 
richten Anlaß gegeben. — ) Danilow, S. 336/337. 
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Am Abend des Tages erkannte General Rußki die ganze Größe der 
Gefahr, die ſich aus der neuen Niederlage ſeiner gegen Norden eingeſetzten 
Armeeteile ergab: der Gegner hatte ſich zwiſchen die 1. und 2. Armee ge⸗ 
ſchoben; der Weg über Piontek ſtand ihm offen, um die eine oder die andere 
in der Flanke zu faſſen. Neſerven, die Lücke zu ſchließen, fehlten. Der 
8 Vorſchlag der Oberſten Heeresleitung, ein Korps mit der Bahn nach Kutno 
zu werfen, verſprach keinen Erfolg mehr; es würde doch zu ſpät kommen. 
ie 2. und 5. Armee mußten alſo oſtwärts zurückgenommen werden, mußten 
in die Linie Sgjerſh — Pabianize — Petrikau ausweichen. Am das zu ermög⸗ 
nchen, befahl General Rußki der 1. Armee und den beiden rechten Flügel⸗ 
korps der 2. Armee, trotz allem wieder anzugreifen, um den Gegner auf ſich 
zu ziehen. Was an einzelnen Regimentern in Warſchau und Nowo⸗ 
georgiewſk zur Hand war, insgeſamt allerdings nur ſechs Bataillone !), ſollte 
mit der Bahn nach Lowitſch gefahren werden, um die linke Flanke der 
Armee zu decken, die ſonſt umfaßt und in die Weichſel geworfen werden 
onnte. Auch die Anfang November aus Aſien bei der 10. Armee in Oſt⸗ 
bone eingetroffene 6. ſibiriſche Diviſion ſollte herangezogen werden. So 
wut General Rußti, den Zuſammenſchluß zwiſchen feiner 1. und 2. Armee 
wiederherzuſtellen. Dafür aber war zwiſchen der nach Norden rückenden 
und 4. Armee ein neue Lücke zu gewärtigen, die dann von der 4. Armee 
zu ſchließen war. 
Dem Angriffsbefehle der Heeresgruppe zu entſprechen, reichte indeſſen 
e Kraft der gegen Norden ſtehenden vier Korps nach den bisherigen 
iederlagen in keiner Weiſe mehr aus; nicht einmal am Yfura-Ner- 
bſchnitt vermochten fie ſich am 16. November?) zu behaupten. General 
ußki hielt aber an feinem Angriffsentſchluß feſt und ſchickte die 
Kavallerie⸗Diviſion des Kavalleriekorps Nowikow nach Sgjerſh entgegen. 
r wollte die vier bis fünf deutſchen Korps, die er jetzt ziemlich richtig in 
er Lücke zwiſchen der eigenen 1. und 2. Armee annahm, mit elf ruſſiſchen 
orps ſchlagen. Von den anrückenden Verſtärkungen wurden größte 
Märſche verlangt, um die Armeen bis zum 17. November abends entfaltet 
bereit zu haben. Zu dieſem plötzlichen Frontwechſel zweier bisher neben⸗ 
einanderſtehenden Armeen nach der rechten Flanke waren aber Bewegungen 
ötig, die in ſo großem Verbande äußerſt ſchwierig auszuführen waren und 
zum mindeſten erhebliche Reibungen im Nachſchub zur Folge haben 
mußten. Die 2. Armee ſollte nach der rechten Flanke aufmarſchierend, mit 
ei Korps die Linie Strykow—Sgjerſh— Konſtantinow, mit einem Korps 


8. 


d ) Zwei Regimenter der 3. turkeſtaniſchen Schützen ⸗Brigade und das ee 
er Offizier ⸗Schießſchule. — 2) S. 85 ff. 
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16. November. 


17. November. 


dahinter Bſheſiny erreichen, die 5. Armee mit zwei Korps links neben die 
2. Armee nach Pabianize —Laſk rücken, mit einem Korps nach Petrikau; 
dieſes Korps wurde dann weiter als Heeresgruppen⸗Reſerve zum Bahn⸗ 
transport nach Skjernewize beſtimmt. Am 18. November ſollte der Angriff 
beginnen und bei der 2. Armee gegen Piontek — Lentſchyza, bei der 5. gegen 
Lentſchyza— Dombje geführt werden, während die 1. Armee nochmals den 
Befehl erhielt, durch Angriff Kräfte auf ſich zu ziehen. Da die Weichſel⸗ 
Brücke bei Plozk jetzt fertig geworden war, rechnete man bei dieſer Armee 
auf baldige Mitwirkung des VI. Korps auf dem rechten Flügel, während 
der linke durch die bei Lowitſch mit der Bahn eintreffenden Truppen ver⸗ 
ſtärkt werden ſollte. Andererſeits ſtellte ſich aber am Abend des 16. No⸗ 
vember heraus, daß die von Süden anrückenden Korps der 2. und 5. Armee 
ihre Marſchziele nicht rechtzeitig erreichen würden, denn dazu wären vom 
16. früh bis 17. abends 60 bis 100 Kilometer Marſch zu leiſten geweſen. 
Es wurde klar, daß der Angriff am 18. November noch gar nicht beginnen 
könne; General Nußki mußte darauf gefaßt fein, daß das Herumwerfen der 
Front nach Norden nicht mehr rechtzeitig gelang. Wenn dieſer Fall eintrat, 
wollte er weiter nach Oſten zurückgehen; dafür gab er der 2. Armee jetzt ſchon 
„im Falle des Mißerfolges“ die Richtung auf ee een 
Rawa an. ' 
Am Morgen des 17. November) ftanden das V. und VI. ſibi⸗ 
riſche Korps der 1. Armee mit dem rechten Flügel weſtlich Plozk an die 
Weichſel angelehnt, mit dem linken nordöſtlich Sychlin hinter dem Pſchy⸗ 
ſowa⸗Abſchnitt, hinter dem linken Flügel die Garde⸗Koſaken⸗Diviſion. Zwei 
Brigaden des VI. Korps ſollten im Laufe des Vormittages bei Plozk das 
linke Weichſel⸗Afer erreichen. Südlich ſchloß an die ſibiriſchen Korps hinter 
der Pſchyſowa weſtlich Kjernoſia das durch die Niederlage bei Kutno 
völlig erſchütterte II. Korps an; die Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion war 
bis ſüdlich Lowitſch ausgewichen. Gegen das deutſche I. Reſervekorps, das 
hier mit etwa 25 Bataillonen und 100 Geſchützen allein angriff, ſtanden 
ſomit im ganzen an 100 ruſſiſche Bataillone mit 250 Geſchützen?) zur Ver 
fügung. Aber der Widerſtand des V. ſibiriſchen Korps, das den rechten Flügel 
bildete, ſchon zweimal ſchwer geſchlagen war und zunächſt allein vom An⸗ 
griff getroffen wurde, brach im Feuer der deutſchen Artillerie raſch zuſammen; 
die gerade eintreffende vorderſte Brigade des VI. Korps wurde von den 
Weichenden mitgeriſſen; die Brücke von Plozk mußte wieder ausgefahren 
werden. In der rechten Flanke bedroht, begann auch das VI. ſibiriſche 


) S. 104 ff. — 2) Soll ſtärke: 108 Bataillone, 276 Geſchütze (nur en 
aber keine leichten und ſchweren Haubigen gerechnet), Er 
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Referve-) Korps zu weichen. Abends ſtanden die Sibirier in der Linie 
Dobſhykow—Pſchyſowa⸗Abſchnitt nordöſtlich Sychlin. Nur das II. Korps 
r noch in ſeiner alten Stellung; es war bisher nicht angegriffen worden. 
Da der Abergang des VI. Korps bei Plozk nicht fortgeſetzt werden konnte, 
ſollte ſtatt deſſen die halbe 63. Referve-Divifion bei Wyſchogrod übergehen, 
aber auch dort war die Brücke nicht benutzbar). So waren zunächſt nur 
die nach Lowitſch anrollenden einzelnen Regimenter, als „Abteilung Maxi⸗ 
mowitſch“ zuſammengefaßt, zu erwarten, alles in allem eine ſchwache 
Brigade. Aus der Referve der Oberſten Heeresleitung ſollten die 55. und 
67. Reſerve⸗Diviſion aus Petersburg folgen; Soldau, das vom I. tur- 
keſtaniſchen Korps nach ſiebentägigen Bemühungen am 16. November end⸗ 
ich genommen worden war), ſollte wieder geräumt werden, um Kräfte für 
Lowitſch freizubekommen. N 
Bei der 2. Armee hatte General Scheidemann vorübergehend die 
Abſicht gehabt, ſein Hauptquartier von Lods nach Skjernewize zurückzu⸗ 
verlegene), ſich dann aber doch entſchloſſen, in Lods bei feinen Truppen zu 
bleiben. Von ihnen hatte das II. fibiriſche Korps, das ſchon durch den 
tropfenweiſen Einſatz ſeiner Kräfte bei Lentſchyza durcheinandergewürfelt 
und mit Teilen des XXIII. Korps vermengt war, von Sgjerſh nach Oſten 
zu rücken, um dem IV. Korps Platz zu machen. In dieſe Flankenbewegung 
ftieß der Angriff des deutſchen XX. Korps hinein; Strykow ging verloren, 
man wich nach Süden aus, die mit dem Schutz der rechten Flanke betraute 
„Kavallerie⸗Diviſion oſtwärts nach Jeſow. Das IV. Korps erreichte, von 
üdweſten kommend, erſt abends die Gegend hart ſüdlich Sgjerſh, das 

III., vermiſcht mit abgeſprengten Teilen des II. ſibiriſchen Korps, 
Alekſandrow und Kaſimjerſch. Hinter dieſen Korps war das I. Korps noch 
im Anmarſch nach dem rechten Flügel, auf Andrespol öſtlich Lods. 

Bei der 5. Armee waren das I. ſibiriſche und links daneben das 
XX. Korps erſt am Nachmittage nach Norden gegen die Linie Pabianize 
aſk in Marſch geſetzt worden, das V. hatte bei Petrikau mit dem Ab- 

ansport einer Diviſion nach Skjernewize begonnen. 

Die 4. Armee wurde, der völlig veränderten Lage entſprechend, von 
der Oberſten Heeresleitung nunmehr wieder der Südweſtfront zugeteilt, 
um mit der 9. zuſammen den Feind bei Tſchenſtochau und ſüdlich anzu⸗ 
greifen und dadurch weitere Kräfteverſchiebungen des Gegners unmöglich 
zu machen-). Die einheitliche ruſſiſche Angriffsfront 
Segen Schleſien und Poſen war zerriſſen. 

1) Der Grund iſt nicht bekannt. — 2) S. 341 f. — 3) Ein Funkſpruch mit dieſer 


. u ct war deutſcherſeits aufgefangen worden (S. 107). — ) Danilow, S. 341 
6. 
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Am 18. November!) war von den friſchen Kräften, die General 
Rußki zum allgemeinen Angriff hatte einſetzen wollen, nur das IV. Korps 
zur Stelle, alle anderen noch zurück. So kam es nur zu unzuſammen⸗ 
hängenden Einzelkämpfen gegen die anrückenden Deutſchen. 

Die 1. Armee hatte, unter Hinweis auf den Zuſtand ihrer Truppen, 
die Erlaubnis erwirkt, die Front bis Ilow— Lowitſch zurückzunehmen, ſo 
daß ſich ihr rechter Flügel der Brückenſtelle von Wyſchogrod näherte. Der 
Rückzugsbefehl gelangte aber erſt um 7° vormittags und ſpäter zu den 
Truppen, jo daß nur das V. ſibiriſche Korps unter dem Schutze von Nach⸗ 
huten noch in der Morgendämmerung abrücken konnte; der Kommandierende 
General des VI. ſibiriſchen (Reſerve⸗) Korps entſchloß ſich, bis zum Abend 
ſtehenzubleiben. So kam die deutſche 36. Referve-Divijion tief in feinen 
Rücken; das Korps hielt ſich aber in der Amklammerung bis zum Abend und 
vermochte, bei früh einbrechender Dunkelheit doch noch ohne ernſte Verluſte 
zu entkommen, denn auch die Stoßkraft des deutſchen I. Reſervekorps hatte 
nachgelaſſen. 

Bei der 2. Armee hatte General Scheidemann befohlen, daß die 


„Abteilung Krauſe“ (etwa eine Diviſion, aus Teilen des XXIII. und des 


II. ſibiriſchen Korps gemiſcht) Bſheſiny zu halten habe, bis das I. Korps 
heran ſei. Dieſes Korps hatte am 16. und 17. November mehr als 80 Kilo⸗ 
meter zurückgelegt und erreichte daher mit etwa 50 v. H. Marſchverluſten 
am 18. erſt um 9° vormittags Andrespol, wo es erſchöpft liegen blieb. In⸗ 
zwiſchen wurde die Abteilung Krauſe durch den Angriff des deutſchen 
XXV. RNeſervekorps und der 3. Garde⸗Diviſion völlig zerſprengt. Teile 


gelangten nach Rawa, andere bis Radom, wo fie noch einige Tage ſpäter 


Panik verbreiteten; kaum die Hälfte fand ſich bei Karpin wieder zu⸗ 
ſammen. Das nur noch etwa eine Diviſion ſtarke II. ſibiriſche Korps 
wurde durch den Angriff des deutſchen XX. Korps vom Höhenrand nörd⸗ 


lich Nowoſolna gegen die Straße Bſheſiny —Lods zurückgedrückt. Das 


IV. Korps, das ſeit der Schlacht an den Maſuriſchen Seen?) nicht mehr 
gefochten hatte, griff gegen Sgjerſh an und bereitete dem deutſchen Korps 
Pannewitz vorübergehend ſchwere Stunden, kam aber ſchließlich doch nicht 
vorwärts. Weſtlich Lods wurde das XXIII. Korps, das hier nur 
1 Diviſionen zur Stelle hatte, von der deutſchen 35. Infanterie⸗Diviſion 
einige Kilometer zurückgedrängt. 

Das 1. ſibiriſche und das XIX. Korps der 5. Ar mee erreichten erſt 
mittags die Linie Pabianize —Laſk und fühlten abends gegen die Flanke 
der deutſchen 38. Infanterie⸗Diviſion und gegen das Kavalleriekorps 
Frommel vor. Links neben dem XIX. Korps ſtand das nur noch zwei Div 


1) S. 108 ff. — 2) Bd. II, S. 307 ff. 
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ſionen ſtarke Kavalleriekorps Nowikow, das aber demnächſt, ſeiner 5. Divi⸗ 
ſion folgend), nach Oſten abrücken ſollte, in die Lücke zwiſchen 2. und 
1. Armee. Vom V. Korps hatte ein Regiment mit der Bahn Skjernewize 
erreicht, dann war die Strecke von der dorthin entſandten Abteilung der 
deutſchen 9. Kavallerie⸗Diviſion unterbrochen worden; der Neſt des Korps 
ſtand bei Petrikau. 


b) Die Abwehr der deutſchen Amfaſſung bei Lods. 
Karten und Skizzen: Nr. 10 bis 15. 


Am 18. November abends war infolge des deutſchen Vor⸗ 
marſches über Bſheſiny nach Süden die Verbindung des Generals Rußki 
zur 2. Armee abgeriſſen. Dieſe Armee und die 5. ſtanden auf der ganzen 
Front im Kampfe, in den am 19. drei friſche Korps, das I., I. ſibiriſche 
und XIX. eingreifen konnten. Damit ſchien der Erfolg geſichert. Der 
1. Armee, ſo meldete General Rußki der Oberſten Heeresleitung, falle 
jetzt die „verantwortungsvolle Aufgabe zu, die Flanke der Deutſchen anzu⸗ 
greifen, nicht mit irgendwie beſchränktem Ziel, ſondern mit dem Streben, 
die unmittelbare Fühlung mit den Truppen der 2. Armee wiederzu⸗ 
gewinnen“). Dabei war ſich General Rußki über den Zuſtand der 1. Armee 
durchaus klar, wußte auch, daß die ihr zugedachte Verſtärkung durch das 
V. Korps infolge Bahnunterbrechung unmöglich geworden war. Die Lage 
aber erforderte trotzdem den Angriff auch der 1. Armee. An die Oberſte 
Heeresleitung meldete General Nußki weiter: „... So find für die Ope⸗ 
rationen gegen den Feind alle Kräfte verſammelt, die ich zur Verfügung 
babe. Ihre ſtrategiſche Lage iſt augenſcheinlich günſtig, doch verhehle ich 
nicht, daß der Erfolg von dem Angriffsdrang und ſogar von der Stand⸗ 
baftigkeit der Truppen abhängt, an die ich nach den Meldungen der Ober⸗ 
befehlshaber der 1. und 2. Armee und nach dem Meinungsaustauſch mit 
ihnen nicht feſt zu glauben vermag. Ich füge noch hinzu, daß nach den 

eldungen dieſer Oberbefehlshaber auch die Stimmung ihrer Anterführer 
nicht die nötige Kampffreudigkeit zeigt. Trotzdem habe ich nochmals ver⸗ 
langt, daß meine Weiſungen unter allen Amſtänden genau auszuführen 
fein...“ In einem Briefe, den der Chef des Generalſtabes des Feldheeres 
daraufhin an den Kriegsminiſter ſchrieb'), führte er aus, die an ſich ſchon 
ſchwierige Lage werde dadurch noch beſonders erſchwert, daß „bei Rußki 
und ſeinen nächſten Mitarbeitern plötzlich Vertrauen zur Truppe fehlt“. 

ann aber hieß es weiter: „Bei Hebung des Kampfwillens verſpricht die 


1) S. 203 und 205. — 2) Korolkow, Lods S. 76. — ) Brief des Generals 
Januſchtewitſch vom 19. November 1914, Kraßny-⸗Archiv, IL, S. 131/32. 
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ſtrategiſche Lage einen entſcheidenden Sieg, denn der Gegner iſt in der 
Zange.“ 

Am Morgen des 19. November) wurde von der deutſchen 
6. Kavallerie⸗Diviſion auch die Drahtleitung der Heeresgruppe zur 5. Armee 
nach Petrikau unterbrochen. General Nußki hatte ſich aber mit General 
Plehwe über die Fortſetzung des Angriffs vorher noch verſtändigen können 
und ihm zur Weitergabe an die 2. Armee mitgeteilt, daß die 1. Armee an⸗ 
greifen werde. 

General v. Nennenkampf war beſtrebt, den befohlenen Angriff feiner 
1. Armee trotz allem in Gang zu bringen; die beiden ſibiriſchen Korps, 
das halbe II. und das halbe VI. wollte er nördlich der Bſura ver⸗ 
wenden, alles übrige — vor allem die anrollenden Verſtärkungen — von 
Lowitſch und Skjernewize zum Angriff in der Richtung auf Lods anſetzen. 
So ging das verſtärkte V. ſibiriſche Korps am 19. November von Ilow 
wieder nach Weſten vor, fand zunächſt keinen Widerſtand und überfiel 
abends in Sanniki die deutſche Abteilung Schmid, der es 200 Gefangene 
abnahm). Das VI. ſibiriſche (Reſerve⸗) Korps mit 1½ Diviſionen und, 
links anſchließend, das ganze II. Korps, blieben bei Kjernoſia und nord- 
weſtlich Lowitſch ſtehen, denn die für den Angriff nach Weſten erwarteten 
Verſtärkungen trafen erſt nach und nach ein. 

Auf dem rechten Flügel der 2. Armee wich die 5. Kavallerie⸗Diviſion 
vor dem Anmarſch der Deutſchen kampflos bis Tomaſchow nach Süden 
aus. Das neueingetroffene I. Korps, das mit Hellwerden über Bedon auf 
Nowoſolna angreifen ſollte, ſtieß auf Teile der deutſchen 3. Garde⸗Diviſion 
und des XX. Armeekorps, blieb liegen und verlor an dieſem Tage in er⸗ 
bittertem Ringen an 2000 Mann allein an Gefangenen. Auch beim ruſſi⸗ 
ſchen IV. und XXIII. Korps wurde zeitweiſe hart, aber ohne greifbares 
Ergebnis, gerungen. Die Maſſe des I. ſibiriſchen und des XIX. Korps 
aber traf auf Front und Flanke der auf Pabianize angeſetzten deutſchen 
38. Infanterie-Divifion, drängte fie in die Abwehr und nahm ihr 400 Ge⸗ 
fangene und drei ſchwere Geſchütze ab. Trotz ihrer bedeutenden Abermacht 
vermochten dieſe friſchen ruſſiſchen Truppen aber nicht den deutſchen Wider; 
ſtand in der Linie Lutomjerſk— Schadek endgültig zu brechen. General 
Plehwe ſandte ihnen nachmittags / 7. Diviſion des V. Korps von Petrikau 
zu Hilfe, insgeſamt eine Divifion dieſes Korps) behielt er dort als letzte 
Reſerve. 

Abends ließ die Heeresgruppe dem Oberbefehlshaber der 
2. Armee durch General Plehwe ſagen: „Der ganze Erfolg der Operation 


1) S. 177 fl. — 2) S. 137. — ) ½ 7. und % 10. Diviſion. 
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hängt vom Standhalten der 2. Armee ab, und zwar hauptſächlich von dem 
ihres rechten Flügels, dem die größte Gefahr droht. Daher müſſen Sie alle 
nſtrengungen machen, um nicht nur das Vorrücken der Deutſchen gegen 
Ihren rechten Flügel aufzuhalten, ſondern ſie ſogar nach Norden zurück⸗ 
zuwerfen ... Ich zweifele nicht, daß morgen durch die gemeinſamen An- 
Trengungen der drei Armeen der Widerſtand des Feindes gebrochen werden 
ird.“ 
Am 20. November!) wurde die ruſſiſche Führung durch den An- 20. November. 
marſch des deutſchen Korps Breslau gegen Sjerads und ſüdlich beunruhigt. 
Mm Zuſammenhange mit dem Vordringen der Gruppe Scheffer weit nach 
Süden ergab ſich das Bild, daß die Deutſchen den Ring um die 2. und 
5. Armee, nachdem es bei Pabianize nicht gelungen war, nun weiter ſüdlich 
ſchließen wollten. General Rußki ſchlug hiergegen Anterſtützung durch 
die 4. Armee vor, die Oberſte Heeresleitung aber antwortete: dieſe Armee, 
in ihrer Nordflanke ſelbſt bedrohte), könne bei Lods nicht helfen. Die 
hinter der 10. Armee in Ruhe liegenden beiden Garde-Ravallerie-Divifionen 
ſollten mit der Bahn nach Iwangorod gefahren und in die bedrohte 
Lücke eingeſchoben werden. General Rußki betraute den General Plehwe 
85 dem Oberbefehl über die jetzt alleinſtehende 2. und 5. Armee bei Lods. 
Er ſah deren Lage jetzt doch als ernſt an und verſuchte, die 1. Armee, zu der 
allein noch Drahtverbindung beſtand, zu raſcherem Vorgehen anzutreiben. 
Der 1. Armee war für den 20. November die Linie Plozk —Kutno 
Piontek Strykow als Ziel gegeben. General v. Nennenfampf wollte 
mit dem rechten Flügel den Angriff gegen das deutſche I. Neſervekorps 
ortſetzen. Als dabei aber die 50. Infanterie⸗Diviſion des V. ſibiriſchen 
Korps weſtlich Sanniki in ſtarkes deutſches Artilleriefeuer kam, flutete ſie 
abermals zurück, ließ elf Geſchütze ſtehen und riß den Reit des Korps mit 
ſich Auch das Vorgehen des VI. ſibiriſchen (Reſerve⸗) Korps geriet bald 
ins Stocken. Abends ſtand die ruſſiſche Front nördlich des Bſura⸗Abſchnittes 
wie vor Beginn des Angriffs am 19. November in der Linie Ilow —ſüdlich 
Kjernoſta—nordweſtlich Lowitſch. Südlich der Bſura war die zum Vor⸗ 
gehen auf Lods beſtimmte „Abteilung Lowitſch“ inzwiſchen auf etwa drei 
iviſionen (43. und ½ 63. Diviſion, Abteilung Maximowitſch und 6. ſibi⸗ 
riſche Diviſion) verſtärkt worden, hatte aber dieſe Verbände noch nicht voll 
jublig zur Stelle und machte daher am 20. November am Mroga⸗Abſchnitt 
in der Linie Bjelawy—Glowno halt. In der linken Flanke der 1. Armee 
lieb die Kavallerie⸗ -Gruppe Charpentier (Kaukaſiſche Kavallerie. und Garde⸗ 
vlafen-Divifion) ſüdweſtlich Skjernewize, dort auch ein en des 


9) S. 129 f. — 5) S. 243. 
Welttrieg. VI. Band. 14 
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V. Korps. Vom rechten Weichſel⸗Afer, wo die Deutſchen nicht drängten, 
ſetzte General v. Rennenkampf noch eine Brigade des VI. Korps (½ 4. Di⸗ 
viſion) auf Wyſchogrod in Marſch; die vom I. turkeſtaniſchen Korps abge⸗ 
gebene 2. turkeſtaniſche Schützen⸗Brigade war mit der Bahn in Sochatſchew 
eingetroffen, die nach Skjernewize beſtimmte 55. Neſerve⸗Diviſion erreichte 
Warſchau, in Grodno ſollte die halbe 76. Reſerve⸗Diviſion verladen werden. 
Von Stunde zu Stunde mußten ſich die links der Weichſel zum Angriff 
bereitgeſtellten Teile der 1. Armee verſtärken. Von der 2. Armee war ein 
Offizier im Kraftwagen zur Abteilung Lowitſch durchgekommen; im übrigen 
erfuhr man durch allerdings meiſt verſtümmelt eingehende Funkſprüche) 
von der Not dieſer Armee. 

Die 2. und 5. Armee handelten am 20. November zunächſt 
ſelbſtändig in gegenſeitiger Vereinbarung. Gegen die deutſche Amgehung 
ſüdlich Lods hatte General Plehwe ſchon in der Nacht die halbe 10. Diviſion 
des V. Korps von Petrikau auf Tuſchyn und die 1. Divifion?) des 
J. ſibiriſchen Korps von Lutomjerſk auf Rſchgow in Marſch geſetzt, 
während der Reſt des V. Korps?) nebſt der von Tomaſchow heranrückenden 
5. Kavallerie⸗Diviſion dem Vordringen der deutſchen 6. Kavallerie⸗Diviſion 
nördlich Petrikau Halt geboten. Abends ſtanden / 10. Infanterie⸗Diviſion 
nach unentſchiedenem Kampfe mit der deutſchen halben 50. Reſerve⸗Diviſion 
bei Goſzimowize und Kruſchow; die Neſte der Abteilung Krauſe, ſoweit 
bekannt, nur noch 300 Gewehre und 20 Geſchütze“), waren vor überlegenem 
deutſchen Angriff von Rſchgow nach Norden ausgewichen. Zwiſchen dieſem 
Orte und Pabianize hatte die 1. ſibiriſche Diviſion gegen Abend Fühlung 
mit der deutſchen 49. Neſerve⸗Diviſion gewonnen. ; 

Das ruſſiſche I. Korps war bei Bedon, das es abends verlor, und bei 
Nowoſolna in die Abwehr gedrängt und wurde durch die deutſche Am- 
gehung genötigt, nun außerdem Front nach Süden zu nehmen. Alles, was 
an Referven von dieſem und den links anſchließenden Korps noch zur 
Hand war, wurde dort eingeſetzt, reichte aber bei weitem nicht aus, von 
Bedon bis nördlich Rſchgow eine geſchloſſene Abwehrfront aufzubauen. 

Nördlich und weſtlich Lods ging der Kampf ohne beſondere Ergeb⸗ 
niſſe weiter. Nach dem Abmarſch der 1. ſibiriſchen Diviſion nach Süden 
reichte die eigene Kraft nicht mehr, den tags zuvor gegen die deutſche 
38. Infanterie⸗Diviſion errungenen Erfolg zu erweitern. Das XIX. Korps 
nahm die Front gegen Schadek und lag abends fünf Kilometer ſüdöſtlich 


1) Vgl. die deutſcherſeits aufgefangenen Funkſprüche auf S. 140. — 2) Genau: 
9 1. und 2. ſibiriſche Diviſion. — ) Je ein Regiment der 7. und 10. Diviſion. 
) S. 135. N 
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dieſes Ortes; in feiner linken Flanke ſicherten 1 Koſaken⸗Diviſionen 
(turkeſtaniſche Brigade und 5. Don⸗Diviſion) gegen das anrückende Korps 
Breslau, dahinter war ¼ 7. Infanterie⸗Diviſion bei Laſk eingetroffen. Das 
Kavalleriekorps Nowikow hatte den Abmarſch nach Oſten angetreten und 
rechts neben der 1. ſibiriſchen Diviſion abends die Gegend ſüdlich Pa⸗ 
bianize erreicht. f 
Die Meldungen, die General Scheidemann am Abend des 20. Novem- 
ber an General Plehwe wie an General Nußki richtete, zeigten den ganzen 
Ernſt der Lage der 2. Armee. Sehnſuchtsvoll wartete er auf das Wirkſam⸗ 
werden der von Petrikau her in Ausſicht geſtellten Kräfte und vor allem 
der 1. Armee gegen den Rücken der deutſchen Amfaſſung. 
Für den 21. November) hatte die 1. Armee nördlich der Bſura 21. November. 
nur noch die beiden ſibiriſchen und / VI. Korps belaſſen, die aber mm 
Laufe des Tages vor dem deutſchen I. Neſervekorps bis dicht vor Lowitſch 
zurückwichen und dort durch Teile der eingetroffenen Verſtärkungen?) auf 
genommen werden mußten. Südlich der Bſura waren das II. Korps 
und das aus den eingetroffenen Verſtärkungen „zuſammengeſetzte Korps“, 
insgeſamt etwa 4½ Diviſionen, im Vorgehen gegen Strykow — Bſheſiny, 
links neben ihnen die Kavallerie⸗Gruppe Charpentier. Bis zum Abend ge⸗ 
langten dieſe Kräfte fo gut wie kampflos mit dem rechten Flügel bis halb- 
wegs Piontek Strykow, im übrigen bis dicht öſtlich Strykow und Bſhe⸗ 
fing, waren alſo insgeſamt doch nur etwa zehn Kilometer vorwärtsge⸗ 
ommen. e 
Bei Lods hatte General Pleh we den Befehlüber die 2. und 
„„ Armee) übernommen und fein Hauptquartier nach Pabianize verlegt. 
Er wollte den Angriff fortſetzen; die Lage war beſonders dadurch ſchwierig, 
daß die 2. Armee durch die deutſche Amfaſſungsbewegung den größten Teil 
ihrer Kolonnen und Trains eingebüßt hatte. Munition und Verpflegung 
wurden knapp, die Truppe war arg zuſammengeſchmolzen und ihre Stoß⸗ 
kraft ſelbſt bei den eben erſt eingetroffenen Korps der 5. Armee verbraucht. 
Einzig und allein die von Weiten auf Rſchgow angeſetzte 1. ſibiriſche 
Schützen⸗Diviſion griff noch mit Wucht an und hatte vorübergehend Erfolg, 
als fie die gerade nach Norden marſchierende deutſche 49. Neſerve⸗Diviſion 
überraſchend in die ungeſchützte linke Flanke traf. Selbſt auf dem äußerſten 
rechten Flügel wurde nichts erreicht, obgleich das aktive XIX. Korps nebſt 
4% Koſaken⸗Diviſionen jetzt auch noch durch 7. Divifion verſtärkt war 
und als Gegner nur Kavallerie und Landſturm vor ſich hatte. N 


y ) S. 141 ff. — 2) „Garniſon Lowitſch“ = % 10. Divifion aus Skjernewize, 
4 6. ſibiriſche, 14 13. ſibiriſche Diviſion, 14 2. turkeſtaniſche Brigade. — 3) S. 209. 
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Im Laufe des Tages war ein Flieger zur 1. Armee entſandt worden, 
um über die Ausdehnung der deutſchen Amfaſſungsbewegung ſüdlich Lods 
zu melden und nochmals dringend den Angriff der 1. Armee zu fordern, 
von dem man bisher immer noch nichts ſpürte. Abends erfuhr General 
Plehwe aber, daß der Angriff von Lowitſch her tatſächlich im Gange ſei, 
und nahm daher an, daß der Gegner ſüdlich Lods nunmehr den Rückzug 


antreten müſſe. Das Kavalleriekorps Nowikow ſollte zwiſchen der 


22. November. 


5. Kavallerie⸗Diviſion bei Bendkow und der Kavallerie der 1. Armee, die 
man im Vorgehen von Oſten auf Koljuſchki vermutete, dem Gegner den 
letzten Ausweg verlegen. Am ſein Schickſal zu vollenden, ſollte im Süden, 
Oſten und Nordoſten von Lods weiter angegriffen werden; weſtlich der 


5 un wurde der Angriff eingeſtellt. 


Am 22. November) griffen das Kavalleriekorps Nowikow, 

1 10. Infanterie⸗Diviſion und die 1. ſibiriſche Diviſion die deutſche 
6. Kavallerie⸗Diviſion und die 1½ Diviſionen des XXV. Reſervekorps von 
Süden und Weſten vergeblich an. Vor der deutſchen 3. Garde⸗Diviſion 
ſtanden mit der Front gegen Süden einige ſchwache und bunt zuſammen⸗ 
gewürfelte Abteilungen ſowie der linke Flügel (22. Diviſion) des I. Korps. 
Dieſes Korps hatte Verſtärkungen erbeten, da es beſorgt war, einen zweiten 
Angriff wie am 21. November nicht mehr aushalten zu können. Trotzdem 
gelang es auch hier, die Stellungen im weſentlichen zu halten. Der für 
die Oſt⸗ und Nordoſtfront von Lods befohlene Angriff kam aber nicht in 
Gang; man drängte nicht einmal nach, als hier das deutſche XX. Armee 
korps ſeine Front zurücknahm und der Gefechtslärm der von Lowitſch am 
rückenden 1. Armee im Rücken des Gegners deutlich zu hören ſein mußte. 
Die 1. Armee hatte von der Notlage der 2. Armee außer durch den 
Flieger auch durch einen der ſchon erwähnten?) Funkſprüche des Generals 
Scheidemann Kenntnis erhalten. General Nußki hatte immer wieder und 
immer ſchärfer gedrängt, und ſchließlich kam der Angriff bei Strykow und i 
Bſheſiny auch in Gang, wenngleich die Führung der aus Teilen ver⸗ 
ſchiedenſter Verbände zuſammengeſetzten Angriffsgruppe große Reibungen 
zu überwinden hatte. Inzwiſchen begannen aber nördlich der Bſura die 
ſibiriſchen Korps abermals zu weichen, die Stadt Lowitſch lag unter Feuer; 
man bereitete die Räumung des Bahnhofs vor. Zuſammen mit der Nach⸗ 
richt über das Erſcheinen deutſcher Kräfte bei Piontek und über Ver 
ſtärkungen, die von Sgjerſh herankämen, lähmte dieſer neue Rückſchlag auch 
den Angriff in der Richtung Lods. Gegen deutſche Kräfte in Stärke von 
insgeſamt nur etwa einer Diviſion kamen 4½ ruſſiſche Diviſionen, davon 


2) S. 152 ff. und 169 f. — 2) S. 149 f. und 156. 
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1½, die überhaupt noch nicht gefochten hatten, über Strykow und Bſheſin ng 


kaum hinaus. General v. Nennenkampf war ſelbſt bei der Angriffsgruppe 
eingetroffen und ordnete die Fortſetzung ihres Angriffs in der Nacht an; 
als Ziel gab er die Linie Sgjerſh— Widſew (öſtlicher Vorort von Lods), 
während die 6. ſibiriſche Diviſion getrennt davon auf Wola⸗Rakowa in 
den Rücken der deutſchen Amfaſſungsgruppe vorgehen ſollte. 

Insgeſamt ſtanden die Ruffen am Abend des 22. November mit 
großer Abermacht hart im Rücken des deutſchen XVII. und XX. Korps; 
in zehn Kilometer Breite hatten ſie ſich zwiſchen dieſe beiden Korps und die 
Gruppe Scheffer geſchoben und dieſe letztere von allen Seiten umſtellt. Der 
Ausgang ſchien nicht mehr zweifelhaft; man ließ Leerzüge bereitſtellen, um 
die Gefangenen abzubefördern ). ae 

General Rußki ftand am 22. November vor allem unter dem Ein- 
drucke des bedrohlichen Vordringens der Deutſchen bis dicht vor Lowitſch; 
er befahl, vermutlich da er auch eine Bedrohung vom rechten Weichſel⸗ 
Afer her befürchtete, die Brücke von Wyſchogrod ſofort abzubrechen, und 
traf Maßnahmen, um die Truppen bei Lowitſch zu ſtützen. Andererſeits 
gelang es im Laufe des Tages, die Fernſprechverbindung zum General 
Plehwe wiederherzuſtellen. Nach den bis 2° nachmittags vorliegenden 
Meldungen ſah General Nußki die Geſamtlage aber als überaus 
ernſt an. „Die ſchweren Verluſte und die allgemeine Ermattung der 

Truppe, das Fehlen großer Teile der Trains bei der 2. Armee, die bis 
Opotſchno, Koſjenize und Nawa ausgeriſſen waren, das Auftreten neuer 
feindlicher Kräfte im Raume zwiſchen der 5. und 4. Armeeꝛ), das Nachgeben 
des rechten Flügels der 1. Armee — das alles wirkte auf den Oberbefehls⸗ 
haber der Heeresgruppe ein“). General Rußki „kam zu dem Ergebnis, daß 
weiterer Angriff ausgeſchloſſen ſei. Beim Eingreifen friſcher feindlicher 

äfte würden die Armeen einen erzwungenen und daher ungeordneten 
Rückzug antreten müſſen. Darum ſei es beſſer, freiwillig auf eine ſchmalere 
Front zurückzugehen und dort Erſatz und Verſtärkungen abzuwarten.“ Er 
gab für die 1., 2. und 5. Armee den Befehl zum Rückzuge in die Linie 
Flow. Lowitſch—SkjernewizeTomaſchow. Am die Ausführung dieſer 
Bewegung zu ermöglichen, ſollte aber der rechte Flügel der 2. und 5. Armee, 
03 waren die Truppen ſüdlich und öſtlich Lods, am 23. November noch⸗ 
mals entſchloſſen angreifen; ſpäteſtens in der Nacht zum 24. ſollte der all⸗ 
gemeine Rückzug beginnen. 

Dieſer Entſchluß des Generals Rußki kam der Oberſten Heeresleitung 
völlig überraſchend. „In allernächſter Zeit“ — jo ſchrieb General Danilow, 


*) S. 166. — 2) Korps Breslau, vgl. S. 160. — e) Korolkow, Lods, S. 114. 
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22. November. 


23. November. 


damals Generalquartiermeiſter und Chef der Operationsabteilung, nach dem 
Kriegen) — „durften wir eine glückliche Löſung des uns fo viel Sorge 
bereitenden »Bſheſinyſchen Knotens« erwarten. Die ſchwierige Lage der 
von allen Seiten umzingelten Deutſchen mußte ſich infolge des ununter⸗ 
brochen zunehmenden Froſtes und des eiſigen, keine Ausſicht auf Schneefall 
und Wärme bietenden Sturmes bald immer ſchlimmer geſtalten .. Wir 
im Hauptquartier waren voll zuverſichtlichen Vertrauens auf einen erfolg⸗ 
reichen Abſchluß der begonnenen Operation.“ In dieſer Lage wurde der 
General an den Morſeapparat gerufen, der die Worte des Generals Nußfi 
übermittelte: „Mißglückte Verſuche des VI. ſibiriſchen Korps, vorzu⸗ 
gehen .. „ das V. ſibiriſche Korps unmöglich imſtande, den Vormarſch an⸗ 
zutreten .. „ gewaltige Verluſte bei der 2. und 5. Armee, wo einzelne 
Truppenteile bis zu 70 Prozent ihres Beſtandes verloren haben. Vor⸗ 
marſch friſcher feindlicher Kräfte auf die linke Flanke und in den Rücken der 
Armee Plehwes ... Vormarſch der Deutſchen von Piontek auf Lowitſch. 
Möglichkeit der Wiederkehr der Lage, wie fie bei Laſk— Lods beſtanden 
hatte, aber in größerem Ausmaß ... Alles dies, fo meldete General 
Nußki, habe ihn veranlaßt, den Rückzug anzuordnen. Bei der Oberſten 
Heeresleitung war man ſchwer betroffen und ſtellte Rückfragen, glaubte 
aber die Lage im einzelnen doch nicht ſo überſehen zu können, daß man ein⸗ 
zugreifen wagte. Daher ging die Weiſung an die Südweſtfront, jetzt 
auch den Rückzug der 4. und 9. Armee vorzubereiten. General Iwanow. 
und die 4. Armee erhoben Einwände; ſie würden mit der Lage ſchon fertig 
werden. Da aber General Nußki bei feinem Vorhaben beharrte, ließ es 
auch die Oberſte Heeresleitung bei der Anordnung für die 4. und 9. Armee“). 

Inzwiſchen hatten bei General Rußki aber auch die Generale 


v. Rennenkampf und Plehwe Einſpruch gegen den Rückzugsentſchluß er” 


hoben. General Rußfi, dem der Rückzug vor allem wegen des feindlichen 
Druckes gegen Lowitſch ſowie gegen die Lücke zwiſchen der 5. und 4. Armee 
nötig ſchien, verſchob daraufhin den endgültigen Entſchluß auf den nächſten 
Abend und machte ihn abhängig davon, ob ſich die Lage im Laufe des 
23. November „entſcheidend zu unſerem Vorteil“ ändere. 

Am 23. November) konnten die Truppen der ruſſiſchen 1. Armee 
ihre Stellungen nördlich der Bſura unter Heranziehung von Verſtärkungen 
wieder etwas vorverlegen, da die Deutſchen nicht weit gefolgt waren. Die 


1) Danilow, S. 351. — 2) So bei Korolkow, Aberblick, S. 143 / 144 und Lods, 
S. 115 auf Grund ruſſiſcher Kriegsakten. General Danilow (S. 353) ſchreibt im 
Gegenſatz dazu, General Jwanow habe zurückgehen wollen, die Oberſte Heeresleitung 
aber habe es verhindert. — 3) ©. 161 ff. und 176 ff. 
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Stoßgruppe ſüdlich der Bſura aber hatte den Angriff trotz der Weiſung des 
Generals v. Nennenkampf in der Nacht nicht fortgeſetzt. Erſt im Laufe 
des Tages gewann ihr rechter Flügel etwas Naum, die Mitte kam jedoch 
bei Strykow angeſichts des deutſchen Widerſtandes nicht weiter. Auf dem 
linken Flügel marſchierten die 43. und halbe 63. Diviſion unbehindert, aber 
auch unbekümmert um den rechts und links von ihnen tobenden Kampf, nach 
eſten weiter zum Anſchluß an die 2. Armee. Die auf Wola⸗Nakowa 
angeſetzte 6. ſibiriſche Divifion!) (14 Bataillone und 5 Batterien mit 40 Ge⸗ 
ſchützen) ſtieß mit ihrer öſtlichen Kolonne an der Eiſenbahn ſüdlich Bſheſiny 
auf die anmarſchierende Vorhut der deutſchen 49. Neſerve⸗Diviſion, die fie 
zuſammen mit der Kaukaſiſchen Kavallerie⸗Diviſion angriff, während ihre 
weſtliche Kolonne durch den Wald weſtlich Borowo zu umfaſſen ſuchte. 
abei traf der rechte Flügel dieſer Kolonne bei Gora Sjelona mit ſechs 
ataillonen, aber ohne Artillerie, auf die deutſche 3. Garde⸗Diviſion, wurde 
geworfen und verlor ſich im Walde. Inzwiſchen waren, um den deutſchen 
Widerſtand an der Eiſenbahn zu brechen, zwei Bataillone und eine Batterie 
zur Amfaſſung des deutſchen Oſtflügels über Koljuſchki angeſetzt worden; 
ſie ſtießen, ſchon bei Dunkelheit, auf die deutſche halbe 50. Referve-Divifion, 
den gefchlagen und wichen unter „ſchweren Verluſten“ nordoſtwärts auf 
dgow zurück. Von der zunächſt am Kampfe beteiligten Kavallerie⸗Gruppe 
harpentier wurde die Garde⸗Koſaken⸗Diviſion von Koljuſchki nach Glowno 
zurückgerufen, um gegen Bjelawy zu decken, die Kaukaſiſche Diviſion ging 
für die Nacht nordoſtwärts nach Jeſow zurück. 

Das Kavalleriekorps Nowikow hielt die langen Züge gefangener 
Ruſſen, die die Deutſchen mit ſich führten, für deutſche Truppen und be⸗ 
Knügte ſich damit, die Wege nach Oſten und Südoſten zu ſperren. Nur die 

rtillerie der 5. Kavallerie⸗Diviſion nahm morgens die deutſche Nückzugs⸗ 
aße bei Karpin unter Feuer. ö 

Die 10. Diviſion und die 1. ſibiriſche Diviſion hatten den nächtlichen 
Abmarſch der Deutſchen erſt am Morgen des 23. November erkannt. Sie 
folgten, ließen ſich aber durch Artilleriefeuer und Nachhuten in achtungs⸗ 
oller Entfernung halten; erſt abends erreichten ſie Kurowize und Wola⸗ 

akowa. Das I. Korps fand der engliſche Hauptmann Neilfon?) an dieſem 
age „in einer höchſt unbefriedigenden Lage, in engem Halbkreis, Stab, 
eſerven, Artillerie, Troß, alles zuſammengehäuft, ſchwere und leichte Ge⸗ 
bütze durcheinander und nach allen Seiten gerichtet“; das Korps war auf 
e Stärke etwa einer Brigade zuſammengeſchmolzen, übermüdet und litt 


) Hauptquelle: Nowikow: „Die 6. fibiriſche Schützen⸗Diviſion in der Schlacht 


bei Lods.“ _ 2) Gehilfe des Militärattachés; vgl. Knox, S. 209. 
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24. November. 
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unter Munitionsmangel. Es blieb daher bei Bedon ebenfalls ſchon weſtlich 
der Miaſga im deutſchen Artilleriefeuer liegen und kam auch nach Norden 
über Nowoſolna nicht hinaus. 
Auf der ganzen übrigen Front der 2. und 5. Armee ſtand der Kampf. 
Als General Rußki die Meldung vom Zurückgehen der Deutſchen 
von Nſchgow erhielt, gab er feine eigenen Rüdzugsabfichten auf und befahl, 
daß die 1. Armee ſowie die 10. Divifion, die 1. ſibiriſche Diviſion und das 
I. Korps der Armee⸗Gruppe Plehwe den Angriff noch in der Nacht zum 24. 
fortſetzen ſollten. Zur Durchführung kam dieſer Befehl aber nicht; bei der 
1. Armee, weil die Truppen es nicht mehr leiſteten, bei den übrigen Ver⸗ 
bänden, weil General Plehwe die Lage der eingeſchloſſenen deutſchen 
Truppen für ſo ausſichtslos hielt, daß ihm der Nachtangriff unnötig ſchien. 
Am Abend des 23. November waren die 43. und halbe 63. Diviſion 
beim I. Korps ſüdlich Nowoſolna angelangt. Vom Kommandierenden 
General des VI. ſibiriſchen Korps, General Waſſiljew, der ſoeben den 
Befehl auf dem Südflügel der 1. Armee übernommen hatte, kam aus Bſhe⸗ 
ſiny die Weiſung, ſofort nach Oſten der 6. ſibiriſchen Diviſion zu Hilfe zu 
kommen, aber beide Diviſionen verſchoben den Abmarſch wegen Abermüdung 
und mangelnder Verpflegung auf den Morgen des 24. November). 
Durch die Lücke zwiſchen ihnen und der 6. ſibiriſchen Diviſion brach am 
Abend und in der Nacht die deutſche Garde⸗Infanterie nach Norden durch 
und nahm Bſheſiny. General Waſſiljew entkam mit knapper Not nach 
Koljuſchki. Zwei Bataillone und eine Batterie, die er zum Entſatz ſchickte“, 
vermochten Bſheſiny nicht wieder zu nehmen. Die vielleicht noch ſechs 
Bataillone zählenden, völlig alleinſtehenden Refte der 6. fibiriſchen Diviſion 
aber erlagen am Morgen des 24. November dem Angriff des deutſchen 
XXV. Reſervekorps und wurden, da Bſheſiny in ihrem Rücken ſchon in 
deutſcher Hand war, teils gefangen, teils nach Oſt und Weſt zerſprengt. 
Während dieſes Kampfes bei Bſheſiny war vom Angriff des ruſſiſchen 
I. Korps nichts zu ſpüren geweſen. Nur ein Regiment der 63. (Referve-) 
Diviſion war noch ſo rechtzeitig eingetroffen, daß es bei Galkowek in den 
Kampf eingreifen konnte; am Ausgang hatte aber auch das nichts mehr ge“ 
ändert. Auch ſonſt waren die immer wiederholten, noch fo dringenden An⸗ 
griffs⸗ und Verfolgungsbefehle der Generale Plehwe und Scheidemann 


1) S. 166 ff., 181 ff. und 186 f. — 2) Nach Korolkow, Lods, S. 128; es müſſen 
wohl die am Tage vorher dorthin entſandten und von der deutſchen 50. RNeſerve⸗ 
Diviſion geworfenen Referven geweſen fein. Dieſe ſollen aber andererſeits na 

Nowikow, S. 34, in der Dunkelheit von Koljuſchki nach Nordoſten auf Nogow er 
gegangen fein und „nahmen nicht mehr am Kampfe teil“. 
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wirkungslos verhallt. Die 1. ſibiriſche und die 10. Diviſion waren den 
Deutſchen mur langſam und in Entfernung gefolgt, ebenſo das Kavallerie⸗ 
korps Nowikow und die Kaukaſiſche Kavallerie⸗Diviſion, die nach ihrer 
Mitwirkung beim Kampfe des 23. November völlig untätig blieb. 

Ebenſo erzielte der Angriff der 1. Armee bei Strykow am 24. November 
keine Tortſchritte mehr. Nur der Nordflügel kam in den Morgenſtunden 
noch etwas vorwärts, bald jedoch ſchien er durch Teile des deutſchen 
J. Reſervekorps, die über Bjelawy anrückten, im Rücken bedroht und wurde 
zurückgenommen. 

General Rußki hatte am Abend des 24. November trotz der Beſetzung 
von Bſheſiny durch die Deutſchen die Hoffnung noch nicht aufgegeben. Er 
wollte die Vernichtung des eingeſchloſſenen Gegners durch allgemeinen 
Angriff am Morgen des 25. November vollenden und befahl an die 
Generale v. Rennenkampf und Plehwe: „Jetzt, da nicht nur der Teilkampf 
bei Lods — Bſheſiny, ſondern das Schickſal einer Operation entſchieden wird, 
die auf den Ausgang des ganzen Feldzuges ungeheuren Einfluß hat, müſſen 
die Truppen Tag und Nacht mit aller Energie handeln ... Es iſt unbe⸗ 
dingt nötig, in dieſen entſcheidenden Tagen die Anſpannung der letzten 
Kraft zu fordern, ohne Rückſicht auf Ruhe.“ — Es war zu ſpät, denn in⸗ 
zwiſchen hatte der bei Strykow befehligende Kommandierende General des 

Korps, General Tſchurin, die nicht nachzuprüfende Nachricht erhalten, 
daß Bſheſiny und auch Lowitſch von den Deutſchen genommen ſeien und 
ich entſchloſſen), mit allem wieder hinter den Mroga⸗Abſchnitt von 
Glowno zurückzugehen. Damit erſt wurde der Weg für die deutſche Gruppe 


Scheffer endgültig frei. 


Bei der Oberſten Heeresleitung hat General Januſchke⸗ 
witſch in einem Briefe an den Kriegsminiſter, vermutlich am 24. Novem⸗ 
der:), geſchildert, wie nach der Nachricht vom Nückzugsentſchluſſe des 

enerals Nußki plötzlich die „völlig unwahrſcheinliche erfreuliche“ Kunde 
vom Rückzuge der deutſchen Amfaſſungstruppen gekommen ſei. Seither 
hoffte man beſtimmt auf einen großen Erfolg bei Bſheſiny. Als dieſer auf 
ſich warten ließ, drückte die Oberſte Heeresleitung dem General Rußki ihr 
Erſtaunen aus, daß „neun bis zehn ruſſiſche Korps mit fünf bis ſechs 
deutſchen nicht fertig würden, die unſere Front in ſolche Verwirrung ge⸗ 


) Nach ruſſiſchen Quellen ſoll dieſer Entſchluß erſt 90 abends gefaßt worden 
fein; dem ſteht entgegen, daß die Ruſſen von deutſchen Fliegern noch bei Helligkeit 
85 Nuͤckmarſche beobachtet wurden, und daß Strykow ſchon am Abend wieder in 
eutſcher Hand war. — 2) Kraßny⸗Archiv, II, S. 1333 der Brief iſt ohne Datum. 


24. und 


25. November. 


1. bis 


25. November. 
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bracht haben“. General Rußki ſchob die Schuld auf die Generale 
v. Rennenkampf und Scheidemann. Als dann aber am 25. November 
bekannt wurde, daß die Deutſchen entkommen ſeien, war die Enttäuſchung 
ſehr groß. In Petersburg hat der Stellvertretende Chef des Generalſtabes, 
General Bjeljajew, dem franzöſiſchen Botſchafter noch am 26. November 
gejagt‘): „Wir haben den Sieg errungen, einen großen Sieg.“ Bei Bſhe⸗ 
ſiny und Strykow ſeien die Kämpfe zwar noch nicht beendet, die Verluſte 
der Deutſchen aber außerordentlich groß; „drei von ihren Korps ſind bei⸗ 
nahe völlig eingeſchloſſen. Ich habe die ganze Nacht gearbeitet, um den 
Transport von 150 000 Gefangenen vorzubereiten“. Beim Generalſtabe 
des Feldheeres ſcheint man ſo große Hoffnungen allerdings nicht gehegt 
zu haben. Als feſtſtand, daß der große Schlag mißglückt war, ſchrieb 
General Januſchkewitſch an den Kriegsminiſter?): „Die Operation von 
Lods, hoffe ich, wird zu Ende geführt werden. Man bedauert, daß dies 
ohne Vernichtung des Feindes geſchieht, aber der Großfürſt und ich ſagten, 
nachdem alles an einem Härchen gehangen hat, muß man Gott auch ſo 
danken.“ 


6. Betrachtungen. 


Die gründlichen Zerſtörungen beim Rückzuge von der mittleren Weich⸗ 
ſel hatten die übermächtige ruſſiſche Angriffsbewegung ſchon auf ruſſiſchem 
Boden zum Stehen gebracht. Das überraſchende Herumwerfen der deutſchen 
Hauptkräfte von der Mitte der ruſſiſchen Angriffsfront in deren rechte Flanke 
und der ſofort anſchließende Stoß der 9. Armee hatten dann den „tief nach 
Deutſchland hinein“ zielenden Angriffsplan der Ruſſen zerſchlagen. Als 
der November ſeinem Ende zuneigte, lag die feindliche Angriffsmaſſe im 
Norden bei Lods, im Süden bei Tſchenſtochau und Krakau) feſt. Sie war 
in zwei Teile geſpalten, zwiſchen denen ſüdlich Lods eine weite Lücke klaffte. 
Ohne weſentliche Verſtärkung aus dem Weſten war dem in Flandern rim 


genden deutſchen Hauptheere einen weiteren Monat hindurch der Rücken 


gedeckt worden. Damit war das Anfangsziel des Feldzuges von Lods voll 
erreicht. 

Im Laufe der Operation war dieſes Ziel aber allmählich gewachſen: 105 
mehr ich mich in die uns bevorſtehende neue Aufgabe hineindachte,“ ſchrieb 
General Ludendorff nach dem Kriege‘), „je ſchärfer ſich die Lage und die 
ungeheure Gefahr abzeichneten, deſto klarer wurde in mir der Entſchluß, die 
in Tſchenſtochau beſchloſſene Operation, falls möglich, zu einem großen 


1) Paléologue, I, S. 208. — 2) Kraßny⸗Archiv, II, S. 134. — 3) S. 235 ff. 
) Ludendorff, Erinnerungen, S. 77f. 
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Vernichtungsſchlage auszugeſtalten; der allein konnte uns endgültig retten. 
Es genügte nicht, den Feind nur zum Stehen zu bringen. Auch dieſer 
Gedanke iſt nicht plötzlich entſtanden, er hat ſich allmählich gebildet.“ Das 
ſo erweiterte Ziel zu erreichen, war nicht geglückt; dazu hatten die aus dem 
Weſten erbetenen Verſtärkungen gefehlt. Mit gebundener Klinge ſtand 
man ſich gegen Ende November gegenüber; das Kräfteverhältnis — nicht 
der reinen Zahl nach, wohl aber gemeſſen am Kampfwert der Truppen — 
war dem Gleichgewicht nahe. Auch darin ſchon lag für die deutſche Seite 
ein Gewinn. — Hätte mehr erreicht werden können? 
Sobald am 3. November der Entſchluß zur neuen Operation endgültig 
feſtſtand, wurde die Verſammlung der 9. Armee dank der Leiſtungsfähigkeit 
deutſchen Eiſenbahnen und ihrer reibungsloſen Zuſammenarbeit mit 
der Truppe ſchneller durchgeführt, als es der Gegner für möglich hielt, 
und auch ſchneller, als es die eigene Oberſte Heeresleitung erwartet hatte, 
die an eine ähnliche Operation mit weit ſtärkeren Kräften, dafür aber zu 
einem ſpäteren Zeitpunkte dachte. Hätte ſie darum den Angriff noch im 
letzten Augenblicke anhalten, die durch den raſchen Aufmarſch in des Feindes 
Flanke gewährleiſtete Aberraſchung preisgeben und den Gegner, wie es 
ann nicht zu vermeiden war, weit ins deutſche Land hereinlaſſen ſollen? 
Der Erfolg hätte, wenn ſpäter der große Schlag gelang, um ſo vollſtändiger 
ſein können. Die Oberſte Heeresleitung hat aber auf ſolches Eingreifen ver⸗ 
zichtet), und auch General Ludendorff urteilte nach dem Kriege?): „Wir 
ften im Oſten mit dem Beginn der Operation nicht warten, ſelbſt wenn 
wir am 10. November über die Verſtärkung wirklich klar geſehen hätten.“ 
Es iſt mehr als fraglich, ob abgekämpft eintreffende Verſtärkungen von der 
welront die Nachteile längeren Zuwartens ſpäter hätten ausgleichen 
nnen. f 
Die überraſchende Bereititellung der deutſchen 9. Armee in der ruſ⸗ 
ſiſchen Flanke war eine auch vom Gegner anerkannte Leiſtung, die zu 
weitgehenden Hoffnungen berechtigte. Rechtzeitiger ruſſiſcher Angriff in 
der Richtung auf Tſchenſtochau, meint General Danilow, damals Chef 
r Operationsabteilung?), „hätte den Plan des deutſchen Gegenangriffs 
vereiteln können. Demnach hatten wir den Verluſt unſerer Handlungs⸗ 
eiheit und alle damit verbundenen üblen Folgen nur unſerer eigenen 
Angeſchicklichkeit und der Unfähigkeit, alle der Durchführung unferes ur- 
prünglichen Angriffsplanes entgegenſtehenden Hinderniſſe fortzuräumen, 
zuzuſchreiben .. Anſerer Langſamkeit und Unfähigkeit, uns rechtzeitig über 
alle Vorgänge beim Gegner Aufklärung zu verſchaffen, hatten die Deutſchen 


1) S. 9 und 55. — 2) Ludendorff, Erinnerungen, S. 80. — 50 Danilow, S. 333 f. 
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Schnelligkeit des Handelns und die Kunſt, alle Maßnahmen in völliger Ver⸗ 
borgenheit durchzuführen, entgegengeſetzt, was dazu führte, daß der Schlag, 
den ſie gegen uns vorbereitet hatten, uns völlig unerwartet traf“. 

Die Vorausſetzungen für entſcheidende Anfangserfolge der deutſchen 
9. Armee waren gegeben. Die Hoffnung, das bei Wlozlawek allein ſtehende 
V. ſibiriſche Korps und einige Tage ſpäter bei Kutno das ruſſiſche II. Korps 
endgültig zu erledigen, war berechtigt. Das Oberkommando Mackenſen 
hat alles getan, dieſe Hoffnung zur Tat werden zu laſſen; der Gegner iſt auch 
nicht vorzeitig ausgewichen, ſondern hat ſich zum Kampfe geſtellt. Die 
Bedingungen, unter denen dieſer geführt wurde, hatten ſich aber ſeit Kriegs 
beginn geändert. Die feindliche Waffenwirkung war nicht ſtärker geworden 
als früher; der Gegner litt vielmehr Mangel an Waffen und Munition, aber 
die deutſche Truppe war doch nicht mehr ganz dieſelbe wie zu Kriegs“ 
beginn. Sie hatte nacheinander bei Tannenberg, an den Maſuriſchen 
Seen und dann teils in Polen, teils an Oſtpreußens Grenzen geblutet. 
Es waren immer die gleichen Verbände, die in ununterbrochenen Märſchen 
und Kämpfen ſich gegen einen übermächtigen Gegner abmühten, dem immer 
noch neue, darunter auch aktive Truppen zufloſſen, die überhaupt noch gar 
nicht gekämpft hatten. Rein zahlenmäßig waren die deutſchen Verluſte 
erſetzt; ſpurlos aber waren ſie nicht an den Truppenteilen vorübergegangen. 
Man griff vorſichtiger und darum langſamer an. Das kam dem Gegner 
zugute, der ſich, begünſtigt durch die langen Novembernächte, auch aus hoff 
nungslos ſcheinenden Lagen noch zu retten vermochte. General v. Mackenſen 
war daher von den Ergebniſſen der Siege bei Wlozlawek und Kutno nicht 
voll befriedigt. Wohl hatte man viele Tauſende von Gefangenen gemacht, 
ſo lange aber eine große Geſchützbeute fehlte, war Ben Gegner das Rückgrat 
nicht gebrochen. 

Das Ergebnis der Einleitungsſchlachten war ein tiefer Einbruch in die 
feindliche Heeresfront, der ſich mehr und mehr zum Durchbruch zwiſchen der 
ruſſiſchen 2. und 1. Armee auswuchs. Die Kräfte des Angreifers reichten aber 
nur zum Einſchwenken nach einer Seite, gegen die ruſſiſche 2. Armee. Nach 
der anderen Seite mußte man ſich zu decken ſuchen und konnte dazu nur ein 
einzelnes Reſervekorps ausſcheiden. Wenn bei ſolcher Lage die Entſcheidung 
gegen die ruſſiſche 2. Armee nicht bald fiel, mußten ſich alle Schwierigkeiten 
und Nachteile eines Durchbruches in verſtärktem Maße geltend machen, 
denn es fehlte für die deutſche 9. Armee jegliche Reſerve, die man neu auf 
tretendem Feinde entgegenwerfen konnte. „Es iſt klar,“ ſchrieb General- 
e v. Hindenburg nach dem Krieger), „daß dieſe Armee, wenn ihr 


1) v. Hindenburg, S. 114 f. 


Betrachtungen. i 221 


Angriff nicht raſch durchdringt, die feindlichen Maſſen von allen Seiten auf 
ſich ziehen wird. Dieſe Gefahr iſt um fo größer, als wir weder zahlen- 
mäßig hinreichende noch auch genügend vollwertige Truppen haben, um ſo⸗ 
wohl die ruſſiſchen Heeresmaſſen im großen Weichſel⸗Bogen als auch die 
feindlichen Korps nördlich der mittleren Weichſel durch ſtarke, durchhaltende 
ngriffe frontal zu feſſeln oder auch nur auf längere Zeitſpanne hinaus zu 
täuſchen. Wir werden freilich trotz alledem überall unſere Truppen zum 
Angriff vorgehen laſſen, aber es wäre doch ein gefährlicher Irrtum, hiervon 
ſich allzuviel zu verſprechen .. Was auf unſerer Seite an Kräften fehlt, 
muß wieder durch Schnelligkeit und Tatkraft erſetzt werden. Ich bin ſicher, 
daß in dieſer Beziehung das Menſchenmögliche von ſeiten der Armee ⸗ 
führung und Truppen geleiſtet wird.“ — Es kam alles darauf an, daß es 
der deutſchen 9. Armee gelang, mit der ruſſiſchen 2. Armee bei Lods ſchnell 
und endgültig abzurechnen. N e . 
Die erſten Kämpfe vor Lods zeigten von neuem die ganze Schwierig · 
keit des frontalen Angriffs auch gegen zahlenmäßig und artilleriſtiſch unter⸗ 
legenen Feind; die deutſche Truppe, mit alleiniger Ausnahme der 3. Garde⸗ 
Divifion, hatte wiederum ſchon eine Woche faſt ununterbrochener ſchwerer 
Kämpfe hinter ſich. Der Gegner aber konnte bei Lods eine ganze Armee 
don drei Korps neu einſetzen und war ſofort entſchloſſen, es zu tun. Die 
ontveränderung feiner 2. Armee und der Aufmarſch der 5. nach der rechten 
Flanke ſind mit Geſchick und Schnelligkeit und, ſoweit wir wiſſen, auch 
ohne allzu große Neibungen im Nachſchub durchgeführt worden. Die im 
Heeresverbande recht ſchwierige Bewegung zeigte eine Entſchlußfreudigkeit 
er ruſſiſchen Führung und eine Wendigkeit der Truppenkörper, die man 
dielleicht doch nicht ganz erwartet hatte. N 
Die deutſche Führung iſt in dieſen Tagen durch aufgefangene ruſſiſche 
nkſprüche darin beſtärkt worden, den Widerſtandswillen des Gegners bei 
Lods zu unterſchätzen. Ihr ſchwebte ein „Tannenberg“ vor. Sie rechnete 
dabei fo gut wie ſicher mit ſchleunigem Rüdzuge der ruſſiſchen 2. Armee 
und wollte ihn verhindern, um die Armee in der Vereinzelung einzukreiſen. 
as führte am 19. November auf dem Weſtflügel zum Rückſchlage bei der 
deutſchen 38. Infanterie⸗Diviſion, auf dem Oſtflügel zu einer weit aus⸗ 
olenden Amgehungsbewegung ſtatt zur Amfaſſung, denn der Gegner zog 
nicht ab, ſondern war ſtehengeblieben. Wäre an dieſem Tage nicht nur die 
deutſche 3. Garde⸗Diviſion, ſondern die ganze Gruppe Scheffer ſcharf nach 
Weſten eingeſchwenkt, ſo hätte zwar keine volle Einkreiſung mehr durch⸗ 
geführt werden können, es wäre aber vorausſichtlich doch ein vernichtender 
Schlag gegen die ruſſiſche 2. Armee bei Lods zuſtande gekommen. So aber 
blieb der Wald von Wiontſchyn in ruſſiſcher Hand, die weit gedehnte 
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deutſche Front riß ab. Tatſächlich marſchierte am 19. November General 
v. Scheffer öſtlich der Miaſga nach Süden weiter, während gleichzeitig weſt⸗ 
lich des Abſchnittes das ruſſiſche I. Korps an ihm vorbei nach Norden 
rückte. Dieſes Korps hat ſich in den nächſten Tagen nur mit knapper Not 
halten können; ein bis zwei kampfkräftige deutſche Diviſionen mehr, aus ent⸗ 
ſcheidender Richtung angreifend, hätten genügt, hier den vollen Sieg zu 
erringen. 

Als die deutſche Gruppe Scheffer ſchließlich weſtwärts eingedreht 
wurde, zog ſich in ihrer Südflanke und in ihrem Rücken bereits fo drohendes 
Gewölk zuſammen, daß nur noch ein ſchneller und durchſchlagender Sieg 
helfen konnte. Am ihn zu erreichen, hätten von Norden das XVII. und 
XX. Armeekorps dem XXV. Reſervekorps im Angriff entgegengehen 
müſſen; die Verſuche hierzu ſind geſcheitert; ob aber nicht durch ſcharfes 
Zuſammenfaſſen der Kräfte, vor allem der zahlreichen Artillerie, mehr zu 
erreichen geweſen wäre, ſteht dahin. Daß nördlich Lods jeder Erfolg auf” 
blieb, ſteigerte die mit dem Durchbruch verbundenen Gefahren. Das 
I. Reſervekorps allein vermochte in zehn Tagen ununterbrochenen Kampfes 
die trotz aller ihrer Niederlagen doch auf vierfache Abermacht angewachſene 
ruſſiſche 1. Armee bei Lowitſch auf die Dauer nicht in Schach zu halten; zwei 
deutſche Diviſionen ſtanden hier gegen acht ruſſiſche. Neuer Feind kam von 
Petrikau. Nördlich und weſtlich Lods aber waren ſchon ſeit dem 17. No⸗ 
vember kaum noch Fortſchritte erzielt worden. Durfte man die Amfaſſung 
ſüdlich der Stadt trotzdem fortſetzen? Wenn am 20. November der Befehl 
gegeben wurde, konnte die Gruppe Scheffer noch zurückgerufen und gegen die 
ruſſiſche 1. Armee abgedreht werden; am 21. war es vielleicht zu ſpät. Sollte 
man den ſicheren Weg gehen, um die eigene Truppe zu retten, oder ſollte 
man das Wagnis trotz allem durchführen? Solche Zweifel find dem Ober“ 


kommando der deutſchen 9. Armee damals überhaupt nicht gekommen. Das 


uneingeſchränkte Aberlegenheitsgefühl, das Führung und Truppe beherrſchte, 
ließ ſie vor keiner Aufgabe und vor keiner feindlichen Abermacht zurück 
ſchrecken. N 5 
Seit dem 20. November abends ſtanden eine ganze fibirifche Diviſion 

hart weſtlich Rſchgow, das Kavalleriekorps Nowikow ſüdlich daneben und 
weitere ¼ Diviſion des ruſſiſchen V. Korps nebſt 5. Kavallerie⸗Diviſion 
nördlich Petrikau. Nunmehr war die Aufgabe der Gruppe Scheffer nicht 
mehr zu löſen. Anerſchütterlicher Siegeswille und aufgefangene ruſſiſche 
Funkſprüche haben dazu geführt, daß die deutſche Führung dieſe Lage ni 

ſo gewertet hat. Sie hielt an dem allſeits umfaſſenden Angriff gegen Lods 
feſt, bis fie durch das Auftreten von 4½ Divifionen Infanterie und 2 Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſionen der ruſſiſchen 1. Armee hart im Rücken des XX. Armee“ 
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korps gezwungen wurde, davon abzulaſſen. Bis zum äußerſten hat ſich 
General v. Mackenſen gegen dieſes Nachgeben geſträubt, dann aber, als 
das XX. Korps die Front wechſeln, und die Gruppe Scheffer zurückgerufen 
werden mußte, zuſammen mit dem Oberbefehlshaber Oſt ſofort den neuen 
Gedanken verfolgt, nunmehr in die weitgeöffnete Lücke zwiſchen der ruſſiſchen 
4. Armee und Lods hineinzuſtoßen, um den Feind bei dieſer Stadt doch 
noch zum Erliegen zu bringen. | 
Menſchlichem Ermeſſen nach war das Schickſal der Gruppe Scheffer 
beſiegelt; man kann es nicht als vorſchnell bezeichnen, wenn die RNuſſen 
Leerzüge bereitſtellten, um die Gefangenen abzubefördern. Bei Tannen⸗ 
berg war die Lage der eingekreiſten Ruſſen, an allen äußeren Amſtänden 
gemeſſen, weniger hoffnungslos gewejen; fie hatten ein weit günſtigeres 
Zahlenverhältnis für ſich, hatten weniger gekämpft gehabt und waren durch 
Troß und mitgeführte Gefangene nicht belaſtet geweſen. Als General 
v. Scheffer am 22. November abends den Rückzugsbefehl gab, waren ſeine 
drei ſchwachen Infanterie⸗ und zwei Kavallerie⸗Diviſionen bereits von 
Ruſſen in Stärke von faſt ſechs Infanterie⸗ und fünf Kavallerie 
iviſionen umſtellt, die — im Rücken nicht mehr gebunden — ihre volle 
Kraft gegen die eingeſchloſſene deutſche Gruppe richten konnten. N 
Ob in dieſer Lage die Fortſetzung des Angriffs im Raume der 
3, Garde⸗Diviſion nach Norden, für die Generalleutnant Litzmann ein⸗ 
getreten war, am 23. November die beſſeren Ausſichten bot oder der Ab⸗ 
marſch hinter die deckende Miaſga, um ſich dann erſt nach Norden zu 
wenden, iſt eine Frage, die niemals mit Sicherheit zu entſcheiden ſein wird. 
General Litzmann ſelbſt hat über ſein Eintreten für den Angriff nach 
orden in einem am 9. Dezember 1914 an General v. Scheffer gerichteten 
Schreiben geſagt: „Es war und iſt das bei mir mehr Gefühlsſache.“ Der 
Gang aller bisher in dieſem Kriegsabſchnitt geſchilderten Kämpfe aber läßt 
lar erkennen, daß ein ſolcher Angriff — ganz abgeſehen von der un⸗ 
mittelbaren Bedrohung durch Feind in Flanke und Rücken — viel 
Munition und, bis er zum XX. Armeekorps durchdrang, auch Zeit gebraucht 
ätte; an beidem aber war man knapp. Der Erfolg hat dem General 
v. Scheffer recht gegeben; er iſt aber auch für ihn nur möglich geworden 
urch das Verhalten des Gegners. Nur dadurch, daß die ruſſiſche halbe 
63. Referve- und die 43. Infanterie⸗Diviſion am 23. November jo weit nach 
eſten rückten, daß im Walde weſtlich Borowo eine große Lücke in der 
ont blieb, wurde der nächtliche Marſch des Generalleutnants Litzmann 
nach Bſheſiny möglich. Nur dadurch, daß ebenſo am Abend desſelben Tages 
die Kavallerie des Generals Charpentier von Koljuſchki weit nach Oſten 
durückging und ſchließlich der ſtarke Feind im Rücken ſich ängſtlich zurückhielt, 
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ſtatt ſcharf anzupacken, konnten am 24. November der Angriff der Diviſion 
Goltz und die Abwehr im Rücken durch das Kavalleriekorps Richthofen 


gelingen. b 


Die Beſetzung von Bſheſiny allein hat jedoch den Durchbruch noch 
nicht entſchieden; dazu waren die dort angelangten Truppen zu ſchwach. 
Die Aufhebung des ruſſiſchen Generalkommandos mag aber die Kampf 
leitung beim Gegner geſtört haben, auch ſcheinen Truppen von Koljuſchki 
nach rückwärts abgerufen worden zu fein. Ob der Angriff der 50. NReferver 
Diviſion ohne dieſe Amſtände am 24. November ſo raſche, für das Gelingen 
des Durchbruchs ſchließlich entſcheidende Fortſchritte gemacht hätte, iſt 
fraglich. N ö 

Nicht einem einzelnen Führer, nicht einem einzelnen Truppenkörper 
iſt die Errettung der Heldenſchar des Generals v. Scheffer zu danken, ſondern 
der Geſamtleiſtung aller der Truppen, die unter feiner zielſicheren Füh⸗ 
rung ihr Letztes hergaben, um den ſie umſchließenden Ring zu ſprengen. 
Da ſie nicht nur an einer Stelle, ſondern planmäßig angeſetzt auf der 
ganzen Breite ihrer Front angriffen, gelang es ihnen, die beim Feinde vor⸗ 
handenen Lücken zu finden und auszunutzen. Der Wille und der Geiſt 
deutſcher Generale und Soldaten, die in der gemeinſamen Not durch gegen“ 
ſeitiges Vertrauen verbunden, lieber ſterben wollten, als ſich gefangen 
geben, hat die Befreiung gebracht aus hoffnungslos erſcheinender Lage. 
Dem Gegner wurde der Erfolg, deſſen er ſich ſchon völlig ſicher glaubte, 
noch im letzten Augenblick wieder entriſſen. „Eine der ſchönſten Waffen⸗ 
taten des Feldzuges“ war vollbracht), eine Tat, die den deutſchen Bſheſiny⸗ 
Kämpfern, wie es damals auch eine große ruſſiſche Zeitung ausdrückte, 
„die achtungsvolle Bewunderung aller ruſſiſchen Militärs gewonnen hatte". 

Durch die Tat der Gruppe Scheffer ift der Sieg des XX. Armeekorps 


über die ruſſiſche 1. Armee in den Schatten geſtellt worden, und doch haben 


hier bunt durcheinandergewürfelte Teile verſchiedener deutſcher Korps und 
Divifionen in einer Geſamtſtärke von höchſten 1 Diviſionen vier feind 
liche Diviſionen zum Rückzuge veranlaßt. In der amtlichen ruſſiſchen Dat 
ſtellung heißt es zur Erklärung dieſes ſonſt kaum zu verſtehenden Vor⸗ 
gangs): „Die meiſten Truppen der 1. Armee waren ſchon erſchöpft von 
Kämpfen und Märſchen“), die Verpflegung war unregelmäßig, der Nach- 
ſchub nicht auf der Höhe. Bei den Truppen zeigte ſich Müdigkeit, Gleich⸗ 
gültigkeit und Neigung zur Demoraliſation und Panik. Dieſe Mängel 


1) Heeresbericht vom 1. Dezember 1914. — 2) Birſhewija Wjedomoſti, angeführt 


nach Wulffen, S. 95. — 3) Korolkow, Lods, S. 101. — ) Dazu iſt zu Tagen, daß 


alle bei Lods beteiligten deutſchen Verbände tatſächlich weit mehr Kämpfe und 
Märſche hinter ſich hatten als die hier auftretenden ruſſiſchen Truppen. 
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minderten die Bedeutung der Aberlegenheit an Zahl. Ein zahlenmäßig 
ſchwacher Gegner, der ſich als Sieger fühlte und ſchnell zu handeln verſtand, 
löſte eine gewagte Aufgabe und hatte Erfolg, wenn auch nicht vollkommen.“ 

„Somit hatte unſere Vormarſchoperation“, ſo urteilt General Dani⸗ 
low: über deren Abſchluß, „bei Bſheſiny vom taktiſchen Standpunkt aus mit 
einem Mißerfolg geendet. Ihr Hauptziel, den Durchbruch der Deutſchen 
zwiſchen der 1. und 2. Armee zu liquidieren und ihren Verſuch, unſere 
Truppen bei Lods einzuſchließen, zum Scheitern zu bringen, iſt erreicht 
worden.“ Dem kann man zuſtimmen. 

Wie der ruſſiſche, ſo war auch der deutſche Erfolg bisher nur ein 
halber. Mehr zu erreichen hatte es an Kräften gefehlt; nur ein kampf⸗ 
kräftiges deutſches Korps mehr hätte das Schickſal der ruſſiſchen 2. Armee 
beſiegelt. Daß es nicht rechtzeitig herankam, war nicht die Schuld der 

hrung im Oſten. N 

Ob man ſich unter ſolchen Amſtänden im Ziele hätte beſchränken ſollen, 
kann hier nicht entſchieden werden. Es waren triftige Gründe, die das Ober⸗ 
kommando Mackenſen bewogen haben, davon Abſtand zu nehmen und viel zu 
wagen, um viel zu gewinnen. Der Oberbefehlshaber Oſt hat dem nicht 
widerraten, hat die Lage im einzelnen auch nicht immer ſo zu überſehen 

ocht, daß er die Verantwortung für unmittelbares Eingreifen auf ſich 
nehmen konnte. Er hat dann aber den ganzen Ernſt der Lage, die ſich aus 
dem mißglückten Verſuch der tiefen Amgehung der Ruſſen ergeben hatte, 

arer erkannt und wohl darum auch ſchwerer empfunden, als die unmittel- 
bar beteiligte Armeeführung. Etwa feit dem Nachmittage des 23. No- 
vember ſah er die Lage der eingeſchloſſenen Gruppe Scheffer als jo ver⸗ 
zweifelt an, daß er mit ihrer Rettung kaum noch rechnete. In ſolchem Falle 
chien es nötig, die Geſamtfront der Armee zurückzuverlegen. Das aber 
wollte General v. Mackenſen keinesfalls tun, denn er hatte noch Hoffnung 
auf Rückkehr des Generals v. Scheffer und feiner Soldaten. Anzulänglich⸗ 
eit der Ruſſen auf der einen Seite, Tüchtigkeit deutſcher Führer und 
a auf der anderen haben zuſammengewirkt, dieſes Vertrauen zu recht 
gen. 

Führung und Truppe haben in den Kämpfen bei Lods das Höchſte 
geleiſtet, was zu leiſten war. General v. Mackenſen „empfand Genugtuung, 

chgehalten, den General v. Morgen auf den linken Flügel der Armee 
genommen und die 3. Garde⸗Diviſion dem XXV. Neſervekorps ange⸗ 
ſchloſſen zu haben“). Ob das Armee⸗Oberkommando näher an der Front 
größeren Einfluß auf die Geſamtheit der Kämpfe hätte haben können, ob es 


) Danilow, S. 356. — 2) Mitteilung vom 15. November 1928. 
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dort zu anderen Entſchlüſſen gekommen wäre, iſt nicht zu entſcheiden. Man 
darf aber nicht verkennen, daß ihm die größere Nähe auch lebendige Fühlung 
nahme wenigſtens mit einem Teile der Anterführer und Truppen ermöglicht 
haben würde. 

Getragen von Siegeswillen und Zuverſicht hat General v. Mackenſen 
folgerichtig und beharrlich die Vernichtung des Gegners angeſtrebt. Daß 
ihm der volle Enderfolg trotzdem verſagt blieb, lag an der allzugroßen Aber⸗ 
zahl des Gegners. Mit elf Diviſionen Infanterie und fünf Kavallerie⸗ 
Diviſionen hatte er am 11. November den Vormarſch begonnen gegen 
zunächſt vier ruſſiſche Infanterie⸗ und fünf Kavallerie⸗Diviſionen. Als die 
Operation am 25. November zum Stillſtande kam, war die Zahl der deut⸗ 
ſchen Verbände nur durch fünf ſchwache, in freiem Felde kaum zu verwen⸗ 
dende Landſturm⸗Brigaden verſtärkt, die feindliche Infanterie aber war 
auf 26 Diviſionen angewachſen. Insgeſamt hatten bei Lods etwa 
123 deutſche Bataillone mit rund 800 Geſchützen gegen 204 ruſſiſche Batail⸗ 
lone mit 750 Geſchützen, bei Lowitſch aber nur etwa 34 deutſche Bataillone 
mit 100 Geſchützen gegen 160 ruſſiſche Bataillone mit 384 Geſchützen ge⸗ 
fochten “). 


1) Angaben über Verluſte und Beute fiehe S. 360, Anm. 1. 
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Oſterreich⸗Angarn war durch die Folgen des Oktober⸗Nückzuges von 
r mittleren Weichſel in ſtärkerem Maße und unmittelbarer betroffen als 


das Deutſche Reich. Der Feind ſtand ſchon damals ſeit ſechs Wochen tief 


in feinem Gebiete. Nach den ſchweren Verluſten und Rückſchlägen zu 
Beginn des Feldzuges hatte ein erheblicher Teil des Heeres abermals ſtark 
gelitten; daneben hatte die Cholera ihre Opfer gefordert und die Stimmung 
gedrückt, bis Schutzimpfungen Beſſerung brachten. Der Erſatz an Mann⸗ 
ſchaften, Gerät und Munition bereitete ernſte Sorgen, ernſtere als beim 
utſchen Bundesgenoſſen, denn man war noch weniger als dieſer auf einen 
erbrauch eingerichtet, wie ihn der Krieg tatſächlich forderte, und verfügte 
ber weniger Mittel und Kräfte, um ſich in der Not zu helfen. Das Gefüge 
von Staat und Heer war minder feſt als in Deutſchland. Die deutſchen 
Anfangsſiege im Weiten wie in Oſtpreußen hatte man mit ehrlicher Freude, 
die unmittelbare Hilfe durch die deutſche 9. Armee Anfang Oktober mit 
egeiſterung begrüßt. Am fo tiefer war dann der Rückſchlag in der Stim- 
mung, als ſich zeigte, daß auch fie den ruſſiſchen Anſturm nicht aufhalten 
onnte. Die Hoffnung, den Feind ohne weitere ſtarke deutſche Hilfe wieder 
aus dem Lande zu treiben, war dahin, und gleichzeitig hatte das Vertrauen 
zur eigenen Kraft einen neuen ſchweren Schlag erlitten. Allem Nieder⸗ 
drückenden aber ſtand kein überragender eigener Sieg gegenüber, an den 
ich die Hoffnung hätte klammern können. Dazu die unſicheren Nachbarn 
umänien und Italien ſowie das Zögern Bulgariens! In Wien hoffte 
man, daß ein Erfolg in Serbien, wo Feldzeugmeiſter Potiorek ſoeben zu 
neuer Offenſive angetreten war, die Stimmung der Balkanländer zugunſten 
er Monarchie beeinfluſſen könne. Entſcheidend für die Haltung der 
Schwankenden blieb aber doch immer der Sieg gegen Rußland, von ihm hing 
r die Donau⸗Monarchie alles ab. 
lei Es iſt daher nur verſtändlich, daß die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeres⸗ 
eitung immer dringender verlangte, daß Deutſchland die Entſcheidung jetzt 
Legen Rußland ſuche, nachdem fie gegen Frankreich nach drei Monaten Krieg 


) Anſchluß an Bd. V, S. 491. 
15* 
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immer noch nicht erreicht war. 30 Diviſionen aus dem Weſten hatte der 
Generalſtabschef, General v. Conrad, Ende Okto ber gefordert‘), jo gut 
wie nichts war gewährt worden. Man blieb im Oſten auf Abwehr an⸗ 
gewieſen. | 

Alles in allem?) verfügte der Oberbefehlshaber, Erz⸗ 
herzog Friedrich, gegen Rußland einſchließlich der Beſatzungen von 
Pſchemyſl und Krakau über 52 Diviſionen Infanterie (davon 11 Land⸗ 
ſturm⸗Diviſionen) und 11 Kavallerie⸗Diviſionen mit zuſammen 632 Batail⸗ 
lonen, 329 Schwadronen und 382 Batterien, während Truppen in Stärke 
von etwa 22 Diviſionen Infanterie mit zuſammen 311 Bataillonen, 
40 Schwadronen und 163 Vatterien als 5. und 6. Armee gegen Ser⸗ 
bien?) ſtanden. Angeſichts der Bedeutung, die man in Wien aus politiſchen 
Gründen einem Siege über dieſes Land beimaß, war aber auf Abgaben von 
dort für die Front in Galizien einſtweilen nicht zu rechnen. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Front gegen Rußland lehnte zu Anfang 
November ihren rechten Flügel bei Tſchernowitz an die Nordweſtecke 
Rumäniens an. Das zeigte klar die Bedeutung, die die weitere Haltung 
dieſes Landes nicht nur für die Lage auf dem Balkan hatte, ſondern noch 
mehr für den unmittelbaren Kampf gegen Rußland. In weit gedehnten 
Stellungen hielt die aus Truppen zweiter Ordnung beſtehende Armee” 
gruppe Pflanzer die Nordhänge der Karpaten bis in die Gegend 
ſüdlich Stryj und ſperrte damit die Wege nach Angarn. Dann folgten, 
gegen Norden umbiegend, bei Pſchemyſl und hinter dem San bis zur 
Weichſel die 2., 3. und 4. Armee. Links der Weichſel bildete die 
1. Armee den linken Flügel; fie hatte ſoeben vor Iwangorod und beim 
Rückzuge ſchwer gelitten und etwa 50 000 Mann verloren‘), dabei nach ruſ⸗ 
ſiſchen Meldungen allein 15 000 Gefangene. So war der linke Heeresflügel, 


der den Weg in das Herz Bſterreichs zu decken hatte, der ſchwächſte Teil der 


Front geworden, und gerade er war jetzt durch den ruſſiſchen Vormarſ 
gegen Deutſchland am unmittelbarſten bedroht. 

Für einen etwaigen Rückzug des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres vom 
San hatte General v. Conrad ſtets die Richtung nördlich der Karpaten nach 
Oſterreichiſch⸗Schleſien in Ausſicht gehabt, etwa in die Linie Weißkirchen 
Jägerndorf, das heißt in eine Aufſtellung, die den ſüdlichen Teil der preußi⸗ 


1) S. 37 und Bd. V, S. 555 ff. — 2) Da in den beiden nächſten Wochen erheb! 
liche Verſchiebungen innerhalb des Heeres eintraten, find nähere Angaben erſt für den 
15. November gemacht (S. 235 und Kriegsgliederung). Selbſtändige Brigaden ſind 
als halbe Diviſionen gerechnet. — ) Bd. V, S. 550, wo nach der Zahl der Ver? 
bände nur 16 Divifionen in Anſatz gebracht find, während es nach der Zahl der 
Einheiten (Bataillone uſw.) etwa 22 find. — ) Conrad V, S. 420. 
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ſchen Provinz Schlefien vor der Front hatte. „Von dort au , ſo ſchrieb 
er nach dem Kriegen), „vermochten die Kaiſerlichen und Königlichen Armeen 
noch immer mit den deutſchen Kräften zuſammenzuwirken und einem 

Vordringen des Feindes gegen Wien durch einen von Weſt nach Oſt 
geführten Stoß, dieſen Grundgedanken meiner Anſchauungen, entgegenzu⸗ 
treten.“ Ein Ausweichen nach Süden auf die Karpaten dagegen konnte dazu 
führen, daß das Heer nach Ungarn abgedrängt wurde. Für die Sicherung 
des geraden Weges von Polen nach Wien, der weſtlich der Tatra durch 
Schleſien, Mähren und Böhmen führte, durch ein Gebiet, deſſen vorwiegend 
tſchechiſche Bevölkerung ohnehin ſchon Sorge bereitete), war man dann 
ganz auf deutſche Hilfe angewieſen. Darauf aber wollte es der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Feldherr nicht ankommen laſſen. Den Gedanken des deutſchen 
Oberbefehlshabers Oſt, der mit Rückſicht auf die Geſamtoperation gegen 
das ruſſiſche Heer gerade das Ausweichen auf die Karpaten anempfahl, 
lehnte er mit aller Entſchiedenheit abe), ebenſo jeden Vorſchlag für gemein⸗ 
ſamen Oberbefehl, der einem reichsdeutſchen General ausſchlaggebenden Ein⸗ 
15 auf die Verwendung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres eingeräumt 

tte“). 

Der grundlegende Gedanke für die weiteren Operationen war, den 
eigenen linken Flügel ſo zu ſtärken, daß man mit ihm wieder angreifen, 
zum mindeſten aber dem Feinde den Einmarſch nach Mähren und Böhmen 
verwehren konnte; einer Amfaſſung dieſes Flügels ſollte mit allen Mitteln 
vorgebeugt werden. Daraus ergab ſich die Forderung, daß er dauernd durch 
unmittelbar anſchließende deutſche Kräfte geſichert blieb, daß die Heere der 
beiden verbündeten Mächte „Schulter an Schulter“ fochten. Daneben aber 
mußte es der öſterreichiſch-ungariſchen Heeresleitung darauf ankommen, den 

zoden des eigenen Landes in möglichſt weitem Maße zu fichern. Auch die 
augenblicklichen Verhältniſſe der Feſtung Pſchemyſl ſprachen mit, denn auf 
ihre Beſtände war für die letzten Kämpfe des Feldheeres in weitgehendem 

aße zurückgegriffen worden. Jetzt konnte man die Feſtung nicht ohne 
weiteres ſich ſelbſt überlaſſen; die Operationen hatten ſich dem anzupaſſen; 
ie San⸗Linie mußte zum mindeſten fo lange gehalten werden, bis Pſchemyſl 
wieder ausreichend mit Munition und Verpflegung verſorgt war, und dieſes 


12. ) Conrad V, S. 425. — 2) General v. Conrad berichtete darüber unter dem 
Fr. November 1914 (Conrad V, S. 474/75): „Aus Wien zurückgekehrt, teilte mir der 
ſobtonfolger Erzherzog Karl mit, daß in Böhmen furchtbare Zuſtände herrſchen 
ollen, die beinahe an Revolution grenzten; das Kriegsgefangenenlager Benatek 
ie ein Herd der ruſſophilen Bewegung. Es war die aufkeimende Saat jahrzehnte- 
uud 3 tſchechiſcher Wühlarbeit.“ Vgl. ferner S. 304. — 3) S. 149 fl. — )) S. 38 
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3 Halten wieder bedingte ein Stehenlaſſen der Front auch auf dem linken 
Weichſel⸗Afer. General v. Conrad hatte daher ſeine 1. Armee mit dem 
linken Flügel ſchon bei Kjelzy wieder angehalten und war durchaus nicht 
damit einverſtanden, daß die deutſche 9. Armee ihren Rückzug ſchneller und 
weiter nach Südweſten fortſetzte als ſein eigener linker Heeresflügel. Er 
wünſchte vielmehr, daß die deutſche 9. Armee den Nuſſen von Weſten her in 
die Flanke ſtoße, wenn ſie die 1. Armee angriffen. Da dieſe Operation vom 
Oberbefehlshaber Oſt als unausführbar abgelehnt wurde), drängte General 
v. Conrad darauf, daß zum mindeſten ſtarke deutſche Kräfte als Flankenſchutz 
unmittelbar neben dem linken Flügel der 1. Armee blieben. 

Die Lage bei der 1. Armee war ernſt. General Dankl, der Ober- 
befehlshaber, hatte ſchon am 28. Oktober Bedenken geäußert, ob er die 
90 Kilometer lange Linie San⸗Mündung—Kjelzy werde halten können, da 
er nur 11½ Diviſionen zur Verfügung habe, die — wie es in der Meldung 
weiter hieß — „beſtenfalls mit einem Stande von 7000 bis 8000 Mann 
per Diviſion gewertet werden konnten. Auch die Verſorgung der 1. Armee 
mit Munition war derart prekär geworden, daß längere Kämpfe als aus⸗ 
geſchloſſen erſchienen“. General Dankl hatte daher Sorge gehabt, „daß die 
dünne, lang geſpannte Linie zwiſchen der San⸗Mündung und Kjelzy in 
längſtens zwei bis drei Tagen von den Ruſſen zerſprengt werden würde“), 
und beantragt, daß ſeine Armee im Anſchluß an die deutſche 9. Armee nach 
Weſten ausweichen dürfe. General v. Conrad hatte ihm aber an demſelben 
Tage geantwortet): „Bei der großen Aberlegenheit des Feindes iſt jetzt ein 
Kampf um Zeitgewinn unerläßlich. Aufgeben der San⸗Linie und Zurück⸗ 
nahme der 4. und 3. Armee bis an den Dunajez oder bis in die Höhe von 
Krakau iſt, jetzt wenigſtens, ausgeſchloſſen; vor allem muß die noch mehrere 
Tage in Anſpruch nehmende Verſorgung von Pſchemyſl beendet werden. 
Anmittelbares Zurückgehen der 1. Armee bis Krakau hätte aber mit Sicher 
heit zur Folge, daß weit überlegener Feind der 1. und der deutſchen 9. Armee 
folgen und — gleichzeitig — über die Weichſel in Flanke und Rücken 
unſerer übrigen Armeen vorgehen würde; dieſen wäre dann der Rückzug über 
die Karpaten aufgezwungen, der aus vielen Gründen ganz unzuläſſig iſt. Es 
muß vielmehr ſichergeſtellt werden, daß 4. und 3. Armee, ſobald Rückzug der 
1. Armee dies notwendig macht, in ſtetem Anſchluß an letztere zwiſchen 
Weichſel und Karpaten in weſtlicher Richtung zurückkommen können.“ Da⸗ 
her habe ſich die 1. Armee für hartnäckigen Widerſtand in der Linie San 
Mündung Kjelzy einzurichten. Dorthin ſollten der Armee Verſtärkungen 
zugeführt werden. 
1) S. 40 f. — 2) Studie des Oberſtleutnants v. Joly vom e Wien. == 
3) Ebenda. 
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Am 2. November entſchied ſich das Schickſal der 1. Armee, aber 2. November. 


nicht durch die befürchtete Amfaſſung ihres linken Flügels, ſondern durch 


eine Niederlage ihres rechten Flügels in der Gegend von Opatow. General 


v. Conrad befahl ſchon am Nachmittage dieſes Tages auch den Rückzug vom 
Sanz die Ausrüſtung von Pſchemyſl war inzwiſchen im weſentlichen wieder 
ergänzt. In der Feſtung blieb die um eine Brigade vermehrte bisherige 
Beſatzung, insgeſamt Truppen in Stärke von 3½ Diviſionen. 

Dem operativen Grundgedanken des Generals v. Conrad entſprechend 
hatte die 1. Armee nunmehr — nicht, wie es Generaloberſt v. Hindenburg 
wünſchten) — mit dem linken Flügel, ſondern mit dem rechten auf die 
Feſtung Krakau zurückzugehen; ſie ſollte die Front nach Nordoſten behalten. 
Sobald General v. Conrad dann erfuhr, daß die Verſchiebung der Maſſe 
der deutſchen 9. Armee nach Norden endgültig beſchloſſen ſei, war er darauf 
bedacht, dieſen Ausfall an der für ſeine Abſichten entſcheidenden Stelle durch 
Verſtärkung und Verlängerung feines linken Heeresflügels mit öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kräften wiedergutzumachen. Gleichzeitig aber entnahm dieſer 
tatenfrohe Führer aus der deutſchen Angriffsabſicht auch den Anſtoß zu 
neuem eigenen Angriffsentſchluß; wenn die deutſche Armee wieder vor⸗ 
ging, ſollten Oſterreich⸗Angarns Truppen auch dabei fein. General v. Con⸗ 
rad faßte den Plan, wenn die Lage es zulaſſen ſollte, mit der 4., vielleicht 
auch noch mit Teilen der 3. Armee über die obere Weichſel nach Norden vor⸗ 
zuſtoßen, fo daß man die Ruffen in die Zange bekam. 

Bei dem Beſtreben, den linken Heeresflügel zu verlängern, war der 
Heeresleitung ein Vorſchlag des Generals v. Böhm⸗Ermolli, des Ober⸗ 
bdefehlshabers der 2. Armee „ ſehr gelegen, der am 5. No vember 
anregte, aus feinem Frontabſchnitt ſüdlich Pſchemyſl ſtarke Kräfte herauszu- 
ziehen, da dort doch nicht mehr angegriffen werde). Am 6. November 
wurde die Verſchiebung des Armeekommandos mit zwei Korps der Armee 
auf den linken Heeresflügel angeordnet, der Reit ſollte zur 3. Armee treten. 
Am 7. November legte General v. Conrad ſeine Auffaſſung in 
einem Heeresbefehl feſt, in dem es hieß): „Die Geſamtlage erfordert den 

uſammenſchluß und die Verſtärkung des linken Flügels unſerer Armee, 
um den ruſſiſchen Vormarſch im Raum nördlich der Karpaten abzuweiſen.“ 
An dieſem Tage kam aber auch General Dankl perſönlich nach Neu⸗Sandez 
und berichtete, daß die 1. Armee „ſehr erſchöpft ſei und auch unter den 

ffizieren Apathie bemerkbar wäre. Exzellenz Dankl fragte an, ob die 
Armee ſtehenbleiben müſſe oder zurückgehen könne, ſie hätte dringend 
wenigſtens 48 Stunden Ruhe nötig“). General v. Conrad beſtand darauf, 


S 400 S. 50 ff. — 2) Conrad V, ©. 405. — 3) Conrad V, S. 417. — )) Conrad V, 


5. und 6. No⸗ 
vember. 


7. und 8. No⸗ 
vember. 


9. November. 
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daß die Armee mit Rückſicht auf die Geſamtlage zunächſt noch nordweſtlich 
Krakau halte; erſt am 10. November könne ſie von dort, „wenn ſie ſich nicht 
zu halten vermöchte oder von den Ruſſen gedrängt würde, bis an die 
Pſcheſma zurückgehen“, das hieß bis an die deutſche Grenze bei Kattowitz. 
Der Ruffe drängte nicht weiter nach, aber die Lage der 1. Armee blieb auch 
ſo ſchwierig, denn die ihr zurollenden Verſtärkungen von der 4. Armee er⸗ 
litten wegen Verſtopfungen der Bahnen erhebliche Verzögerungen und 
kamen infolgedeſſen, wie General Dankl am 10. November meldeten), „in 
total zerriſſenen, gefechtsunfähigen Verbänden“ an. 

Inzwiſchen war das Kommando der 2. Armee nach Oderberg voraus⸗ 
befördert und am 8. November vom deutſchen Oberbefehlshaber Oſt 
die für den Aufmarſch links neben der 1. Armee nötige Benutzung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahnen erbeten worden. 

Am 9. November wurde die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung 
nach Teſchen in Oſterreichiſch⸗Schleſien verlegt, wo am Nachmittage des 
10. der deutſche Oberſtleutnant Hentſch mit dem ſchon erwähnten Schreiben 
des Generals v. Falkenhayn:) eintraf, der für eine große deutſche Oſtoffen⸗ 
five aus der Gegend von Thorn Verſtärkungen von der Weſtfront in Aus- 
ſicht ſtellte und außerdem Truppen zur Deckung Schleſiens erbat. Die damit 
von der deutſchen Oberſten Heeresleitung gewünſchte Verſtärkung und Ver⸗ 
längerung des öſterreichiſch⸗ungariſchen linken Flügels, auf die General 
v. Falkenhayn kaum gehofft und die er daher nur mit beſonderer Begründung 
erbeten hatte, ſowie vollends die Herſtellung einer gemeinſamen nach Oſten 
oder allenfalls Nordoſten gerichteten deutſch —öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Front war gerade das, was General v. Conrad erſtrebte. Im übrigen gab 
ihm die Mitteilung, daß fünf bis ſechs deutſche Korps aus dem Weſten 
kommen und zuſammen mit Teilen der 9. und 8. Armee von Thorn her an“ 


greifen ſollten, endlich Hoffnung auf eine entſcheidende Wendung im Oſten. 


Da General v. Conrad den Oberſtleutnant Hentſch irrtümlicherweiſe dahin 
verſtand, daß das Eingreifen der neuen Korps im Oſten ſchon für den 
22. November zu erwarten ſei'), wollte er etwa für den gleichen Zeitpunkt 
den Angriff ſeiner 4., 1. und 2. Armee vorbereiten. So ſchloß die Beſpre“ 
chung in vollem Einklang ab. 

Die Lage der öſterreichiſch-ungariſchen 1. Armee nordweſtlich Krakau 
hatte ſich unterdeſſen gefeſtigt. Ihr linker Flügel war fo weit verſtärkt und 
verlängert worden, daß der Anſchluß an die bei Tſchenſtochau verbliebene 
deutſche Armee⸗Abteilung Woyrſch geſichert war. General v. Conrad hoffte 
daher, daß ſich ein weiterer Rückzug der 1. Armee nun ganz vermeiden laſſe. 


1) Conrad V, S. 446. — 2) S. 3 ff. — 3) S. 5, Anm. 1. 
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Dann aber blieb für die anrollenden Diviſionen der 2. Armee zwiſchen der 
1. Armee und der Armee⸗Abteilung Woyrſch kein Platz mehr. General 
v. Conrad wünſchte daher, die 2. Armee jetzt links von dieſer Armee⸗Abteilung 
einzufegen!) und dieſe ſelbſt in den Rahmen des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Heeres einzufügen; der öſterreichiſch⸗ungariſche linke Flügel ſollte in die 
Gegend von Wjelun kommen. Generaloberſt v. Hindenburg vermochte 
dem aber nicht zuzuſtimmen, da er reinliche Scheidung der Befehlsbereiche 
für beſſer hielt; General v. Woyrſch ſollte der verbündeten 2. Armee, ſobald 
ſie heran war, durch Verſchiebung nach links Platz machen. 

Inzwiſchen begann der Angriff der deutſchen 9. Armee von Thorn her 
und brachte bei Wlozlawek den erſten Erfolg. Am 13. No vember 13 November. 
klärte ein ſchon erwähnter) wichtiger ruſſiſcher Funkſpruch die Lage: der 
Gegner wollte die Offenſive am 14. November wieder aufnehmen und in 
geſchloſſener Front zu tiefem Einbruch nach Deutſchland vorgehen. Der 
danach unmittelbar bevorſtehende ruſſiſche Angriff führte zur Einigung zwi⸗ 
ſchen Generaloberſt v. Hindenburg und General v. Conrad. Die diter- 
reichiſch⸗ungariſche 2. Armee mußte nunmehr doch nördlich der deutſchen 
Armee⸗Abteilung Woyrſche) eingeſetzt werden. Man verſtändigte ſich da⸗ 
hin, daß ſie dem deutſchen General v. Woyrſch als dem dienſtälteren General 

kunterſtellt werden ſollte, die dann aus deutſchen und öſterreichiſch⸗ ungari⸗ 
ſchen Verbänden gemiſchte „Armee Woyrſch“) aber dem Erzherzog 
Friedrich. Damit war geſichert, daß der Einfluß der öfterreichifch-ungari- 
ſchen Heeresleitung ſo weit nach Norden reichte, wie es den Belangen der 
Donau- Monarchie entſprach; die Maſſe ihres Heeres ſtand in breiter Front 
fünf Tagemärſche von der für etwaigen weiteren Rückzug in Ausficht ge⸗ 
nommenen Linie Weißkirchen —Jägerndorf. Die eigenen Reihen waren 
durch Einbeziehung reichsdeutſcher Kräfte geſtärkt und geſtreckt, engſte Füh⸗ 
lung mit dem Bundesgenoſſen gewährleiſtet. Was General v. Conrad für 
richtig hielt und erſtrebte, hatte er erreicht und ſich zugleich die Zuſicherung 
erwirkt, daß ſeine 2. Armee, falls es zu weiterem Rückzuge kommen ſollte, 
nach Aberſchreiten der Oder deutſcherſeits wieder dahin verladen werde, 

wohin es die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung wünſche. 


2. Die Schlacht nördlich Krakau. 
Karten und Skizzen: Nr. 10. 


Der bevorſtehende ruſſiſche Angriff nötigte zur Entſcheidung darüber, 
was weiter geſchehen ſolle. Der urſprüngliche Gedanke des Generals v. Con⸗ 


1) S. 56 f. — 2) S. 71 f. — 8) S. 99. — 2) ©. 100, Anm. 1. 
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rad, dem ruſſiſchen Vordringen nördlich der Karpaten Schulter an Schulter 
mit dem deutſchen Oſtheere durch Angriff von Weſten zu begegnen, hatte 
zurückgeſtellt werden müſſen, als die deutſche 9. Armee nach Norden weg⸗ 
gezogen wurde. Dafür war der Plan in den Vordergrund getreten, über 
die obere Weichſel nach Norden anzugreifen; das war in abgeſchwächter 
Form ein ähnlicher Gedanke, wie er ſchon dem Generaloberſten v. Hinden⸗ 
burg vorgeſchwebt hatte, als er das Ausweichen auf die Karpaten empfahl“). 
Dem Einſatz der 2. Armee links von der deutſchen Armee⸗Abteilung Woyrſch 
lag dann aber ſchon wieder der Gedanke zugrunde, dieſe Armee ſpäter von 
Weſten oder gar von Nordweſten her zum Angriff anzuſetzen. Man konnte 
dann die Ruſſen zwiſchen Tſchenſtochau und Krakau in doppelſeitiger Am⸗ 
faſſung erdrücken. Hier ſchien im Zuſammenwirken mit dem bevorſtehenden 


deutſchen Angriff von Norden ein großer, vielleicht ſogar ein ſelbſtändiger 


öſterreichiſch⸗ungariſcher Schlachterfolg erreichbar. Inzwiſchen ſollten 
ſchwächere Teile der 4. Armee ſüdlich der Weichſel das Nachdrängen des 
Gegners von Oſten aufhalten, die 3. Armee und die Armeegruppe Pflanzer 
die Wege über die Karpaten verteidigen. Bis die Angriffspläne in die Tat 
umgeſetzt werden konnten, mußte aber noch einige Zeit vergehen. g 
Der vorübergehende Stillſtand des ruſſiſchen Vormarſches geſtattete, 
die eingeleiteten Verſchiebungen ungeſtört durchzuführen, einem großen 
Teile der Truppen die ſo nötige Nuhe zu geben und die Verteidigung durch 
Stellungsbau vorzubereiten. Im Verlaufe der zunächſt erwarteten Abwehr⸗ 
ſchlacht ſollte der Angriff vom rechten Flügel beginnen. Die 4. Armee hatte 
dazu von Süden über die Weichſel vorzugehen, wobei die große Feſtung 
Krakau geſicherten Stromübergang und überraſchendes Vorbrechen ermög⸗ 
lichte. Dem Angriff dieſer Armee hatte ſich die 1. Armee, vom rechten 
Flügel beginnend, anzuſchließen. Das Verhalten der Armee Woyrſch hing 
von den Erfolgen der Anſchlußarmeen ab; je nachdem ſich an ihrer Front 
zuerſt der Angriff der eigenen 1. oder der deutſchen 9. Armee auswirkte, ſollte 
ſie ſich dem Vorgehen der einen oder der anderen anſchließen. Im 
Heeres befehl) vom 13. November hieß es: „Die 1. Armee hält 
ihre Aufſtellung und iſt bereit, vom Südflügel beginnend, zum Angriff vor“ 
zugehen, ſobald ſich von Süden her das Vorgehen der 4. Armee fühlbar 
macht. — Die 4. Armee wird mit den Hauptkräften auf dem nördlichen 
Weichſel⸗Afer anzugreifen haben, um, bei Ausnutzung der Feſtung, mög⸗ 
lichſt überraſchend und umfaſſend in die Schlacht einzugreifen .. Der 
Zeitpunkt für das Einſetzen der 4. Armee wird erſt dann gekommen ſein, bis 
der Feind ſeine Kräfte im Angriff gegen die Front der 1. Armee und der 


1) S. 149 ff. — 2) Conrad V, S. 479f. 


Die Abſichten für die Schlacht nördlich Krakau. ö 235 


Feſtung voll entwickelt und ſtark verbraucht hat. Nuhiges Zuwarten bei 
voller Schonung der Truppen iſt notwendig, um dann überraſchend und mit 
voller Kraft einzugreifen.“ 
Am nächſten Tage gab Erzherzog Friedrich als Oberſter 
Befehlshaber die Grundgedanken der kommenden Operationen nochmals 
bekannt: „Seit mehr als drei Monaten kämpfen wir gegen faſt doppelte 
ruſſiſche Abermacht. Es kann immer nur für einen knappen Zeitraum eine 
Lage geſchaffen werden, die uns an einer Stelle die Aberlegenheit gibt, 
während in anderen Räumen ſtets eine Minderzahl mit aller Zähigkeit das 
Vordringen des Feindes abwehren muß. Wo wir dem Gegner an Zahl 
gewachſen find, da müſſen wir mit allen Mitteln trachten, einen raſchen, 
durchgreifenden Erfolg zu erkämpfen, damit er nicht Gelegenheit finde, 
anderswo feine Übermacht fo weit zur Geltung zu bringen, daß uns das 
Ausnützen mühſam errungener Erfolge unmöglich wird. Nur der Stär⸗ 
kere kann ſich Zeit laſſen, der Schwächere muß damit ſparen. Die heute 
beginnenden Kämpfe im Raume nördlich Krakau ſollen der 1. und 4. Armee 
die Gelegenheit bieten, unter günſtigen Verhältniſſen einen wuchtigen 
Schlag zu führen, während die durch unſere 2. Armee verſtärkte, unter 
meinen Befehl geſtellte Armeegruppe, General der Infanterie v. Woyrſch 
im Norden und die 3. Armee in Weſtgalizien, die ſchwere Aufgabe haben, 
gegen überlegenen Feind hartnäckig zu kämpfen. Im Norden hat die 
deutſche 9. Armee die Offenſive zwiſchen Wlozlawek — Kolo am 
12. November erfolgreich begonnen. Die Vorteile der im Kampfbereich 
liegenden Feſtung Krakau, die vorangegangene Zeit der Sammlung, vor 
allem aber der bewährte Geiſt der tapferen Armeen und ihrer Führer laſſen 
mich zuverſichtlich erwarten, daß der Erfolg ein durchgreifender ſein wird 
und daß Richtung und Kraft des Angriffes dem Feinde nicht die Möglich⸗ 
eit geben, wieder zu dem für die jetzige Kriegführung bezeichnenden lang⸗ 
wierigen Kampf um befeſtigte Stellungen überzugehen und die Zeit zu 
gewinnen, die wir mit allen erdenklichen Mitteln ausnützen müſſen für den 
Sieg. Im Sinne dieſes Befehles ſind alle Führer und Truppen des Be⸗ 
fehlsbereichs anzuweiſen.“ 


Bis zum 15. No vember hatte ſich die Lage des öſterreichiſch-unga⸗ 15. November. 
riſchen Heeres im einzelnen wie folgt geſtaltet: 
Die Ar meegruppe des Generals der Kavallerie Freiherrn 
b. Pflanzer Baltin, ausſchließlich aus Truppen zweiter und dritter 
Ordnung zuſammengeſetzt, deckte in weitgedehnter Aufſtellung mit insgeſamt 


15. November. 
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ſechs Landſturm⸗Diviſionen, von der rumäniſchen Grenze bis zum Lyſa⸗ 
Paſſe die Wege nach Ungarn; ihr linker Flügel war auf den Kamm der 
Karpaten zurückgenommen. 

Ebenfalls auf das Gebirge zurückgezogen und im weſentlichen mit der⸗ 
ſelben Aufgabe wie die Armeegruppe Pflanzer ſtand die 3. Armee unter 
General der Infanterie Boroevié v. Bojna, 13 Diviſionen Infanterie) und 
vier Kavallerie⸗Diviſionen ſtark, vom Aſhoker⸗Paß bis Neu⸗Sandez. Die 
Feſtung Pſchemyſl, ſchon ſeit dem 9. November von den Ruſſen wieder 
eingeſchloſſen, lag 70 Kilometer vor der Front. 

Die 4. Armee unter General der Infanterie Erzherzog Joſef Ferdi⸗ 
nand verfügte einſchließlich der eine Diviſion ſtarken Feſtungsbeſatzung von 
Krakau über zwölf Diviſionen Infanterie und zwei Kavallerie⸗Diviſionen. 
Während ſchwache Teile auf dem ſüdlichen Weichſel⸗Afer gegen Oſten ſicher⸗ 
ten, war die Maſſe der Armee im Schutze der Feſtung auf engem Naume 
verſammelt worden, hatte dabei allerdings außergewöhnlich große Marſch⸗ 
verluſte gehabt. General v. Conrad hatte ſich veranlaßt geſehen, zu be⸗ 
merken:): „Vom Armeekommando gemeldetes Zurückbleiben von Mann 
ſchaften und Sinken der Gefechtsſtände der Diviſionen, die eben erſt 3000 
bis 4000 Mann an Ergänzungen erhalten haben, auf 5000 Gewehre läßt 
auf bedenkliche Lockerung der Diſziplin ſchließen und fordert die Anwendung 
der ſchärfſten Mittel um ſo mehr heraus, als Zurückbleibende dem Feinde 
in die Hände fallen.“ — Wohl mochte ſich der Zuſtand in den ſeither ver 
floſſenen fünf Tagen gebeſſert haben; als vollwertige Angriffstruppen waren 
aber kaum alle Verbände der 4. Armee anzuſprechen. Die Armee hatte den 
Befehl, „ſich im Feſtungsbereiche von Krakau derart bereitzuſtellen, daß ſie 
mit kleinen Marſchleiſtungen in nördlicher und nordöſtlicher Richtung in 
die zu erwartende Schlacht flankierend eingreifen könne, von welchem Ein⸗ 
greifen die Schlachtentſcheidung erwartet würde“). 

Nordweſtlich Krakau ſtand die 1. Ar mee unter General der Kavallerie 
Dankl, die — auf 13½ Diviſionen Infanterie und 2 Kavallerie⸗Diviſionen 
verſtärkt — ſeit nunmehr fünf Tagen eine 60 Kilometer breite Stellung mit 
der Front nach Oſt⸗Nordoſten hielt, linker Flügel ſüdlich Sarki. Bei dieſer 
Armee hatten ſich Zuverſicht und Stimmung ſeit dem 7. November“) wieder 
gehoben. 

An die 1. Armee ſchloß mit dem rechten Flügel bei Sarki die Armee 
Woyrſche) an, von der aber einſtweilen nur der ſüdliche Flügel mit 
fünf deutſchen Referve- und Landwehr ⸗Diviſionen kampfbereit ſtand. 


1) S. 227, Anm. 1. — 2) Conrad V, S. 450. — 3) Heeresbefehl vom 14. Novem 


ber, Conrad V, S. 494. — ) ©. 231. — 5) Näheres ſiehe S. 240. 


Veränderte Abſichten für die Schlacht nördlich Krakau. 237 


Die General v. Woyrſch inzwiſchen unterſtellte öſterreichiſch⸗ungariſche 
2. Armee unter General der Kavallerie v. Böhm⸗Ermolli, insgeſamt vier 
Infanterie ⸗ und zwei Kavallerie⸗Diviſionen, war zum größten Teil noch im 
Anmarſch oder auf der Bahn. Ihre vorderſten Teile hatten im Laufe des 
15. November den linken Flügel der bisherigen Armee⸗Abteilung Woyrſch 
bis in die Gegend ſüdlich Wjelun verlängert. 

Links rückwärts der Armee Woyrſch bildete ſich bei Kempen —Schild⸗ 
berg das vorwiegend aus Landſturmtruppen mit ganz geringer Artillerie zu⸗ 
ſammengeſetzte und daher ſehr wenig kampfkräftige deutſche „Korps Bres⸗ 
lau“), das dem Oberbefehlshaber Oſt unmittelbar unterſtand und zum 
Vorgehen auf Wjelun beſtimmt war. 

Aber den Gegner war man vor allem durch aufgefangene Funk⸗ 
ſprüche gut unterrichtet. Soweit man wußte, ſtand vor der Armeegruppe 
Pflanzer — wie dieſe ſelbſt aus Truppen zweiter und dritter Ordnung be⸗ 
ſtehend — die ruſſiſche Dnjeſtr⸗Gruppe, vor der 3. Armee die ruſſiſche 8. und 
3. Armee. Hinter dieſen beiden hatte die 11. Armee Pſchemyſl eingeſchloſſen. 
Es folgte gegenüber der eigenen 4. Armee, mit ſchwachen Teilen noch ſüdlich 

Weichſel, die ruſſiſche 9. Armee, vor der 1. Armee und der Armee 
Woyrſch die ruſſiſche 4. und der äußerſte Südflügel der 5. Armee. Alles 
in allem ſtanden auf der Abwehrfront ſüdlich der Weichſel, unge 
rechnet die Beſatzung der Feſtung Pſchemyſl und die ſie einſchließende 
ruſſiſche Armee, etwa 20 öſterreichiſch⸗ungariſche Divifionen?) gegen 25 bis 
27 ruſſiſche; für den künftigen Angriff nördlich der Weichſel aber 
war es durch die zielbewußten Maßnahmen des Generals v. Conrad ge⸗ 
lungen, einſchließlich der Beſatzung von Krakau etwa 32 verbündete Divi 
tonen, davon fünf deutſche, zuſammenzufaſſen, denen zur Zeit nur 23 ½ ruſ⸗ 
iſche gegenüberzuſtehen ſchienen. N 5 

In der Nacht zum 15. November hatte General v. Conrad durch Haupt⸗ 
mann v. Fleiſchmann erfahren“), daß der Angriff der deutſchen 9. Armee 
"Sünftig vorwärtsſchreite“; die vorläufige weitere Abſicht ſei, dieſen Angriff 
über Ner und Bſura in ſüdöſtlicher Richtung fortzuſetzen. Die Ruſſen 

ätten die deutſche Offenſive zwiſchen Warthe und Weichſel ſcheinbar noch 
nicht in vollem Amfange erkannt, die Gros ihrer 2. und 5. Armee ſchienen 
den Marſch weſtwärts fortgeſetzt zu haben. 

Derſelben Auffaſſung war auch die dfterreichifch-ungarifche Heeres⸗ 
leitung. Sie wußte aus ruſſiſchen Funkſprüchen, daß die feindliche 4. Armee 
gegen die Linie Tſchenſtochau—Sarki angeſetzt ſei, die 9. habe ſüdlich an- 


1) S. 100. — 2) Ravallerie-Divifionen find nicht mitgerechnet. — 3) Akten des 
Kriegsarchivs Wien. . 
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ſchließend anzugreifen und die Flanke der 4. Armee gegen Krakau zu decken. 
Dabei waren insgeſamt vier bis fünf Diviſionen der 9. Armee im Vorgehen 

auf dem ſüdlichen Weichſel⸗Afer und mußten nach den aufgefangenen Funk 
ſprüchen mit ihren Anfängen bereits den unteren Dunajez überſchritten 
haben. Die Gelegenheit für den Stoß der eigenen 4. Armee nach Norden 
ſchien daher jetzt, wo die feindliche 9. Armee durch die Weichſel in zwei 
Teile getrennt und auf weitem Raume auseinandergezogen war, beſonders 
günſtig. Andererſeits gingen die Ruffen ſehr vorſichtig vor; daß fie die 
ſtarke Feſtung Krakau bald angreifen würden, hielt man nach den inzwiſchen 
vorliegenden Nachrichten nicht mehr für wahrſcheinlich. Wenn ſie ſich aber 
in einer Einſchließungsſtellung feſtſetzten und weiterhin ihren Druck ſüdlich 


der Weichſel verſtärkten, dann wurde die eigene Aufgabe immer ſchwieriger: 


es konnte der Augenblick kommen, wo man genötigt war, den Angriff nördlich 
Krakau wieder aufzugeben, um ſich in Galizien Luft zu machen. Man 
mußte die Lage nehmen, wie ſie war. General v. Conrad ließ den bis⸗ 
herigen Plan fallen. Er wollte nicht mehr abwarten, bis der Gegner ſich 
im Angriff feſtgebiſſen und geſchwächt haben). Am 15. November um 
30 nachmittags erging der Heeres befehl zum Angriff). Er ſprach 
die Erwartung aus, daß das Vorgehen der ruſſiſchen 2., 5. und 4. Armee bei 
der Armee Woyrſch und dem Nordflügel der 1. Armee ſchon an dieſem Tage 
zum Kampfe führen werde. Die entſcheidenden Sätze lauteten: „4. Armee 
beginnt den Angriff möglichſt überraſchend am 16. November früh.. Es 
iſt wichtig, am 16. November bis Bſheſko⸗Nowe — Proſchowize —Höhen 
öſtlich Slomniki') durchzudringen, um den umfaſſenden Angriff der 1. Armee 
zu ſichern, ihm Raum zu geben und am 17. November in entſcheidender Ric” 
tung eingreifen zu können.“ Die 1. Armee ſollte am 16. November ebenfalls 
zum Angriff bereit ſein und ſich dem Vorgehen der 4. Armee anſchließen. 

Als Generaloberſt v. Hindenburg, der durch die veränderten Abſichten 
des Generals v. Conrad völlig überraſcht wurde, um Mitternacht durch 
Hauptmann v. Fleiſchmann“) „dringend bitten“ ließ, den Angriff der 
4. Armee noch anzuhalten, die Ruſſen — wie geplant — erſt anlaufen zu 
laſſen und abzuwarten, bis ſich der deutſche Erfolg von Kutno auch auf der 
übrigen Front des Gegners fühlbar mache, ging General v. Conrad darauf 
nicht mehr ein, konnte es mit Rückſicht auf die vorgerückte Zeit auch kaum 
noch. Eine Einwirkung des Erfolges der deutſchen 9. Armee auf das Ver 
halten der Ruffen bei Krakau bezweifelte er; „die Entſcheidung von dem 


1) Heeresbefehl vom 13. November (vgl. S. 99 und 234). — 2) Conrad V-. 
S. 498 f. — 3) Dieſe Linie lag durchſchnittlich 18 Kilometer nordoſtwärts des Fort · 
gürtels von Krakau. — ) Akten des Kriegsarchivs Wien. (Meldung des Haupt 
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Vorgehen der 9. Armee allein zu erwarten, ſchien mir nicht geraten“, 
ſchrieb er ergänzend nach dem Krieger). 


Für den Angriff am 16. November verfügte die 4. Armee über 
9 Diviſionen Infanterie, denen — ſoweit man wußte — zunächſt nur 
etwa drei, ſpäter ſechs ruſſiſche Diviſionen entgegentreten konnten. Die der 
4. Armee für den Angriff zur Verfügung geſtellte bewegliche Artillerie der 
Feſtung Krakau, insgeſamt etwa 30 ſchwere Batterien mit 114 Geſchützen, 
darunter 30,5- und 24 em⸗Mörſer, mußte ein weiteres entſcheidendes Aber⸗ 
gewicht über die Ruſſen geben. Auch der Südflügel der 1. Armee ſtand mit 
neun Diviſionen gegen vier bis fünf ruſſiſche recht günſtig; erſt bei der 
Armee Woyrſch begann ſich das Stärkeverhältnis auszugleichen). 
Am Morgen des Angriffstages erlitt das Vorgehen der 4. Armee 
„durch Friktionen beim Paſſieren von Krakau und den Brückenſchlag öſtlich 
Rybitwy“ ) große Verzögerungen. Nach einer Mittagsraſt traf die Infan⸗ 
terie etwa zwölf Kilometer vorwärts des Fortgürtels erſt gegen Dunkel- 
werden auf die vorderſten ruſſiſchen Stellungen und verſchob den Angriff 
auf den nächſten Tag. Auch bei der 1. Armee wurden die Ziele nicht erreicht; 
dem Vorgehen des rechten Flügels dieſer Armee „ſtanden im Terrain manche 
chwierigkeiten gegenüber, ſo daß, obzwar ein ernſter Zuſammenſtoß nicht 
erfolgte, wenig Raum gewonnen wurde“). Gegen den linken Flügel der 
1. Armee aber und gegen die Armee Wo yrſch hatte der Gegner bisher 
mirgends ernſtlich angegriffen, vielmehr wurde vor dem linken Flügel des 
Generals v. Woyrſch der Abzug des bisher dort feſtgeſtellten Südflügels der 
kuſſiſchen 5. Armee (V. Korps) in nordöſtlicher Richtung feſtgeſtellt. 
Mit dem Ergebnis des 16. November war der beabſichtigte A ber⸗ 
raſchungs erfolg in Frage geſtellt. Die Ausſichten für den Angriff 
ienen aber angeſichts der eigenen Aberlegenheit an Zahl immer noch gut. 
ementſprechend ſchloß auch bei der 1. Armee der Befehl des Generals 
ankl am 16. November abends mit den Worten: „Mit zwölf Diviſionen 
95 die Armee diesmal auf 71% ruſſiſche los — der Sieg muß unſer 
ein!“ 5 
Im Tagesbericht über den 17. November ließ General v. Conrad 
melden: „In Nuſſiſch⸗Polen entwickelte ſich die Schlacht gegen ruſſiſche 
auptkräfte unter günſtigen Bedingungen.“ Der Angriff gewann aber doch 


v 2 Conrad V, S. 499. — 2) Conrad V, S. 505, Tertſkizze „Vermutetes Kräfte⸗ 
S hältnis nördlich der Weichſel am 16. und 17. November 1914”. — 3) Conrad V, 
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16. November. 


17. bis 19. No⸗ 
vember. 


20. bis 22. No» 
vember. 


2409 Die öſterreichiſch⸗ungariſche Front bis zum 22. November. 


nur langſam Boden!). Am folgenden Tage ergab ſich aus aufgefangenen 
Funkſprüchen, daß die ruſſiſche 4. und 9. Armee den Befehl hatten, ihren 
Angriff am 19. No vember wieder aufzunehmen. Da inzwiſchen auf dem 
Nordflügel der Armee Woyrſch die öſterreichiſch⸗ungariſche 2. Armee faſt 
vollſtändig eingetroffen war, wuchs die Ausſicht auf einen Erfolg auch an 
dieſer Stelle. General v. Conrad befahl für den 19. November den „all⸗ 
gemeinen Angriff“ der 4. und 1. Armee und der Armee Woyrſch; der Befehl 
ſchloß: „Feindlichen Widerſtand endgültig brechen, dann verfolgen“ '). Das 
Ergebnis war aber doch nur, daß da und dort örtliche Fortſchritte erzielt, 
auch Gefangene gemacht wurden; der erhoffte große Erfolg blieb trotz 
zahlenmäßiger Aberlegenheit aus. 

Nochmals ſuchte General v. Conrad am 20. No vember die Armeen 
vorwärtszutreiben: „Die Fortſetzung des Angriffs am 21. November 
muß den entſcheidenden Erfolg bringen. Der Feind iſt in vielen Teilen 
feiner Front am Ende feiner Widerſtandskraft. Rückſichtsloſes Durch⸗ 
dringen an beiden Flügeln iſt die Hauptſache“. Aber das Ergebnis dieſes 
Angriffstages ſchrieb der Feldmarſchall Graf Conrad nach dem Kriege“): 
„Bei der deutſchen 9. Armee ſchien ſich ein großer Erfolg anzubahnen; in 
der Schlacht von Krakau“) erfüllten ſich meine an den Befehl vom 20. No⸗ 
vember geknüpften Hoffnungen nur teilweiſe. Sowohl die deutſchen wie die 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen der Armee Woyrſch“) kamen nicht vor⸗ 
wärts, ja es mußten ſelbſt einzelne Teile zurückgenommen werden; die hart 
kämpfende 1. Armee hatte etwas Naum gewonnen, nur die 4. Armee hatte 
größere Erfolge aufzuweiſen ... — Unter dem hereingebrochenen Winter 
wetter litten Freund und Feind.“ Der am 21. November ausgegebene 
Heeresbefehl trug aber trotz allem die zuverſichtliche Aberſchrift: „Ver⸗ 
folgung“ und ſagte: „Mitte und rechter Flügel der 4. Armee dringt ſieg 
reich gegen Slomniki und Proſchowizee) vor. Am Nordflügel der Armee 
Woyrſch iſt heute ein voller Erfolg mit Sicherheit zu erwarten. Da über⸗ 
dies auch die ruſſiſche 2. und 5. Armee durch umfaſſende Angriffe der deut⸗ 
ſchen 9. Armee hart bedrängt werden, dürfte der Feind noch am 21. No⸗ 
vember oder in der Nacht zum 22. November überall zurückweichen. Schärfſte 
Beobachtung und Fliegeraufklärung werden die Rückzugsrichtungen feſtzu⸗ 


1) In der amtlichen ruſſiſchen Darſtellung (Norolkow, Aberblick, S. 1707.) iſt bis 
zum 17. November überhaupt nur von ruſſiſchem Angriff die Nede, erſt am 
18. November heißt es: „Die 9. Armee wurde auf ihrer ganzen Front vom Gegner 
angegriffen.“ — 2) Conrad V, S. 529. — 5) Conrad V. S. 502. — ) Bei Conrad 
ſteht ſtatt „Krakau“ offenbar irrtümlicherweiſe „Warſchau“. — 6) S. 244. — 9) Das 
waren die ſchon am 15. November im erſten Angriffsbefehl geſteckten Tagesziele für 
den 16. November, 18 Kilometer vorwärts des Fortgürtels von Krakau. 
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ſtellen haben, und rückſichtsloſe Verfolgung muß reiche Ernte bringen .. .).“ 
Aber auch die in dieſem Befehle ausgeſprochenen Hoffnungen des Generals 
v. Conrad ſollten ſich nicht erfüllen. N 


3. Die Kämpfe der Armee Woyrſch'). 
Karten und Skizzen: Nr. 6 und 10. 


Der reichsdeutſche Teil der Armee Woyrſch, die „Armee-Abtei- 
lung Woyrſch“, war am 6. November, nach Abtransport der deut⸗ 
ſchen 9. Armee, unter dem bisherigen Generalkommando des Landwehrkorps 
mit der Aufgabe zurückgelaſſen worden, den linken Flügel des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeres und Oberſchleſien zu decken. Dem General der Infan⸗ 
terie v. Woyrſch ſtand Oberſtleutnant Heye als Generalſtabschef zur Seite. 

ie einzige unterſtellte aktive Diviſion, die 3. Garde-Infanterie-Divifion, 
war bald darauf der 9. Armee nach Thorn gefolgt, das Wegziehen weiterer 
Verbände nur mit Rückſicht auf die Wünſche der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Heeresleitung unterblieben). Insgeſamt verfügte General v. Woyrſch 


noch über fünf Diviſionen, die damals auf mehr als 100 Kilometer Front- 


breite von Sarki bis Wjelun ſtanden. Durch die Annäherung der Ruſſen 
Segen den Südflügel der Armee⸗Abteilung und das Drängen der öſter⸗ 
reichiſch- ungariſchen 1. Armee, die weiteres Halten nur bei ſtärkerer Siche⸗ 
tung der Gegend von Sarki zugeſagt hatte, war General v. Woyrſch ver- 
anlaßt worden, ſeine Kräfte vom 10. November an ſchärfer nach rechts 
zuſammenzuziehen und die Front dadurch auf 63 Kilometer zu verkürzen. 
ie Stellungen, an denen ſchon ſeit zwei Wochen, teilweiſe auch länger, 
Hearbeitet wurde, hatten bereits mancherorts eine gewiſſe Widerſtandsfähig · 
keit erreicht; Drahthinderniſſe waren im Entſtehen, Stellungskampfgerät 
war zugeteilt. Am 13. November hatte die Entſcheidung, daß die öſter⸗ 
deichiſch. ungariſche 2. Armee links neben der Armee⸗Abteilung eingeſetzt und 
m General v. Woyrſch unterſtellt werden ſolle, die Sorge um die bisher 
durch Landſturmtruppen des ſpäteren „Korps Breslau“ geſicherte Nord⸗ 
Nanfe behoben. 


6. bis 13. No⸗ 
vember. 


Am 14. November übernahm General v. Woyrſch, der ſein 14. November. 


Dunptquurtier in Koſchentin, 12 Kilometer öſtlich Lublinitz, gewählt hatte, 
en Befehl über die aus deutſchen und öſterreichiſch-ungari⸗ 

en Verbänden zuſammengeſetzte Armee und trat damit 
leichzeitig unter den Oberbefehl des Erzherzogs Friedrich. Mit den beſon⸗ 


2 ) Es folgten die Verfolgungsrichtungen für die einzelnen Armeen. — 2) S. 100, 
um. 1.— 8) S. 61. 
Weltkrieg. vI. Band. a 16 


14. November. 


15. November. 
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deren Verhältniſſen des verbündeten Heeres waren General v. Woyrſch, 
als bisheriger Führer des Landwehrkorps, und ſein Generalſtabschef mehr 
als andere deutſche Offiziere vertraut, denn fie hatten in den Reihen dieſes 
Heeres ſchon die Anfangswochen des Krieges durchlebt). Ihre jetzige 
Stellung war beſonders ſchwierig, denn General v. Woyrſch war zwar der 
dienſtältere General, bekleidete aber als Führer einer deutſchen Armee⸗Abtei⸗ 
lung, der gleichzeitig noch Kommandierender General des Landwehrkorps 
blieb, zum mindeſten keine höhere Dienſtſtellung als General v. Böhm, der 
ſchon ſeit Kriegsbeginn Kommandant der öſterreichiſch⸗ungariſchen 2. Armee 
war. Mancherlei Rückſichten mußten genommen werden. 

Am 15. November, am Vorabend des Angriffs der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen 4. und 1. Armee nördlich Krakau, ſtand die Armee Woyrſch 
wie folgt: Zu einem Korps unter General der Artillerie v. Gallwitz, dem 
Kommandierenden General des Garde⸗Neſervekorps, zuſammengefaßt die 
1. Garde⸗Reſerve⸗Diviſion und die Landwehr⸗Diviſion Bredow, dieſe ver⸗ 
ſtärkt durch eine Brigade der 4. Landwehr⸗Diviſion, von Sarki nach Norden 
bis öſtlich Tſchenſtochau. Hier ſchloß mit der Front nach Nordoſten und in 
ſehr viel weiterer Aufſtellung das deutſche Landwehrkorps, ohne ½ 4. Land⸗ 
wehr⸗Diviſion, dafür verſtärkt durch die 35. Referve’)-Divifion, an. 27 Kilo; 
meter nordweſtlich Tſchenſtochau war als linker Flügel die ö ſter! 
reichiſch⸗ ungariſche 2. Armee“) unter General der Kavallerie 
v. Böhm⸗Ermolli mit Oberſt Dr. Bardolff als Generalſtabschef erſt 
im Aufmarſch. Bisher waren nur das halbe XII. und links daneben bis 
zum Warthe⸗Knie ſüdlich Wjelun das halbe IV. Korps eingetroffen, da“ 
hinter rückten weitere Teile von den inzwiſchen nach Noſenberg und Kreuz“ 
burg vorverlegten Ausladepunkten nach; das IV. Korps ſetzte ſich aus ungari⸗ 
ſchem, das XII. vorwiegend aus Siebenbürgener Erſatz zuſammen. Das 
zwei Diviſionen ſtarke Kavalleriekorps Hauer war im Anmarſch von Süden 
erſt bis hinter den rechten Flügel der 2. Armee gelangt. Von den deutſchen 
Verbänden der Armee war die 1. Garde⸗Reſerve⸗Diviſion die einzige ſchlag 
kräftige Truppe. Sie war zudem mit 96 Geſchützen artilleriſtiſch doppelt ſo 
ſtark wie alle anderen Diviſionen einſchließlich der öſterreichiſch⸗ungariſchen, 
die jede nur etwa 40 bis 50 Geſchütze hatten. Dagegen waren die Infan⸗ 


terieſtärke und die Maſchinengewehrzahlen mit durchſchnittlich 9000 Ge 


wehren und 24 Maſchinengewehren bei allen Diviſionen der Armee auf 
verhältnismäßig großer und annähernd gleicher Höhe. i 


r) Band II, S. 332 ff. — 2) Die 35. Referve-Divifion beſtand ebenfalls aus 
Landwehrtruppen. — ) Für die Darſtellung der Hergänge bei dieſer Armee wurde 
außer den deutſchen Akten eine Studie des Oberſtleutnants v. Kißling vom Kriegs 
archiv Wien benutzt. 
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Am 16. November bedeutete die Nachricht, daß der Gegner feine 16. November. 
5. Armee nach Norden wegziehe, eine erfreuliche Aberraſchung. Damit war N 
durch die Siege der deutſchen 9. Armee die Gefahr behoben, daß die Armee 
Woyrſch von Norden umfaßt werde. Statt deſſen bot ſich die unerwartete 
Ausſicht, nun ſelbſt den Nordflügel der ruſſiſchen 4. Armee umfaſſend anzu⸗ 
e denn dieſer ſtand jetzt öſtlich Tſchenſtochau vor der Mitte der Armee 

oyrſch. 

General v. Woyrſch war ſofort entſchloſſen, dieſe Gelegenheit auszu⸗ 

nutzen. In der Nacht zum 17. November befahl er für 9° vormittags 17. November. 
die Bereitſtellung des Nordflügels feiner Armee, nämlich des linken Flügels 
der 35. Reſerve⸗Diviſion und der bis dahin eingetroffenen öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen, zum Angriff aus einer Linie, die etwa 20 Kilometer 
oſtwärts der bisherigen Stellungen lag. Weite Wege und auf dem linken 
Flügel auch zerſtörte Brücken verzögerten den Anmarſch in dieſe Ausgangs⸗ 
ſtellung; ſo kam auch das weitere Vorgehen an dieſem Tage, ohne nennens⸗ 
werten Aufenthalt durch den Feind, doch ſchon einen ſtarken Tagemarſch 
öſtlich der alten Stellungen mit linkem Flügel an der Warthe zum Stehen. 
Nördlich Dſjaloſchyn war das Kavalleriekorps Hauer eingetroffen. In der 
linken Flanke hatte der Südflügel des Korps Breslau Wjelun erreicht. 

Am 18. November blieb der Angriff der 35. Neſerve⸗Diviſion 18. November. 
unter teilweiſe erheblichen Verluſten vor dem inzwiſchen nach Oſten zurück⸗ 
gebogenen Nordflügel der Nuſſen liegen. Die angeſetzte Amfaſſung durch 

ie öſterreichiſch⸗ungariſche 16. Infanterie⸗Diviſion des XII. Korps kam trotz 
eines Anmarſches von nur etwa zehn Kilometern bis zum Dunkelwerden 
nicht mehr zur Wirkung:). Weiter links erreichte die 31. Infanterie⸗Diviſion 
des IV. Korps das für den Vormittag in der Richtung auf Noworadomſk 
befohlene Marſchziel erſt abends. Im ganzen war auch dieſe Diviſion 
obenſo wie das Kavalleriekorps Hauer ohne Kampf doch nur einen kleinen 
Tagemarſch weiter vorgerückt. Angriffe von Teilen des Korps Gallwitz, die 
im Anſchluß an das beabfichtigte Vorgehen der öſterreichiſch⸗ungariſchen 

„Armee befohlen waren, brachten ebenſo wie bei dieſer Armee Gefangene, 
ber ſonſt keine weſentlichen Ergebniſſe. Trotzdem ſcheinen fie auf den 
Gegner nachhaltigen Eindruck gemacht zu haben?). it 


to 9 Die Gründe für die Verzögerung waren nicht zu ermitteln. — 2) Nach Korol⸗ 

w (Überblid, S. 170) wurde ſchon am 17. November das XVII. Korps nordöſtlich 

a 1 vom deutſchen Angriff „beinahe durchbrochen“. Am welchen deutſchen Angriff 

faut dabei gehandelt hat, ließ ſich nicht feſtſtellen. Am 18. November verlor das 

ch anſchließende III. kaukaſiſche Korps 4500 Gefangene, 2 Geſchütze und 18 Ma · 

9 nengewehre an das öſterreichiſch-ungariſche II. Korps, das den linken Flügel der 
Armee bildete. (Ebenda S. 171.) 5 


16* 


19, und 
20. November. 
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Für den 19. November hatte General v. Conrad den ſchon er⸗ 
wähnten Befehl zum „allgemeinen Angriff“) gegeben; der ruſſiſche Wider⸗ 
ſtand ſollte endgültig gebrochen, der Feind dann verfolgt werden. Der für 
den gleichen Tag befohlene ruſſiſche Angriff machte ſich vor der Front der 
Armee Woyrſch kaum fühlbar. Aber auch dieſe ſelbſt kam, abgeſehen vom 
linken Flügel der öſterreichiſch⸗ungariſchen 2. Armee, kaum vorwärts. Dieſer 
Flügel erreichte, teilweiſe kämpfend, bis zum Abend die Gegend acht Kilo⸗ 
meter weſtlich Noworadomſk, wo der Gegner inzwiſchen eine Grenadier⸗ 
Diviſion und ſtarke Kavallerie als Flankenſchutz zu vereinigen ſchien. Einen 
Tagemarſch weiter nördlich war das Korps Breslau im Vorgehen auf 
Schtſcherzow und Widawa geblieben. f 

Am 20. November ſollte der Angriff fortgeſetzt werden. Soweit 
man wußte, ſtanden nördlich Tſchenſtochau bis weſtlich Noworadomſk in 
weiter Ausdehnung nur die beiden Diviſionen des ruſſiſchen Grenadier⸗ 
korps gegenüber, ferner auf ihrem Nordflügel 1½ Koſaken⸗Diviſionen. Für 
den Angriff hatte General v. Woyrſch zur Verfügung: hart nordöſtlich 
Tſchenſtochau die halbe 4. Landwehr⸗Diviſion, nach links anſchließend unter 
einheitlichem Befehl des Generals v. Böhm die deutſche 35. Reſerve⸗Divi⸗ 
ſion, das öſterreichiſch-ungariſche XII. und das halbe IV. Korps ſowie das 


Kavalleriekorps Hauer, alles in allem 4½ Diviſionen Infanterie und 


2 Ravallerie-Divifionen. Ein in der Nacht aufgefangener ruffiicher Funk⸗ 
ſpruch ergab, daß der Gegner nicht nur halten, ſondern die drohende Am⸗ 
faſſung zurückwerfen, nördlich der Warthe von Noworadomſk her den Feind 
ſogar „vernichten“ wollte; auch hatte er eine Diviſion als Reſerve aus der 
Front gezogen. Am ihm weiteres Verſchieben von Kräften zu verwehren, 
hatte General v. Woyrſch Angriff auf der ganzen Front angeordnet. Das 
Ergebnis enttäuſchte: Nördlich Tſchenſtochau gelang es deutſchen und öfter” 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen zwar, die vordere ruſſiſche Linie zu nehmen, 
dann aber ſahen ſie ſich neuen Stellungen gegenüber, die der Nuſſe hielt, 
obgleich die öſterreichiſch⸗ungariſche 35. Infanterie⸗Diviſion des XII. Korps 
in zähen Waldkämpfen bis tief in ſeine Flanke kam. Nördlich der Warthe, 
öſtlich Dſjaloſchyn, aber wurden der linke Flügel der 31. Infanterie ⸗Divi⸗ 
ſion des IV. Korps und das Kavalleriekorps Hauer durch die örtliche Füh⸗ 
rung nach anfänglichen Erfolgen vor ruſſiſchen Gegenangriffen abends ſogar 
etwas zurückgenommen. Da an Reſerven nur noch eine ſchwache Brigade 
der 32. Infanterie⸗Diviſion des IV. Korps im Anmarſch war — der Reit 
der Diviſion befand ſich noch auf der Bahn —, war ein entſcheidender Am⸗ 


ſchwung der Lage einſtweilen kaum noch zu erwarten. 


1) S. 239. 
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Die Fortſetzung des Angriffs am 21. November brachte außer 21. November. 
700 Gefangenen, die die öſterreichiſch⸗ungariſche 35. Infanterie⸗Diviſion 
machte, keine Ergebniſſe mehr. Dieſe Diviſion aber ſah ſich genötigt, nun⸗ 
mehr auch Front nach Norden zu nehmen, denn nördlich der Warthe war 
der linke Armeeflügel an dieſem Tage vor neuen ruſſiſchen Angriffen aber⸗ 
mals weſtwärts ausgewichen, dieſes Mal volle zehn Kilometer. 

Am 22. November zwang der Gegner auch die öſterreichiſch⸗ 22. November. 
ungariſche 35. Infanterie⸗Diviſion in die allgemeine Front zurück; ſie büßte 
dabei ein reichliches Viertel ihres Beſtandes ein. Nördlich der Warthe 
wurde verſucht, unter Einſatz inzwiſchen herangekommener Teile der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen 32. Infanterie⸗Diviſion in der Nichtung auf Nowo⸗ 
radomſk wieder vorwärts zu kommen; das Ergebnis war aber nur, daß die 
bisherige Linie etwas weiter nach Norden ausgedehnt wurde. 

Die Armee Woyrſch ſtand jetzt in faſt geradliniger Front, die von öſt⸗ 
lich Sarki öſtlich an Tſchenſtochau vorbei und dann in der Richtung auf 
Schtſcherzow bis etwa 15 Kilometer ſüdlich dieſes Ortes verlief. Die öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Truppen meldeten gegen 2000 Gefangene‘), hatten 
aber ſelbſt wohl noch ſtärker gelitten, denn die Ruſſen wollen von ihnen 
4500 Mann und 21 Maſchinengewehre erbeutet haben:). An friſchen Kräften 
war nur noch die halbe 32. Infanterie⸗Diviſion im Anmarſch. General 
v. Böhm erbat Verſtärkungen von feiner Heeresleitung ſowie Entlastung 
durch Angriff ſeitens der deutſchen Truppen bei Tſchenſtochau und ſüdlich, 
beides vergeblich. General v. Conrad konnte nichts mehr zur Verfügung 
ſtellen, denn an ſeiner weitgedehnten Front war zu dieſer Zeit überall Not; 
Angriffe der deutſchen Truppen bei Tſchenſtochau aber ſchienen angeſichts der 
Stärke des Gegners vor ihrer Front bei geringer eigener Angriffskraft einit- 
weilen nicht möglich. Auch bei der rechts benachbarten verbündeten 1. Armee 
war der Angriff inzwiſchen erlahmt und mit ſeinem Wiederaufleben nicht 
mehr zu rechnen. Daher entſchloß ſich General v. Woyrſch, nunmehr die 
Garde ⸗Neſerve · Infanterie · Brigade der 1. Garde⸗Reſerve⸗Diviſion, die bei 
Sarki den rechten Flügel ſeiner Armee bildete, durch Landwehr zu erſetzen 
und zur Stützung der öſterreichiſch⸗ungariſchen 2. Armee zu verwenden. Die 
geſamte Armee Woyrſch ging vorläufig zur Abwehr über; es war zu der⸗ 
ſelben Zeit, zu der auch der deutſche Angriff bei Lods und der öſterreichiſch 
ungariſche nördlich Krakau abgebrochen wurden. 


Etwa eine Woche hatte die Armee Woyrſch im Kampfe geſtanden. 
Der erwartete große ruſſiſche Angriff war vor allem dank der Erfolge der 


*) Conrad V, ©. 590. — 2) Korolkow, Aberblick, S. 175 und 177. 


16. und 
17. November, 
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deutſchen 9. Armee nicht zur Entwicklung gekommen. Die beſonders aus⸗ 
ſichtsreiche Gelegenheit zum Angriff gegen die feindliche Flanke, die ſich zu 
bieten ſchien, als die ruſſiſche 5. Armee nach Norden weggezogen wurde, 
während gerade die öſterreichiſch⸗ungariſche 2. Armee links neben der deut⸗ 
ſchen Armee⸗Abteilung einzutreffen begann, hätte man nur dann voll aus⸗ 
nutzen können, wenn zu dieſer Zeit ſchon angriffskräftige Truppen in aus⸗ 
reichender Zahl zur Stelle geweſen wären. Die zunächſt verfügbaren Teile 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen 2. Armee und die aus Landwehr beſtehende 
deutſche 35. Reſerve⸗Diviſion reichten aber nicht aus, um einen ſchnellen und 
kräftigen Stoß zu führen. So wurde der Kampf durch den Einſatz der auf 
beiden Seiten nacheinander herankommenden Verſtärkungen bald zu einem 
rein frontalen Abringen. e 


4. Hoffnungen und Enttäuſchungen bei der öſterreichiſch⸗ | 
ungariſchen Heeresleitung. 


Als am 16. November die 4. Armee und der rechte Flügel der 1. 
nördlich Krakau zum Angriff antraten, hatte General v. Conrad voller 


Hoffnung erwogen, wie nach errungenem Siege weiter zu verfahren ſei. Er 


rechnete damals noch mit der Ankunft der für den Oſten in Ausſicht geſtellten 


deutſchen Weſtkorps bis zum 22. November. Die Verhältniſſe für ihren 


Einſatz hatten ſich aber ſeit dem Beſuche des Oberſtleutnants Hentſch ge⸗ 


ändert). Daher drahtete General v. Conrad nunmehr an General v. Falken“ ö 
hayn: „Für unſere weiteren Entſchlüſſe dringend notwendig, zu wiſſen, wie 


ſtarke deutſche Kräfte aus dem Weſten nach hier verſchoben, dann wann und 


wo dieſe zum Einſtellen bereit fein werden. Raſche Antwort erſucht General 


der Infanterie Conrad.“ f 
Die noch an demſelben Tage eingehende Antwort des Generals 
v. Falkenhayn begann: „Abtransport von Kräften vom Weſten nach 
Oſten kann, wie Oberſtleutnant Hentſch dort gemeldet hat, vor 22. November 
nicht beginnen⸗). Verwendung im Oſten früheſtens vom 28. November ab 
möglich.“ Das war eine ſchwere Enttäuſchung und rief Mißſtimmung bei 
vor. Dieſe Wirkung wurde noch verſtärkt durch die weitere Mitteilung, daß 
die genaue Eintreffezeit und Stärke der Verbände von der Lage im Weſten 
abhänge, ſowie durch den Schlußſatz: „Hier nicht verſtändlich, woraufhin 
nach glänzendem Erfolge deutſcher 9. Armee und Verhalten der Rufien 
weitere Entſchlüſſe zur Zeit nötig find. Aufklärung hierüber wird erbeten. 


1) S. 4 ff. und 231 ff. — 2) S. 5, Anm. 1. 
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In einem langen Antworttelegramm legte General v. Conrad am 
17. No vember ſeine Geſamtauffaſſung dar. Er wies darauf hin, was 
Oſterreich⸗LAngarn für die gemeinſame Sache ſchon geleiſtet und ertragen 
babe. Er ſelbſt habe ſchon ſeit langem betont, daß es angeſichts der 
yſtationären Kriegslage in Frankreich“ gelte, die Entſcheidung gegen Ruß⸗ 
land zu ſuchen. Es nahe der Zeitpunkt, an dem ſich die öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Hauptkräfte wieder gegen die Ruſſen in Oſtgalizien wenden müßten, 
die jetzt Angarn ernſtlich bedrohten. Dazu müſſe er wiſſen, wann und wo 
die deutſchen Weſtkorps eingeſetzt würden, um dementſprechend eigene 
äfte in Polen freizubekommen. N 
Nach dieſen Darlegungen bedeutete die am Morgen des 19. No- 19. November. 
vember eingehende Antwort des Generals v. Falkenhayn eine aber⸗ 
malige ſchwere Enttäuſchung, denn ſie rechnete vor, was deutſcherſeits bereits 
an Kräften nach dem Oſten gegeben ſei, und ſagte dann nur: „Daß deutſche 
Verſtärkungen noch rechtzeitig zur Mitwirkung bei den jetzt in Weſtpolen 
im Gange befindlichen Entſcheidungen herangeführt werden könnten, iſt frei⸗ 
lic ausgeſchloſſen).“ ö 
General v. Conrad war der Anſicht, daß die deutſche Oberſte Heeres⸗ 
leitung Oſterreich⸗Angarn gegenüber eine „große Schuld“ abzutragen habe, 
indem ſie auch nach der Marneſchlacht den Oſten vernachläſſigt habe. Ab⸗ 
ö fällige Urteile über die Leiſtungen öſterreichiſch⸗ungariſcher Truppen und 
ergleiche mit denen ihrer reichsdeutſchen Waffengefährten, die man aus 
m eigenen Lande, wie von deutſcher Seite zu hören bekam, ſteigerten 
ie Mißſtimmung. Dazu kam wachſende Sorge um den Angriff der eigenen 
4. und 1. Armee, die nicht vorwärts kamen, ſowie wegen des zunehmenden 
ruſſiſchen Druckes in Galizien. Generaloberſt v. Hindenburg aber ſchritt 
ei Lods und Feldzeugmeiſter Potiorek in Serbien von Sieg zu Sieg. 
eral v. Conrad gab ſeinem Anmut in einem Schreiben Ausdruck, das er 
m General v. Bolfras, den Chef der Militärkanzlei des Kaiſers Franz 
Joſef, richtete). Noch hoffte er im Zuſammenwirken mit der deutſchen 
„Armee auf vollen Sieg in Polen. 


d ) S. 95. — 2) Conrad V, S. 542 f. — In dem Schreiben hieß es nach Schil- 
erung der für den Angriff nördlich Krakau getroffenen Maßnahmen: „Von dieſer 
ktion weſtlich der Weichſel erhoffen wir eine große Entſcheidung, aber wir rechneten 
abei auch darauf, daß bis 22. November zehn bis zwölf deutſche Diviſionen aus dem 
seiten hier im Oſten angreifen würden, wie dies bereits zugeſagt war, jetzt aber 

ac nicht eingehalten wird. — Die Oberſte Heeresleitung in Deutſchland iſt kurz⸗ 
chtig, indem ſie nicht erkennt, daß jetzt hier die große Entſcheidung zu ſuchen iſt, und 
e iſt illoyal, weil ſie rückſichtslos auf unſere Koſten arbeitet, nachdem wir ohnehin 
on mehr als drei Monate lang unſeren doch nicht ſehr breiten Rücken gegen halb 


248 Die öſterreichiſch⸗ungariſche Front bis zum 22. November. 


10. November. In den folgenden Tagen ſah General v. Conrad ſeinen Angriff in Süd⸗ 
polen aber immer mehr verſanden. Für dieſen Angriff hatte er die Kräfte 
des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres, wenn man von den Balkan⸗Armeen 
abſieht, auf die er keinen Einfluß mehr hatte), planmäßig zu einer macht⸗ 
vollen Aberlegenheit an Zahl zuſammengefaßt. Er hatte in Galizien und 
zum Schutze Angarns nur ganz ſchwache Kräfte gegen ruſſiſche Abermacht 
ſtehen laſſen, dafür aber 31½ Diviſionen (davon fünf deutſche), denen die 
zahlreiche ſchwere Artillerie der Feſtung Krakau noch beſondere Kraft ver⸗ 
lieh, gegen nur etwa 20 ruſſiſche Diviſionen vereinigt. Aber auch dieſe 
Macht hatte nicht ausgereicht, um einen greifbaren Erfolg zu erringen. Daß 
die Armeen in ſechstägigen Kämpfen gegen 28 000 Gefangene, 48 Ma- 
ſchinengewehre und 2 Geſchützeꝛ) als Beute gemeldet hatten, bedeutete nicht 
allzuviel gegenüber den eigenen Verluſten, die auf 70 000 bis 80 000 Mann 
geſtiegen waren; die Gefechtsſtärken der Infanterie waren auf die Hälfte 
zuſammengeſchmolzen. Alles hing jetzt vom Erfolge der deutſchen 9. Armee 
ab, auf den General v. Conrad beſtimmt rechnete. In dieſer Auffaſſung 

21. bis 23. No- gab er am 21. November den „Verfolgungs“⸗Befehl'). 

N Da kam in der Nacht zum 23. No vember die Nachricht, daß der 
deutſche Angriff bei Lods abgebrochen worden ſei. Die Hoffnung, daß die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Offenſive in Südpolen durch einen deutſchen Sieg 
bei Lods wieder in Bewegung kommen könne, war dahin. Gegen Flanke 
und Rücken der nördlich Krakau ringenden Hauptmacht aber drückte der 
Ruſſe ſüdlich der Weichſel über den Dunajez vor und drohte immer gefähr 
licher mit dem Einbruch nach Ungarn. Gegen die Ruſſen ſüdlich Krakau 
mußten bald entſcheidende Maßnahmen ergriffen werden. 


Aſien hinhalten. — Jetzt muß man allerdings dies alles hinabſchlucken und vor der 
Welt die Pofe der innigſten Abereinſtimmung und Bundestreue zur Schau tragen — 
in meinem Innern aber habe ich die Geſellſchaft ſatt. — Einem fo egoiſtiſchen Ver“ 
bündeten darf man daher auch ſeine Truppen nicht ausliefern, und deshalb erſehne 
ich den Moment, wo wir unſere vier Diviſionen der 2. Armee wieder direkt unter 
uns haben.“ 

) S. 227. 

2) Die Zahlen Int auf Grund der Angaben bei Conrad V, ©. 590 und 599 
errechnet. 

3) S. 240. 


C. Der Einſatz der Verſtärkungen aus dem Weſten 
und der Fortgang der Kämpfe in Polen und Galizien. 


J. Wie ſollten die Operationen weitergeführt werden? 
Karten und Skizzen: Nr. 15. 


Am 15. November hatte Generaloberſt v. Hindenburg in einem 15. November. 
Schreiben an den Chef des Generalſtabes des Feldheeres, wie ſchon er. 
wähnt!), darauf hingewieſen, daß die Anterſtützung für den Oſten, je ſpäter 
ſie eintreffe, um ſo ſtärker bemeſſen werden müſſe. In der Nacht zum 
20. No vember hatte ein Generalſtabsoffizier die Antwort überbracht, in 20. November. 
der General v. Falkenhayn darlegte?), daß dem Oſten feit Ende Oktober 
ſchon fünf Kavallerie⸗Diviſionen überlaſſen worden ſeien — ferner 47 Land⸗ 
wehr und Landſturm⸗Bataillone, die „dem minderwertigen Gegner dort 
gegenüber als kampftüchtig angeſehen“ werden könnten, alſo die Infanterie 
von zwei Korps —, dann 44 000 Mann Erſatz, alfo die Infanterie von 
zwei weiteren Korps, und ſchließlich ſehr reichliche Munition. Die wei⸗ 
teren Ausführungen ergaben, daß der deutſche Generalſtabschef auf eine 
„endgültige Entſcheidung“ im Oſten nicht mehr hoffte; dazu werde das, was 
der Weſten abgeben könne, nicht ausreichen. „Im beſten Falle“ würde es 
gelingen, den Feind hinter Weichſel und Narew zurückzuwerfen und Gali⸗ 
ei zu befreien. Das fei aber auch anzuſtreben, und die Heeresleitung fei 

daher entſchloſſen, Verſtärkungen zu ſchicken. Wieviel es fein würden, hinge 
von der weiteren Entwicklung der Lage im Weſten und im Oſten ab. Zum 

Schluſſe war darauf hingewieſen, daß dieſe Verſtärkungen nicht gleichzeitig, 
ondern nur nacheinander im Oſten eintreffen könnten. 

Als dieſes Schreiben aus Mszidres einging, rechnete Generaloberſt 
v. Hindenburg noch mit vollem Siege bei Lods, wenn auch die Nachricht 
vom Rückſchlage bei der 38. Infanterie⸗Diviſion bereits vorlag und die 

orgenmeldung an die Oberſte Heeresleitung?) daher ernſt lautete: „Bei 
Lods und ſüdlich bis Krakau ſehr ſchwerer Kampf, in dem noch keine Ent- 
cheidung gefallen.“ Darauf kam dann mittags vom General v. Falkenhayn 
5 lange erſehnte Mitteilung, daß der Abtransport der zugeſagten Ver⸗ 
tärkungen in der Richtung Thorn nunmehr begonnen habe. Es war hinzu⸗ 
gefügt: „Wegen Schwierigkeit der Ablöſung aus bisheriger Kampffront iſt 


) S. 102. — 2) Schreiben vom 18. November. Vgl. S. 95 f. — 3) S. 190. 


20, November. 


22. November. 
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Eintreffen der zur Verfügung ſtehenden Teile nur hintereinander, nicht 
gleichzeitig möglich. — Falls anderer Zielpunkt gewünſcht, iſt umgehende 
Meldung erforderlich, um Eintreffen von Erſatz und Karten ſicherzuſtellen.“ 
Danach war nicht auf ausgeruhte, kampfkräftige Verbände zu rechnen, 
ſondern wahrſcheinlich nur auf abgekämpfte Truppen, die vielleicht eben erſt 
ſchwer gelitten hatten. Da die Verbände nicht gleichzeitig eintreffen ſollten, 
war ihre Verwendung zu großem, einheitlichem Entſcheidungsſchlage nur 
möglich, wenn man abwarten konnte, bis auch die letzten hinter der Front 
angelangt waren. Wann das ſein würde, war aber ganz ungewiß. Mit 
dem Einſatz der zuerſt ankommenden Teile ſolange zu warten, ſchien an⸗ 
geſichts der ernſten Kampflage bei Lods ausgeſchloſſen. Im ganzen waren 
zunächſt nur drei Diviſionen aus dem Weſten angemeldet. Es war daher 
ſehr willkommen, daß der Oberbefehlshaber der 8. Armee, General der 
Infanterie Otto v. Below, trotz des feindlichen Druckes gegen Lötzen, zu 
gleicher Zeit die 1. Infanterie⸗Diviſion zur Verſtärkung der 9. Armee 
anbot). 
Der Antransport diefer vier Diviſionen zur 9. Armee hatte bis zum 
22. November begonnen. Bei der inzwiſchen noch weiter geſtiegenen 
Spannung der Lage vor Lods mußten die Verſtärkungen da eingeſetzt 
werden, wo ſie am dringendſten gebraucht wurden und am ſchnellſten zur 
Wirkung kommen konnten. Dabei war zu berückſichtigen, daß die eingeleiſige 
Bahn Thorn — Kutno— Lowitſch einſtweilen nur bis Njeſchawa wieder be 
nutzbar war), während hinter dem rechten Armeeflügel zweigeleiſige 
Bahnen nahe an die Front heranführten. So flel die Entſcheidung dahin, 
daß die Maſſe der eintreffenden Verſtärkungen neben dem rechten Flügel 
der deutſchen 9. Armee eingeſetzt werden ſollte, wo bisher auf weitgedehnter 
Front nur ſchwache Landſturmkräfte ſtanden, und der Angriff ſeit dem 
19. November ſtill lag. Wenn die neuen Diviſionen an dieſem Front⸗ 
abſchnitte angriffen, an dem der Gegner bisher verhältnismäßig ſchwach 
war, konnten ſie den bei Strykow und Lowitſch fühlbaren ſtarken ruſſiſchen 
Druck ausgleichen. Aber auch dann brauchte der linke Flügel gegen Lowitſch 
noch unmittelbare Verſtärkung. So wurden für das anrollende II. Armee 
korps und das halbe XXIV. Reſervekorps Ausladeorte in der Linie Kreuz“ 
burg — Oſtrowo feſtgeſetzt, während die aus Oſtpreußen kommende 1. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion an der Strecke Thorn —Njeſchawa entladen werden ſollte. 
Als am Nachmittage des 22. November, gerade einen Tag 
bevor die erſten anrollenden Transportzüge ihr Ziel erreichten, die Gruppe 
Scheffer aus dem Amfaſſungsangriff zurückgerufen werden mußte, war die 


1) S. 337. — 2) „Das deutſche Feldeiſenbahnweſen“, Band I, S. 171 und 175. 
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Geſamtlage im Oſten völlig verändert. Der bei Lods er- 
hoffte entſcheidende Erfolg gegen die Ruſſen war den Händen der deutſchen 
9. Armee entglitten; ſie mußte zufrieden ſein, wenn ſie ſich in der bisherigen 
Linie halten konnte. Auch der öſterreichiſch⸗ungariſche Angriff in Südpolen 
war liegengeblieben; weder gegen Noworadomſk, noch nördlich Krakau ging 
es vorwärts. Südöſtlich Krakau aber ſchien die rechte Flanke ernſtlich be⸗ 
droht; Teile, die dort decken ſollten, waren vor Abermacht im Weichen. 
Von der öſterreichiſch⸗ungariſchen 2. Armee meldeten die Ruffen größere 
Gefangenenzahlen!). 

Es ſchien kein Verlaß mehr darauf, daß ſich das verbündete Heer noch 
lange halten werde). In Oſtpreußen wurde die Seen⸗ und Angerapp⸗ 
Stellung jetzt nur noch von einer einzigen aktiven und einer Reſerve⸗ 
Diviſion, ſonſt Landwehr und Landſturm, verteidigt. In ihrer rechten 
Flanke aber waren an der weitgedehnten oſtpreußiſchen Südgrenze nach wie 
vor nur ganz ſchwache Kräfte verfügbar, deren Vorgehen bei Prasnyſch 
gerade zum Stehen gekommen war?). 

Der Gegner war an Geſamtzahl immer noch weit überlegen, ſeine 
Angriffskraft ſchien keineswegs erſchöpft. Wenn auch die Hauptfront der 
Ruſſen ſüdlich Lods eine Lücke zeigte, jo drängten fie doch nach wie vor 
charf gegen die verbündeten Armeen in Galizien ſowie gegen den linken 
Flügel der deutſchen 9. Armee. ö 

In ſolcher Lage hatte der Oberbefehlshaber Oſt auch über den Einſatz 

er weiteren aus dem Weſten erwarteten Verſtärkungen und im 
Zuſammenhange damit über die Fortführung der Operationen 
im ganzen zu entſcheiden. Er ſah die Verhältniſſe bei Lods äußerſt ernſt 
an“), noch ernſter aber ſtellte ſich ihm die Lage an der Front der Verbün⸗ 
deten dar. Gegen die deutſche 9. Armee bei Lods waren ſchon jetzt be⸗ 
ſonders ſtarke ruſſiſche Kräfte vereinigt, weitere ſchienen nach dieſem Brenn⸗ 
punkte des Kampfes von überall her im Anmarſch oder Antransport. Auch 
nach Eingreifen der jetzt rollenden deutſchen Verſtärkungen war hier auf 
raſchen Sieg kaum zu hoffen. Die neu eintreffenden Kräfte) mußten weitab 
don der Front die Eiſenbahn verlaſſen und konnten erſt nach mehrtägigen 

ärſchen in den Kampf eingreifen. Die Fortſetzung des Angriffs bei 
ods, auf die der Gegner vorbereitet war, mußte zu langen und ſchweren 
ämpfen führen. Wann dabei eine Entſcheidung zu erreichen ſei, ſtand 
in. Würden die Verbündeten fo lange halten? 

Angeſichts dieſer Lage regte der öſterreichiſch⸗ungariſche Verbindungs⸗ 

offizier, Hauptmann v. Fleiſchmann, am Vormittage des 23. No - 23. November. 


1) S. 240, 245 und 248. — 2) S. 41, Anm. 1. — 2) S. 338 und 342 f. — )) S. 192f. 
Y Siehe Truppenverſchiebungen Anlage 2. 


23. November. 


24. November. 


25. November. 


252 Der Fortgang der Kämpfe in Polen und Galizien. 


vember den Gedanken an, die noch in Ausſicht ſtehenden Verſtärkungen 
nach Krakau zu fahren, wo die Ausladung dicht hinter der Front möglich 
und bei Einſatz einiger deutſcher Korps ein entſcheidender Sieg über den 
ruſſiſchen Südflügel zu erwarten ſei. General Ludendorff wandte ſich 
ſofort an Oberſt Tappen. Was er ihm geſagt hat, geht aus einer Rückfrage 
der Oberſten Heeresleitung hervor, die auf das Geſpräch Bezug nahm, im 
übrigen beeinflußt war von dem Gegenſatze zwiſchen der überaus ernſten 


Beurteilung der Lage bei Lods, die ſich in den Meldungen des Oberbefehls⸗ 


habers Oſt zeigte, und der weit zuverſichtlicheren Auffaſſung des Oberkom⸗ 


mandos der 9. Armeen). Auch ſahen ſich die Verhältniſſe an der öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Front nach den letzten Meldungen des Generals v. Freytag 
durchaus nicht ſo ernſt an, wie ſie der Oberbefehlshaber Oſt einzuſchätzen 


ſchien. Die Rückfrage an dieſen lautete: „General Ludendorff hat mir durch 


Oberſt Tappen melden laſſen, ſechs Diviſionen ſeien zur Stütze verbündeter 


Streitkräfte bei Krakau nötig; ſonſt könne Lage dort nicht gehalten werden. 


Das iſt mir unverſtändlich. Selbſt wenn hier noch ſechs Diviſionen verfüg⸗ 
bar gemacht werden könnten, müßten ſie zweifellos eingeſetzt werden, um bei 
Lods Entſcheidung zu erzwingen. Eine ſolche würde für Verbündete bei 
Krakau am ſchnellſten, ſicherſten und einfachſten völlige Entlaſtung bringen. 
Am Stellungnahme hierzu wird gebeten.” — Generaloberſt v. Hinden” 
burg ließ um 6% abends antworten: „Am Entſcheidung hier . 


diesſeitigen Erachtens weitere ſechs Diviſionen erforderlich. Ihr Einſatz 


muß baldigſt erfolgen, da nach allen hier vorhandenen Anzeichen Oſterreicher 
nicht mehr lange halten können. Mit Eingreifen der Verſtärkungen bei 
Lods könnte erſt in etwa 14 Tagen gerechnet werden, ſelbſt wenn der Ab 
transport bald in die Wege geleitet wird, während in Gegend Krakau Auf 
ladung direkt hinter Front der Oſterreicher erfolgen könnte, um dort den ruſ⸗ 
ſiſchen linken Flügel zu ſchlagen. — Würden Hfterreiher Garantie bieten, 
ſolange zu halten, wäre Einſatz der neuen Kräfte in Gegend Lods wirkungs⸗ 
voller und für Schutz deutſchen Gebiets beſſer.“ 

Am 24. November, als ſich die Lage bei der 9. Armee aufzuhellen 
begann), erfuhr der Oberbefehlshaber Oſt, daß jetzt auch die andere Hälfte 
des XXIV. Reſervekorps, die 47. Referve-Divifion, und am nächſten Tage 
das halbe XIII. Armeekorps nach dem Oſten abgehen würden. Anſchlie⸗ 
ßend daran teilte Hauptmann v. Fleiſchmann am Morgen des 25. No- 
vember ein Fernſchreiben aus Teſchen mit. Darin war unter Bezug“ 
nahme auf eine ſoeben eingegangene Mitteilung des Generals v. Falken 
hayn dargelegt, was dieſer an weiteren Verſtärkungen zu ſenden beabſichtige. 
Dann hieß es: „Da über Einſatzort dieſer Verſtärkungen Einvernehmen 


2) S. 149, 154 f., 159, 162, 165 f. und 192 f. — 2) S. 193. 


Wie ſollten die Operationen weitergeführt werden? 253 


zwiſchen Kaiſerlichem und Königlichem Armeeoberkommando;) und Haupt- 
quartier Oſt erbeten?), gibt Armeeoberkommando ſeine bezügliche Auf⸗ 
faſſung wie folgt bekannt: Ein entſcheidender Erfolg kann nur erwartet 
werden, wenn mit 2. und 5. ruſſiſcher Armee endgültig abgerechnet und 
dann — ſofort — die Offenſive — mit ganzer Kraft — in ſüdöſtlicher Nich- 
tung fortgeführt wird. Es iſt daher außer Frage, daß die Hauptkräfte 
der im Antransport befindlichen deutſchen Verſtärkungen bei der deutſchen 
9. Armee eingeſetzt werden müſſen, um ſie zu der gedachten Offenſive zu 
befähigen.“ Zugunſten der bisher bei Lods angeſtrebten Entſcheidung ſeien 
jedoch die öſterreichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte ſüdlich der Weichſel derart 
geſchwächt, daß die Lage dort und bei Krakau nur haltbar ſei, wenn eine 
deutſche Diviſion dorthin als Verſtärkung gegeben werde. General v. Con⸗ 
rad bat daher, die am 25. November anrollende, der Reihe nach fünfte 
deutſche Diviſion zur Verfügung der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung 
bei Krakau ſüdlich der Weichſel auszuladen. Dagegen wäre das dieſer 
Diviſion folgende Korps wieder bei der deutſchen 9. Armee zu verwenden; 
die Ausladung des letzten, noch nicht ſicher zugeſagten Armeekorps wäre erſt 
auf Grund der dann beſtehenden Lage zu vereinbaren. 

Damit war der vom Hauptmann v. Fleiſchmann angeregte Gedanke, 
die Entſcheidung durch Einſatz ſtarker deutſcher Kräfte bei Krakau zu ſuchen, 
auch von deſſen eigener Heeresleitung fallen gelaſſen. Es ſchien aber doch 
nötig, der Bitte des Generals v. Conrad um Anterſtützung durch eine 
deutſche Diviſion zu entſprechen. Nur ſchweren Herzens entſchloß man ſich 

Au; wie die Dinge ſich anſahen, ſchien aber eine zwingende Notwendigkeit 
vorzuliegen. Da die Oberſte Heeresleitung die Entſcheidung über den Ein⸗ 
atz ausdrücklich der Vereinbarung mit General v. Conrad überlaſſen hatte, 

ſtimmte Generaloberſt v. Hindenburg nunmehr die 47. Neſerve⸗ 
Diviſion des XXIV. Neſervekorps nach Krakau. Das II. Armeekorps 
überwies er der 9. Armee; die Verfügung über die andere Hälfte des 

eſervekorps und das zunächſt nach Wreſchen beſtimmte halbe XIII. Korps 
behielt er ſich noch vor. 


Inzwiſchen war die Bſheſiny⸗Kriſe überwunden. Der Oberbefehls⸗ 
daber Oft ſah aber die Lage der 9. Armee nach wie vor als ernſt an; vor 
allem ſchien ihr linker Flügel unter General v. Morgen durch überlegenen 


es ) = Heeresleitung. — 2) In der Drahtung des Generals v. Falkenhayn hatte 
geheißen: „Aber Einſatzort bitte ich, ſich mit Oberbefehlshaber Oſt zu benehmen 
1 enn aber verbündetes Heer ſeine Stellungen zu beiden Seiten der Weichſel in 
auß ſährer Höhe von Krakau nur hält, iſt es nicht zweifelhaft, daß Erfolg ſchließlich 
uf unſerer Seite fein wird.“ as . 


25. November. 


26, November, 
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ruſſiſchen Angriff bedroht. Weitere ungünſtige Nachrichten kamen hinzu: 
das Landſturmkorps Breslau, deſſen rechter Flügel in den letzten Tagen 
etwas zurückgewichen war, berichtete, „daß die Truppen nur zur Hälfte 
marſchfähig ſind. Keine Offiziere“. Von der oſtpreußiſchen Südgrenze 
meldete General v. Hollen, das Korps Graudenz ſei vor überlegenem Feinde 
von Zjechanow und Prasnyſch zurückgenommen worden. Bei der 8. Armee 
ſchien der Gegner im Begriff, die Seenſtellung ſüdlich zu umgehen. Anter 
dem Eindruck dieſer Nachrichten ſchloß die Abendmeldung des Oberbefehls⸗ 
habers Dit mit der Feſtſtellung, die Lage ſei nach wie vor „ſehr ernſt. — 
Dem linken Flügel des Korps Morgen droht ein ſchwerer umfaſſender 
Angriff. In Oſtpreußen ſchicken ſich die Ruſſen an, den Spirding⸗See von 
Süden zu umgehen. Wir bedürfen dringend der Anterſtützung“. 

Auf dieſe Meldung traf in der Nacht zum 26. November folgende 
Antwort des Generals v. Falkenhayn an den Oberbefehlshaber Oſt 
ein: „Euer Exzellenz müſſen aus den Maßnahmen der Heeresleitung 
und meinen Mitteilungen entnommen haben, daß hier alles daran geſetzt 
wird, das Oſtheer jo weit zu verſtärken, wie es mit Sicherheit unſerer Stel⸗ 
lung im Weſten irgend vereinbar iſt. Mehr zu tun iſt die Heeresleitung 
nicht imſtande; auch werden Verſtärkungen, die erſt jetzt verfügbar gemacht 
werden können, weder an der nach Meldung des Oberbefehlshabers Oſt dem 
Korps Morgen drohenden Amfaſſung, noch dem erwarteten Marſch der 
Ruſſen um den Spirding⸗See etwas zu ändern vermögen. — Fünf Divi⸗ 
ſionen befinden ſich auf dem Transport zum Oſtheer, zwei weitere folgen 
alsbald, darüber hinaus ſoll verſucht werden, noch zwei Diviſionen verfüg“ 
bar zu machen, ſobald die durch Aberweiſung des Weſterſatzes an das Oſt⸗ 
heer beeinträchtigten Weſtkorps aufgefüllt fein werden. Auf fernere Ver⸗ 
ſtärkungen dorthin iſt nach der Entſcheidung Seiner Majeſtät nicht zu 
rechnen, denn alle Siege im Oſten, die auf Koſten unſerer Stellung im 
Weſten errungen werden könnten, ſind wertlos.“ f 

Dieſe Darlegungen zerſtörten endgültig jede Hoffnung auf baldiges 
Eintreffen fo ſtarker Kräfte, daß eine entſcheidende Wendung im Oſten wahr” 
ſcheinlich war. Man mußte ſehen, wie man ſich weiterhalf. An neuen Un 
griff mit großem Ziele, den der Oberbefehlshaber Oft ebenſo dringend wie 
der Oberbefehlshaber der 9. Armee erſehnte, war einſtweilen nicht zu 
denken; vorläufig kam nur Abwehr in Frage. In der Morgenmeldung des 
26. November ließ Generaloberſt v. Hindenburg melden, die Kriſis ſei über⸗ 
wunden. Das Korps Morgen „iſt etwas zurückgenommen worden un 
erwartet ſtarken feindlichen Angriff, gegen den vorausſichtlich morgen nach 
mittag die 1. Diviſion von Thorn eingeſetzt werden kann. Ob damit der 
Angriff zu parieren ſein wird, iſt noch nicht zu überſehen.“ Etwas ſpäter 
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folgte die Meldung, daß die 47. Reſerve⸗Diviſion nach Krakau rolle, um dort 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Front zu ſtützen. Die bisher an der oſtpreußi⸗ 
ſchen Südgrenze verwendete 4. Kavallerie⸗Diviſion aber erhielt trotz der 
dortigen ſchwierigen Lage Befehl zum Abtransport nach Thorn. 

Nachmittags hatte General Ludendorff ein Ferngeſpräch mit 
General v. Falkenhayn, bei dem er ſeinen Anmut über das verſpätete Ein⸗ 
treffen der Verſtärkungen zum Ausdruck brachte und darauf hinwies, daß 
als Folge davon auf dem ganzen öſtlichen Kriegsſchauplatze einſtweilen nur 
noch Abwehr möglich ſein). General v. Falkenhayn war anderer Auf⸗ 
faſſungz er ſetzte folgende Drahtung auf, die abends an den Oberbefehls⸗ 
haber Oft ging: „Bezug Geſpräch mit General Ludendorff. Kriegserfolg 
hängt jetzt davon ab, daß Offenſive in Nordpolen nicht verſandet und es 

ort nicht wie hier im Weſten zum Poſitionskrieg kommt. Zur Erneuerung 
Offenſive hätten ohne Abgabe 47. Diviſion nach Krakau ſieben Divifionen 
einſchließlich Dickhuth:) und 1. Divifion gegen Ende Monats zur Ver⸗ 
ügung geſtanden. Auch jetzt noch können ſechs friſche Diviſionen (II. Korps, 
48., 1. 26., Diviſion Dickhuth) für dieſen Zweck eingeſetzt werden, vielleicht 
i Verhalten der Ruſſen auch noch ein weiterer Teil 8. Armee. Von hier 
folgen als Nachſchub alsbald, das heißt Abfahrt in erſten Dezember⸗ 
tagen, noch zwei Diviſionen. — Heeresleitung vertraut hiernach beſtimmt 
darauf, daß Oberbefehlshaber Oſt die Offenſive um jeden Preis fortführen 
wird, bevor Feind ſtarke Kräfte von Süden heranholen kann. Ein Erfolg 
in Nordpolen entſcheidet nicht nur die galiziſche Frage, ſondern wie geſagt 
vermutlich den Krieg.“ 

In dieſer Drahtung ſah Generaloberſt v. Hindenburg einen Vorwurf 
gegen feine Entſchlüſſe und Maßnahmen. Er ſchrieb neben den letzten Satz: 
„Ich denke, dazu beſteht keine Hoffnung mehr“ — und ferner: „Das habe ich 
immer vergeblich geſagt, und nun wird der Spieß umgedreht.“ Die Haltung 


) Am folgenden Tage meldete General v. Falkenhayn dem Kaiſer, General 
Ludendorff habe ihm mitgeteilt: „daß nach der allgemeinen Lage auf dem öſtlichen 
riegsſchauplatz nunmehr die Offenſive aufgegeben werden müſſe“. Was tatſächlich 
geſprochen wurde, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. Der oben angeführte Inhalt des 
erngeſprächs ergibt ſich aus der am 26. November unmittelbar nach dem 
Geſpräch abgefaßten Drahtung des Generals v. Falkenhayn nach Poſen loben im 
ortlaut angeführt) und wird geſtützt durch folgende Mitteilung des Generals 
udendorff vom 20. Dezember 1928 an das Reichsarchiv: „Ich werde wohl geſagt 
aben, was wir mit der Anklarheit der Heerführung erreicht hatten — was wir 
ätten erreichen können, wenn Zielklarheit geherrſcht hätte. Ich mußte mir einmal 
uft machen.“ Tatſächlich hat man in Poſen nicht an ein „Aufgeben“ des Angriffs 
gedacht, ſondern nur an feine Anterbrechung bis zum Eintreffen der erwarteten Ver · 


ſtärkungen. — 2) = Korps Thorn. f 


26. November. 


27. November. 
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des Generals v. Falkenhayn erſchien widerſpruchsvoll: am 18. November, 
als die Lage vor Lods noch zu großen Hoffnungen berechtigte und das öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Heer eben zum Angriff angetreten war, hatte er die Mög⸗ 
lichkeit bezweifelt, mit den Kräften, die der Weſten abgeben könne, „eine 
endgültige Entſcheidung im Oſten herbeizuführen“), und jetzt, da die 
ſchweren Tage von Bſheſiny kaum überwunden waren und ſich der Angriff 
vor Lods wie bei Krakau feſtgelaufen hatte, ſollte ein Erfolg in Nordpolen 
„vermutlich den Krieg“ entſcheiden? — Die Verſtärkungen aus dem Weſten 
kamen „zu ſpät“; aus Oſtpreußen konnte nichts mehr weggezogen werden, 
denn dort ſtanden ohnehin nur ſchwache deutſche Kräfte gegen wohl doppelte 
ruſſiſche Abermacht. Was aber der Gegner von Süden nach Lods heran⸗ 
holen konnte, war ſchon zur Stelle. N N 

Generaloberſt v. Hindenburg drahtete am 27. November an den 
Oberſten Kriegsherrn: „Aus dem Telegramm der Oberſten Heeresleitung 
vom 26. abends muß ich eine Anzufriedenheit mit meinen Maßnahmen 
und meinen Anſchauungen erblicken. Ich erbitte untertänigſt Euerer 
Majeſtät Entſcheidung. — Daß die Entſcheidung in Nordpolen fällt, habe 
ich bereits am 9. November dem Chef des Generalſtabes des Feldheeres 
ausſprechen laſſen und ihn dringend um Verſtärkungen gebeten, die jetzt 
nach und nach und verſpätet eintreffen. Auf der anderen Seite muß ich 
dauernd mit den ſchwankenden Entſchlüſſen der öſterreichiſchen Heeres 
leitung und der Minderwertigkeit des öſterreichiſchen Heeres?) rechnen. Auch 
hierüber habe ich dem Chef des Generalſtabes keinen Zweifel gelaſſen.“ 

Der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen dem Chef des Generalſtabes des Feld · 
heeres und dem Oberbefehlshaber Oſt, der in dieſen Telegrammen zum 
Ausdruck kam, wurde äußerlich am 29. November beigelegt?), als der Kaiſer, 
begleitet vom General v. Falkenhayn, zu einem Beſuch in Poſen eintraf, 
zu dem er ſich ſchon mehrere Tage vorher angemeldet hatte. Der innere 
Gegenſatz zwiſchen der Oberſten Heeresleitung und dem Oberbefehlshaber 
Dit blieb aber weiter beſtehen. 

Ganz unabhängig von der Austragung des Meinungsſtreites waren 
inzwiſchen — zufällig an demſelben 27. November, an dem der Oberbefehls⸗ 
haber Oſt die Entſcheidung des Kaiſers angerufen hatte — Generaloberſt 
v. Hindenburg zum Generalfeldmarſchall, Generalmajor Ludendorff zum 
Generalleutnant befördert worden, während General v. Mackenſen den 
Orden Pour le mérite erhalten hatte. Damit war klar gezeigt, wie der 
Oberſte Kriegsherr das im Oſten bisher Geleiſtete bewertete, und daß die 
dortigen Führer nach wie vor ſein volles Vertrauen genoſſen. 


1) S. 95. — 2) S. 41, Anm. 1. — 2) S. 414. 
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2. Die Einnahme von Lods. 


a) Die Abwehr der 9. Armee bis zum 29. November!). 
Karten und Skizzen: Nr. 15 bis 17. 


In einer allgemeinen Weifung?) vom 23. November hatte General 23. November. 
v. Mackenſen betont, die Entſcheidung müſſe „bis zum Herankommen 
von Verſtärkungen, von denen das II. Armeekorps und eine Reſerve⸗ 
Diviſion auf unſerem rechten Flügel, die 1. Infanterie-Divifion auf unſerem 
linken Flügel in den nächſten Tagen eintreffen werden, vertagt werden“. 
Als dann am 25. November die Truppen des Generals v. Scheffer 25. Kovemver. 
wieder in die Linie der übrigen Korps zurückkehrten, war die unmittelbar 
drohende Gefahr überwunden, es war aber auch nicht zu verkennen, daß die 
Angriffskraft der Armee durch die vorhergegangene 14tägige, faſt ununter- 
brochene Kampftätigkeit und ſchwere Verluſte ernſtlich gelitten hatte. Dazu 
kamen zunehmender Mangel an Munition und Nachſchubſchwierigkeiten, 
die auch die ſonſtige Verſorgung der Truppen, vor allem die Haferzufuhr 
für die Pferde, beeinträchtigten, und ſchließlich die überaus dürftigen Anter⸗ 
kunftsverhältniſſe im winterlichen Polen. 

Auf vielfach ausgebuchteter, mehr als 60 Kilometer meſſender Front 
lagen rechter Flügel und Mitte der Armee von öſtlich Sdunſka⸗Wola bis 
nordöſtlich Lods etwa gleich ſtarkem Feinde gegenüber, und zwar von rechts 
beginnend eine Brigade des Korps Breslau (das dem Oberbefehlshaber Oſt 
unmittelbar unterſtellt war), das Kavalleriekorps Frommel, das Korps 
Poſen, das XI., XVII. und XX. Armeekorps, deren Verbände infolge 
der vorausgegangenen Kämpfe teilweiſe ineinandergeſchoben und vermiſcht 
waren. Auf dieſem Teile der Front waren Stellungen im Entſtehen oder 
auch ſchon entſtanden, die der Abwehr von Tag zu Tag mehr Halt gaben; 
der Bau von Hinderniſſen hatte begonnen. Die Gefechtstätigkeit be⸗ 
ſchränkte ſich auf beiderſeitiges Gewehr⸗ und Geſchützfeuer oder ruhte ganz. 
Wo man ſich dicht gegenüberlag, begann der Kampf mit Minenwerfern, 
Gewehr⸗ und Handgranaten. 

Anders auf dem linken Armeeflügel: hier war im Raume nordöſtlich 
Lods bis zur Weichſel auf mehr als 70 Kilometer Breite alles in Fluß, 
Stellungen fehlten. Die Front, die ſüdweſtlich Strykow, nach Norden um⸗ 
biegend, an den linken Flügel des XX. Armeekorps anſchloß, wies zwiſchen 
dem XXV. und dem I. Neſervekorps eine große Lücke auf; der linke Flügel 


1) Anſchluß an S. 188. — Die Kämpfe des I. Neſervekorps find bis zum 30. No; 
vember einſchließlich geſchildert. — 2) ©. 165. 
Welttrieg. VI. Band. . 17 


25. November. 


26, November. 
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war von der Weichſel etwa 15 Kilometer entfernt. Insgeſamt ſtanden der 
deutſchen Führung auf dieſem Teile der Front einſtweilen nur fünf Divi⸗ 
fionen Infanterie zur Verfügung: die 3. Garde-Infanterie-Divifion, das 
XXV. und das I. Reſervekorps, dazu das Kavalleriekorps Richthofen mit 
zwei Diviſionen. Hinter dem linken Flügel war die 1. Infanterie⸗Diviſion 
ſchon auf zwei Tagemärſche herangerückt; die Maſſe des Korps Thorn war 
auf dem rechten Weichſel⸗Afer im Rückmarſche zur Feſtung und ſollte von 
dort auf dem linken Afer wieder vorgezogen werden. Der Gegner war vor 
dieſem Armeeflügel ſchon bisher an Zahl weit überlegen geweſen; Truppen 
des ruſſiſchen II. und VI. Korps, V. ſibiriſchen, VI. ſibiriſchen (Referve-) 
und des I. turkeſtaniſchen Korps, ferner von mehreren ſelbſtändigen Reſerve 
und fünf Kavallerie⸗Diviſionen waren feſtgeſtellt. General v. Mackenſen 
rechnete damit, daß der Feind verſuchen werde, noch weitere Kräfte auf 
dieſen Flügel zu ziehen, um den Angriff fortzuſetzen. Dazu ſtanden ihm 
von Petrikau und Warſchau eine zweigeleiſige Bahn bis Skjernewize und 
eine eingeleiſige von Warſchau bis Lowitſch und ſchließlich eine Weichſel ⸗ 
Brücke bei Wyſchogrod zur Verfügung. 

Für den 26. No vember hatte General v. Mackenſen befohlen, 
daß das XXV. Neſervekorps, deſſen 99. Neſerve⸗Infanterie⸗Brigade ſich 
noch beim I. Reſervekorps befand, mit unterſtellter 3. Garde⸗Diviſion in 
dem faſt 25 Kilometer breiten Abſchnitt vom linken Flügel des XX. Armee⸗ 
korps bis zur Bſura bei Bjelawy „Stellungen vorbereiten“ ſolle, danach: 
„Bereitſtellung ſtarker Kräfte zur Offenſive, XX. Armeekorps bei Strykow, 
XXV. Reſervekorps bei Bratoſchewize und Glowno.“ Nördlich der Bſura 
hatte das I. Reſervekorps wie bisher die linke Armeeflanke zu decken; die 
anrückende 1. Infanterie⸗Diviſion wurde ihm unterſtellt. Das Kavallerie 
korps Richthofen ſollte vor der Front des XXV. Neſervekorps bleiben mit 
dem offenſiven Auftrag: „Dauernde Beunruhigung feindlicher rückwärtiger 
Verbindungen, täglich Anterbrechung Bahn Skjernewize — Petrikau.“ 

Am Morgen des 26. November traf das Armee Oberkommando im 
neuen Hauptquartier Lentſchyza ein, das nur etwa 30 Kilometer hinter der 
Kampffront des linken Armeeflügels lag; dafür aber war die Verbindung 
zum rechten Armeeflügel jetzt um jo ſchwieriger geworden. Das XXV. Re⸗ 
ſervekorps hatte gemeldet, der zugewieſene Verteidigungsabſchnitt ſei zu auf" 
gedehnt für die geringe Gefechtsſtärke ſeiner eben von Bſheſiny zurück 
gekehrten Truppen, die beiden Neferve-Divifionen zählten an Infanterie 
zuſammen höchſtens noch 3000 Mann)), Ruhe und Auffriſchung ſei dringend 
erforderlich, Munition und Verpflegung noch nicht ergänzt; an Heraus- 


1) Die Sollſtärke betrug ohne die 99. Brigade etwa 20 000 Mann. 
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ziehen von Kräften zur Offenfive ſei nicht zu denken. General v. Scheffer 
konnte feinen linken Flügel daher nur bis an den Mroga⸗Abergang 
weſtlich Glowno ausdehnen; bis zum rechten Flügel des I. Neſervekorps 
nördlich der Bſura blieb dann immer noch eine Lücke von mehr als 
15 Kilometern. Auch das Kavalleriekorps Richthofen fühlte ſich der ge⸗ 
ſtellten Aufgabe nicht mehr gewachſen; ſeine Truppen waren arg zuſammen⸗ 
geſchmolzen. In einer Meldung der 6. Kavallerie⸗Diviſion hieß es, ſelbſt 
die beſten Patrouillenpferde ſeien zu größeren Leiſtungen nicht mehr fähig. 
„Brot und eiſerne Portionen fehlen; die Mannſchaften hungern und ſind 
ſo übermüdet, daß ſie in der Schützenlinie und auf Poſten nur durch 
Offiziere wachgehalten werden können. Die Eiſen find teils abgelaufen, 
teils verloren. Stollen ſind nicht vorhanden, ſo daß bei Glatteis oder 
Schnee die Bewegungsfähigkeit der Diviſion überhaupt in Frage geſtellt 
iſt.“ An Munition ſei nur etwa ein Drittel des Sollbeſtandes vorhanden. 
Dieſe Diviſion mußte vor dem nachdrängenden Gegner zunächſt hinter die 
ont des XXV. Reſervekorps zurückgenommen werden; die 9. Kavallerie 
Diviſion ſchob General v. Richthofen auf den linken Flügel dieſes Korps, 
wo ſie hinter der Mroga die Flanke ſchützen ſollte. Weiter nördlich hatte 
das J. Reſervekorps eine kleine gemiſchte Abteilung bei Bjelawy gelaſſen, 
ſo daß die große Lücke wenigſtens nicht ganz ohne Truppen war. ö 
Igm Winkel zwiſchen Bſura und Sludwia ſtand das I. Referveforps 
nebſt 99. Neſerve⸗Vrigade, fein rechter Flügel nordöſtlich Sobota hinter 
breiten Niederung der Bſura mit der Front nach Süden; bei Sduny, 
wo die Front des Korps ſcharf nach Nordweſten umbog, ſchloß hinter der 
Sludwia der faſt 20 Kilometer lange linke Flügel an. Hinter ihm erreichte 
er Anfang der 1. Infanterie⸗Diviſion im Laufe des Tages Goſtynin. Zu 
auf dem rechten Afer der Weichſel noch bei Plozk ſtehenden 21. Land⸗ 
wehr⸗Brigade beſtand keine Verbindung, da der Strom mit Eis ging. 
Im Laufe des 27. November erweckten ruſſiſche Funkſprüche und 27. Rovember. 
Nachrichten von der Front wachſende Sorge beim Oberkommando wegen 
er großen Lücke von Bjelawy. Das durch eine Neſerve⸗Diviſion ver⸗ 
ſtärkte ruſſiſche VI. Korps und die Kavallerie des Generals Nowikow 
chienen gegen ſie im Vorgehen. Ein ruſſiſcher Durchbruch auf Piontek 
aber konnte für die Mitte der Armee ernſte Folgen haben. Die Lage ge⸗ 
ſtaltete ſich dadurch noch ſchwieriger, daß der Gegner gleichzeitig das 
Reſervekorps von Oſten heftig angriff. Zur Abwehr in der Lücke von 
Vjelawy wurden ſchnell zuſammengeraffte Teile vom XX. Armeekorps 
erangeführt. 
Es Nördlich der Bſura hatte General v. Morgen die anrückende 1. Infan⸗ 
rie. Diviſion gegen den ruſſiſchen Nordflügel zur Amfaſſung angeſetzt; er 
: 17* 


27. November. 


28. November. 
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hoffte, die Lage zu meiſtern. Doch dieſe Diviſion ſtieß in Höhe von Lwowek 
im dichten Nebel auf Widerſtand, den ſie nicht ſofort zu brechen vermochte, 
während die Südhälfte der Korpsfront ſich vom Feinde ſcharf bedrängt 
ſah. Gegen Abend und in der Nacht wurde die Lage äußerſt ernſt. Der 
Gegner führte neue Kräfte von Lowitſch auf Bjelawy heran und vertrieb 
die dortige ſchwache deutſche Abteilung), bevor Hilfe zur Stelle war. 
Gleichzeitig überſchritten andere Teile des Feindes im Nebel die Bſura⸗ 
Niederung und beſetzten Sobota; damit war auch Piontek unmittelbar be 
droht. Der Ruſſe ſtand tief im Rücken der Hauptfront des I. Reſervekorps; 
General v. Morgen erwog, ſeinen Südflügel nach Weſten zurückzunehmen, 
entſchied ſich dann aber für „Durchhalten“. Er befahl, Sobota in der 
Dunkelheit wiederzunehmen, und fügte im Vertrauen auf erfolgreichen An⸗ 
griff der 1. Infanterie⸗Diviſion hinzu: „Durch Aufrollen der dem I. Reſerve⸗ 
korps frontal gegenüberſtehenden Kräfte wird morgen Einwirkung auf den 
bei Bjelawy und öſtlich ſtehenden Feind ſich fühlbar machen.“ 

Dieſe Zuverſicht rechtfertigte ſich. Im Anſchluß an den rechten Flügel 
der 1. Infanterie⸗Diviſion war die 1. Reſerve⸗Infanterie⸗Brigade unter 
Generalmajor Barre ſchon am Abend des 27. November befehlsgemäß aus 
ihrer Stellung hinter der Sludwia vorgebrochen, hatte den Angriff in der 
Dunkelheit bis zur Straße Sychlin —Kjernoſia fortgeſetzt und dem Gegner 
gegen Mitternacht in erbittertem Nahkampfe 300 Gefangene und elf Ge⸗ 
ſchütze abgenommen. Weiter öſtlich war auch Generalleutnant v. Conta 
mit der 1. Infanterie⸗Diviſion abends noch bis Lwowek und Sanniki ge⸗ 
kommen. Die Lage bei Bjelawy und Sobota blieb aber trotzdem ernſt. Da 
Kräfte fehlten, um Sobota den Rufen wieder zu entreißen, hatte ſich 
General v. Morgen genötigt geſehen, den bei Sduny ſcharf vorſpringenden 
Teil ſeiner Front im weiteren Verlaufe der Nacht zurückzunehmen. 

Beim Oberkommando der 9. Armee hatte man dem erſt in der Nacht 
bekanntgewordenen ruſſiſchen Einbruch bei Bjelawy— Sobota keine allzu 
große Bedeutung beigemeſſen, da ſich in den nächſten Tagen das Eingreifen 
des II. Armeekorps und der inzwiſchen angekündigten weiteren Verſtär⸗ 
kungen, halbes XXIV. Neſervekorps auf dem rechten, halbes XIII. Armee“ 
korps auf dem linken Flügel, fühlbar machen mußte. Bis zum Morgen des 
28. November ergab ſich aus aufgefangenen Funkſprüchen, daß vom 
Gegner mindeſtens 1¼x Infanterie-Divifionen (67. und ½ 4.) ſowie das 
Kavalleriekorps Nowikow zum Stoß auf Piontek in den Rücken der bei 
Strykow ſtehenden deutſchen Kräfte angeſetzt waren. Auch hatte er im Laufe 


1) Die Nuſſen wollen hierbei 100 Gefangene und zwei Maſchinengewehre er 
beutet haben. 
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der Nacht verſucht, gegen die Stellungen des XX. Armeekorps und des 
XXV. Neſervekorps vorwärtszukommen, war aber, bis auf einen unbedeu⸗ 
tenden Einbruch auf der Grenze beider Korps, abgewieſen worden. Der 
Befehl über die zwiſchen dem linken Flügel des XXV. Reſervekorps und 
der Bſura eingeſetzten Truppen war inzwiſchen dem Generalleutnant Frei⸗ 
herrn v. Richthofen übertragen worden, der dazu ſchließlich über Kräfte in 
Stärke von etwa einer Infanterie⸗Diviſion, aber von vier verſchiedenen 
Korps, und über zwei Kavallerie⸗Diviſionen verfügte. Dieſe Truppen und 
der rechte Flügel des I. Reſervekorps ſollten den Feind bei Bjelawy— 
Sobota über Mroga und Bſura zurückwerfen. 

In einem Funkſpruch der Ruſſen hieß es, daß fie den Angriff „äußerſt 
entſcheidend“ fortführen wollten. Beim deutſchen Oberkommando in 
Lentſchyza bereitete man ſich um die Mittagszeit darauf vor, den ganzen 
zwiſchen Lods und der Bſura nach Oſten vorſpringenden Bogen der Armee⸗ 
front nötigenfalls gegen die Straße Lods — Piontek zurückzunehmen. In 
den erſten Nachmittagsſtunden eingehende, ſehr beunruhigende Meldungen 
vom J. Neſervekorps ſteigerten die Spannung. Der rechte Flügel des Korps 
ſollte zurückgewichen, der Gegner längs der Bſura bereits bis Orlow nach 
Weſten vorgedrungen fein. Da kam um 4° nachmittags die Wendung; die 
ſchlimmen Nachrichten ſtellten ſich als irrig oder überholt heraus. An der 
Kampffront bei Bjelawy und Sobota begannen die Ruſſen zurückzugehen, 
der linke Flügel des I. Neſervekorps aber war, wenn auch hart kämpfend, 
in dauerndem ſiegreichen Fortſchreiten. Bis zum Abend hatte die 1. Infan- 
terie⸗Diviſion weitere 2500 Gefangene und vier Geſchütze erbeutet. Die 
Gefahr war beſeitigt. 

In einem an dieſem Tage aufgefangenen ruſſiſchen Funkſpruch hatte es 
geheißen: „. .. Auf dem linken Ufer der Weichſel hält ſich der Gegner und 
verſucht ſogar, kurze Schläge zu führen, tut das aber nur in der Abſicht, um 
den von ihm geplanten Rückzug nach Nordweſten zu ſichern.“ In der Nacht 
zum 29. November erfuhr das deutſche Oberkommando auf demſelben 29. srovember. 

ege von neuen Angriffsabſichten der Ruſſen ſüdlich der Bſura: dem 
General Nowikow wurde der Vorwurf gemacht, daß er über Sobota nicht 
weiter vorgedrungen ſei; er erhielt den Befehl, am frühen Morgen ſüdlich 
der Bſura kräftig auf Lentſchyza durchzuſtoßen. Südlich neben ihm wollte 
das ruſſiſche II. Korps „in dicken, lückenloſen Infanterie ⸗Schlachtreihen“ ) 
awiſchen Bjelawy und Glowno angreifen. Nahm man den dauernd ſtarken 
Druck des Gegners gegen die deutſchen Stellungen unmittelbar nördlich Lods 
binzu, ſo ſchien dieſer nach wie vor die Abſicht zu haben, den von Lods bis 


1) Wortlaut der damaligen Aberſetzung. Der ruſſiſche Wortlaut iſt nicht bekannt. 


29. November. 


30. November. 
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zur Bſura reichenden Teil der Armeefront in doppelſeitigem Angriff zu 
erdrücken. Demgegenüber war General v. Mackenſen entſchloſſen, mit dem 
rechten Armeeflügel anzugreifen, ſobald das ihm inzwiſchen unterſtellte 
II. Armeekorps heran war, alſo vorausſichtlich am 30. November. Im 
übrigen ſollte angeſichts der ruſſiſchen Abermacht zunächſt gehalten und das 
Eintreffen weiterer Verſtärkungen hinter dem linken Flügel abgewartet 
werden, von denen als erſte das halbe XIII. Armeekorps an der Strecke 
Thorn — Njeſchawa einzutreffen begann. Der Oberbefehlshaber war aber 
damit einverſtanden, daß General v. Morgen inzwiſchen unter Sicherung 
gegen Oſten die augenblicklich ausfichtsreiche Lage vor feiner Front zu wei⸗ 
terem Angriffe ausnütze. 

General v. Morgen wollte die noch nordweſtlich Lowitſch ſtehenden 
ruſſiſchen Kräfte nördlich der Bſura abfangen. Dazu hatte er ſeinem linken 
Flügel die Fortſetzung des Angriffs nach Süden auf Lowitſch befohlen. Da 
ſich der Gegner in der Oſtflanke nach den ſoeben erlittenen ſchweren Nück⸗ 
ſchlägen im weſentlichen ruhig verhielt, erreichte dieſer Angriff bis zum 
Abend des 29. November die Höhen nördlich Lowitſch und beiderſeits der 
Sludwia, wo er bis tief in die Dunkelheit fortgeführt wurde, den Nordrand 
der Bſura⸗Niederung. Die 1. Infanterie⸗Diviſion unter Generalleutnant 
v. Conta brachte, bei allerdings „nicht geringen“ eigenen Verluſten, noch 
mals 1000 Gefangene und 16 Geſchütze ein. Weſtlich der Sludwia⸗ 
Mündung bis Sobota einſchließlich hielt ſich aber das ruſſiſche VI. Korps 
immer noch auf dem nördlichen Bſura-Afer; auch der Ort Bjelawy war 
noch in Feindeshand. Dagegen war der nach Funkſprüchen erwartete ruf” 
ſiſche Angriff, abgeſehen von ſchwächlichen Verſuchen am Mroga⸗Abſchnitt, 
nirgends zur Entwicklung gekommen. 

Am 30. November wußte General v. Morgen, daß jetzt nicht nut 
die beiden ſchon fo oft geſchlagenen ſibiriſchen Korps tief in ſeiner faſt un“ 
geſchützten linken Flanke ſtanden, ſondern anſcheinend auch noch die ö 
1. Schützen⸗Brigade und die friſch aus Afien eingetroffene 3. ſibiriſche Divr 
ſion. Trotzdem wollte er zunächſt den Kampf gegen den Teil des Feindes 
zum Abſchluß bringen, der ſich bei Sobota und öſtlich noch auf dem Nord⸗ 
ufer der Bſura hielt. Dieſer kühne Entſchluß führte im Laufe des 30. No⸗ 
vember zu vollem Erfolge: in beiderſeits umfaſſendem Vorgehen erreichten 
die 36. und 1. Reſerve⸗Diviſion zwiſchen Sobota und der Sludwia⸗Mün⸗ 
dung die Bſura und brachten, unterſtützt durch die Einwirkung der deutſchen 
Truppen an der unteren Mroga, abermals 8900 Gefangene, 7 Geſchütze und 
18 Maſchinengewehre als Beute ein. Dagegen hatte ſich öſtlich der 
Sludwia der Angriff auf Lowitſch nicht durchführen laſſen; vielmehr hatte 
die 1. Infanterie⸗Diviſion im Laufe des Tages in eine nach Oſten gerichtete 
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Front zurückgebogen werden müſſen und hatte hier zuſammen mit einer bei 
Kiernoſia zurückgelaſſenen ſchwachen Flankenſicherung die jetzt von Oſten 
vordringenden Ruſſen abgewehrt. Eine Gefahr beſtand aus dieſer Rich 
tung nicht mehr. 

Was die Truppen des Generals v. Morgen in den Tagen ſeit dem 
11. November in dauerndem Kampfe gegen weit überlegenen Feind geleiſtet 
baben, verdient höchſte Bewunderung. Allerdings hatte ihnen der Führer 
dazu auf Koſten anderer Korps reichlichen Mannſchafts⸗ und Munitions-; 
erſatz zu verſchaffen gewußt. Einem eigenen Verluſte von 8000 Mann 
ſtand dann aber auch eine Beute von rund 30 000 Mann und mehr als 
60 Geſchützen gegenüber. 


b) Der Angriff der 9. Armee und die Kämpfe auf dem Nordflügel der 
Armee Woyrſch!) vom 30. November bis zum 6. Dezember. 


Karten und Skizzen: Nr. 18. 


Auf dem rechten Flügel der 9. Armee hatte ſeit dem Rück- Bis zum 
ſchlage vom 19. November?) im weſentlichen Ruhe geherrſcht; verhältnis Wobenber. 
mäßig ſchwachem Feinde lagen auch nur ſchwache deutſche Kräfte gegenüber. 
Hinter ihnen war am 23. November der Anfang des aktiven II. Armee⸗ 
korps mit der Bahn bei Kaliſch und Schildberg eingetroffen, drei Tage 
ſpäter rechts daneben das halbe XXIV. Neſervekorps bei Kreuzburg. 

Am 29. November, am Tage bevor auf dieſem Armeeflügel der 
Angriff beginnen follte”), war die Lage folgende: 

Südlich der 9. Armee ſtand die Ar mee Woyrſch. Sie hatte, wie 
es im öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresbefehl vom 26. November hieß, 
„Kräfteverſchiebungen nordwärts gegen die deutſche 9. Armee“ zu verhindern 
und ſich „ſodann, vom Nordflügel umfaſſend, dem Angriff der letzteren“ an. 
zuſchließen. Dieſen Flügel bildete die öſterreichiſch⸗ungariſche 2. Armee, die 
mit dem XII. Korps 18 Kilometer weſtlich Nomworadomff beiderſeits der 
Warthe, mit dem IV. Korps nördlich daneben ſtand. Die deutſche Garde ⸗ 
Reſerve⸗Infanterie⸗Brigade hatte am 28. November unter Einbringung 
von 220 Gefangenen Schtſcherzow genommen, am folgenden Tage aber vor 
überlegenem Gegner wieder räumen müſſen. Sie befand ſich jetzt zuſammen 
mit dem Kavalleriekorps Hauer fünf Kilometer ſüdweſtlich des Ortes; beide 
Verbände waren dem Kommandierenden General des IV. Korps, General 
der Kavallerie v. Terſztyanſzky, unterſtellt. 


) Anſchluß an S. 188 und 245. — 2) S. 177 ff. — 2) S. 262. 
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Vom XXIV. Reſervekorps, das dem Oberbefehlshaber Oſt 
unmittelbar unterſtand, hatte die 48. Reſerve⸗Diviſion die Warthe ſüd⸗ 
weſtlich Widawa erreicht. Der faſt 100 Kilometer weite Anmarſch war für 
die letzten Teile beſonders anſtrengend geweſen. Die Diviſion, zu einem 
der neuaufgeſtellten Neſervekorps') gehörend, hatte ſich im Weſten an ver⸗ 
hältnismäßig ruhiger Front an die Anforderungen des Krieges gewöhnen 
können, war dann aber an der Hauptkampffront der 6. Armee verwendet 
worden. Ihr Anmarſch war durch den Südflügel des bisherigen Korps 
Breslau verſchleiert worden, der als „Diviſion Menges“ dem 
Kommandierenden General des Reſervekorps, General der Infanterie 
v. Gerok, unterſtellt wurde. Im Tagebuch dieſes Korps heißt es: „Der 
Gefechtswert des Korps Breslau, das ausſchließlich aus Landſturm⸗ und 
Erſatztruppen zuſammengeſetzt iſt, war ein äußerſt geringer. Für Angriffs⸗ 
zwecke kamen dieſe Truppen nicht in Frage“; ſie waren vor allem auch ohne 
jede entſprechende Bewaffnung und Ausrüſtung. 

Den rechten Flügel der 9. Armee bildete das drei Diviſionen ſtarke 
Kavalleriekorps Frommel. Es hatte in der letzten ruhigen 
Woche den Winterbeſchlag der Pferde wenigſtens notdürftig beenden 
können. In feine Front war die Landwehr Brigade Schmie⸗ 
decke des bisherigen Korps Breslau eingeſchoben. 

Hinter dem Schleier des Kavalleriekorps hatte das II. Armee 
korps, nach ähnlichem Anmarſche wie die 48. Referve-Divifion, den 
Befehlen der Armee entſprechend, in breiter Front die Gegend von Sdunſka⸗ 
Wola und Schadek erreicht. Es war eines jener Weſtkorps, die bisher am 
ſchwerſten geblutet hatten, und kam jetzt unmittelbar aus den Kämpfen in 
Flandern. Die Gefechtsſtärke ſeiner Diviſionen betrug zwar an 7200 Mann, 
darin waren aber je 2000 Mann ſoeben eingeſtellten Erſatzes. 

Nördlich Schadek ſchloß das Korps Plüskow an. Seinen 
rechten Flügel bildete in weit gedehnter Aufſtellung das meiſt aus Land⸗ 
ſturm beſtehende Korps Poſen, deſſen Front am Ner ſcharf nach Oſten um⸗ 
bog. Als linker Flügel des Korps war die 38. Infanterie⸗Diviſion im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Armee⸗ Oberkommando nach Oſten zuſammengezogen 
worden und ſtand jetzt nordweſtlich Lutomjerſk auf dem nördlichen Ner⸗ 
Afer. Dieſe Diviſion hatte die ſchweren Verluſte des 19. November noch 
nicht verwunden; die Gefechtskraft wurde in ihrem eigenen Kriegstagebuch 
mit „50 vom Hundert“ angegeben. 

Es folgte das XVII. Armeekorps, wie bisher verſtärkt durch die 
22. Infanterie⸗Diviſion des XI. Armeekorps, in ſeinen ſchon am 18. No⸗ 


1) Bd. V, S. 272 ff. 
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vember erreichten Stellungen nordweſtlich und nördlich Lods. Das Korps 
hatte in den letzten Tagen in dauernder Erwartung ſtarker ruſſiſcher Angriffe 
geſtanden, die aber bisher nicht zur Entwicklung gekommen waren; es litt 
erheblich unter ſtarkem feindlichen Artilleriefeuer, das wegen Munitions⸗ 
mangels nicht ausreichend erwidert werden konnte. General v. Pannewitz 
batte ſich am 28. November veranlaßt geſehen, zu melden: „Munition und 
Hafer dringend gebraucht. Pferde ſterben vor Entkräftung.“ Faſt noch ungün⸗ 
ſtiger ſah es bei den links anſchließenden Teilen aus, beim XX. Armeekorps, 
deſſen Bataillone nur noch Gefechtsſtärken von höchſtens 300 bis 400 Mann 
atten, ſowie beim XXV. Reſervekorps und beim Kavalleriekorps Richt⸗ 
ofen, die die ſchweren Tage von Bſheſiny durchgemacht hatten. Am 
ſchwache Stellen an der von Kaſimjerſh am Ner bis zur Bſura bei Bjelawy 
insgeſamt 60 Kilometer meſſenden Armeemitte bei Bedarf zu ſtützen, ver- 
gte das Oberkommando im ganzen nur über eine Armeereſerve von 
wenigen Bataillonen mit Artillerie, deren Zuſammenſetzung je nach der 
age immer wieder wechſeln mußte. 
Nördlich der Bſura bildete das ſiegreich angreifende I. Reſerve⸗ 
orp s') mit zugeteilter 1. Infanterie⸗Diviſion den linken Armeeflügel. 
Hinter ihm hatte das halbe XIII. (Königlich Württembergiſche) Armee⸗ 
orps mit den vorderſten Teilen der 26. Infanterie⸗Diviſion Kowal er⸗ 
reicht; die Maſſe war aber noch nicht einmal ausgeladen. Als zweite Divi⸗ 
on war dem Korps die 25. Neſerve⸗Diviſion zugeteilt worden, 
die jetzt erſt im Weſten verladen wurde. Vom 30. November ab wurde in 
Thorn die mit der Bahn aus Oſtpreußen anrollende 4. Kavallerie⸗ 
iviſion') erwartet. 
Vom bisherigen Korps Thorn, das vom rechten Weichſel⸗Afer her 
über die Feſtung zur 9. Armee im Anmarſch geweſen war, hatte die 
andwehr⸗Brigade Weſternhagen in Gewaltmärſchen Kowal 
erreicht. Mit einem anderen Teile der Truppen hatte der Gouverneur in 
der Feſtung zurückbleiben müſſen, da ſich die Lage auf dem rechten Strom⸗ 
ufer durch den. Rückzug des Korps Graudenz von Prasnyſch auf Mlawa 
35 das Wegziehen der 4. Kavallerie⸗Diviſion verſchärft hatte. Die 
l. Landwehr ⸗ Brigade näherte ſich im Nückmarſche von Plozk auf 
em rechten Weichſel⸗Afer der Feſtung. Der mit Eis gehende Strom er- 
dcin als unüberſchreitbares Hindernis; auf dem öſtlichen Afer ſtanden die 
orderſten deutſchen Sicherungstruppen bei Dobſhyn und Lipno. 


ir ) S. 262 f. — 2) S. 255 und 344. Die Diviſion beſtand jetzt, abweichend von 
er urſprünglichen Gliederung, aus der 17., 18. und 39. Ravallerie-Brigade. 
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Eine Erſchwerung für die kommende Offenſive lag 
in den Nachſchubverhältniſſen, die beſonders für die Mitte der Armee recht 
ungünſtig waren. Vollbahnen waren einſtweilen nur bis Sjerads hinter 
dem rechten und bis kurz vor Wlozlawek hinter dem linken Flügel in 
Betrieb; der von der Grenze bei Hohenſalza in der Richtung auf Lentſchyza 
begonnene Bau einer Feldbahn erfüllte die vom Oberbefehlshaber Oſt ge“ 
hegten Hoffnungen nicht!). Davon abgeſehen machte ſich aber der allgemeine 
Mangel an Artilleriemunition immer mehr fühlbar; er ging ſo weit, daß 
die aus dem Weſten kommenden Verſtärkungen mit leeren Kolonnen 
eintrafen. N 

Angeſichts der wochenlang fortdauernden Kämpfe und der Anbilden der 
Witterung im winterlichen Polen begann da und dort auch der Wille zu 
äußerſter Pflichterfüllung und Kraftanſtrengung nachzulaſſen. Die Span“ 
nung zwiſchen Verpflegungsſtärke und Zahl der wirklichen Kämpfer war 
gewachſen. Das Kriegstagebuch einer nordöſtlich Lods eingeſetzten Infan“ 


terie⸗Diviſion enthält unter dem 29. November ſogar die Eintragung: „ 


treiben ſich viele Mannſchaften hinter der Front herum, die angeblich ihren 
Truppenteil ſuchen.“ Alles in allem war der Kampfwert der 
Truppe gegen die vorhergehenden Monate in jeder Hinſicht gemindert. 
Darüber heißt es zuſammenfaſſend im Kriegstagebuch des Oberkommandos 
der 9. Armee am 2. Dezember: „Operation ſeit längerer Zeit erſchwert 
durch: 1. die Kürze der Tage. — 2. Abnahme der Gefechtskraft infolge 
Offizierausfalls und Verringerung der Gefechtsſtärken (Auffüllung der 
Truppe durch Erſatz erfolgt zwar nach und nach, die neue Mannſchaft iſt 
aber naturgemäß nur mangelhaft ausgebildet und ungenügend einmarſchiert). 
— 3. Anzureichenden Nachſchub in Verpflegung, Futter, Munition; letzteres 
hervorgerufen durch zunehmende Anpaſſierbarkeit der Straßen, durch zu lang“ 
ſame Weiterführung der Bahnen, ungenügende Aberweiſung von Artillerie“ 
munition (nach Berechnung der Abteilung Ic?) ſtehen je Batterie und Tag 
nur 58 Schuß zur Verfügung, was bei dem heftigen gegneriſchen Feuer zu 
wenig), der bei den ununterbrochenen Kämpfen ein außergewöhnliche! 
Bedarf gegenüberſtand. Heute meldete Höherer Kavalleriekommandeur 1: 
»Munitionsmangel iſt derartig, daß weitere Durchführung des Angriff 
in Frage geſtellt iſt; die leichten Munitionskolonnen ſind leer, die Batterien 
haben nur noch ihren eiſernen Beſtand, XXV. Reſervekorps vermag n 
auszuhelfen.« — Die Kavallerie verlor nicht nur bei der gegenwärtigen Ohe 
ration, ſondern auch bereits in Südpolen eine Anmenge von Pferden ledig 


1) Vgl. „Das deutſche Feldeiſenbahnweſen“, Band I, S. 171 ff. 
2) Die Abteilung Ic bearbeitete den Nachſchub. 
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lich wegen Hafermangels. Die Regimenter droſchen vielfach ſelbſt; es iſt 
aber jetzt auch im Lande kaum noch Futter zu haben.“ 


Aber die Ruſſen war man recht gut unterrichtet, da man nun ſchon 
mehr als zehn Tage in derſelben Gegend dem gleichen Feinde gegenüber 
ſtand. Aufgefangene Funkſprüche ergänzten das Bild immer wieder, obgleich 
die Ruſſen — wie man wußte — längſt erkannt hatten, daß ihre Funkſprüche 
deutſcherſeits entziffert wurden:). Dazu kamen Gefangenenausſagen, wäh⸗ 
rend die Lufterkundung an den kurzen und nebeligen Wintertagen damals 
nur geringe Ergebniſſe bringen konnte. „Die Fliegeroffiziere machen ihre 
Sache ausgezeichnet“, heißt es im Kriegstagebuche des Oberkommandos; 
die Auswertung ihrer Meldungen ſei aber dadurch ſehr erſchwert, daß „das 

ganze Land, ſoweit es in den letzten Monaten von dem ruſſiſchen Heere 
N durchzogen iſt, mit Schützengräben und Feldbefeſtigungen angefüllt iſt. Die 
von den Fliegern gemeldeten Schützengräben geben daher, beſonders auch 
da ſie nach jeder Richtung zu laufen pflegen, keinen Anhalt für die feind⸗ 
lichen Abfichten.“ 

Nach der Auffaſſung des Armee⸗Oberkommandos 9 ſtand der Gegner 
wie folgt: Weſtlich Noworadomſk war als Nordflügel der ruſſiſchen 

Armee das Grenadierkorps feſtgeſtellt, dahinter das XVI. Korps im 
Anmarſch von Süden; dieſe Kräfte ſchienen durch die Armee Woyrſch 
gebunden. In der faſt 50 Kilometer breiten Lücke zur 5. Armee ſtanden 
von Schtſcherzow bis zur Straße Sdunſka⸗Wola— Laſk nur die 7. Infan- 
terie⸗Diviſion des V. Korps und etwa 3½ Diviſionen Kavallerie und 
Koſaken; die Maſſe dieſer Kräfte ſollte ſoeben von Laſk nach Süden in die 
Gegend von Schtſcherzow verſchoben worden ſein. Nördlich der Lücke 
folgten in immer noch recht breiter Aufſtellung das XIX. und das halbe 
I. ſibiriſche Korps, dann nach Often umbiegend, ſüdlich Kaſimjerſh das 
XXIII., nördlich Lods das IV. und in etwas dichterer Aufſtellung bis zur 
VBſura das II. ſibiriſche, das I., die andere Hälfte des I. ſibiriſchen, das 

albe V., das II. Korps ſowie die Kavalleriekorps Nowikow und Charpentier, 

ieſe zuſammen etwa fünf Diviſionen ſtark. Wo auf der langen Front die 
Grenzen zwiſchen 5., 2. und 1. Armee lagen, war nicht klar zu erkennen. 

ördlich der Bſura hielt ſich das VI. Korps noch weſtlich Lowitſch, dann 
folgten nach Norden bis zur Weichſel das VI. ſibiriſche (Neſerve⸗) und das 

fibiriſche Korps, dabei mindeſtens eine Diviſion des anſcheinend friſch 
aus Afien eingetroffenen IV. ſibiriſchen Korps ſowie einige Schützen ⸗Bri⸗ 
gaden und Referve-Divifionen. 


) S. 280, Anm. 1. 
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Der Gegner war danach an Zahl der Verbände weit überlegen, hatte 
gegen 30 Diviſionen Infanterie und etwa 8 Kavallerie⸗Diviſionen gegen 
17½ Diviſionen Infanterie und 5 Kavallerie⸗Diviſionen der deutſchen 
9. Armeen). Auch er hatte ſchwer gelitten. Die Angriffskraft der ruſſiſchen 
Infanterie hatte ſehr nachgelaſſen; die in den letzten Tagen nördlich Lowitſch 
erbeuteten Geſchütze waren ohne Schutzſchilde, alſo älterer Art geweſen. 

Nach wie vor zeigte die Geſamtfront des Gegners zwiſchen der 4. und 
5. Armee eine große Lücke, in der nur verhältnismäßig ſchwache Kräfte 
ſtanden. Anter Ausnutzung dieſer Lage ſollte jetzt der überraſchende Stoß 
von drei deutſchen Weſt⸗Diviſionen gegen den linken Flügel und die Flanke 
der ruſſiſchen 5. Armee geführt werden; dabei wollte General v. Mackenſen 
die feindliche Front gewiſſermaßen aufrollen. Die Armeemitte ſollte zunächſt 
in der Abwehr bleiben und ſich dem fortſchreitenden Angriffe des rechten 
Flügels erſt nach und nach anſchließen. Nur auf dem linken Armeeflügel, 
wo General v. Morgen den Angriff auch am 30. November fortſetzen wollte, 
ließ man die ſchon geſchilderten Kämpfe ihren Fortgang nehmen)), um die 
von Warſchau nachrückenden Verſtärkungen der Ruffen zu feſſeln und deren 
Geſamtlage bei Lods zu erſchweren. Die für dieſen Flügel noch erwarteten 
eigenen Verſtärkungen ſollten dann, zuſammen mit dem Angriffe des rechten 
Flügels, den endgültigen großen Sieg bei Lods bringen. Aber man mußte 
jetzt von vorne anfangen, um die Lage erſt wieder zu ſchaffen, die vor dem 
22. November ſolchen Erfolg ſchon zum Greifen nahe gebracht hatte. Grund 
bedingung des Gelingens war, daß der rechte Armeeflügel im Angriffe 
raſch vorwärts kam. 


Ein einheitlicher Befehl für den am 30. November beginnenden 
Angriff wurde nicht gegeben:). Die beteiligten Korps der 9. Armee 
erhielten Einzelweiſungen, und auch dieſe wurden zum großen Teil münd⸗ 
lich am Fernſprecher oder im Armee⸗Hauptquartier an dorthin befohlen 
Generalſtabsoffiziere gegeben; zum II. Armeekorps beſtand nur Funken“ 
verbindung. Dieſes Korps hatte den entſcheidenden Stoß zu 


1) Einſchließlich der dem Oberbefehlshaber Oſt unterſtehenden Teile auf dem 
rechten Flügel der 9. Armee, aber auf beiden Seiten ohne die noch auf der Bahn 
befindlichen Verbände. 

2) S. 262. 

3) Die Abſichten, die dem Angriff zugrunde lagen, ergeben ſich nur aus den 
getroffenen Anordnungen und einzelnen zufällig vorhandenen Aufzeichnungen. Ebenſo 
find die Gründe für das eingeſchlagene Verfahren meiſt nur rückſchließend aus der 
damals bekannten Lage und den getroffenen Maßnahmen zu erkennen. Vgl. im 
übrigen die auf S. 284 wiedergegebenen Mitteilungen des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen. 5 
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führen; es erhielt die Angriffsrichtung von Sdunſka⸗Wola auf Laft, „derart, 
daß nicht gegen die Flanke des Feindes ausgeholt, ſondern im Zuſammen⸗ 
hange mit Korps Poſen konzentriſch vorgegangen wird“. Rechts neben dem 
J. Armeekorps ſollte das Kavalleriekorps Frommel am 30. November früh 
ſüdlich Sdunſka⸗Wola zuſammenſchließen und die Armeeflanke decken; ſein 
nächſtes Ziel war die Gegend ſüdöſtlich Laſk. Noch weiter ſüdlich war vom 
Oberbefehlshaber Oſt über Widawa das Korps Gerok angeſetzt; 
es ſollte dem II. Armeekorps rechts geſtaffelt folgen und mit dieſem gemein⸗ 
ſam handeln. Auch General v. Woyr ſch hatte für den Nordflügel feiner 
Armee den Angriff befohlen. So waren deutſcherſeits insgeſamt etwa vier 
Diviſionen Infanterie und drei Kavallerie⸗Diviſionen zum Angriff gegen 
einen Raum beſtimmt, in dem der Gegner vermutlich erheblich ſchwächere 
Kräfte hatte. Der Gedanke, daß er verſuchen könne, ſich der Auswirkung 
ie Angriffs durch frühzeitigen Nückzug zu entziehen, war daher dauernd 
ebendig. 

Vor der Front des II. Armeekorps lagen die ruſſiſchen Vor- 30. November. 
truppen eingegraben einen Kilometer und mehr von der bisherigen vorderſten 

eutſchen Linie entfernt; hinter ihnen waren weitere feindliche Stellungen 
erkannt. General der Infanterie v. Linſingen hatte für fein Korps, 
das durch die Landwehr⸗Brigade Schmiedecke und zwei Mörſer⸗Batterien 
(21 em) verſtärkt war, den Angriff in einem neun Kilometer breiten, beider⸗ 
ſeits der Bahn von Sdunſka⸗Wola nach Often laufenden Streifen befohlen, 
Schwerpunkt auf dem rechten Flügel. Tatſächlich dehnten fi aber beide 
iviſionen des Korps alsbald erheblich weiter aus, die nördliche, um An⸗ 
ſchluß an den rechten Flügel des Korps Plüskow (Korps Poſen) zu halten. 
ach Artillerievorbereitung begann um 9° vormittags der Infanterieangriff. 
Er traf auf der ganzen ſchließlich mehr als 15 Kilometer breiten Angriffs⸗ 
front alsbald auf abwehrbereiten Feind. „Nuſſiſcher Widerſtand nicht allzu 
ſtark“, hieß es im Kriegstagebuch, und doch war man bis zum Abend im 
ganzen nur wenig vorwärtsgekommen, war von Laſk noch volle acht Kilo⸗ 
meter entfernt. Gefangene vom ruſſiſchen V., XIX., I.) und XXIII. Korps 
urden gemeldet. 

Rechts neben dem II. Armeekorps verzögerte ſich die Bereitſtellung des 
Kavalleriekorps Frommel derart, daß es erſt mittags vor die 
vorderſten ruſſiſchen Stellungen gelangte und bis zum Abend vom Grabia⸗ 
Abſchnitt, hinter dem die ruſſiſche Hauptſtellung angenommen wurde, 
noch drei Kilometer ab war. Vom Kor ps Gerok war nur die 
48. Referve-Divifion zum Angriff beſtimmt worden, die Diviſion Menges 


) Vermutlich Verwechſelung mit dem I. ſibiriſchen Korps. 


30. November. 
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zur Deckung der Flanke. Nach einem Anmarſch von 12 bis 20 Kilometern 
beendete die Reſerve⸗Diviſion ihre Bereitſtellung erſt um 10° vormittags 
und überſchritt daher erſt bei Dunkelheit die Widawka; fie vertrieb Gegner 
auf dem rechten Afer und machte 400 Gefangene. 

Bei der Armee Wo yrſch unterblieb der für dieſen Tag angeord⸗ 
nete Angriff des linken Flügels der öſterreichiſch-ungariſchen 2. Armee auf 
Schtſcherzow, da General v. Böhm wegen eines bevorſtehenden feindlichen 
Angriffs von Südoſten in Sorge war, wo er das ruſſiſche XIX. Korps 
annahm !). 

Links vom deutſchen II. Armeekorps hatte ſich das Korps Plüs⸗ 
ko w dem Angriff mit feinem rechten Flügel angeſchloſſen. Gegen 4° nach⸗ 
mittags ließ das Armee⸗Oberkommando darauf hinweiſen, daß ſich das 
Korps ganz nach dem II. Armeekorps richten müſſe. Wegen der langſamen 
Fortſchritte dieſes Korps würde „übermäßig ſchnelles Vorkommen der 
38. Infanterie⸗Diviſion nicht den Abſichten des Armee⸗Oberkommandos 
entſprechen“. Dieſe Diviſion blieb daher am 30. November bis auf geringe 
Teile ihres rechten Flügels in ihrer Stellung nordweſtlich Lutomjerſk. 

In der Mitte der Armeefront herrſchte Ruhe. Am Mroga⸗Abſchnitt 
wurden ruſſiſche Angriffsverſuche abgewieſen. Nördlich der Bſura wurde 
heftig, aber mit gutem Erfolg gekämpft“). 


Beim Armee⸗Oberkomman do hatte man vom Angriffe des 
II. Armeekorps mehr erwartet; für den 1. Dezember befahl ihm General 
v. Mackenſen: „Angriff auf Laſk energiſch fortſetzen.“ Das inzwiſchen vom 
Oberbefehlshaber Oſt an die 9. Armee überwieſene Korps Gerok wurde 
dem General v. Linſingen unterſtellt, der für die 48. Neſerve⸗Diviſion Vor⸗ 
gehen auf dem öſtlichen Widawka⸗Afer nach Norden befahl. Zum Schutze der 
Südflanke ließ der Oberbefehlshaber Oft die Armee Woyrſch darauf hin⸗ 
weiſen, daß erneutes Vorgehen der Garde⸗Reſerve⸗Brigade und des Kaval⸗ 
leriekorps Hauer „ſehr am Platze“ ſei. Dasſelbe Anſuchen wurde abends 
dringend wiederholt, denn befehlen konnte man nicht, da die Armee Woyrſ 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung unterſtand. 

General v. Woyrſch hatte bisher dem Armeekommando Böhm gegen“ 
über eine gewiſſe Zurückhaltung geübt, um das auf bundesbrüderlichem Ent⸗ 
gegenkommen aufgebaute Verhältnis nicht zu trüben. Die Schwierigkeiten, 
die ſich daraus ergaben, ſind im Kriegstagebuch des Oberkommandos 

RENNER: 


1) Deutſcherſeits beſtand ſchon damals kein Zweifel, daß dieſe Annahme irrig 
war, denn das ruſſiſche XIX. kämpfte ſeit zehn Tagen bei Pabianize. 
2) S. 262f. 


Die Einnahme von Lods. 271 


Woyrſch gelegentlich angedeutet“). Da es aber jetzt galt, im Entſcheidungs⸗ 
kampfe der deutſchen 9. Armee an ausſchlaggebender Stelle mitzuwirken, trat 
General v. Woyrſch am 30. November aus ſeiner Zurückhaltung heraus 
und befahl: „Die öſterreichiſche 2. Armee hat ſich morgen nach Maßgabe 
des Vorgehens des XXIV. Reſervekorps, das auf Sobki beabſichtigt iſt, 
vom linken Flügel aus der Offenſive anzuſchließen und mit ihrem Nord⸗ 
flugel die allgemeine Richtung auf Petrikau zu nehmen.“ Durch dieſe 
ngriffsrichtung, aus der ein Abſchwenken nach Süden immer noch möglich 
lieb, hoffte General v. Woyrſch die Beſorgniſſe wegen des angeblich dort 
feſtgeſtellten ruſſiſchen XIX. Korps zu zerſtreuen. Ein erneuter?) Antrag 
es Generals v. Böhm auf Verſtärkung um einige Diviſionen wurde an 
eneral v. Conrad weitergeleitet. 
Auf Grund des Befehls des Generals v. Woyrſch und einer inhalt⸗ 
lich gleichen unmittelbaren Weiſung aus Teſchen ordnete General 


1. Dezember. 


v. B öhm für den 1. Dezember den Angriff ſeines linken Flügels an. Der 


bier befehligende Kommandant der 31. Divifion, Feldmarſchalleutnant Frei- 
err v. Lütgendorf, trat mit der Garde⸗Reſerve⸗Brigade und einer Brigade 
einer Diviſion aber erſt um 11° vormittags an. Nach leichten Kämpfen 
erreichten abends die deutſche Brigade bei Schtſcherzow, das Kavallerie⸗ 

eps nördlich daneben das Oſtufer der Widawka; im ganzen hatten fie nur 

a fünf Kilometer Naum nach vorwärts gewonnen. 

Bei der Gruppe Linſingen hatte die 48. Referve-Divifion am 
A Dezember keinen Feind mehr vor ſich, war aber nicht imſtande, den ihr 
befohlenen Vormarſch nach Norden auszuführen, da ſie durch die vorher⸗ 
Zegangenen Anmärſche und den nächtlichen Kampf um den Widawka⸗Aber⸗ 
Lang erſchöpft war, der fie etwa 300 Mann gekoſtet und ihre Verbände 


arg durcheinandergebracht hatte. So befahl dieſe Diviſion nach kurzer Vor⸗ 


ärtsbewegung ſchon um 1* mittags den Übergang zur Ruhe. 
t Auch das Kavalleriekorps Frommel und das Il. Armee⸗ 
orps fanden kaum noch Widerſtand. Der Gegner wich nach Oſten. 
Das Kavalleriekorps kam zehn Kilometer über die zurückgebliebene 
© Referve-Divifion hinaus bis nahe an die Straße Schtſcherzow—Laſk, 
8 II. Armeekorps bis etwa halbwegs Laſk — Pabianize. Gefangene vom 
nufſiſchen XIX. Korps ſagten aus, ihr Korps habe Befehl, auf Petrikau 
Üdzugehen. 
10 Beim Korps Plüskow hatte die 38. Infanterie-Divifion um 
vormittags gemeldet, daß der Gegner Lutomjerſk geräumt habe, und 
war — wie ſich nach Einwohnerausſagen bald ergab — mit dem Gros 


) Vgl. auch S. 241. — 2) S. 245. 
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ſchon 2 nachts, mit der Nachhut 4 früh. Die Höhen weſtlich des Ortes waren 
aber noch beſetzt. Angeſichts dieſer Lage wies das Oberkommando 
darauf hin, das Korps ſolle ſich nicht nach Süden ziehen laſſen, vielmehr 
ſei eine Verkürzung der Front erwünſcht; es ſchade daher nichts, wenn 
ſein rechter Flügel zum II. Armeekorps links geſtaffelt marſchiere. Erſt 
um 12° nachmittags befahl General v. Plüskow das Vorgehen. Ohne 
Kampf ſchwenkte das Korps in den Nachmittagsſtunden in eine nach Süd⸗ 
oſten gerichtete Front: ſein rechter Flügel hing gegenüber dem II. Armee“ 
korps etwa ſechs Kilometer zurück, der linke blieb auch an dieſem Abend 
noch nördlich des Net. 

Das XVII. und XX. Armeekorps meldeten die Stellungen vor 
ihrer Front noch beſetzt; die feindliche Artillerie ſchoß kräftig. Ruf 
ſiſche Rückzugsbewegungen an der unteren Mroga veranlaßten das 
XXV. Reſervekorps, über dieſen Abſchnitt nachzudrücken, doch kam 


das Vorgehen vor neuen feindlichen Stellungen bald wieder zum Stehen. 


Auch das I. Reſervekorps kämpfte ohne beſonderes Ergebnis. 


Inzwiſchen hatte die Luftaufklärung je eine längere Kolonne aller af 
fen im Marſch von Laſk, von Pabianize und von Bſheſiny nach Oſten 
gemeldet. Nahm man die ſchon erwähnten Truppenmeldungen hinzu und 
aufgefangene Funkſprüche, nach denen das Oberkommando der ruſſiſchen 
2. Armee von Lods nach Koljuſchki verlegt war, ſo ſchien es, als ob der 
Gegner im Begriff ſei, ſeine ganze Front zurückzunehmen. Daß er zwiſchen 
Ner und Mroga noch hielt und heftig ſchoß, widerſprach dem nicht. Genera 
v. Mackenſen entſchloß ſich daher jetzt, den Angriff auch mit dem linken 
Armeeflügel aufzunehmen, ohne die dort in Ausſicht ſtehenden Verſtärkungen 
abzuwarten. Nur die Mitte ſollte noch verhalten. N 

Die Befehle für den 2. Dezember gaben dem II. Armeekorps die 
Richtung über Pabianize nach Oſten. Wie ſich das Armee⸗ Oberkommando 
die Weiterführung des Kampfes dachte, zeigt eine an das Korps Plüskow 
gegebene Weiſung, in der es hieß: „An Lods herangekommen, ſchließt Korp 
Poſen Lods von Süden und dann, bei fortſchreitendem Angriff nach Norden, 
auch von Weſten ab, während 38. Infanterie⸗Diviſion direkt nach Norden 
dem Feind vor der 36. und 35. Infanterie⸗Diviſion in den Rücken geh 
ſoll.“ Auf dem linken Armeeflügel ſollte der bei Bjelawy ſcharf zurückſprin 
gende Teil der deutſchen Front vorverlegt werden. Vor allem aber war den 
Gegner in der linken Flanke des I. Reſervekorps fo weit zurückzuwerfen 
daß dieſes Korps am nächſtfolgenden Tage auf Lowitſch angreifen könne. 
Die vorderſten Teile des XIII. Korps (26. Infanterie-Divifion) wurden 
zunächſt an die Befehle des Generals v. Morgen gewieſen. 
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Inzwiſchen hatte der Oberbefehlshaber Oſt am Nachmittage 
beim General v. Woyrſch auf „Entlaſtung der ſchwer kämpfenden“) 
48. Neſerve⸗Diviſion“ gedrungen, und dieſer hatte daraufhin an die Armee 
Böhm befohlen: „Rechter Flügel der 9. Armee in ſiegreichem Vordringen 
auf Pabianize hat heute Dobron erreicht. Am Erfolg zu verbürgen und 
Flanke der 9. Armee zu decken, iſt eine energiſche Offenſive der öſterreichi⸗ 
ſchen 2. Armee ſowie des Kavalleriekorps Hauer unbedingt erforderlich.“ 
Weiſungen gleichen Inhalts gab General v. Conrad. A 

Am 2. Dezember fanden der linke Flügel der Armee Woyr ſch und 
der rechte der Gruppe Linſingen kaum noch Widerſtand und kamen 


bis zu 20 Kilometer vorwärts, der linke Flügel der Armee Woyrſch bis 


halbwegs Schtſcherzow Belchatow, die 48. Neſerve⸗Diviſion des Korps 
Gerok bis zehn Kilometer weſtlich Wadlew. Das Kavallerie⸗ 
korps Frommel aber, das am Abend vorher vom II. Armeekorps 
erſucht worden war, am 2. Dezember Rſchgow zu erreichen, kam ſtatt deſſen 
mit der vorderſten öſterreichiſch⸗ungariſchen 7. Kavallerie⸗Diviſion ſchon am 
Grabia⸗Abſchnitt ſüdöſtlich Laſk vor feindlicher Beſetzung zum Stehen; die 
beiden deutſchen Diviſionen waren noch weiter zurück. Auch das 
II. Armeekorps war bei Dobron zu beiden Seiten der Straße nach 
Pabianize auf Widerſtand geſtoßen; es griff, wie tags darauf ein ruſſiſcher 
Funkſpruch beſagte, „mit Angeſtüm“ an, machte auch etwa 1000 Gefangene, 
drang aber ſchließlich doch nicht durch. Auch das Korps Plüsko w 
blieb im Angriff liegen, linker Flügel am Ner öſtlich Lutomjerff. Auf dem 
linken Armeeflügel wurden bei Bjelawy nur ganz unweſentliche, beim 
J. Reſervekorps öſtlich der Sludwia nicht viel größere Fortſchritte erzielt. 
Auch die von Gombin her umfaſſend gegen den ruſſiſchen Nordflügel 
angeſetzte 52. Infanterie⸗Brigade der 26. Infanterie⸗Diviſion kam in 
wechſelvollem, bis in die mondhelle Nacht weitergeführtem Angriffsgefecht 
über Wſheliwy nicht hinaus und hatte immer noch Feind in ihrer linken 
Blanke. Der Reft der Diviſion erreichte an dieſem Tage erſt Gombin. 

Das bisherige Angriffsergebnis war, daß der Gegner in eine nahezu 
geradlinige Front zurückgedrängt war, der man jetzt frontal gegenüberſtand. 
Nur der linke Flügel der Armee Woyrſch, Garde⸗Reſerve⸗Brigade und 
Kavalleriekorps Hauer, und das Korps Gerok waren gegen die Lücke der 
ruſſiſchen Front etwas weiter vorwärts gekommen. Ob aber ihre Kraft 
genügen würde, einen entſcheidenden Stoß zu führen, war doch recht fraglich. 
Gerade hier machte ſich das Fehlen von Referven fühlbar. Auch hinter dem 
inken Flügel waren, außer der halben 26. Infanterie⸗Diviſion, erſt in Tagen 


1) Wie dieſe Auffaſſung zuſtande gekommen iſt, hat ſich nicht klären laſſen. 
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2. Dezember. 
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neue Verſtärkungen zu erwarten. Die 4. Kavallerie⸗Diviſion mußte den 
Winterbeſchlag in Ordnung bringen und die Pferde mit Hafer füttern, 
bevor fie wieder verwendbar war; man ließ fie bei Thorn. Die 21. Land- 
wehr⸗Brigade war bis einen Tagemarſch ſüdlich der Feſtung gekommen, die 
25. Reſerve⸗Diviſion noch auf der Bahn. 

Aus den bis zum Abend des 2. Dezember beim Armee⸗Oberkommando 
vorliegenden Nachrichten über den Feind war auf Rückzugsabſichten nicht 
zu ſchließen; der Gegner wollte Lods offenbar halten. Hinter ſeinem 
rechten Flügel war eine etwa 15 Kilometer lange Fahrzeugkolonne im 
An marſch auf Sochatſchew beobachtet worden, die nach Anſicht der 
Flieger möglicherweiſe Feſtungsgeſchütze aus Nowogeorgiewſk heranführte. 
Die Beſorgniſſe wegen der Sicherheit der eigenen Flanke an der Weichſel 
beſtanden fort. Der Eisgang hatte infolge wärmeren Wetters nachgelaſſen; 
die Ruſſen ſollten, wie gemeldet wurde, über die Weichſel gekommen jein und 
ſich an den dort noch liegenden Brückenkähnen zu ſchaffen machen; rechts 
des Stromes hatte die ſchwache deutſche Beſatzung Dobſhyn vor ihnen 
geräumt. 

General v. Mackenſen betraute das halbe XIII. Armeekorps mit 
dem Schutze der linken Armeeflanke weſtlich der Bſura, die von Thorn 
anrückende 21. Landwehr⸗Brigade mit der unmittelbaren Sicherung der 
Weichſel⸗Strecke Plozk— Wlozlawek. Der Angriff ſollte in den bisherigen 
Richtungen weitergeführt werden: vom I. Reſervekorps auf Lowitſch, wobei 
das Kavalleriekorps Richthofen mit jetzt zugeteilter Landwehr⸗Brigade 
Weſternhagen und einer zuſammengeſetzten Infanterie⸗Brigade unter Gene⸗ 
ralmajor Neugebauer durch Druck von Weſten mitwirken ſollte, — vom 
rechten Armeeflügel in der allgemeinen Richtung über Pabianize nach Oſten. 

Bei der Armee Woyrſch hatte ſich die Front des Nordflügels mit 
dem Vorwärtsſchreiten des Angriffs immer mehr gedehnt. Aus aufgefangenen 
Funkſprüchen war zu erkennen, daß ein ruſſiſcher Gegenangriff auf Belcha⸗ 
tow bevorſtand; feindliche Kavallerie war von Petrikau im Vorgehen 
gemeldet. Vor allem aber rückte das III. kaukaſiſche Korps, das bisher bei 
Sarki vor dem Südflügel der Armee geſtanden hatte, hinter der ruſſiſchen 
Front nach Norden. Für den 3. Dezember hatte General v. Böhm als feine 
Abſicht gemeldet: „Fortſetzung der Offenſive über Belchatow auf Petrikau.“ 
General v. Woyrſch war ſehr einverſtanden. General v. Conrad drängte. 
Man mußte die Zeit nutzen, ſolange der Vorſtoß zwiſchen ruſſiſcher 4. und 
5. Armee noch Ausſicht bot; wenn das III. kaukaſiſche Korps erſt heran war, 
konnte es zu ſpät ſein. f 

In der Nacht zum 3. Dezember ſuchte ſich der Gegner weſtlich 
Pabianize wie im Bjelawy⸗Winkel durch Angriffe Luft zu machen und hatte 
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an letzterer Stelle gegen Landwehrtruppen auch Erfolge. Am Tage ſelbſt 
erzielten der rechte Flügel der 9. Armee und der linke der Armee Woyrſch 
abermals erfreuliche Fortſchritte. 

General der Kavallerie v. Terſztyanſzky, dem jetzt die 32. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion, die Diviſion Lütgendorf und das Kavalleriekorps Hauer 
unterſtellt waren, hatte nur den äußerſten Südflügel als Schwenkungspunkt 
ſtehen laſſen und auf der ganzen übrigen Front angegriffen. Als linker 
Flügel kam die deutſche Garde⸗Reſerve⸗Brigade unter Oberſt v. Noſtitz an 
der Petrikauer Straße zehn Kilometer über Belchatow hinaus bis dicht 
weſtlich Mſurky und war damit der am weiteſten nach Oſten vorgedrungene 
Teil der geſamten öſterreichiſch⸗ungariſch—deutſchen Heeresfront. Das Kaval⸗ 
leriekorps Hauer aber war in die ſüdlich der Diviſion Lütgendorf zwiſchen 
dieſer und der 32. Infanterie⸗Diviſion entſtandene große Lücke eingerückt. 
Damit ſtand das Korps Terſztyanſzky von Mſurki bis zum linken Flügel 
des XII. Korps auf 40 Kilometer breiter, faſt geradliniger Front. Der 
Kommandierende General hatte die Bewegung um 5° nachmittags anhalten 
laſſen, um ſich für den nächſten Tag auf den Kampf gegen das jetzt nahe 
herangekommene III. kaukaſiſche Korps vorzubereiten. 

Als rechter Flügel der 9. Armee kam das Ka valleriekorps 
Frommel unmittelbar nördlich der Petrikauer Straße auf gleiche Höhe 
mit der Garde⸗Reſerve⸗Brigade. Bei der Gruppe Linſingen hatte 
das Korps Gerok nordweſtlich Wadlew vollen Erfolg; feine 48. Referve- 
Diviſion unter Generalleutnant v. Hahn nahm der ruſſiſchen 7. Diviſion 
2200 Gefangene und 6 Geſchütze ab. Vom II. Armeekorps kam der rechte 
Flügel etwa acht Kilometer vorwärts und ſtand abends in der Flanke des 

ei Dobron noch haltenden Gegners. Hier und weiter nördlich aber wurden 
keinerlei Fortſchritte erzielt. Das Korps Plüskow fühlte ſich zum Angriff 
aus eigener Kraft zu ſchwach und wartete im Sinne der erhaltenen Be⸗ 
fehle wie bisher auf das Vorwärtskommen des II. Armeekorps. Beim 
V. Reſervekorps, beim Kavalleriekorps Richthofen und bei der 1. Infan- 
terie⸗Divifion war großer Mangel an Artilleriemunition eingetreten, die 
ſchweren Feldhaubitz⸗Batterien klagten über unwirkſame Geſchoſſe. In der 
linken Flanke hatte die 26. Infanterie⸗Diviſion unter dem Generalleutnant 
ilhelm Herzog von Arach ſowohl in der Front als auch gegen neuen Feind 
zu kämpfen, der von Ilow her gegen die Flanke angriff. 


Auch der 3. Dezember hatte das erhoffte Ergebnis nicht gebracht. Bei 

9. Armee ſollte der Angriff am nächſten Tage vor allem beim 
II. Armeekorps weiter gehen, das Kavalleriekorps Frommel „frühzeitig 
traße Lods — Petrikau mit ſtarken Teilen“ erreichen. 


3. Dezember. 


4, Dezember. 
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Die Armee Woyrſch hatte nach den Ergebniſſen der Lufterkun⸗ 
dung und nach aufgefangenen Funkſprüchen keinen Zweifel mehr darüber, 
daß ihr Nordflügel am nächſten Tage mit ſtarken ruſſiſchen Angriffen von 
Süden, vielleicht auch von Oſten zu rechnen habe. Generaloberſt') 
v. Woyrſch, bei dem an dieſem Tage der Deutſche Kaiſer mit dem 
Chef des Generalſtabes des Feldheeres weilte, ſah die Lage recht ernſt an. 
Da es bisher nicht gelungen war, Verſtärkungen für den bedrohten Flügel 
freizumachen, ſetzte ſich General v. FTalkenhayn mit Erfolg dafür ein, 
daß nunmehr der Reft der 1. Garde⸗Reſerve⸗Diviſion bei Sarki durch Trup⸗ 
pen der öſterreichiſch⸗ungariſchen 1. Armee abgelöſt und damit zur Ver⸗ 
ſchiebung nach Norden verfügbar wurde. Inzwiſchen galt es zu verhindern, 
daß der ruſſiſche Angriff bei Belchatow auf den bei Pabianize anſcheinend 
der Entſcheidung entgegenreifenden Kampf der 9. Armee einwirkte. Dieſe 
Aufgabe war nur noch durch Angriff zu löſen; nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen hatte Generaloberſt v. Woyrſch aber Zweifel, ob die öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſche 2. Armee den nötigen Schwung dazu aufbringen werde. 
Er brachte dieſe Auffaſſung pflichtmäßig auch beim Vortrage vor ſeinem 
Oberſten Kriegsherrn zur Sprache. Der Kaiſer hatte mit General v. Böhm 
eine Beſprechung, und „ſichtlich unter dem Eindruck dieſer Anterredung“) 
entſchloß ſich der General zum Angriff nach Südoſten gegen das 
III. kaukaſiſche Korps und gab dem Korps Terſztyanſzky weitgeſteckte 
Angriffsziele. Er rechnete im ganzen mit etwa drei ruſſiſchen Divi⸗ 
ſionen als Gegner an dieſer Stelle. Am ſo dringender war die 
Sicherung der linken Flanke und im weiteren Verlaufe auch des Rückens 
der künftig nach Südoſten und Süden gerichteten Front des Korps 
Terſztyanſzky. General v. Böhm forderte daher gleichzeitiges Vorgehen 
des Kavalleriekorps Frommel der deutſchen 9. Armee auf Petrikau. Aber 
dieſes Korps konnte mit Rückſicht auf die Lage links von ihm höchſtens 
ſeinen rechten Flügel auf Petrikau anſetzen. Es zeigten ſich alle Schwierig⸗ 
keiten, die ein Durchbruch ohne ſtarke Reſerven gegen eine auch noch jo 
ſchwache Front mit ſich bringt. Sie traten im verſtärkten Maße zutage, 
da es ſich hier um die nach Südoſt und Nordoſt auseinanderſtrebenden Am⸗ 
faſſungsflügel auf der Grenze zweier Heeresfronten handelte. 

Das Vorgehen des Korps Terſztyanſzky kam am 4. Dezem⸗ 
ber über eine für 7° vormittags dicht vor der bisherigen Linie angeordnete 
erſte Bereitſtellung nicht weit hinaus. Man ſtieß bald auf Feind, der an⸗ 
griff. Der linke Flügel der 32. Infanterie⸗Diviſion konnte bei einem Vor⸗ 


1) An dieſem Tage zum Generaloberſten befördert. 
2) Auskunft des Generals Heye an das Reichsarchiv vom 10. März 1925. 
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ſtoß 400 Gefangene machen, in der Mitte hielt ſich die Kavallerie, links 
kämpfte die öſterreichiſch⸗ungariſche Brigade der Diviſion Lütgendorf bis 
in die Nacht hinein beiderſeits des Borowa⸗Berges (Höhe 278), der als 
kahler Kegel die durchſchnittlich 60 Meter tiefer liegende, leicht gewellte 
Fläche weithin überragt. Auf dem äußerſten linken Flügel war die deutſche 
Garde⸗Reſerve⸗Brigade nach anfänglich zögerndem Vorgehen erſt ſpät gegen 
des Feindes Flanke nach Süden eingeſchwenkt und dort ſchließlich erſt nach 
Dunkelwerden über die vom Mond beſchienene Schneefläche zum Eingreifen 
gekommen. Man machte dank der Anterſtützung eines aus Angarn be⸗ 
ſtehenden Bataillons bis 2» nachts 600 Gefangene, erlitt aber auch ſchwere 
eigene Verluſte. Die Brigade lag ſchließlich mit vorgenommenem linken 
Flügel zehn Kilometer ſüdlich der Straße Belchatow — Petrikau mit der 
Front nach Süden. Da ſich das Kavalleriekorps Frommel inzwiſchen nach 
Nor doſten gewandt hatte und nur fein rechter Flügel weſtlich Mſurki am 
Grabowka⸗Abſchnitt ſtehengeblieben war, waren Flanke und Rücken der 
Diviſion Lütgendorf ſo gut wie ungeſchützt. 

Inzwiſchen hatte der Gegner vor der Gruppe Linſingen der 9. Armee 
ſchon in der Nacht zum 4. Dezember den durch Amfaſſung bedrohten Teil 
ſeiner Front zurückgenommen; auch das Korps Plüskow glaubte rückgängige 
Bewegungen erkannt zu haben. Die hier angeſetzte Verfolgung war aber 
ſehr bald wieder zum Stehen gekommen. Ebenſo hatte ſich der Gegner vor 
dem Korps Gerok wieder geſetzt; es war derſelbe wie bisher, in der Mitte 
verſtärkt durch das aus Litauen heranbeförderte Garde⸗Kavalleriekorps. Auch 
der deutſche linke Armeeflügel hatte, abgeſehen von 700 Gefangenen, keinen 
Erfolg aufzuweiſen, obgleich General v. Morgen alles daran geſetzt hatte, 
Lowitſch zu erreichen, „koſte es, was es wolle“. In ſeinem Rüden rang die 
26. Infanterie⸗Diviſion bis in die Nacht hinein ſchwer, aber ohne Ent⸗ 
ſcheidung. 


General v. Linſingen meldete, daß er ſich von weiterem Frontal⸗ 
angriff keinen Erfolg verſpreche. Er wollte den 5. Dezember dazu aus⸗ 
nutzen, um auf dem Südflügel ſtarke Kräfte zu neuer Amfaſſung zuſammen⸗ 
zuziehen, und erbat dazu Ablöſung der Truppen ſeines Nordflügels. 
Demgegenüber war General v. Mackenſen der Anſicht, daß Rücken 
und Flanke der Gruppe Linſingen angeſichts der unſicheren Lage bei 
Belchatow für ſolche Amfaſſung zu wenig geſichert ſeien. Andererſeits 
laſſe die Lage ein Hinausſchieben des Angriffs nicht zu, ſondern erfordere 
ſeine Fortſetzung ſchon am folgenden Tage. Der Gedanke, daß der Gegner 
ſeine Geſamtfront vielleicht doch noch zurücknehmen könne, ſprach dabei 
mit, denn Flieger wollten bei dem klaren Wetter des 4. Dezember ein 


4. Dezember. 
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Infanterie⸗Regiment von Pabianize nach Oſten und acht Bataillone von 
Petrikau über Wolborſh nach Nordoſten im Marſch erkannt haben, anderer⸗ 
ſeits aber auch eine längere Kolonne im Vorgehen von Sochatſchew nach 
Weſten; hier wurden die ruſſiſchen Kräfte hinter der Front auf mindeſtens 
ein Korps geſchätzt. Mochten es auch meiſt ſchon geſchlagene Truppen ſein, 
ſo ſchien der Gegner auf ſeinem Nordflügel doch unbedingt halten zu wollen. 

Aber die Entwicklung der Lage beim Korps Terſztyanſzky hatte man 
bis zum Abend keine rechte Klarheit. Des Ernſtes der dortigen Lage war 
ſich Generaloberſt v. Woyrſch aber voll bewußt, vor allem als durch 
Funkſprüche bekannt wurde, daß noch zwei bis drei weitere ruſſiſche 
Diviſionen hinter der Front nordwärts gezogen würden. Was an eigenen 
Reſerven freizumachen war, ſetzte er in derſelben Richtung in Marſch; viel 
war es aber nicht. Dagegen hatte General v. Conrad inzwiſchen nach 
einer Beſprechung mit General v. Falkenhayn in Breslau!) für den 
5. Dezember das Eintreffen des Anfanges der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
27. Infanterie⸗Diviſion bei Sjerads in Ausſicht geſtellt. Nach Teſchen 
und Poſen gingen Bitten um weitere Verſtärkungen, zunächſt aber mußte 
ſich das Korps Terſztyanſzky ſelbſt helfen. Am 6° abends hatte das 
Armeekommando Böhm gemeldet, daß es den Angriff am 5. Dezember fort⸗ 
ſetzen wolle, dann aber doch wieder Beſorgniſſe geäußert. Am 10° abends 
ſah ſich Oberſtleutnant Heye veranlaßt, ſeinem dortigen Verbindungs⸗ 
offizier am Fernſprecher zu ſagen, man ſolle „nur den Mut nicht ſinken 
laſſen“. In ähnlichem Sinne ließ bald darauf auch General v. Conrad 
als Anſicht des deutſchen Oberbefehlshabers Oſt an General v. Böhm 
mitteilen: „Auf Grund bisheriger, wiederholt beſtätigter Nachrichten über 
den elenden Zuſtand und die minimale Gefechtsſtärke des III. kaukaſiſchen 
Korps verſpricht ſich Hauptquartier Dt?) auch ohne momentane Verſtärkung 
des Kaiſerlichen und Königlichen IV. Korps verläßliche Abhaltung ruſſi⸗ 
ſchen Korps von den Entſcheidungskämpfen bei Lods.“ 

Am 5. Dezember gelang es dem Korps Terſztyanſzky 
nicht, den Angriff fortzuſetzen; es konnte aber ſeine Stellung im weſentlichen 
behaupten, nur der allzu weit nach Süden vorgetriebene linke Flügel der 
deutſchen Garde⸗Neſerve⸗Brigade mußte im Laufe des Tages vor feindlicher 
Amfaſſung zurückgenommen werden. Da das Kavalleriekorps Frommel 
auch an dieſem Tage nach Nor doſten gebunden blieb, empfand Feld- 
marſchalleutnant v. Lütgendorf die Bedrohung im Rücken aber ſchließlich 


1) ©. 285. — 2) Dieſelbe Auffaſſung hatte die öſterreichiſch ⸗ungariſche Heeres · 
leitung; man wußte, daß das Korps durch Gefechtsverluſte und Cholera arg mil 
genommen war. 
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doch als ſo ernſt, daß er ſeine ganze Diviſion nach Einbruch der 
Dunkelheit in eine nach Oſten gerichtete Front zurückſchwenken ließ. 

Bei der 9. Armee hatte General v. Linſingen in der Nacht zum 
5. Dezember gemeldet, vor feiner Front reiche der ruſſiſche linke Flügel 
bis Jutroſchew, ſüdweſtlich Tuſchyn; er wollte nunmehr aus der Mitte 
ſeiner Front nach gründlicher Artillerievorbereitung auf Pabianize durch⸗ 
brechen. Die dazu in der Nacht befohlene Amgruppierung der Kräfte konnte 
jedoch bis zum Morgen nicht völlig durchgeführt werden. Der Angriff 
wurde trotzdem auf 2°° nachmittags feſtgeſetzt. Als dann aber Flieger das 
Eintreffen ſtarker ruſſiſcher Reſerven bei Pabianize meldeten und vom 
Nordflügel der Armee Woyrſch ungünſtige Nachrichten kamen, wurde der 
ohnehin artilleriſtiſch noch nicht genügend vorbereitete Angriff im letzten 
Augenblicke abgeſagt. 

Am Abend des 5. Dezember ſtand die deutſche 9. Armee noch in der⸗ 
ſelben Linie wie am Abend vorher; das II. Armeekorps, das gerade die 
Spitze des Angriffs hätte bilden ſollen, hing zurück; am weiteſten vor war 
in weitgedehnter Aufſtellung das Kavalleriekorps Frommel, das aber viel 
zu wenig Kampfkraft beſaß, um einen tiefen Stoß führen zu können. Gegen 
die Mitte der Front hatte ſich der Gegner tätiger als ſonſt gezeigt. Anderer⸗ 
ſeits gaben die Verſtärkungen zu denken, die immer noch ſeinem rechten 
Flügel an der Weichſel zufloſſen. Die deutſche Führung hoffte aber, daß 
die inzwiſchen eintreffenden und weitere noch anrollende deutſche Weſt⸗ 
Diviſionen dort ſchließlich doch die Wendung erzwingen würden. Das 
II. Armeekorps erhielt die Weiſung, am folgenden Tage, dem 6. Dezember, 
die Verbände zu ordnen und zu erkunden, um erſt am 7. wieder anzu⸗ 
greifen. Gleichzeitig warnte das Oberkommando nochmals davor, beim 
Angriff zu weit ſüdlich auszuholen. 

Auch bei der Armee Woyrſch ſah die Lage wenig hoffnungsvoll 
aus. Mit einem Durchdringen des Angriffs der Armee Böhm war trotz 
der inzwiſchen mit Fußmarſch und Eiſenbahn herbeieilenden Verſtärkungen 
kaum noch zu rechnen. Deutlich kam der Anmut über ihr verſpätetes 
Eintreffen in Ferngeſprächen mit dem Oberbefehlshaber Oſt zum 
Ausdruck. 


In dieſer Lage wurde beim Oberkommando der 9, Armee in Lentſchyza 
am 6. Dezember um 5° morgens ein Funkſpruch des ruſſiſchen Generals 
Nowikow von 2˙ früh vorgelegt, in dem es hieß: „Am 11° abends erhielt 
ich unerwartet den Befehl, den Abzug des XIX. Korps zu decken.“ Aus 
einem anderen Funkſpruch erfuhr man faſt zu derſelben Zeit, daß das 
Generalkommando des ruſſiſchen XXIII. Korps vom Südweſtausgange der 


6. Dezember. 
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6. Dezember. Stadt Lods nach Oſten zurückverlegt werde. Das war eine völlig über- 
raſchende Wendung.). Sofort wurde als erſte die Gruppe Linſingen unter⸗ 
richtet; ſie meldete gleich darauf, daß vor dem linken Flügel des II. Armee⸗ 
korps Rückwärtsbewegungen des Feindes erkannt ſeien, General v. Lin⸗ 
fingen habe befohlen, den Angriff auf der ganzen Front wieder aufzunehmen. 
Bald folgten Meldungen, daß der Gegner auch vor dem Korps Plüskow 
und dem rechten Flügel des XVII. Armeekorps zurückgehe, dagegen blieb die 
Lage beim XX. Armeekorps zunächſt noch ungeklärt. 

Die ſofort angeſetzte Verfolgung konnte, ohne noch auf Feind zu ſtoßen, 
bis zur Linie Jutroſchew— Tuſchyn —Wola⸗Rakowa —Nowoſolna fort⸗ 
geführt werden. Die ausgedehnte Fabrikſtadt Lods wurde ohne Zwiſchen⸗ 
fall beſetzt. Bis zum Abend ergab ſich, daß der Gegner den nach Weſten 
vorſpringenden Bogen ſeiner Front planmäßig geräumt hatte, während er 
im Süden vor dem Kavalleriekorps Frommel und der Armee Woyrſch, im 
Norden vor dem XXV. Neſervekorps und der nach links bis zur Weichſel 
anſchließenden Front der 9. Armee noch die bisherige Linie hielt. 

Es war den Nuſſen gelungen, den offenbar ſchon ſeit Tagen vor⸗ 
bereiteten Rückzug unter Mitnahme aller Waffen und alles Geräts durch⸗ 
zuführen. Sie waren noch nicht geſchlagen; neue Kämpfe ſtanden bevor. 
Trotzdem war das Weichen des Gegners, war die Einnahme einer großen, 
lange heiß umſtrittenen Stadt als ein deutſcher Erfolg anzuſehen, der mit 
Recht als großer Sieg gefeiert wurde. 


c) Die Operationen der Ruffen?) und Betrachtungen. 
Karten und Skizzen: Nr. 15 bis 18. 


30. November Als die Deutſchen bei Bſheſiny durchgebrochen waren, ſetzten die 
6. Oezember. Nuſſen ihren Angriff zunächſt noch fort mit dem Ziele, zwiſchen der 


Weichſel und Lods eine möglichſt geradlinige, geſchloſſene Front herzu⸗ 


1) Dazu teilte Oberſtleutnant v. Waldow, damals Generalſtabsoffizier beim 
Oberbefehlshaber Oſt, dem RNeichsarchiv am 17. Februar 1929 aus einem 
Briefe vom 6. Dezember 1914 mit: „Am 110 abends (am 5. Dezember) trafen ruſſiſche 
Funkſprüche ein, die wir uns nicht erklären konnten. Es wurde nämlich eine Reihe 
von Funkenſtationen ganz weit zurückverlegt, und ſchließlich nach langen Vermutungen 
von uns kam ein Funkſpruch, der beſagte, daß der ruſſiſche linke Flügel zurückgehe· 
Wir wollten es nicht glauben und dachten an Foppen und abſichtlich falſche Funk⸗ 
ſprüche, da wir wußten, daß der Nuſſe weiß, daß wir ſchon wieder feinen Chiffre“ 
ſchlüſſel heraushaben.“ — 2) Anſchluß an S. 2183 vgl. auch S. 317 ff. Die ſehr ein 
gehenden ruſſiſchen Darſtellungen von Korolkow („Aberblick“ und „Lods“) ſchließen 
mit Ende November ab. Für die Folgezeit liegt nur eine ſehr viel allgemeiner ge“ 
haltene Darſtellung von Njeſnamow vor. 
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ſtellen. Die 1. Armee, die jetzt wieder alle Kräfte in nordweſtlicher 
Richtung anſetzen konnte, vermutete dort nur ſchwachen Feind vor ſich und 
gab für den 27. November die Linie Gombin — Sychlin als Angriffsziel. 
Auch die 2. und 5. Armee ſollten den Angriff fortſetzen, das Kavalleriekorps 
Nowikow über Bjelawy auf Piontek durchbrechen. General Nußki hoffte, 
die deutſche Front zwiſchen der Weichſel und Lods doch noch zu zerreißen. 
Das führte in den letzten Novembertagen zu den Kämpfen bei Bjelawy 
und nördlich Lowitſch, bei denen der deutſche Angriff auf Lowitſch ſchließ⸗ 
lich nur durch den Einſatz von 1½ neu herangekommenen Diviſionen (½ 76. 
Referve- und 3. ſibiriſche Diviſion) gegen die Flanke der deutſchen 1. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion zum Stehen gebracht wurde. 

Inzwiſchen hatten Nachrichten über die Ankunft von drei deutſchen 
Korps aus dem Weſten ſchon am 27. November einen völligen Amſchwung 
in den weiteren Abſichten des Oberbefehlshabers der Nordweſtfront be⸗ 
wirkt. General Rußki meldete der Oberſten Heeresleitung an dieſem Tage, 
er ſehe den Rückzug „als unvermeidlich an, da der Gegner Verſtärkungen 
erhalte, und ſeine Armeen den Angriff friſcher Kräfte nicht aushalten 
würden“). Vis die Oberſte Heeresleitung über dieſe Frage entſchied, 
ging man zur Abwehr über. Seitdem waren die deutſche 9. Armee und der 
anſchließende Nordflügel der Armee Woyrſch dauernd die Angreifer. Der 
Ruſſe war nur noch darauf bedacht, ſich zu behaupten, wobei ihm vor allem 
die Lücke Sorge machte, die weſtlich Petrikau zwiſchen den Flügeln ſeiner 
beiden Heeresgruppen beſtand. Am ſie zu ſchließen, wurde die Kavallerie 
an dieſer Stelle nach und nach auf fünf Diviſionen (Garde⸗Kavalleriekorps 
mit 1½ und Kavalleriekorps Tumanow mit 3½ Diviſionen) verſtärkt, vor 
allem aber ſchwächte die 4. Armee ihren Südflügel bei Tſchenſtochau und 
Sarki um drei Diviſionen (/ XVI. und III. kaukaſiſches Korps), die fie 
den öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen der Armee Woyrſch entgegenwarf. 

Die Kräfte der Armee Woyrfch reichten nicht aus, die Schwächung 
des Gegners vor ihrem Südflügel zum Angriff auszunutzen, denn der Nuſſe 
war hier eingegraben und hatte ſeine Stellungen teilweiſe auch ſchon mit 
Drahthinderniſſen verſehen. Insgeſamt hatte die Armee ſeit dem Eintreffen 

öſterreichiſch⸗ungariſchen 2. Armee zahlenmäßig etwa gleich ſtarke Kräfte 
vor ſich; neun Diviſionen der Verbündeten ſtanden gegen acht ruſſiſche. 
„Der November 1914“, jo hat der damalige Generalſtabschef der Armee 
Woyrſch feine Auffaſſung nach dem Kriege dargelegte), „war für das Armee⸗ 


) Korolkow, Aberblick, S. 181. 
2) Mitteilung des Generals Heye an das Reichsarchiv vom 10. März 1925. 


30, November 
bis 
6. Dezember. 
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Oberkommando Woyrſch mit die ſchwerſte Zeit des ganzen Krieges, nicht mit 
Rückſicht auf die Schwere der Lage, ſondern weil die Löſung der geſtellten 
Aufgaben ſich trotz aller Anſtrengungen nur ungenügend erreichen ließ infolge 
der mehr und mehr zutage tretenden Anvollkommenheit der zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte, die der Zahl nach wohl als ausreichend bezeichnet werden 
konnten .. Die Armee⸗Abteilung Woyrſch war im November 1914 
gebildet worden, um der 9. Armee, der die Herbeiführung der Hauptentſchei⸗ 
dung zufiel, das Vorwärtskommen gegen die Flanke des Feindes zu er⸗ 
möglichen, mindeſtens zu erleichtern. Die Armee⸗Abteilung ſah ſich in 
dieſer Hinſicht dauernd ganz im Dienſte der 9. Armee an; ihre Aufgabe 
war daher, möglichſt ſtarke ruſſiſche Kräfte auf ſich zu ziehen, zum mindeſten 
die gegen die eigene Front angeſetzten zu feſſeln. Das konnte erfolgreich 
nur durch Angriff geſchehen, ſobald die Operation der 9. Armee aus 
Gegend Thorn heraus ſeitens der Ruſſen erkannt war. Die Angriff 
abſicht war und blieb daher das leitende Motiv aller Handlungen des Ober⸗ 
kommandos Woyrſch ſeit Mitte November 1914. — Täglich wurde geprüft, 
wie für dieſe Angriffsabſicht durch Verſtärkung hauptſächlich des linken, 
der 9. Armee benachbarten Armeeflügels eine wirkungsvolle Grundlage ge⸗ 
ſchaffen werden konnte.“ N 

Trotz einzelner Reibungen hatte das Zuſammenarbeiten mit der öfter 
reichiſch⸗ungariſchen 2. Armee Truppen und Führer der Verbündeten 
einander nähergebracht. General v. Böhm, ſein Generalſtabschef und ſeine 
Truppen waren ernſtlich beſtrebt, den an ſie geſtellten, oft ungewohnt hohen 
Anforderungen zu entſprechen. Eine unmittelbare Einwirkung der ruſſiſchen 
4. Armee auf den Gang der Kämpfe bei Pabianize haben ſie verhindert. 

Die deutſche 9. Armee hatte Ende November einſchließlich des Korps 
Gerok etwa 15 Diviſionen gegen etwa 27 ruſſiſche zur Verfügung. Nennen? 
werte neue Kräfte waren dem Gegner während des geſchilderten Kampf⸗ 
abſchnittes nicht zugefloſſen. Bei den durch Gefechtsverluſte und ſonſtige 
Abgänge vielfach tief geſunkenen Stärken der Verbände an Mannſchaften 
und Geſchützen ſowie dem Munitionsmangel auf beiden Seiten iſt es aber 
kaum möglich, ſich ein annähernd zutreffendes Bild von dem tatſächlichen 
Verhältnis der gegenſeitigen Stärke zu machen. Es iſt auch nicht ſicher be⸗ 
kannt, welche Kräfte der Gegner der deutſchen Gruppe Linſingen gegenüber 
zunächſt bereit hatte, und wie er dieſe Kräfte etwa nach und nach verſtärkte. 
Anter der Wirkung des deutſchen Angriffs nahmen die Nuſſen ihre Front 
ſüdweſtlich Lods nach und nach zurück. Durch den gleichzeitigen deutſchen 
Druck gegen Pabianize und gegen Lowitſch ſah ſich der Oberbefehlshaber 
der Nordweſtfront aber ſchließlich am 5. Dezember genötigt, den ganzen 
linken Flügel in der folgenden Nacht hinter den von Natur ſtarken Miaſga⸗ 
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Abſchnitt zurückzunehmen, um für die Abwehr bei Lowitſch Kräfte frei⸗ 
zubekommen. 


Bei Beurteilung des Angriffs der 9. Armee erhebt ſich die Frage, ob 
nicht mehr zu erreichen geweſen wäre. Wer die Frage prüft, darf nicht 
daran vorübergehen, daß die deutſche 9. Armee in dieſen Tagen noch unter 
dem friſchen Eindruck der ſoeben durchlebten ſchweren Kriſe von Bſheſiny 
ſtand und, mit alleiniger Ausnahme ihres rechten Flügels, auch in den 
nächſten Tagen noch durch dauernde Angriffe, zu denen der Gegner immer 
wieder neue Kräfte heranführte, in Atem gehalten wurde. Dazu kamen der 
geſchwächte Zuſtand der Truppe und erſchreckender Mangel an Munition, 
die immer nur gerade ausreichte, um den Kampf an räumlich beſchränkter 
Stelle ausreichend zu unterſtützen, nicht aber für die Durchführung gleich⸗ 
zeitiger Angriffe an mehreren Stellen. Es wäre vielleicht möglich geweſen, 
den Stoß von Weſten durch Angriff von Norden, etwa aus der Gegend öſt⸗ 
lich Lutomjerſk auf Pabianize, zu ergänzen und damit zunächſt einmal den 
ganzen ſüdweſtlich Lods ſtehenden Flügel der Ruſſen abzuſchnüren; vier 
aktive Diviſionen des XI. und XVII. Armeekorps mit allein ſchon etwa 
300 Geſchützen wären dazu zur Hand geweſen. Die geſchilderten Verhält⸗ 
niſſe hatten jedoch dahin zuſammengewirkt, daß man ſich beim Angriff auf 
den rechten Flügel und die dort aus dem Weſten eintreffenden neuen 
Kräfte beſchränkte, auf gleichzeitigen Angriff aus der Armeemitte oder deren 
Schwächung zugunſten des Angriffsflügels aber verzichtete. 

Die Art, wie der Angriff dann durchgeführt wurde, zeigte eine auf⸗ 
fallende Abkehr von dem vor den Tagen von Bſheſiny angewandten Ver⸗ 
fahren. Man wollte nicht mit weitausholender Amfaſſung in die Tiefe der 
feindlichen Flanke ſtoßen, ſondern mit ſcharf herangehaltenem Angriffsflügel 
die ruſſiſche Linie aufrollen. Die übrige Front der Armee wartete ab, bis 
beim Einſchwenken die Reihe an ſie kam. Aber auch dann ſollte der Am⸗ 
faſſungsarm nicht weiter ausgereckt, ſondern — wie mehrfach ausdrücklich 
befohlen — die eigene Front gekürzt werden. Auf ein Herumgreifen in die 
Tiefe der feindlichen Aufſtellung wurde damit bewußt verzichtet, offenſicht⸗ 
lich, weil man das Verfahren, das zur Kriſe von Bſheſiny geführt hatte, 
bei der geringen Stärke der eigenen Kräfte nicht wiederholen mochte. 

Zu der Geſamtheit dieſer Fragen hat Generalfeldmarſchall v. Macken⸗ 
ſen ſelbſt geſchrieben), er habe damals den Korps in der Mitte ſeiner Armee 
aufgegeben, „den vor ihnen ſtehenden Feind zwar nicht loszulaſſen, aber erſt 
nachdrücklich anzugreifen, ſobald die Wirkung des Angriffs des aus der 


1) Antwort an das Reichsarchiv vom 10. Januar 1929. 
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Linie Sdunſka⸗Wola —Schadek gegen Lods umfaſſend vorgehenden rechten 
Armeeflügels oder überhaupt rückgängige Bewegungen oder Schwächungen 
bei dem Feinde vor ihrer Front fühlbar würden. Dieſe Einſchränkung 
ſollte die betreffenden Truppen vor verluſtreichen Frontangriffen bewahren. 
Die Entſcheidung des Kampfes um Lods würde, jo rechnete ich, der An⸗ 
griff von Weſten her zeitigen ... Ich entſinne mich, daß das Vorwärts; 
kommen der weſtlich Lods angeſetzten Armeeteile ſich langſamer vollzog, als 
ich erwartete. Die dort von den Ruſſen eingeſetzten Truppen erwieſen ſich 
als beſonders ſtark und kriegstüchtig. Die Kampfkraft des II. Armeekorps 
hatte wohl unter den von ihm an der deutſchen Weſtfront beſtandenen 
ſchweren Kämpfen etwas gelitten, obwohl hervortretende Einzelhandlungen 
höchſte kriegeriſche Leiſtungen offenbarten. Die Stoßkraft der 38. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion hielt ich durch die vorhergegangenen Kämpfe im Ner⸗Gebiet 
für geſchmälert. Ich war vielleicht zu ſehr auf ihre Schonung bedacht.“ 

Der Generalfeldmarſchall ſchrieb ferner über die Fortſetzung der An⸗ 
griffe des linken Armeeflügels, ſie ſei veranlaßt worden „einerſeits durch die 
fortgeſetzt erneuten Angriffe der Ruſſen, andererſeits durch das Beſtreben, 
die Ruſſen öſtlich Lowitſch zu feſſeln und von dem Weitermarſch ihrer von 
Warſchau und unterhalb eintreffenden Verſtärkungen abzuhalten. Zudem 
konnte der von mir angeſtrebte Beſitz von Lowitſch auch die Nuſſen in den. 
Rückzugsgedanken aus Lods beſtärken, die wiederholt laut wurden. Auch 
die willensſtarke Perſönlichkeit des Generals v. Morgen, ſein in Oſtpreußen 
bewieſener taktiſcher Blick und die Zuverſichtlichkeit feiner Tagesmeldungen 
haben meine Erwägungen ſo beeinflußt, daß ich, mit mir ſelbſt kämpfend⸗ 
es unterließ, ſeiner Angriffsluſt vorübergehend Halt zu gebieten. — So wie 
ich heute die Verhältniſſe auf den beiden Flügeln der 9. Armee Ende 
November und Anfang Dezember 1914 überſchaue, habe ich das Empfinden, 
daß meine Führung links mehr Zurückhaltung hätte fordern und rechts das 
Zuſammenwirken der gegen Lods verfügbaren Kräfte zum Angriff hätte 
ſteigern können.“ 

Es bleibt dahingeſtellt, ob mit den nun einmal beſchränkten Mitteln 
auf ſolche Weiſe weſentlich mehr erreicht worden wäre, als bei dem tatſäch 
lich eingeſchlagenen Verfahren. Betrachtet man das Ergebnis der Kämpfe in 
ihrer Geſamtheit, ſo muß man anerkennen, daß Außerordentliches geleiſtet 
worden iſt. Die mit gewaltiger Abermacht und kühnſten Erwartungen 
begonnene ruſſiſche Offenfive „tief nach Deutſchland hinein“, die aus dem 
deutſchen Rückzuge über Bſheſiny neue Hoffnung gewonnen hatte, war jetzt 
endgültig abgewehrt. Die größere Ausdauer und der härtere Wille der 
ſchwachen deutſchen Oſtkräfte und der nur allzu ſpät mit verbrauchter Kraft 
eintreffenden Verſtärkungen hatten wieder einmal über die ruſſiſche Maſſe 
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geſiegt. Drei Wochen nach dem Tage, an dem ſich die „Dampfwalze“ 
gegen die deutſche Grenze in Bewegung ſetzen ſollte, ſtanden nicht die 
Ruſſen in Schleſien und Poſen, ſondern das an Zahl weit unterlegene 
deutſche Oſtheer hatte mit der Einnahme von Lods tief im weſtlichen Polen 
feſten Fuß gefaßt. 


3. Der Angriff der 9. Armee gegen die untere Bſura. 
Karten und Skizzen: Nr. 19. und 20. 


Am 2. Dezember waren Generalfeldmarſchall v. Hindenburg und 
General Ludendorff in Breslau geweſen, um an einer Beſprechung 
des Generals v. Falkenhayn mit General v. Conrad teilzunehmen, die dort 
in Gegenwart des Deutſchen Kaiſers und des Erzherzogs Friedrich ſtatt⸗ 
fand. Dabei hatte General v. Falkenhayn über die Lage im Oſten 
Sefagt!): „Die Operation, die bei der 9. Armee im Gange iſt, kann nur 
glücken, wenn die Bundeshilfe auch ferner gewährt wird, wenn die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Armee alles daranſetzt, um ihren Feind zu feſſeln. Der 
Feind verſucht ununterbrochen, Kräfte nach Norden zu ſchieben. Darauf 
muß der größte Wert gelegt werden, daß unter keinen Amſtänden der Druck 
nachläßt, der ausgeübt iſt. Anter dieſer Vorausſetzung kann man hoffen, 
daß bei der 9. Armee ein Erfolg erreicht wird. Was dann weiter? Ich 
kann nur auf dem Standpunkt ſtehen, es liegt für uns kein Grund vor, nach 

ußland nachzulaufen; wir können uns begnügen, die Ruſſen über die 
Weichſel und den San zurückzubringen, mögen ſie dann tun, was ſie wollen. 
Ein ſolcher Rückzug wird die ruſſiſche Armee zermürben, wäre aber auch ein 
politiſcher Erfolg ... Als allgemeiner Geſichtspunkt für die Weiterführung 
er Operationen muß gelten, daß auch in Hinkunft im engſten Zuſammen⸗ 
ſchließen der beiden Verbündeten unſere Abermacht liegt.“ Demgegenüber 
war General v. Conrad nochmals, aber ohne Erfolg, für Verſchiebung be⸗ 
deutender deutſcher Kräfte aus dem Weſten nach dem Oſten eingetreten, 
um eine Entſcheidung gegen Rußland zu erreichen. Im übrigen hatte auch 
er betont: „Was nun die nächſte große Aufgabe anbelangt, ſo iſt ihr erſtes 
Ziel, die Ruffen hinter die Weichſel zu bringen. Dazu muß der Druck der 
deutſchen Oſtkräfte in ſüdöſtlicher Richtung fortgeſetzt werden. Dieſer Druck 
iſt für die Ruffen höchſt fatal; es darf daher nicht locker gelaſſen werden. 
Iſt dieſer Erfolg errungen, find die Ruffen hinter der Weichſel, dann wäre 
es auch für uns möglich, den Ruſſen ſüdlich der Weichſel eine entſcheidende 


) Wortlaut nach Aufzeichnungen des Oberſtleutnants Kundmann, damaligen 
Fluigeladjutanten des Generals v. Conrad; hier wiedergegeben nach Conrad V, S. 650ff. 


2. Dezember. 


2. Dezember. 


4. Dezember. 
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Niederlage beizubringen und ſie hinter den San zu werfen. — Dies wären 
die nächſten Ziele.“ N 


Dieſe Breslauer Beſprechung hatte für die Fortführung der Opera⸗ 
tionen der 9. Armee keine weſentlichen neuen Geſichtspunkte ergeben. Als 
am 4. Dezember der Angriff ihres Südflügels bei Pabianize liegen⸗ 
geblieben war und ſich der anſchließende Nordflügel der Armee Woyrſch 
gegen das III. kaukaſiſche Korps nach Südoſten gewandt hatte, ſtand zur 
Frage, wie die letzte noch zu erwartende Verſtärkung aus dem Weſten, das 
III. Reſervekorps, einzuſetzen ſei. Der Oberbefehlshaber Oſt be 
abſichtigte, das Korps auf den rechten Flügel der 9. Armee zu fahren, wo 
ſich zwiſchen den inneren Flügeln der beiden verbündeten Armeen eine Lücke 
zeigte, gegen die der Gegner immer weitere Kräfte nach Petrikau heran⸗ 
zuführen ſchien. Da die Bahn inzwiſchen bis Sjerads wiederhergeſtellt war, 
konnte das Korps hier am ſchnellſten zur Wirkung gebracht werden, um den 
ins Stocken geratenen Angriff der Gruppe Linfingen!) wieder vorzureißen. 
Demgegenüber war das Oberkommando Mackenſen der Anſicht, daß beim 
Einſatz gegen die Mitte der ruſſiſchen Front weniger Entſcheidendes zu er⸗ 
reichen ſei als auf dem linken Armeeflügel durch Angriff längs der Weichſel. 
Dort würden dann außer den ſchon eingeſetzten Kräften drei Reſerve⸗ und 
eine Kavallerie⸗Diviſion (25. Neſerve⸗Diviſion, III. Neſervekorps, 4. Kaval⸗ 


lerie⸗Diviſion) zur Verfügung ſtehen. Da ferner die öſterreichiſch⸗ungariſche 


Heeresleitung ihre 27. Infanterie ⸗Diviſion ſchon zur Verſtärkung des Nord⸗ 
flügels der Armee Woyrſch nach Sjerads entſandte ), entſchied ſich General- 
feldmarſchall v. Hindenburg für den Vorſchlag des Oberkommandos 
Mackenſen; das III. Referveforps ſollte zum linken Flügel der 9. Armee 
gefahren werden. Gleichzeitig aber wurde General v. Conrad erſucht, er 
möge, um die Nuſſen „zu feſſeln, auf ganzer Front Woyrſch und 1. Armee 
angreifen oder, falls das nicht möglich, doch Abtransport weiterer Kräfte 
nach Sjerads in Ausſicht nehmen“. 

Auf dem linken Flügel der 9. Armee war der Angriff ſeit Anfang 
Dezember immer ſchwieriger geworden; das I. Reſervekorps hatte ſich 
gegen Lowitſch feſtgelaufen'). General v. Mackenſen hatte daher dem Kom? 
mandierenden General des XIII. Armeekorps, General der Infanterie 
v. Fabeck, ſchon am 4. Dezember die Weiſung gegeben, „ſich nicht zu lange 
mit dem Feinde an der Weichſel aufzuhalten, ſondern baldigſt mit möglichſt 
ſtarken Kräften zur Anterſtützung des I. Reſervekorps heranzukommen > 


1) S. 277 f. — 2) S. 278. — 3) S. 277. 
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vor den Korps ſtänden nur Truppen, die ſchon mehrfach geſchlagen ſeien. 
In demſelben Sinne wurde General v. Fabeck auch vom I. Neſervekorps 
über den Gegner unterrichtet. Er verfügte einſtweilen nur über die 26. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion ſeines Korps, die bereits ſeit dem 2. Dezember gegen 
Wſheliwy in ſchwerem Kampfe ſtand, aber keine nennenswerten Fortſchritte 
machte. Am 5. Dezember ließ General v. Fabeck den Angriff der 
26. Infanterie⸗Diviſion weitergehen. Das Korps Morgen meldete ſchweren 
Kampf und ſchwere Verluſte; fie betrügen ſeit Anfang November mehr als 
8000 Mann. In feiner Meldung hieß es weiter!): „Ein weiteres Vor⸗ 
kommen ausgeſchloſſen. Munitionsmangel. Lage nicht einfach. Korps muß 
ſchleunigſt Munition haben. Könnte nicht neue württembergiſche:) Divifion 
ſchneller vor? Wir werden gezwungen fein’), Stellung zu behaupten. Wir 
glauben, daß wir ſtandhalten, wenn wir Munition erhalten, beſonders 
Schrapnells. Wenn neue Diviſion von Sanniki auf Byki“) dirigiert würde, 
würde es wirkſam ſein“).“ 


In der Nacht zum 6. Dezember lehnte General v. Conrad mit 
Rückſicht auf die Entwicklung der Schlacht ſüdlich Krakau die weitere Ver⸗ 
ſtärkung der Armee Woyrſch ab; er warf die nächſte ſchon für Sjerads in 
Ausſicht genommene Diviſion in den Kampf ſüdlich der Weichſel'). Seit⸗ 
dem hing der Erfolg in Polen einzig und allein von dem Ergebnis des 

ngriffs der deutſchen 9. Armee bei Lowitſch —Ilow ab. An dieſer Grund⸗ 
auffaſſung konnte auch die unerwartete Räumung von Lods am 6. Dezember 
nichts ändern, die doch nichts weiter war als eine Frontverkürzung durch 
Aufgeben des weit nach Weſten vorſpringenden und daher durch beider⸗ 
ſeitige Amfaſſung bedrohten Bogens der ruſſiſchen Stellung. Als ſich 
adurch auch die deutſche Linie verkürzte, ſah General v. Mackenſen die 
Möglichkeit, den künftigen Angriffsflügel nördlich der Bſura weiter zu ver⸗ 
ſtärken. Noch im Laufe des Tages zog er das XVII. Armeekorps aus der 
Front und ſtellte es nördlich Lods bereit. Da ſüdlich der Bſura ſofortiges 

achdrängen angeſichts des völlig geordneten Rückzuges und des großen Vor⸗ 
Prunges der Nuſſen keinen Erfolg verſprach, beſtimmte er den 7. Dezember, 


1) Nach der Aufzeichnung beim I. Reſervekorps. — 2) Gemeint war die dem 
württembergiſchen Generalkommando unterſtellte preußiſche 25. Reſerve⸗Diviſion. — 
0 Das ſollte heißen: Wir werden uns darauf beſchränken müſſen. — *) Drei Kilo- 
89 füdweſtlich Wſheliwy, in der Lücke zwiſchen der 1. Infanterie⸗Diviſion des 
orps Morgen und der 26. Infanterie ⸗Diviſion. — 5) Hierzu ſchrieb Generalfeld- 
N marſchall v. Mackenſen am 19. Februar 1929 dem Reichsarchiv: „Das Wort »aus⸗ 
wachloſſen. beim General v. Morgen ließ den ganzen Ernſt der Lage erkennen, auch 
enn er dieſe hinterher nur nicht einfache nannte.“ — °) S. 300. 


5. Dezember. 


6. Dezember. 


6. Dezember. 


7. Dezember. 
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um dem Südflügel feiner Armee die unbedingt notwendige Ruhe zu ge⸗ 
währen und auf der ganzen Front die Verbände wieder zu ordnen, die nach 
den vorangegangenen ununterbrochenen Kämpfen überall ſtark vermiſcht 
waren. 

Auf dem äußerſten linken Flügel der Armee hatte die 26. Infanterie 
Diviſion bei Slow und ſüdlich vier Tage lang ohne entſcheidendes Ergebnis, 
aber mit einem Verluſte von bisher ſchon 1100 Mann gekämpft. General 
v. Fabeck hatte den Kampf am 6. Dezember ruhen laſſen, um das Heran⸗ 
kommen der 25. Referve-Divifion abzuwarten; am 7. Dezember ſollte der 
Angriff weitergehen. Eine Amfaſſung von Norden durch die teilweiſe 
ſumpfige Weichſel⸗Niederung ſchien bei der herrſchenden Witterung und 
wegen der vom rechten Stromufer zu gewärtigenden Einwirkung keine Aus” 
ſicht zu bieten. Daher ſchob General v. Fabeck die 25. Reſerve⸗Diviſion 
ſüdlich Wſheliwy in die Front ein, wo die Verhältniſſe für den Angriff gün⸗ 
ſtiger ſchienen und auch General v. Morgen den Einſatz erbeten hatte. Der 
Angriff kam aber am 7. Dezember trotzdem nicht vorwärts. Die Diviſionen 
des Korps Fabeck waren von den Kämpfen in Frankreich und Belgien in 
ähnlicher Weiſe erſchöpft, wie das eine Woche früher auf dem rechten Armee“ 
flügel eingeſetzte II. Armeekorps; ſie hatten zuſammen nur noch etwa 
10 000 Mann in der Front, davon wohl die Hälfte ſoeben erſt eingereihter 
Erſatz. Die Lage wurde dadurch noch erſchwert, daß ſich von der Weichſel 
her immer wieder ruſſiſche Abteilungen, vor allem Reiterei, tief in der 
linken Flanke und im Rücken des Korps bemerkbar machten, die zum Teil 
wenigſtens über den Strom gekommen zu ſein ſchienen. Dort übernahm 
an dieſem Tage die 21. Landwehr⸗Brigade den Schutz, doch reichten ihre 
Kräfte nicht, den rechten Flügel ſtromaufwärts über Plozk hinaus aus“ 
zudehnen. 

Vor der Mitte und auf dem Südflügel der 9. Armee konnten Flieger 
im Laufe des Tages trotz nebeligen Wetters eine durchlaufende feindliche 
Stellung feſtſtellen, die, bei Wolborſh beginnend, hinter der Wolborka und 
Miaſga bis Nowoſolna nach Norden lief. In dieſer Linie ſchien der Gegner 
nachhaltigen Widerſtand zu beabſichtigen, denn weiter rückwärts, hinter 
der Rawka, waren keinerlei Anlagen erkannt worden. Hinter dem ruſ⸗ 
ſiſchen Nordflügel wurde lebhafter Zugverkehr beobachtet; Skjernewize, 
Sochatſchew, Shirardow, Blonje und Grodſiſk ſeien von Truppen belegt. 
Aufgefangene Funkſprüche und Gefangenenausſagen deuteten ebenfalls 
darauf hin, daß auch der Gegner feinen Nordflügel beſonders ſtark gemacht 
habe und weiter verſtärke. Es ſchien, daß die Rufen Maßnahmen gegen den 
bevorſtehenden deutſchen Angriff trafen. An dem einmal gefaßten Entſchluſſe 


konnte das nichts ändern. Wohl aber ſchöpfte man aus einem der auf“ 
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gefangenen Funkſprüche geradezu den Verdacht, daß auch die Ruffen deutſche 
Funkſprüche entziffert oder Ferngeſpräche mitgehört hätten). Größte Vor⸗ 
ſicht und Zurückhaltung wurde für den Gebrauch dieſer Nachrichtenmittel 
zur Pflicht gemacht. 5 „ 

Am Abend des 7. Dezember meldete das Armee⸗Oberkommando an 
den Oberbefehlshaber Oſt über die Lage auf dem linken Armeeflügel: 
nl. Referveforps und 1. Infanterie⸗Diviſion halten ſich nur mühſame). 
Auch der Angriff des XIII. Armeekorps iſt nicht vorwärts gekommen. Das 
III. Reſervekorps erreicht mit der Vorhut am 8. Dezember Gombin, aber 
weit auseinandergezogen, ſo daß erſt am 9. Dezember der Durchbruch in 
Richtung Wſheliwy angeſetzt werden kann. Die Mörſer⸗ Bataillone ) 
werden hierzu eingeſetzt.“ — Dazu wurde im Kriegstagebuche des Ober⸗ 
befehlshabers Oſt vermerkt: „Durch die verſpätete Zuführung der 
Verſtärkungen, trotz dauernder Bitten, und weite Marſchentfernungen von 
den Eiſenbahnendpunkten war ein durchſchlagender einheitlicher Einſatz der 
Verſtärkungen unmöglich geworden. Der ſchwer ringende linke Flügel 
mußte baldige Entlaſtung erhalten, da der Druck der ruſſiſchen 1. Armee 
immer ſtärker wurde.“ a N a 5 
Am 8. Dezember wollte General v. Fabeck den Angriff bei Wſhe⸗ 
liwy und Ilow unter ſcharfer Zuſammenfaſſung der Artilleriewirkung fort⸗ 
ſetzen. General v. Mackenſen war einverſtanden, obgleich das XVII. Armee⸗ 
korps und das III. Neſervekorps noch lange nicht heran waren; die auf dem 
linken Flügel des I. Neſervekorps eingeſetzte 1. Infanterie⸗Diviſion follte 
den Angriff des Korps Fabeck mitmachen. Warum man nicht noch gewartet 
bat, ließ ſich nicht mehr einwandfrei feſtſtellen. Hilferufe des I. Referve- 
korps, vielleicht ſolche, die ſchon um Tage zurücklagen, ſcheinen mitgewirkt 
zu haben. Andererſeits war man beim Armee⸗ Oberkommando wie beim 


— 


1) Bgl. S. 280, Anm. 1. — ) Dieſe Angabe entſprach nicht den Tatfachen, denn 
beim I. Neſervekorps und bei der 1. Infanterie⸗Diviſion hatten am 6. und 7. De- 
zember keine Kämpfe ſtattgefunden. Wie die Meldung zuſtande gekommen iſt, hat ſich 
nicht mehr feſtſtellen laſſen; vermutlich wurde fie mündlich am Fernſprecher erftattet. 

ie Meldung findet ſich im Kriegstagebuch des Oberbefehlshabers Oſt; dieſes iſt vom 
amaligen Hauptmann im Generalſtabe v. Waldow auf Grund von Mitteilungen 
verfaßt, die er ſich während der Ereigniſſe vom Oberſtleutnant Hoffmann, vor allem 
auch ſofort über deſſen Ferngeſpräche mit Oberſtleutnant Kundt vom Oberkommando 9, 
verſchaffte. Eine Niederſchrift, die Hauptmann v. Waldow am 8. Dezember 1914 
gemacht hat, enthielt den Satz: „Armee Oberkommando 9 ift nicht ſehr zuverſichtlich.“ 
(Mitteilung des jetzigen Oberſtleutnants v. Waldow an das Reichsarchiv vom 20. Fe⸗ 
ruar 1929.) — 3) Je ein Bataillon mit acht Mörſern (21 em) beim Korps Fabeck und 
beim III. Neſervekorps. 
Welkttieg. VI. Band. N 19 


7. Dezember. 


8. Dezember. 
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Oberbefehlshaber Oſt der Auffaſſung, daß man den Ruſſen nicht noch mehr 
Zeit laſſen dürfe, ihre Stellungen zu verſtärken und Referven heranzuführen; 
man hatte auch Sorge, daß die Weichſel zufrieren und damit die Sicherheit 
in der linken Armeeflanke in Frage geſtellt werden könne. Vor allem aber 
war nach den Siegen, die General v. Morgen über den Feind bei Lowitſch 
in den weiter zurückliegenden Tagen immer wieder gemeldet hatte, das Ge⸗ 
fühl der Aberlegenheit gegenüber den dortigen Ruſſen ſo vorherrſchend, daß 
auch ohne das Abwarten noch weiterer Verſtärkungen auf Erfolg gerechnet 
wurdel). 

Bis zum Morgen des 8. Dezember wurde bei Slow das II. kaukaſiſche 
Korps als Gegner neu feſtgeſtellt, das bisher an der oſtpreußiſchen Oſtgrenze 
geſtanden hatte:). Nach Funkſprüchen ſollte von dort auch die 7. ſibiriſche 
Diviſion bei der ruſſiſchen 1. Armee eingetroffen ſein; man nahm an, daß 
die 8. alsbald folgen werde. Dieſe Armee hatte den Auftrag erhalten, bis 
zur Linie Gombin— Bjelawy vorzugehen. Wenn ſie dieſen Auftrag auf 
führte, mußten deutſcher und ruſſiſcher Angriff im Raume von Lowitſch 
Slow aufeinanderſtoßen. Der Gedanke, den Gegner unter ſolchen Am⸗ 
ſtänden erſt einmal anrennen zu laſſen und den eigenen Angriff zu ver“ 
ſchieben, bis alle Kräfte heran waren, iſt vom Armee⸗Oberkommando auch 
jetzt nicht erwogen worden. Das Korps Fabeck ſetzte den einmal begonnenen 
Angriff fort?). Er brachte ihm trotz kräftiger Artillerievorbereitung auch an 
dieſem Tage keine Fortſchritte von Bedeutung, koſtete aber Teilen des 
Korps neue erhebliche Verluſte. Inzwiſchen war der erwartete feindliche 
Angriff, wie man im Laufe des Tages aus einem weiteren Funkſpruch 
erfuhr, aber doch aufgegeben worden; die Ruffen wollten ſich bei Lowitſch⸗ 
Ilow nunmehr hartnäckig verteidigen. An der übrigen Front der 9. Armee 
ſuchte man an dieſem Tage trotz geringer Gefechtsſtärken und breiter Ab⸗ 
ſchnitte Reſerven herauszuziehen, um den Truppen die Möglichkeit zur 
Ruhe und Ablöſung zu ſchaffen. Das XI. Armeekorps lag ſeit der Ein 
nahme von Lods ohnehin ſchon mit dem größten Teil feiner Kräfte hinter 
der Front. f 


1) Die hier niedergelegte Auffaſſung ſtützt ſich auf Mitteilungen, die Offiziere 
der beteiligten Kommandobehörden dem Reichsarchiv im Januar 1929 gemacht haben. 
Die Akten geben keinen Aufſchluß. — 2) S. 349. — 3) Dazu ſchrieb General v. Loß · 
berg, damals Chef des Generalſtabes des XIII. Armeekorps, am 14. Februar 1929 an 
das Neichsarchiv, beim Korps Fabeck habe man jenen Plan wohl erwogen, habe ihn 
aber zurückgeſtellt, weil das Armee Oberkommando „dauernd ſchnelle Hilfe“ für das , 


I. Reſervekorps gefordert habe (vgl. S. 287, Anm. 6). 
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Die Generalſtabschefs der bisher im Kampfe ftehenden Korps 
waren am Vormittage des 8. Dezember zur Beſprechung über die 
Aufgaben der nächſten Tage im Armee⸗ Hauptquartier Lentſchyza verſammelt 
worden. Das Ziel des bevorſtehenden Angriffs ſollte ſein!): „Den Feind 
auf dem linken Bſura⸗Afer zu ſchlagen und dann unter ſtarker Sicherung 
gegen Warſchau die Offenſive auf dem rechten Bſura⸗Afer nach Süden fort⸗ 
zuſetzen.“ Das war die Weiterführung des operativen Gedankens, der für 
General v. Mackenſen ſchon ſeit dem 10. November leitend geweſen war; 
man faßte die ruſſiſche Geſamtfront in Flanke und Rücken, verlegte ihr den 
Rückzug zur Weichſel und trieb fie ſüdoſtwärts dem öſterreichiſch-ungariſchen 
Heere in die Arme. Bisher bog die deutſche Front bei Blendow neun 
Kilometer nördlich Lowitſch ſcharf nach Norden um. Von hier bis zum 
Weichſel⸗Knie weſtlich Wyſchogrod, auf insgeſamt 25 Kilometer Breite, 
ollten — unter Ablöſung von Teilen der 1. Infanterie⸗Diviſion — das 
Jul. Armeekorps, das Korps Fabeck und das III. Reſervekorps nach 

Oſten gegen die untere Bſura angreifen. Nechts neben dem XVII. Armee⸗ 
korps hatte fich ſüdlich Blendow das I. Reſervekorps nebſt 1. Infanterie⸗ 

iviſion mit ſtarkem linken Flügel dem Fortſchreiten des Angriffs anzu⸗ 
ſchließen. Die 4. Kavallerie⸗Diviſion ſollte hinter der Front bereit ſein, die 
21. Landwehr⸗Brigade weiterhin längs der Weichſel ſichern. Der Beginn 
des Angriffs wurde auf den 10. Dezember feſtgeſetzt, da das III. Reſerve⸗ 
korps früheſtens an dieſem Tage eingetroffen ſein konnte. Da aber das 

orps Fabeck nach den vorliegenden Meldungen im Angriff an den Feind 
chon „bis auf nächſte Entfernungen herangekommen“ war, befahl das Ober⸗ 
ommando, daß dieſer Angriff auch am 9. Dezember fortgeſetzt werde. 

Die ſüdlich der Bſura ſtehenden Korps, einſchließlich des nunmehr 
dwiſchen dem II. und XX. Armeekorps wieder in die Front einrückenden 

J. Armeekorps, hatten Kräfteverſchiebungen beim Gegner zu verhindern 
und ſollten dazu am 9. Dezember die noch weſtlich der Miaſga ſtehenden 
ruſſiſchen Vortruppen vertreiben. 

Dieſe Abſichten erfuhren aber im Laufe des 8. Dezember noch eine 
Wan ndlung; Nachrichten über Verſchiebungen ruſſiſcher Truppen von Süden 
nach Norden ſprachen dabei mit. Im Kriegstagebuch des Oberkommandos 

urde vermerkt: „Entſchluß des Armee⸗ Oberkommandos, nachdem rück⸗ 
wärtige Truppen vorn eingerückt und Verhältniſſe weiter geklärt, am 10. De⸗ 
ember auf ganzer Linie zum Angriff vorzugehen .. Armee ⸗Oberkommando 


Hr ) Aber die Beſprechung ſelbſt fehlen Aufzeichnungen. Nur da und dort ver- 
te Angaben und die von den Korps erteilten Weiſungen geben einen Anhalt über 
erlauf und Ergebnis der Beſprechung. 


19° 


8. Dezember. 


9. Dezember. 
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will bei dem allgemeinen Angriff den Hauptſtoß auf den Flügeln, beſonders 
mit dem erheblich verſtärkten linken Flügel führen, welch letzterer in die 
rückwärtigen Verbindungen des Feindes ſtoßen ſoll.“ 8 
Dabei mußte der Angriff des Südflügels von Anbeginn darunter 
leiden, daß die rechts anſchließende Armee Wo yrſch nicht die Kraft 
beſaß, den Angriff mitzumachen. Als dort General v. Böhm am 7. De⸗ 
zember, nach Eintreffen der allerdings durch Verluſte ſchon erheblich ge“ 
ſchwächten öſterreichiſch⸗ungariſchen 27. Infanterie⸗Diviſion, Wiederauf⸗ 
nahme des Angriffs vorgeſchlagen hatte, hatte ihn Generaloberſt v. Woyrſch 
darauf hingewieſen, daß es angeſichts der Geſamtlage einſtweilen nur auf 
Feſthalten der Stellung ankomme. Am folgenden Tage konnte die inzwiſchen 
ebenfalls am Nordflügel der Armee angelangte deutſche 15. Neſerve⸗Infan⸗ 
terie⸗Brigade der 1. Garde⸗Reſerve⸗Diviſion) im Gegenangriff 1000 Ge⸗ 
fangene einbringen. Sonſt waren die Tage ohne Kämpfe von 14 
Bedeutung vergangen. Schon der Mangel an Munition Abet Zurüc⸗ 
haltung. 

Aunugeſichts dieſer Verhältniſſe in der Südflanke der 9. Armee mußte die 
Gruppe Linſingen Teile des Korps Gerok als Flankenſchutz zurückhalten. 
Das II. Armeekorps und das XI. Armeekorps drückten am 9. Dezember 
die noch weſtlich der Miaſga ſtehenden ſchwachen Sicherungen des Gegners 
über den Abſchnitt zurück, ſahen ſich dann aber ſtark beſetzten Stellungen 
gegenüber, die zum Teil noch alte deutſche Anlagen aus den Tagen vor 
Bſheſiny fein mochten. Auf dem linken Armeeflügel brachte der Angriff des 
Korps Fabeck abermals nur unbedeutende und verhältnismäßig teuer er 
kaufte örtliche Erfolge bei Wſheliwy; man ſtieß dabei auch auf Draht 
hinderniſſe. Das III. Referveforps unter General der Infanterie v. Beſeler, 
das bis zu den angewieſenen Marſchzielen, Slubize für die 5. und Gombin 
für die 6. Neſerve⸗Diviſion, 30 bis 40 Kilometer zurückzulegen hatte, er⸗ 
reichte dieſe Orte — wie es im Kriegstagebuch heißt — „nach ſehr an- 
ſtrengenden Märſchen unter großen Marſchverluſten mit den meiſten 
Truppenteilen erſt ſpät in der Nacht“. Das ſchwere Feldhaubitz⸗Bataillon 
des Korps konnte erſt am 11. Dezember, das zugeteilte Mörſer⸗Bataillon 
gar erſt am 12. die Front erreichen. 

Inzwiſchen hatten Flieger vor dem Südflügel der 55 gegen Mittag 
eine etwa 17 Kilometer lange Kolonne beobachtet, die ſich, von Südoſten 
kommend, Petrikau näherte; nach Funkſprüchen wurde dort das ruſſiſche 
XIV. st erwartet. Da we en jan Diebe de das II. kauka⸗ 

. 
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ſiſche Korps ſüdlich der Straße von Mſurki, das Garde⸗Kavalleriekorps 
Gillenſchmidt nebſt 7. Infanterie⸗Diviſion und das Kavalleriekorps Nowi⸗ 
kow nördlich dieſer Straße ſtanden, wurde es fraglich, ob der Nordflügel der 
Armee Woyrſch und nördlich der Straße Mſurki— Petrikau das Kavallerie⸗ 
korps Frommel und die Landſturm⸗Diviſion Menges des Korps Gerok ge⸗ 
nügen würden, den künftig um ein ganzes Korps verſtärkten Feind in Schach 
zu halten. General v. Linſingen hielt den Frontalangriff über die Miaſga 
wegen der Anſicherheit der Lage in ſeiner Flanke nicht mehr für angebracht, 
ſondern wollte in der Nacht zum 10. Dezember nach Süden abmarſchieren 
und erſt einmal den Gegner bei Petrikau ſchlagen. General v. Mackenſen 
ließ aber antworten, daß „es bei dem Angriff nach Oſten über die Miaſga 
verbleiben müſſe“, unter ſtarker Staffelung hinter dem rechten Flügel. 
Daraufhin verſtärkte General v. Linſingen die gegen Petrikau ſichernden 
Kräfte, Kavalleriekorps Frommel und Landſturm⸗Diviſion Menges, durch 
die 48. Referve-Divifion, fo daß auch dieſe für den Angriff nach Often 
ausfiel. i 


Ein Armebefehl iſt für den Angriff am 10. Dezember nicht 
mehr gegeben worden. Die Korps hatten nach den am Morgen des 
Dezember mündlich erteilten und in Ferngeſprächen ſpäter ergänzten 
eiſungen zu handeln. Der Angriff war überall gegen einen Feind zu 
ühren, der ſich ſchon ſeit Tagen zur Abwehr eingerichtet und ſtarke Stel⸗ 
ungen ausgebaut hatte. Für einen Angriff gegen eine „befeſtigte Feld⸗ 
ſtelung“, wie er jetzt bevorſtand, ſahen ſchon die Friedensvorſchriften für 
den erſten Tag nur das Heranarbeiten der Infanterie und die Feuereröffnung 
der Artillerie vor, um möglichſt am folgenden Morgen zum entſcheidenden 
inbruch zu gelangen. Die Erfahrungen, vor allem im Weſten, hatten aber 
gelehrt, daß der Kampf ſich oft noch ſehr viel länger hinziehe; damit war auch 
hier zu rechnen, denn der Gegner hatte faſt überall mehrere Linien hinter⸗ 
brander ausgebaut. Grundſätzlich hatte das Oberkommando den Korps 
befohlen, „bei dem allgemeinen Angriff nicht auf den Nachbar zu warten, 
londern ſelbſtändig vorwärts zu ſchreiten“. Im übrigen kannten gerade 
as II. Armeekorps, das Korps Fabeck und das III. Neſervekorps, die an 
entſcheidender Stelle auf den Flügeln angeſetzt waren, den Gang ſolcher 
Jämpfe aus friſcher eigener Erfahrung im Weſten. Beſonders auf dem 
ordflügel bei Lowitſch—Ilow, wo die Hauptentſcheidung lag, war zu 
erwarten, daß ſie ſich langwierig und ſchwer geſtalten würden, denn der 
egner ſchien hinter dieſem Flügel ſehr ſtarke Reſerven zu haben; Flieger 
wolten jetzt bei Skjernewize mindeſtens eine Diviſion, bei Sochatſchew 


9. Dezember. 


10. Dezember. 
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ein ganzes Korps erkannt haben; ſechs Brücken über die Bſura waren unter⸗ 
halb dieſes Ortes gemeldet. Ein Haupterfordernis zur Löſung der ſchweren 
Aufgabe — uneingeſchränkte Munition — fehlte aber. Am Abend vor 
dem Angriff um 10˙ meldete das Oberkommando der 9. Armee an den 
Oberbefehlshaber Oſt, daß alle Korps vor der feindlichen Stellung feſt⸗ 
lägen. Das Korps Fabeck ſei „nicht einen Schritt vorwärts gekommen. 
III. Neſervekorps hat ſtarke Marſchverluſte. Ein Erfolg wird noch bei 
Lowitſch erhofft!)“. 

In der Nacht zum 10. Dezember war ein ruſſiſcher Funkſpruch aufge 
fangen worden, nach dem der Gegner beabſichtigte, den deutſchen Kräften 
bei Petrikau „einen Schlag zu verſetzen“. Das änderte am Entſchluſſe 
nichts mehr. 

Der 10. Dezember war ein ſonniger und warmer Wintertag. Das 
II. Armeekorps bereitete ſein Vorgehen gegen die Stellungen öſtlich der 
Miaſga durch Artilleriefeuer vor. Abends ließ General v. Linfingen dem 
Oberkommando melden, daß ein Angriff wegen der Stärke der feindlichen 
Stellung „in kurzer Zeit jedenfalls nicht durchführbar“ erſcheine. Das 
XI. Armeekorps wollte die Miaſga, wenn ſich die Möglichkeit bot, über⸗ 
ſchreiten. Das XXV. Neſervekorps, das als letztes erſt am Abend dieſes 
Tages den Befehl zum Vorgehen bekam, wies auf die übergroße Front“ 
breite ſeines Abſchnittes hin; das Oberkommando entſchied, es ſolle an“ 
greifen, „ſoweit die Verhältniſſe vor ſeiner Front es geſtatten“. 

Auf dem Nordflügel der Armee war das XVII. Armeekorps in den 
Raum der 1. Infanterie⸗Diviſion zwiſchen dem I. Reſervekorps und dem 
Korps Fabeck eingeſchoben worden. Das auf den äußerſten linken Flügel 
beſtimmte III. Referveforps hatte um 8˙ morgens die Weiſung erhalten 
„Die Lage erfordert dringend, daß von der vorderen Diviſion in den Kamp 
des XIII. Armeekorps eingegriffen und der Angriff dieſes Korps vorge“ 
tragen wird.“ General v. Beſeler, der die im Weſten gewonnenen Er 
fahrungen in friſcher Erinnerung hatte und vom Oberbefehlshaber Oft wie 
von General v. Fabeck auf die Zähigkeit der Ruſſen hingewieſen worden 
war:), vertrat demgegenüber die Anficht, daß der Angriff angeſichts De 
Lage und des Zuſtandes der 5. Referve-Divifion an dieſem Tage ni 
möglich ſei und im übrigen erſt nach planmäßiger Einleitung und ſtarker 
Artillerievorbereitung. Er ließ die Diviſion in der Nacht zum 11. Dezember 
auf dem linken Flügel des Korps Fabeck die Front verlängern. Da auch die 


1) Wortlaut nach dem Kriegstagebuche des Oberbefehlshabers Dit. — Hierzu 
ſchrieb Generalfeldmarſchall v. Mackenſen am 15. Februar 1929 an das Reihsarhit, 
„Dieſe Meldung habe ich nicht unterſchrieben.“ — 2) Mitteilung des Genera 
Kabiſch vom 23. Februar 1929; vgl. S. 322, Anm. 1. 
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ſchwere Artillerie des an Feldgeſchützen ſehr ſchwachen Neſervekorps (nur 
72 Geſchütze gegen 144 der aktiven Korps) noch zurück war, ließ der Ober⸗ 
befehlshaber Oſt das Armee⸗Oberkommando noch beſonders darauf hin⸗ 
weiſen, daß „ſich die Armee nicht den Kopf einrennen“, ſondern die ſchwere 
Artillerie abwarten ſolle; gegen Lowitſch, wo eine Zuckerfabrik der Haupt⸗ 
ſtützpunkt der Nuſſen zu fein ſchien, ſollten öſterreichiſch⸗ungariſche 30,5 em- 
Mörſer zur Verfügung geſtellt werden. 

Am 11. Dezember beeinträchtigte Nebel die Artillerietätigkeit. Bei 11. dezember. 
Regen und mildem Wetter war der ſüdliche Teil des Miaſga⸗Grundes all- 
mählich ſo verſumpft, daß die dort angeſetzten Korps den Angriff einſtweilen 
für undurchführbar hielten. General v. Linſingen regte an, ſein Korps zu 
anderer Verwendung herauszuziehen; dann würden zur Abwehr an dieſem 
Frontabſchnitt ganz ſchwache Kräfte genügen. Auf dem Nordflügel der 
Armee ſüdlich Wſheliwy wurden vom XVII. Armeekorps und den 
Anſchlußtruppen, rechts die 1. Infanterie⸗Diviſion, links die 25. Reſerve⸗ 
Diviſion, unter harten Kämpfen einige Fortſchritte gemacht und insgeſamt 
2800 Gefangene eingebracht. Das III. Neſervekorps dagegen begann 
den Angriff auch an dieſem Tage noch nicht. General v. Beſeler 
wollte erſt ſeine ſchweren Geſchütze feuerbereit haben und meldete, er 
beabſichtige den Angriff zuſammen mit dem Korps Fabeck erſt am 
14. Dezember durchzuführen. Er gedachte, nach ſtarker, aber kurzer Feuer⸗ 
vorbereitung längs der Weichſel⸗Niederung überraſchend vorzubrechen, um 
dann möglichſt in einem Zuge gleich bis über die Bſura-⸗Brücke ſüdlich 
Wyſchogrod — das waren etwa 15 Kilometer — durchzuſtoßen. Auf das 
nördliche Stromufer übergeſetzte Teile ſollten dieſen Angriff in der linken 
Flanke decken. General v. Beſeler, der dienſtälter als der Oberbefehlshaber 
ſelbſt war und einen Namen in der Armee hatte, vertrat die Meinung, daß 
man durch ſolchen planmäßigen und gründlich vorbereiteten Angriff den in 
der Front vorgehenden Korps große Verluſte erſparen werde. Wenn man 
beim Oberkommando die Sachkenntnis und die Erfahrung gerade des 
Generals v. Beſeler, des Eroberers von Antwerpen, auch gebührend ein⸗ 
ſchätzte, fo ſchien der 14. Dezember als Zeitpunkt für den Angriff doch zu 
ſpät. Man wies den Kommandierenden General darauf hin, daß alles, was 
an Feind gegenüberſtehe, ſchon mehrfach ſchwer geſchlagen und an Artillerie 
ſchwach ſei; bei längerem Zuwarten würden die ruſſiſchen Stellungen mit 
jedem Tage ſtärker werden. 


Der 12. Dezember brachte dem linken Armeeflügel ſüdlich 12. Dezember. 
Sihelimy Fortſchritte. Die Früchte der vorangegangenen Kampftage 
reiften heran. Der Gegner ſchien beſonders auch durch das Feuer aus 


12, Dezember. 
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rund 300 Geſchuten) des XVII. Armeekorps und des Korps Gabed mürbe, 
wenngleich ihre Wirkung wegen der völlig unzureichenden Munition‘ 
zuführung keineswegs voll zur Geltung gekommen war. Beiderſeits der 
Straße Kjernoſia—Rybno wurden vom XVII. Armeekorps und vom 
Korps Fabeck bis zu drei Kilometer Gelände gewonnen und dabei faſt 
9000 Gefangene und mehr als 40 Maſchinengewehre erbeutet. Aber auch 
die eigenen Verluſte waren erheblich; die tapfere 36. Infanterie⸗Diviſion 
unter Generalleutnant v. Heineccius hatte allein 1100 Tote und Verwun⸗ 
dete verloren. Die 5. Referve-Divifion des III. Reſervekorps war im 
Anſchluß an das Korps Fabeck mit vorgerückt. General v. Beſeler aber 
hielt auch weiterhin daran feſt, den eigentlichen Angriff erſt am über“ 
nächſten Tage, dem 14. Dezember, durchzuführen. 

In den Auffaſſungen und im Verfahren der Korps des linken Flügels 
der 9. Armee ſchienen ſich Gegenſätze zu zeigen, die der Sache nicht förder⸗ 
lich ſein konnten. Im Kriegstagebuch des Oberbefehlshabers Oſt heißt es 
am 12. Dezember: Es wurde „eine Teilung der außerordentlich unhand⸗ 
lichen, großen Armee erwogen. Die Verbindung mit allen Teilen der 
Front von einem Armee⸗ Oberkommando dauert zu lange. Der Einfluß 
des Oberbefehlshabers wird zu gering. Die Bildung einer neuen Armee 
wird wegen der im Zuge befindlichen Operation nicht für zweckmäßig 
erachtet. Dafür ſollen aber einzelne Befehlsgruppen gebildet werden. Es 
erſcheint zweckmäßig, den Angriff nördlich der Bſura einheitlich unter den 
Befehl des Generals v. Beſeler zu ſtellen. Entſprechende Regelung wird 
Armee⸗Oberkommando 9 anempfohlen.“ Der Oberbefehlshaber Oſt hielt 
ſich gerade über die Vorgänge auf dem nördlichen Bſura⸗Afer durch 
einen dorthin entſandten Generalsſtabsoffizier auf dem laufenden. Am 
12. Dezember nachmittags fragte General Ludendorff auch unmittelbar 
beim III. Neſervekorps nach der Lage. Der Generalſtabschef, Oberſt 
Kabiſch, legte dar: „6. Neſerve⸗Diviſion geht morgen nachmittag in Biwak 
dicht hinter linkem Flügel von 5. Reſerve⸗Diviſion. Korps hofft, am 
14. großen Schlag zu machen und braucht dazu nur Munition für ſeine 
Artillerie.“ Auf die weitere Frage, ob das Korps Fabeck dem General 
v. Beſeler unterſtellt ſei, kam die Antwort: „Nein, Korps haben ſich aber 
geeinigt“, — und auf die Frage, ob General v. Beſeler ſonſt noch Wünſche 
habe, hieß es: „Munition, und nicht zum A gezwungen zu werden, 


2) Es hatten: Korps Fabeck 108 leichte Geſchütze, 8 10 EIER 16 beware 
Feldhaubitzen, 8 ge XVII. N 144 Leite Gesche 16 ſchwere 2 
e n . 
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bevor Munition da iſt“). General Ludendorff ſchloß: „Wenn Exzellenz 
v. Beſeler irgendwelche Wünſche hat, möchte er ſich unmittelbar nach 
Pofen wenden.“ a f a re ; 
In der Nacht zum 13. Dezember räumte der Gegner feine Stel- 13. Dezember. 
lungen vor der Front des XVII. Armeekorps, des Korps Fabeck und des 
III. Reſervekorps. Teilweiſe dicht auffolgend, kamen die deutſchen 
Truppen faſt ohne Kampf bis zu neun Kilometer vorwärts und damit bis 
dicht vor Rybno. Von da verlief die Linie ſüdwärts nach Blendow, wo 
fie an die alte Stellung des I. Reſervekorps anſchloß, nordwärts zur 
Weichſel acht Kilometer weſtlich Wyſchogrod, wo das III. Neſerve⸗ 
korps noch etwas zurück war. Nach dieſem Erfolge hatte das Armee⸗ 
Oberkommando, wie Generalmajor Grünert nach Poſen meldete, „nicht 
den Eindruck, daß der Gegner auf dem linken Bſura⸗Afer ſtandhalten wird“. 
Es hielt ſchon ſeit dem Vormittage die 4. Kavallerie⸗Diviſion in der Gegend 
ſüdlich Kjernoſia bereit, damit ſie, ſobald ſich Gelegenheit böte, zur 
Verfolgung vorbräche, und gab den Korps Verfolgungsziele bis zur 
Bſura, die eine ſcharfe Schwenkung nach Süden vorſahen: I. Referve- 
korps auf Lowitſch, links daneben auf ſchmale Front zuſammengefaßt 
XVII. Armeekorps und Korps Fabeck, III. Neſervekorps auf Sochatſchew. 
Die beiden mittleren Korps ſollten dabei im weiteren Verlaufe über die 
Bſura durchſtoßen und dadurch dem III. Reſervekorps den vorausſichtlich 
hartnäckig verteidigten Abergang von Sochatſchew öffnen. Dieſes Korps 
ſelbſt, das ſpäter für den Schutz der linken Armeeflanke in Ausfiht ge: 
nommen war, wurde vom Armee⸗Oberkommando und auch unmittelbar vom 
Oberbefehlshaber Oſt angewieſen, nunmehr flotter vorzugehen. Das Kriegs⸗ 
tagebuch des letzteren enthält den Vermerk: „Nach Auffaſſung des Ober⸗ 
befehlshabers Oſt hätte ein energiſcher Angriff des III. Neſervekorps 
ereits am 13. Dezember manche Verluſte der 9. Armee erſparen können, 
und die Geſamtlage wäre vorwärts gekommen. Durch das zögernde, 
methodiſche Verhalten in der Führung des III. Neſervekorps wird der 
Gegner hinter der Bſura in neuer Stellung zum Halten kommen.“ Es 
ſteht dahin, ob dieſes Arteil den Schwierigkeiten voll gerecht wird, mit 
enen das III. Reſervekorps zu rechnen hatte, ſolange ſeine ſchweren 
Batterien noch zurück waren. Be * 
Am Morgen des 14. Dezember faßte General v. Mackenſen die 14. Dezember. 


— 


) Dieſe Anſicht hatte auch General v. Fabeck vertreten, der an dieſem Tage eine 
Beſprechung mit General v. Beſeler hatte (Mitteilung des Generals v. Loßberg an 
as Reichsarchiv vom 19. Februar 1929). e ee 
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14, Dezember. nächſten Angriffsziele des linken Flügels in einem Armeebefehle noch⸗ 
mals zuſammen, in dem es ferner hieß: „Die Korps haben heute im Laufe 
des Tages mit Entſchiedenheit unter Zurückwerfung des ihnen gegenüber⸗ 
ſtehenden Gegners gegen die befohlenen Abſchnitte einzuſchwenken. Das 
Erreichen und Aberſchreiten der Bſura noch heute iſt anzuſtreben und wird 
die Operationen der Armee entſcheidend fördern.“ Die erhofften Fort⸗ 
ſchritte blieben aber aus. Die drei Korps des linken Armeeflügels ſahen 
ſich in der am Abend vorher erreichten Linie neuen feindlichen Stellungen 
gegenüber; von der Bſura waren ſie noch mindeſtens zehn Kilometer 

entfernt. , 
Inzwiſchen war der Angriff beim I. Referveforps und bei den drei 
Korps der Armeemitte, XXV. Neſervekorps, XX., XI. Armeekorps, ſeit 
dem 11. Dezember mit mehr oder weniger Nachdruck verſucht worden, hatte 
aber bei geringen Gefechtsſtärken in rein frontalem Ringen keine irgendwie 
nennenswerten Ergebniſſe gebracht; im zurückſpringenden Winkel der 
Armeefront bei Bjelawy hatte der Gegner am Nachmittage des 14. De⸗ 
zember gegen die Landwehr⸗Brigade Weſternhagen ſogar ſelbſt anzugreifen 
verſucht, war aber mit ſchweren Verluſten abgewieſen worden. Das 
II. Armeekorps war, der Anregung des Generals v. Linſingen folgend, 
hinter die Front genommen worden; der zeitweiſe erwogene Gedanke, das 
Korps nunmehr auf Petrikau angreifen zu laſſen, hatte aber aufgegeben 
werden müſſen, da ſich die Armee Woyrſch zu entſcheidender Mitwit” 
kung bei ſolchem Angriffe nicht ſtark genug fühlte. Inzwiſchen war eine Bri⸗ 
gade des Korps vom Oberbefehlshaber Oſt für Oſtpreußen angefordert 
worden!), eine weitere und die Landwehr⸗Brigade Schmiedecke wurden 
dem Korps Gerok überwieſen; General v. Linſingen hatte mit der no 
übrigen 4. Infanterie⸗Diviſion als Neſerve hinter den Nordflügel der 
Armee nach Piontek zu rücken, wo ſein Korps dann durch Zuteilung der 
1. Infanterie⸗Diviſion wieder ergänzt werden ſollte. ; 
Bei der Langſamkeit, mit der der Angriff der 9. Armee vordrang, war 
es fraglich, ob überhaupt noch ein entſcheidender Sieg möglich ſei. Der 
Kampf artete in rein frontales Abringen aus. Dabei rechnete man aber jeit 
den zunehmenden Erfolgen des linken Armeeflügels immer mehr damit, da 
der Gegner ſchließlich nachgeben und auf der ganzen Front den Rückzug 
antreten werde. Im Kriegstagebuche des Oberbefehlshabers Oſt heißt es 
am 14. Dezember: „Nach den Funkſprüchen wird mit weiterem Rückzuge 
der Ruſſen gerechnet; auch find Nückwärtsbewegungen erkannt“. 


1) Vgl. S. 346. 
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4. Die Schlacht ſüdlich Krakau). 


Der Einſatz der deutſchen 47. Reſerve⸗Diviſion. 
Karten und Skizzen: Nr. 15 und 19. 


In Flanke und Rücken der öſterreichiſch⸗ungariſchen 4. Armee war die 
Lage ſchließlich ſo ernſt geworden, daß General v. Conrad ſich am 
26. November entſchloſſen hatte, zunächſt einmal den Feind ſüdlich 
Krakau durch einen überraſchenden Stoß zurückzuwerfen. Dazu wollte er 
erhebliche Teile aus der Front der 4. Armee nördlich der oberen Weichſel 
verwenden und auch die nach Krakau anrollende deutſche 47. Referve- 
Diviſion. 

Dieſe Abſichten führten zu Meinungsverſchiedenheiten mit dem Ober⸗ 
befehlshaber Oſt, der zu jener Zeit den neuen Angriff über Sjerads nach 
Oſten vorbereitete und beſorgt war, daß mit der Schwächung der öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſchen Front nördlich Krakau der Druck auf den Gegner in Süd⸗ 
polen nachlaſſen werde; ruſſiſche Kräfte könnten dort frei werden und den 
deutſchen Angriff erſchweren. Der durch Hauptmann v. Fleiſchmann ver⸗ 
mittelte Gedankenaustauſch mit General v. Conrad nahm vorübergehend 
große Schärfe an. Am der deutſchen Auffaſſung Rechnung zu tragen, gab 
der öſterreichiſch-ungariſche Heeres befehl vom 26. November der 
Armee Woyrſch den ſchon erwähnten?) Auftrag „Kräfteverſchiebungen des 
Feindes nordwärts gegen die deutſche 9. Armee“ zu verhindern und ſich 
ſodann deren Angriff, vom Nordflügel umfaſſend, anzuſchließen; die 
1. und 4. Armee ſollten halten. Der Oſtflügel der 4. Armee mußte aller- 
dings allmählich zurückgenommen werden, um die für den Stoß ſüdlich 
der Weichſel nötigen Kräfte freizumachen. Wie ſchon zur Schlacht nördlich 
Krakau ſollte die große Lagerfeſtung die Kräfteverſchiebung und den Afer⸗ 
wechſel decken. 5 

Die Beſprechung in Breslau) am 2. Dezember brachte die 
verbündeten Führer im Oſten einander perſönlich näher. Seitdem General 
Ludendorff am 17. September in Neu⸗Sandez geweſen war, hatte kein 
unmittelbarer Meinungsaustauſch mehr ſtattgefunden. „Wir drei“) hatten 
gleiche Intereſſen und verſtanden uns daher ſehr bald“, ſchrieb Graf 
Conrad nach dem Krieges). Er kehrte aber doch „verſtimmt“ nach Teſchen 
zurück, denn ſeine Forderung auf Heranführung weiterer deutſcher Kräfte 


1) Anſchluß an S. 240, 248 und 253 f. — 2) S. 263. — 3) S. 285. — ) General- 
eldmarſchall v. Hindenburg, General v. Conrad und Generalleutnant Ludendorff. — 
) Conrad V, S. 650. 
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aus dem Weſten war abgelehnt worden. „Ich empfand, wie bitter es iſt, 
nicht über die Machtmittel zu verfügen, von deren Einſatz ich überzeugt 
war, einen entſcheidenden Erfolg erwarten zu können“). 

Südlich Krakau war Feldzeugmeiſter Ljubikic mit dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen XI. Korps in der letzten Novemberwoche vor überlegenem 
ruſſiſchen Druck vom Dunajez nach Weſten ausgewichen und hatte eine 
Stellung bezogen, die von der Feſtung etwa 30 Kilometer nach Süden 
verlief, bis in die Vorberge der Weſt⸗Beskiden. Die Nuſſen ſchienen mit 
dem Südflügel ihrer 3. Armee zu folgen, während deren Nordflügel nördlich 
der Weichſel feſtlag und der Weſtflügel der ruſſiſchen 8. Armee bei Bartfeld 
in den Karpaten mit der Front nach Süden focht. So war in der feind⸗ 
lichen Front zwiſchen 3. und 8. Armee eine etwa 60 Kilometer breite Lücke 
zu erkennen, in der ſich anſcheinend nur Kavallerie befand. Dieſe Lage 
wollte General v. Conrad ausnutzen, um die beiden ſüdlich der Weichſel 
ſtehenden Korps der ruſſiſchen 3. Armee durch überraſchenden Stoß von 


Süden in Flanke und Rücken entſcheidend zu ſchlagen. Das dazu von der 


4. Armee zu ſtellende, bisher nördlich Krakau kämpfende XIV. Korps unter 
Feldmarſchalleutnant Roth mit ſeinen drei aus deutſchſtämmigen, alpen⸗ 
ländiſchen Kerntruppen beſtehenden Diviſionen galt mit Necht als ein 
beſonders guter Truppenkörper, der ſich zudem für die bevorſtehenden 
Kämpfe im verſchneiten Gebirgslande beſonders eignete. Die deutſche 
47. Reſerve⸗Diviſion unter Generalleutnant v. Beſſer, die ſeit dem 
28. November in Krakau ausgeladen wurde, gehörte zu den im Oktober 
neuaufgeſtellten Verbänden und litt an denſelben Mängeln wie diefe?)- 
Die Divifion, die bisher im Weſten an verhältnismäßig ruhiger Front 
geſtanden hatte, zählte 12 000 Gewehre, aber nur 36 Feldgeſchütze, während 
die drei Diviſionen des XIV. Korps nach den unmittelbar vorherge“ 
gangenen verluſtreichen Kämpfen zuſammen wohl auch nur 13 500 Ge⸗ 
wehre, aber 138 Geſchütze (davon 8 Gebirgsgeſchütze) hatten. Ze 

Feldmarſchalleutnant Noth ſollte, mit dem Rücken gegen die bis zu 
1300 Meter anſteigenden Weſt⸗Beskiden, aus dem Tal von Tymbark nach 
Norden angreifen und dabei den Schwerpunkt auf den rechten Flügel legen: 
hier war der deutſchen 47. Referve-Divifion in der allgemeinen Richtung 


auf Bochnia der entſcheidende Stoß zugedacht. Am ſich bereitzuſtellen, 


mußten alle Diviſionen hintereinander auf einer einzigen von Weſten na 

Tymbark führenden Straße anrücken, da die Berge jedes Ausbiegen nach 
Süden verboten. Bei wechſelndem Winterwetter ſtarrte das Gebirgs“ 
land in Eis, Schnee oder Schmutz. Von der Tymbarker Straße ſollten 


1) Conrad V. S. 660. — 2) Vgl. Bd. V, S. 272 ff 
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die Diviſionen, wie ſie nacheinander eintrafen, zum Angriff nach Norden 


einſchwenken, die 47. Reſerve⸗Diviſion als letzte. 


Am 3. Dezember bogen die beiden vorderſten Diviſionen des 
XIV. Korps weſtlich Tymbark von der Straße ab; damit begann am linken 
Flügel der Angriff. Die nächſtfolgende, öſterreichiſch⸗ungariſche 8. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion vertrieb ruſſiſche Kavallerie aus Tymbark; dahinter war die 
47. Neſerve⸗Diviſion bis weſtlich des Ortes gefolgt. 

Am 4. Dezember war das ganze XIV. Korps zum Angriff nach 
Norden eingeſchwenkt. Damit erſt wurde der Weg frei für die deutſche 
47. Referve-Divifion. Da fie bei der Angeklärtheit der Lage zunächſt nach 
Krakau beſtimmt geweſen war, hatte ſie bis auf wenige Teile, die mit der 
Bahn weiterbefördert worden waren, von dort, hart hinter der Stellung 
des Korps Ljubicic entlang marſchierend, gegen 100 Kilometer zurücklegen 
und alle mit ſolchen Quermärſchen nahe einer Front verbundenen Reibun- 
gen überwinden müſſen. Eine Gebirgsbatterie zu vier Geſchützen und 
„Panje“ Fahrzeuge für den Nachſchub waren vom verbündeten Heere 
in entgegenkommender Weiſe zugeteilt worden. Das Fehlen jeder Ge- 
birgsausrüſtung wurde aber als ernſter Mangel empfunden. Die Diviſion 
erreichte am 4. Dezember abends ihren Platz auf dem rechten Flügel 
bei Widoma an der nordwärts nach Bochnia führenden Straße, wo die 
öſterreichiſch⸗ungariſche 6. Kavallerie⸗Diviſton mit der Front nach Norden 
bereits im Kampfe lag. 


Feldmarſchalleutnant Noth glaubte zunächſt, nur zwei feindliche 
Kavallerie⸗Diviſionen mit wenigen Infanterie⸗Bataillonen unmittelbar vor 
ſich zu haben; in der rechten Flanke waren einige ruſſiſche Bataillone bei 
Neu-Sandez feſtgeſtellt. Die Aberraſchung ſchien geglückt. General⸗ 
leutnant v. Beſſer war ſich darüber klar, daß von ſeinem Vordringen 
der Erfolg der ganzen Operation abhing; durch flotten Angriff nach Norden 
wollte er die Lage ausnutzen. Für den 5. Dezember erhielt die 47. Re- 
ſerve⸗Diviſion die Höhen weſtlich und ſüdweſtlich Bochnia als Ziel; bis 
dahin waren es im ganzen etwa 25 Kilometer. Der Angriff der Diviſion 
gewann aber an dieſem Tage in ſchluchtenreichem Berg⸗ und Waldgelände 
gegen ſchwer erkennbaren Feind nur etwa ſechs Kilometer Raum; er brachte 
4000 Gefangene. 

Am 6. Dezember verſtärkte fi der zuſſche Widerſtand vor der 
47. Neſerve⸗Diviſion; rechts von ihr wich die öſterreichiſch-ungariſche 
Kavallerie vor ruſſiſchem Gegenangriff ſogar nach Süden zurück; es fehlte 
an Referven hinter dem Stoßflügel. Im Weſten aber gewann der Angriff 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen raſcher Boden, denn der Gegner hatte 


3. bis 6. De⸗ 
zember. 


7. bis 11. De⸗ 
zember. 
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die ihm drohende Gefahr erkannt und begonnen, ſeine ſüdlich Krakau durch 
Amfaſſung gefährdeten Truppen nach Oſten zurückzunehmen; er führte 
gleichzeitig neue Kräfte von Oſten her gegen den Entſcheidungsflügel der 
Verbündeten heran. 

So wurde aus dem geplanten Amfaſſungsangriff nach und nach eine 
Frontalſchlacht, die in der allgemeinen Linie Limanowa— Raba-Rnie, 
weſtlich Bochnia, zum Stehen kam. Von beiden Seiten wurden Ver⸗ 
ſtärkungen nachgezogen. Am 10. Dezember begannen die Ruſſen 
ihrerſeits anzugreifen. Die 47. Reſerve⸗Diviſion hatte bei Xſchegozina, 
weſtlich Rajbrot, zwiſchen dem unterdeſſen herangeholten öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen VI. und dem XIV. Korps den am weiteſten vorſpringenden 
Teil der Front zu halten, bis das Vordringen des ſcharf nach Weſten 
zuſammengefaßten linken Flügels der öſterreichiſch-ungariſchen 3. Armee 
am 11. Dezember die entſcheidende Wendung brachte. Von Süden 
über Jaſlo, Gorlize und Neu⸗Sandez in Rüden und Flanke bedroht, 
nahmen die Nuſſen ihren Südflügel zurück und hielten ſeitdem eine durch⸗ 
laufende nach Südweſten gerichtete Front. In der Linie Neu⸗Sandez 
Limanowa — Lapanow — weſtlich Bochnia begannen die verbündeten 
Truppen ihre Stellungen auszubauen. 

Die deutſche 47. RNeſerve⸗Diviſion hatte in den ſeit dem 
5. Dezember ununterbrochen andauernden Kämpfen in ſchwierigem Gelände 
ſchwer gelitten. Die Verbände waren durcheinander gekommen, die Verluſte 
an Offizieren groß. Da zu alledem die Verpflegung trotz bereitwilliger 
Hilfe von öſterreichiſch⸗ungariſcher Seite infolge ſchwieriger Wege⸗ und 
Nachſchubverhältniſſe doch nur ſehr mangelhaft ſein konnte, war der Zuſtand 
der Truppe bei manchen Einheiten nach Meldung der Negimentskomman⸗ 
deure „ſehr traurig und niedergeſchlagen“, die Gewehrſtärken auf zwei 
Drittel bis die Hälfte geſunken. And trotzdem war man, da nun der Erfolg 
erkennbar war, ſtolz, an entſcheidender Stelle an dieſer Operation des ver“ 
bündeten Heeres teilgenommen zu haben. Der Gegner war geworfen oder 
in die Abwehr gedrängt; insgeſamt etwa 30 000 Gefangene und 
50 Maſchinengewehre wurden als Beute gemeldet. Ob allerdings der 
Geſamterfolg bei anderer Anlage der Schlacht nicht noch größer hätte ſein 
können, ſteht dahin. ü j 

Die urſprünglich nur als örtliche Abwehrmaßnahme gedachte, aus der 
Not geborene Unternehmung war mit entſprechend ſchwachen Kräften be 
gonnen worden; Referven hinter dem Stoßflügel fehlten daher. Als dann 
am 4. Dezember die 4. Armee den Antrag ſtellte, eine weitere Diviſion mit 
der Bahn nach Tymbark folgen zu laſſen, ſah General v. Conrad, der 
gleichzeitig durch Hilferufe zugunſten der Armee Woyrſch beſtürmt wurde 
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und auch dorthin zu geben hatten), die Lage nördlich der Weichſel noch 
nicht als gefeſtigt an. Erſt auf nochmaliges Drängen und Meldung über 
Anmarſch der Ruſſen von Neu⸗Sandez gegen die Flanke des Amfaſſungs⸗ 
flügels hat er am Nachmittage und Abend des 5. Dezember weitere Kräfte 
des nördlichen Weichſel⸗Afers für den Angriff der Gruppe Noth freigegeben 
und jetzt auch erſt den Entſchluß gefaßt, die 3. Armee „in die Schlacht 


Bis zum 
14. Dezember. 


eingreifen zu laſſen. Zunächſt, um die Lage der 4. Armee zu erleichtern, 


vornehmlich aber, um den Schlachterfolg zu ſichern und ſoviel als möglich 
zu erweitern“). Man ſei ſich darüber klar, daß „der Angriff ſüdöſtlich 
Krakau die letzte Möglichkeit iſt, überhaupt einen Erfolg zu erzielen. Wird 
dieſer Angriff infolge Glatteis und ſonſtiger Amſtände nicht raſch und 
rückſichtslos durchgeführt, dann iſt nicht abzuſehen, wo ein anderer Erfolg 
winken ſoll“, ſo iſt am Abend dieſes Tages Hauptmann v. Fleiſchmann 
m Poſen unterrichtet worden). Die Maßnahmen der 3. Armee und die 


ö Schnelligkeit ihres Eingreifens entſprachen dann aber nicht den von 


eneral v. Conrad gehegten Erwartungen. Im verſchneiten Karpaten⸗ 
Gelände rang ſie ſich nur ſchrittweiſe mühſam vorwärts. Die Nerven der 
Heeresleitung wurden auf eine harte Probe geſtellt. 


Alles in allem war der Sieg ſüdlich Krakau aber doch als voller Erfolg 
zu buchen. Daß er ſo gut wie ganz aus eigener Kraft errungen wurde, war 
ür Stimmung und Haltung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres doppelt 
wertvoll zu einem Zeitpunkte, wo die Geſamtlage der Donan- 

o narch ie doch recht ernſt ausſah. 

Noch am 3. Dezember hatten die eigenen Erfolge in Serbien die 
Auffaſſung gezeitigt: „Da es auch in Galizien und Polen vorwärtsging, 
Innte die allgemeine Lage als günſtig bezeichnet und gehofft werden, daß 
dies nicht ohne Rückwirkung auf Bulgarien, Rumänien und Italien bleiben 
würde).“ Anmittelbar darauf aber kam der Amſchlag in Serbien: Die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Offenſive endete dort mit völligem Zuſammen⸗ 

uch; Feldzeugmeiſter Potiorek mußte ſeine Armeen nach ſchweren Ver⸗ 
luſten wieder über die Grenze zurücknehmen. Die Serben waren Sieger 
auf der ganzen Linie; wenn ſie die Kraft, vor allem die Munition beſaßen, 
en Angriff nach Angarn hinein fortzuſetzen, konnte eine bedenkliche 
age entſtehen. In einer ſehr ernſt gehaltenen Denkſchrift legte General 
Conrad am 14. Dezember ſeine Auffaſſung dar. Die Befeſtigung der 
Donau-Linie Wien — Budapeſt ſollte vollendet und für ihre Beſetzung 


N 1) S. 271 und 278. — 2) Conrad V, S. 680 f. — 5) Akten des Kriegsarchivs 
ien. — ) Conrad V, S. 670. 
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vorgeſorgt, nach Oſten anſchließend, eine eſeßtzere Linie Budapeſt 
Plattenſee vorbereitet werden. 

Inzwiſchen hatten die ſchwachen Truppen des Generals v. Pflanzer 
trotz tapferer Gegenwehr nicht verhindern können, daß die Ruſſen tief in die 
Bukowina eindrangen und Tſchernowitz beſetzten. Damit war der 
nördlichſte Zipfel Rumäniens von feindlichen Truppen umſtellt; wie 
lange noch würde dieſes Land ſeine Neutralität wahren? — Bis zum 
Dukla⸗Paß ſtand der Gegner auf der Höhe des Karpaten⸗Kammes, hatte 
ihn an vielen Stellen ſchon überſchritten und drohte nach Angarn ein⸗ 
zubrechen. Als der ungariſche Miniſterpräſident Graf Tiſza am 3. De⸗ 
zember — bevor noch der Entſchluß gefaßt war, ſtärkere Kräfte ſüdlich 
Krakau einzuſetzen — von General v. Conrad forderte, daß das verhindert 
werde, betonte dieſer): „Niemand wünſchte das ſehnlicher als ich, aber 
es kam darauf an, die ohnehin geringen Kräfte dort zuſammenzuhalten, 
wo ein entſcheidender Schlag zu führen war; ein ſolcher ſicherte auch Angarn 
am wirkſamſten vor einer Invaſion.“ Dem Grafen ließ er antworten, daß 
alles nur Mögliche geſchähe, daß aber „die Entſcheidung Über das Schickſal 
beider Staaten der Monarchie jetzt in Polen läge, wo ſie daher mit 
möglichſt ſtarken Kräften angeſtrebt werden müſſe. Eine weitere Schwächung 
dieſer Kräfte wäre ein ſchwerer Fehler“. 

Zu alledem ſah es in den eigenen Reihen nicht 15 aus. Die inneren 
Verhältniſſe in Böhmen wie in Kroatien bereiteten Sorge. General 
v. Conrad hatte nicht das Vertrauen, daß die politiſche Leitung dort mit 
der nötigen Entſchloſſenheit vorgehen werde und beantragte, daß in jenen 
Gebieten Generale als Statthalter eingeſetzt würden!). 

Das Heer ſelbſt war erſchöpft, die Beſtände ſchmolzen in immer 
raſcherem Zeitmaße dahin. Die Reihen des kaiſer⸗ und ſtaatstreuen 
Friedensoffizierkorps waren arg gelichtet, der Erſatz an Neſerve⸗Offizieren 
war, je nach ſeiner nationalen Herkunft, teilweiſe nicht einwandfrei zuver 
läſſig. Im übrigen fehlte es an Ausrüſtung, an Waffen und — wie 
überall — an Munition. Cholera und Typhus hatten manche Teile des 
Heeres heimgeſucht); am 1. Dezember lagen daran noch 6500 Mann 
darnieder. Das Schlimmſte aber waren die dauernd zunehmenden Zahlen 
der Mannſchaften, die ſich dem Feinde ohne ernſten Kampf ergaben 
oder gar überliefen. Der öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresbericht vom 
27. November verzeichnete 5500 Mann Verluſte des aus Böhmen er⸗ 
gänzten IX. Korps, Waben aber nur zum geringſten Teil durch Kampf, 


) Conrad V, S. 660. — 2) Antrag vom 4. Dezember. Conrad V, ©. 675 f. N 
3) S. 226. 
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größtenteils durch Aberläufer tſchechiſcher Nationalität“); die Ruſſen 
meldeten bei dieſer Gelegenheit ſogar 7000 Gefangene. Am 6. Dezem⸗ 
ber lagen der Heeresleitung „mehrfache Berichte darüber vor, daß die 
Legitimation der Sofolvereine?) den Gefangenen in Rußland gute Be⸗ 
handlung ſichere, und daß zu gleichem Zweck Agitatoren unter der ſlawiſchen 
Mannſchaft ruſſiſche Zertifikate verteilen. Alle vier Armeen und die Gruppe 
Pflanzer erhielten Befehl, dieſen gefährlichen Amtrieben entgegenzutreten 
und auch das Kaiſerliche und Königliche Kriegsminiſterium wurde erſucht, 
das gleiche im Hinterlande zu tun“). Am 10. Dezember meldete der 
Kommandant der 2. Diviſion, daß ſeine Leute ſehr erſchöpft ſeien, und daß 
„einzelne derſelben, vornehmlich Polen, aus der Schwarmlinie zurück⸗ 
gingen, ſich in den Dörfern verlören und ſich Zivilkleider verſchaffen, um 
ſich für immer dem Dienſt zu entziehen. — Dieſe bedauerlichen Vorkomm⸗ 
niſſe“, bemerkte dazu ſpäter der Feldmarſchall Graf Conrad, „und nicht nur 
die Kampfverluſte waren nicht zum geringen Teil Arſache des raſchen 
Schwindens der Stände. Schärfſte Handhabung der Diſziplin war dadurch 
gefordert“). 

So ſah die Geſamtlage bis zum 14. Dezember für die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Heeresleitung trotz des Sieges von Limanowa — Lapanowb) nicht 
allzu günſtig aus. Als an dieſem Tage Hauptmann v. Fleiſchmann un⸗ 
erwartet in Teſchen eintraf und über angebliche deutſche Friedensabſichten 
berichtete), hatte man für etwaige Anterhandlungen keinerlei Pfand in 
der Hand; der Feind aber ſtand tief in Galizien und der Bukowina. 

Am ſo wichtiger wurde es, den Erfolg ſüdlich Krakau weiter auszu⸗ 
geſtalten, und hier beſtand auch noch Hoffnung. Vor allem aber rechnete 

man darauf, daß der ſtarke deutſche Druck gegen die untere Bſura den 
Gegner zum Rüdzuge aus dem weſtlichen Polen zwingen werde. Dann 
würde es auch in Galizien raſcher vorwärtsgehen. 


5. Der Rückzug der Ruffen und die Verfolgung. 
ö Karten und Skizzen: Nr. 19. und 20. 


Beim Oberkommando der deutſchen 9. Armee?) erfuhr man in der Nacht 15. Dezember. 
ö zum 15. Dezember, daß das ruſſiſche XIV. Korps von Petrikau nach 
Oſten abmarſchiere. Am Klarheit zu gewinnen, wurde mit der Armee 

oyrſch eine gemeinſame gewaltſame Erkundung gegen Petrikau und 

1) Conrad V, S. 618. — 2) Cſchechiſche Turnvereine. — ) Conrad V, S. 690 f. 

>) Conrad V, S. 715. — 5) So wurde der Sieg ſüdlich Krakau von . 
ungariſcher Seite genannt. — 6) S. 416. — 7) Anſchluß an S. 298. 
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Wolborſh vereinbart. Mit wachſender Spannung ſah man weiteren Nach⸗ 
richten entgegen. 

Am Morgen des 15. Dezember verzögerte ſich die Entzifferung der 
in der Nacht aufgefangenen ruſſiſchen Funkſprüche dadurch, daß der Gegner 
einen neuen Schlüſſel in Gebrauch genommen hatte. Da kam im Laufe des 
Vormittags von der verbündeten Heeresleitung die Mitteilung, daß die 
Ruſſen beiderſeits der oberen Weichſel vor dem linken Flügel der ö ſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen 4. und vor der 1. Armee zurückgingen; das 
war die Front hart öſtlich und nördlich Krakau, an der ſeit etwa drei 
Wochen Nuhe geherrſcht hatte. Der öſterreichiſch⸗ungariſche Angriff ſüdlich 
der Weichſel ſchien ſeine Wirkung auszuüben; er zielte geradeswegs in den 
Rücken der ruſſiſchen Geſamtfront, deren Neferven durch den deutſchen An⸗ 
griff gegen die untere Bſura gefeſſelt waren. Die Wechſelwirkung der 
Offenſive beider Verbündeten kam zur Geltung; auch der ruſſiſche Nord⸗ 
flügel ſchien nur noch um Zeitgewinn zu kämpfen. 

Bei der deutſchen 9. Armee machte nördlich der Bſura die 35. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion des XVII. Armeekorps Fortſchritte. Vor allem aber 
griff an dieſem Tage auf dem äußerſten linken Flügel der Armee auch das 
III. Reſervekorps, nachdem feine Artillerie vollzählig heran war, mit Nach⸗ 
druck in den Kampf ein. Die 6. Referve-Divifion unter Generalleutnant 
v. Schickfus und Neudorff konnte den Gegner nach gründlicher Feuervorbe⸗ 
reitung, ohne noch weſentlichen Widerſtand zu finden, mit geringen eigenen 
Verluſten aus dem Walde nordweſtlich des Kornata⸗Berges vertreiben 
und kam damit auf gleiche Höhe mit dem benachbarten Korps Fabeck. Noch 
lag der 115 m hohe, das niedrige Gelände weithin beherrſchende Berg vor 
den inneren Flügeln der beiden Korps. 

An verſchiedenen Stellen der Front nördlich wie ſüdlich der Bſura 
hatte an dieſem Tage aber auch der Gegner, zum Teil unter rückſichtsloſem 
Einſatz ſeiner Infanterie, angegriffen; er war unter ſchweren Verluſten 
überall abgewieſen worden. Anter den 2000 Gefangenen, die nördlich des 
Fluſſes eingebracht wurden, fanden ſich ſolche von der 59. und 68. Reſerve⸗ 
Diviſion, die bis dahin in Oſtpreußen geſtanden hatten. Aber auch von 
Süden ſchienen die Ruſſen jetzt Kräfte herbeizuholen; das General- 
kommando des V. Korps war früh morgens von Petrikau nordwärts nach 
Ajaſd verlegt worden. Alles, was der Gegner an Kräften verfügbar hatte, 
ſchien ſich dem beharrlichen, wenn auch langſam wirkenden Druck der Armee 
Mackenſen entgegenſtemmen zu wollen. 

Für den Oberbefehlshaber Oſt lag der Gedanke nahe, unter 
dieſen Amſtänden den Angriff an anderer Stelle zu verſuchen; er iſt au 
erwogen worden. Auf dem rechten Weichſelufer nördlich Warſchau war 


Der Rückzug der Ruſſen und die Verfolgung. 307 


der Gegner offenſichtlich ganz ſchwach. Aber eine Kräfteverſchiebung dort⸗ 
hin koſtete Zeit, auch waren Mann und Pferd zu großen Operationen 
auf dem winterlichen Kriegsſchauplatze nicht mehr befähigt. Man mußte 
ſich damit begnügen, die bisher errungenen Erfolge an Ort und Stelle 
weiter auszubauen. Der Angriff gegen die untere Bſura ſollte mit allem 
Nachdruck weitergeführt werden. 

Am die 9. Armee zu entlaſten und wenigſtens den Gegner vor ihrer 
Front, wenn möglich, noch in die Zange zu nehmen, wurde Generaloberſt 
v. Woyrſch durch Vermittlung der Oberſten Heeresleitung veranlaßt, daß 
er die öſterreichiſchungariſche 2. Armee anwies, Teile ihres linken Flügels 
möglichſt bald nach Norden einzudrehen. Dafür kam das „Korps Gallwitz“ 
in Betracht, das in den letzten Tagen aus der deutſchen 1. Garde-Referve- 
Diviſion ſowie der öſterreichiſch⸗ungariſchen 27. Infanterie⸗Diviſion ge⸗ 
bildet worden war und über Petrikau und ſüdlich vorging. 


In der Nacht zum 16. Dezember kam aus Teſchen die Nachricht, 16. Dezember. 
daß der Feind jetzt vor der ganzen Front der 4. und 1. Armee und der Armee 
Woyrſch im Rückzuge ſei; überall ſei die Verfolgung im Gange. Aber auch 
vor dem Nordflügel der deutſchen 9. Armee trat bis zum Morgen des 
16. Dezember ein völliger Amſchwung ein: die Hartnäckigkeit der 
deutſchen Angriffe hatte den Gegner mürbe gemacht). Das XVII. Armee⸗ 
korps und das Korps Fabeck waren ſeit Hellwerden in der Verfolgung hinter 
dem weichenden Feinde, und einige Stunden ſpäter wurde deſſen Abzug 
auch vom III. Reſervekorps gemeldet. Die Korps drehten, den ſchon ſeit 
drei Tagen erteilten Weifungen?) des Oberkommandos entſprechend, als⸗ 
bald ſcharf nach Süden ab, um ſüdlich Sochatſchew das rechte Bſura⸗Afer 
zu gewinnen. Wenn gleichzeitig das Korps Gallwitz vom Nordflügel der 

ee Woyrſch nach Norden vorſtieß, ſchien gegen die Ruſſen weſtlich der 

awka — das waren alles in allem etwa neun Korps — ein großer Erfolg 
möglich. N 
Nachmittags ging beim Oberbefehlshaber Oſt folgende Mitteilung der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung ein: „Der Rück⸗ 
zug der Ruſſen beiderſeits der Weichſel erfolgte nach Anſicht des Armeeober⸗ 
kommandos') unter dem Drucke der drohenden doppelten Amfaſſung, welche 
im Norden ſeitens der deutſchen 9. Armee durch ihr Vordringen an die 
Burg, im Süden ſeitens der öſterreichiſch⸗ungariſchen 4. und 3. Armee durch 
umfaſſendes Vorgehen gegen die Straße Krakau Tarnow.Nſcheſchow ein- 
Leleitet wurde. Es iſt anzunehmen, daß der Feind alles daran ſetzen wird, 


lei) Bel. die Operationen der Ruffen (S. 320 ff). — 2) S. 297. — 2) = Heeres · 
ng. 
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die beiden umfaſſenden Flügel der Verbündeten ſo lange als möglich auf⸗ 
zuhalten, um das Zurückkommen feiner Front an die Weichſel —San⸗Linie 
zu ſichern. Einen durchgreifenden Erfolg weſtlich dieſer Flußlinien glaubt 
das Armeeoberkommando nur dann erwarten zu können, wenn ein Durch⸗ 
dringen am deutſchen Nordflügel bis an die Bahnlinie Warſchau— Skjerne⸗ 
wize —Koljuſchki ſchon in den allernächſten Tagen zuverſichtlich zu erwarten 
iſt. Sollte dies nicht eintreten, ſo dürfte die ruſſiſche Armee ohne weſentliche 
Verluſte hinter der Weichſel San⸗Linie neuerdings haltmachen und ſchon 
im Verlaufe des Rückzuges ſtarke Kräfte aus der Front ziehen, um fie mit 
Bahn an die beiden Flügel zu bringen und den Angriff umfaſſend zu er⸗ 
neuern, der ihr frontal mißlungen iſt. Anſätze hierzu glaubt Armeeoberkom⸗ 
mando ſchon in der Verſtärkung der gegen Mlawa vorgehenden ruſſiſchen 
Kräfte zu ſehen). Stünde alſo ein durchgreifender Erfolg weſtlich der 
Weichſel—San⸗Linie nicht in ſicherer Ausſicht, jo erſchien es dem Armee⸗ 
oberkommando erwägenswert, daß die Verbündeten den Nuſſen dadurch 


zuvorkommen, daß ſie den in Polen zurückgehenden ruſſiſchen Kräften bloß 


in lockerer Front folgen und die Hauptkräfte beiderſeits der ruſſiſchen 
Weichſel —San⸗Front herumgreifen laſſen.“ Man denke dabei an Ver⸗ 
ſchiebung ſtarker öſterreichiſch⸗-ungariſcher Kräfte in die Gegend ſüdlich 
Pſchemyſl und deutſcher Kräfte an die oſtpreußiſche Südgrenze, um im Sinne 
des urſprünglichen Kriegsplanes von Süden und Norden in der allgemeinen 
Richtung auf Sjedlez anzugreifen. Dann hieß es weiter: „Am Schluß ſei 
nochmals betont, daß nach hieſiger Auffaſſung ein raſcher und durchgreifender 
Erfolg weſtlich der San — Weichſel⸗Linie immer noch als anſtrebenswert 
erachtet wird unter der Vorausſetzung, daß ein Durchdrücken der deutſchen 
9. Armee an und über die Linie Warſchau — Skjernewize bald fühlbar wird.“ 
Es wurde um umgehende Mitteilung der Auffaſſung des Oberbefehlshabers 
Oſt gebeten. N 

Als dieſe Anfrage zu beantworten war, lag in Poſen folgende Mel - 
dung des zum linken Flügel der 9. Armee entſandten Nachrichtenofſiziers 
vor: „Gegner hat in eiligem Rüdzuge Bſura überſchritten. Ende der 
Kolonnen 10° vormittags in Topolowa— Kromnow (an der Weichſel)“). 
Die drei nördlichſten Armeekorps ſchwenken in die durch Befehl des Armee“ 
Oberkommandos bezeichnete Linie ab (Sicherung gegen Bſura)“ ). 

1) Dort war das deutſche Korps Graudenz zurückgegangen; daß der Gegner 19 
verſtärkt habe, war aber nicht erwieſen (vgl. S. 346). — 2) Beide Orte liegen neun 
Kilometer öſtlich der Bſura, Topolowa an der Straße Sochatſchew Blonje. — 
3) Die in dieſer Meldung enthaltenen Nachrichten über den Feind waren falſch; woher 
ſie ſtammten, hat ſich nicht ſicher feſtſtellen laſſen. Der damalige Hauptmann im General 
ſtabe Drück, der die Meldung erſtattete, hat dem Reichsarchiv am 6. März 1929 mit. 
geteilt, daß er ſeine Nachrichten ſtets vom Generalkommando des XIII. Armeekorps 
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Wie der Oberbefehlshaber Oſt die weiteren Operationen plante, er⸗ 
gibt folgende Meldung, die Hauptmann v. Fleiſchmann um 8° abends als 
Antwort auf die Anfrage vom Nachmittage an ſeine Heeresleitung er⸗ 
fattete!): „Nach letzten Kampfergebniſſen von heute — eigene Kräfte 
bereits an der unteren Bſura, Gegner vor dieſer im Nückzuge — hegt 
Hauptquartier berechtigte Zuverſicht, kürzeſtens mit ſtarken Kräften an Bahn 
Warſchau— Skjernewize zu ſtehen. Daher die Hoffnung und der Wille, 
durch Vordringen des deutſchen Nordflügels in genannter Richtung, bei 
gleichzeitigem Stoße von öſterreichiſch⸗ungariſcher 4. und 3. Armee nordoſt⸗ 
wärts, noch in Polen weſtlich der Weichſel zum Erfolg zu kommen. Einem 
Abtransport von Teilen der öſterreichiſch⸗ungariſchen 1. Armee zwecks wirk⸗ 
ſamer Amfaſſung aus den nordöſtlichen Karpaten wird vollends zugeſtimmt; 
hierbei jedoch — für alle Fälle — Belaſſung genügend ſtarker Kräfte für 
die Verfolgung durch Polen an die Weichſel. Erſt nach vorgenannter 
Operation Abſicht, Umgehung der Weichſel⸗Linie von Nord her anzu⸗ 
ſetzen, wobei — zwecks wirkſamer Amfaſſung — ein Stoß in breiter Front 
gegen Bahn Bjeloſtok— Warſchau in Betracht.“ General v. Conrad ließ 
auf dieſe Antwort hin ſofort mitteilen, daß zunächſt nur ein Korps der 
1. Armee auf den rechten Flügel der 3. gezogen werden ſolle; in Polen 
würden genügend Kräfte zur Verfolgung belaſſen werden. Er habe übrigens 
10 Eindruck, daß der ruſſiſche Rückzug durchweg in voller Ordnung vor 

gehe. 

Am Morgen des 17. Dezember meldete die 9. Armee, daß der 1. Dezember. 
Gegner vor ihrer ganzen Front zurückgehe; die Verfolgung ſei aufgenom⸗ 
men. Im Einvernehmen mit dem Oberbefehlshaber Oſt wurden dafür Ziele 
gegeben, die zwiſchen der Piliza im Süden und der Atrata im Norden 
lagen, um von den großen Feſtungen Nowogeorgiewſk und Warſchau ge⸗ 
nügend abzubleiben. In dieſem etwa 70 Kilometer breiten Raume wollte 
Generaloberſt') v. Mackenſen dem Gegner mit den vier Korps des rechten 
Flügels nach Oſten folgen, während vier Korps) des linken Flügels, über 
die Bſura zu überholender Verfolgung angeſetzt, die Linie Bolimow —Grodſiſt 
als Ziel erhielten und dahinter das III. Reſervekorps, zum Schutze gegen 
Nowogeorgiewſk und Warſchau links geſtaffelt, folgen ſollte. Auch für die 

avallerie ſchien jetzt der Augenblick gekommen zu einer ihrer Eigenart ent⸗ 
oder des III. Reſervekorps erhalten habe. Sie gehen offenbar auf Meldungen zurück, 
ie Flieger des III. Neſervekorps an dieſem Vormittage tatſächlich gemacht haben. 

1) Akten des Kriegsarchivs Wien. — 

2) An dieſem Tage befördert. 

8) Dabei iſt das „Korps Linſingen“ (Generalkommando des II. Armeekorps mit 
und 4. Infanterie⸗Diviſion; vgl. S. 298) ſchon als ein Korps gerechnet, wenn es 
auch als ſolches erſt am 19. Dezember zuſammengefaßt wurde. 


17. Dezember. 
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ſprechenden Betätigung. Auf dem Südflügel hatte General v. Frommel mit 
ſeinen drei Kavallerie⸗Diviſionen ſchon am Abend vorher, als der Gegner 
noch ſtand, die Richtung über Wolborſh nach Nordoſten gegen den Rüden 
der ruſſiſchen Miaſga⸗Front bekommen mit der Weiſung: „Lage erfordert 
entſchiedenes, ſchnelles und rückſichtsloſes Vorgehen des Kavalleriekorps 
Rüdficht auf rückwärtige Verbindungen kann nicht in Frage kommen“). 
Kavalleriekörper vorwärts der Infanterie.“ General v. Frommel ſollte nun! 
mehr in die Tiefe des ruſſiſchen Nückzugsgebietes vorſtoßen und erhielt dazu 
die Richtung längs der Piliza nach Oſten auf Nowe⸗Mjaſto—Grojez. Das 
Kavalleriekorps Richthofen ſollte auf Lowitſch reiten, um — wo ſich Ge 
legenheit biete — in der allgemeinen Richtung auf Mſchtſchonow zur Ver · 
folgung vorzubrechen; „höchſte Leiſtungen von Mann und Pferd find zu 
fordern“, war hinzugefügt. Die 4. Kavallerie⸗Diviſion erhielt Tartſchyn, 
noch 20 Kilometer öſtlich Mſchtſchonow, als Ziel. 

Im weiteren Verlaufe des 17. Dezember ſtellte ſich aber heraus, daß 
es dem Gegner auch dieſes Mal gelungen war, ſich überall unter Ausnutzung 
der langen Winternacht unbemerkt und ohne nennenswerte Einbuße an Ge⸗ 
fangenen und Gerät loszulöſen; bei regneriſchem Wetter, das jede Luff- 
erkundung unmöglich machte, war die Fühlung mit ihm verlorengegangen⸗ 
einige hundert Verſprengte waren die einzige Beute. Die ſchon durch die 
Bewegungen der Ruſſen übermäßig in Anſpruch genommenen Straßen und 
Wege waren durch Regen in ſolchem Zuſtande, daß fie raſches Folgen aus _ 
ſchloſſen. Auch das Kavalleriekorps Frommel kam daher über die benach⸗ 
barten Infanterie⸗Diviſionen nicht hinaus. 

Dem Vorgehen gegen die Bſura unterhalb Lowitſch ſetzte der Gegner 
aber noch Widerſtand entgegen, denn hier deckte er die Nordflanke ſeines 
Rückzuges. Beſonders empfindlich konnte er unterhalb der Nawka⸗ Mündung 
getroffen werden, da man dann gleichzeitig in den Rücken der Rawka⸗Linie 
kam. Hier trieb General v. Fabeck ſcharf vorwärts; in raſchem Nachſtoß 
gelang es feiner 26. Infanterie ⸗Diviſion, mit Teilen auf dem rechten Bſura d 
Afer Fuß zu faſſen. 


Für die Weiterführung der Operationen war an dieſem Tage bei einer 
Beſprechung zwiſchen dem Reichskanzler und General v. Falken, 
hayn unter Zuziehung des Generalleutnants Ludendorff feftgeles! 
worden, daß der Angriff der 9. Armee mit allem Nachdruck fortgeſebzt 
werden müſſe'). Die mittlere Weichſel war das nächſte Ziel. 

1) Das Korps hatte in dieſer Hinſicht kurz vorher an backer, da ohne 


Munition, Eſſen und Futter es doch nicht gehe“. 
2) Näheres über die Beſprechung ſiehe S. 419. 
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Am 18. Dezember gaben die Ruſſen die Bſura bei Lowitſch und 
abwärts bis zur Nawka⸗ Mündung frei; weiter unterhalb aber, an dem für 
den Erfolg der Operation entſcheidenden Abſchnitte, wehrten ſie ſich mit aller 
Kraft. Erſt ſpät abends gelang es dem linken Flügel der 35. Infanterie⸗ 
Diviſion des XVII. Armeekorps, unmittelbar am Zuſammenfluß beider 
Waſſerläufe das Oſtufer von Nawka und Bſura zu erreichen; durch Feind 
von dieſer Gruppe getrennt, behaupteten ſich größere Teile der 26. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion des Korps Fabeck öſtlich der Sucha⸗Mündung auf dem rechten 
Bſura⸗Afer; weiter unterhalb brachte die 25. Referve-Divifion nur ein ein⸗ 
zelnes Bataillon über den Fluß. Auf weiten Strecken der Armeefront 
aber war noch nicht einmal das Weſtufer von Bſura und Nawka erreicht. 
Die ſtarke Anhäufung ruſſiſcher Generalkommandos hinter dem Abſchnitte 
von Sochatſchew, die ſich aus aufgefangenen Funkſprüchen ergab, ließ mehr 
und mehr vermuten, daß der Gegner entſchloſſen war, an dieſem Abſchnitte 
ſeiner Front noch Widerſtand zu leiſten. 

Spät am Abend des 18. Dezember meldete die 9. Armee, daß im 
allgemeinen die Rawka erreicht ſei. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 
hatte erwirkt, daß auch die 1. Garde-Referve-Divifion der Armee Woyrſch 
vorübergehend an die Befehle des Generaloberſten v. Mackenſen gewieſen 
worden war. Die Diviſion war daraufhin nördlich der Piliza 20 Kilometer 
über Tomaſchow nach Oſten vorgegangen. Damit ſtand die 9. Armee in 
einer von der Piliza ſüdlich Rawa bis zur Weichſel nördlich Sochatſchew 
nahezu ſchnurgerade nach Norden laufenden, faſt 90 Kilometer meſſenden 
Linie. Die Hoffnung, den Gegner durch Amfaſſung oder überholende Ver⸗ 
folgungentſcheidend zu treffen, war dahin; auch war es der Kavallerie 
nirgends gelungen, über die Infanterie hinaus vorzukommen und dem zurüd- 
gehenden Feinde Abbruch zu tun. Man rechnete aber nach aufgefangenen 
ruſſiſchen Funkſprüchen ) jo gut wie ſicher damit, daß der Gegner den Rück⸗ 
zug weiter fortſetzen werde, um — wie man annahm — hinter die mittlere 
Weichſel und mit dem Nordflügel in eine brückenkopfartige Stellung zurüd- 
zugehen, die ſüdlich Warſchau —Nowogeorgiewſk von Fliegern gemeldet 
war. Im Kriegstagebuche des Oberbefehlshabers O ſt heißt es an 
dieſem Tage über die Lage: „Es wird angenommen, daß der Gegner weiter 
zurückgehen will. Der ſtarke Widerſtand an der Bſura wird dahin auf 


) Die Funkſprüche, die dieſe Auffaſſung hervorgerufen haben, konnten in den 
Akten nicht aufgefunden werden; daß aber ſolche Funkſprüche vorgelegen haben, geht 
aus verſchiedenen Aufzeichnungen in den Akten mittelbar hervor und wird auch be- 
ſtätigt durch eine Meldung, die Hauptmann v. Fleiſchmann an General v. Conrad gab 
Conrad V, S. 785), ſowie durch eine Mitteilung des Oberſtleutnants v. Waldow an 
das Reichsarchiv vom 26. Februar 1929. 


18. Dezember. 
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gefaßt, daß der Gegner den Rückzug auf Warſchau hierdurch decken will. 
Es muß die Frage erwogen werden, ob man bis zur Weichſel folgen muß 
oder kann. Iſt es möglich, hierbei die Armee zu verſorgen? Schon jetzt 
macht es außerordentliche Schwierigkeiten, bei den weit zurückliegenden 
Eiſenbahnendpunkten. Die Gefechtsſtärken ſind nach den andauernden 
ſchweren Kämpfen ſehr gering. Die Truppe iſt am Ende ihrer Kraft. Nur 
der Gedanke, durch die Gewinnung der Weichſel und Warſchaus den Krieg 
zu beenden), ſpornt die Mannſchaften zur Hergabe der letzten Kraft an. Es 
erſcheint zweckmäßiger, rechtzeitig freiwillig haltzumachen, als mit völlig 
erſchöpften Truppen vor einer neuen feindlichen Stellung zu ſtehen, ohne den 
Angriff fortſetzen zu können. Die Frage wird noch nicht entſchieden. Armee⸗ 
Oberkommando 9 hofft, daß der Gegner nicht mehr zum Stehen kommt.“ 
Dementſprechend hatte Generaloberſt v. Mackenſen auch für den nächſten 
Tag weite Verfolgungsziele gegeben; ſie wieſen geradeaus nach Oſten. 

Die weiteren Nachrichten über die Hartnäckigkeit des ruſſiſchen Wider⸗ 
ſtandes und die Geſamtlage vor der Front der 9. Armee ließen aber doch 
auch Zweifel aufkommen, ob der Gegner nicht verſuchen werde, ſchon die 


jetzige Linie — wenn auch nur für einige Zeit — zu halten. Er hatte, aus⸗ 


genommen vor dem äußerſten Südflügel der 9. Armee, ein durchlaufendes 


Waſſerhindernis vor ſich, das bis zur Nacht vom 18. zum 19. Dezember nur 


an der nach Weſten vorſpringenden Ecke zwiſchen Bolimow und Socha⸗ 


tſchew von deutſchen Truppen überſchritten war. ö 


Bei der Armee Woyrſch ſah man die Lage weniger hoff⸗ 
nungsvoll an als bei der 9. Armee. Man hatte den Eindruck, daß 
der Gegner ſich wieder geſetzt habe, und ſchrieb am 18. Dezember in 
das Kriegstagebuch: „Vor uns und, wie die geringe Zahl der Gefan⸗ 


genen beweiſt, auch vor der öſterreichiſchen 1. und der deutſchen 9. Armee 


geht der Feind ungeſchlagen und in guter Haltung zurück. Die Kraft 
zu zähem Widerſtande da, wo es ihm gut dünkt, beſitzt er zweifellos 
noch ... — Wir an unſerer Stelle verſtehen auch nicht recht den Jubel, mit 
dem man im ganzen Lande das Zurückgehen der Ruſſen als entſcheidenden 


Sieg feiert. Die große ruſſiſche Offenſive nach Deutſchland hinein war 


ſchon vor nahezu einem Monat geſcheitert; die Widerſtandskraft der Nuſſen 

iſt noch keineswegs gebrochen.“ Dieſe Auffaſſung fand ihren Ausdruck in 

einem mittags gegebenen Befehle, der dem Südflügel der Armee vorſchrieb⸗ 

ſich vor der mutmaßlichen ruſſiſchen Stellung zur Abwehr einzurichten. 

Nur der Nordflügel, die öſterreichiſch⸗ungariſche 2. Armee, blieb noch im 

Vorgehen, denn ſie war im Vergleich zur deutſchen 9. Armee noch zurück. 
Auch die Verhältniſſe an der oſtpreußiſchen Front ſprachen bei 
1) Vgl. S. 2551. 
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der Beurteilung der Lage mit:). An der Lötzen⸗ und Angerapp⸗Stellung 
waren alle ruſſiſchen Angriffe geſcheitert; der Gegner hatte dort längſt be⸗ 
gonnen, Truppen fortzuziehen, um ſie in die Entſcheidungskämpfe bei Lods 
und an der Bſura zu werfen. An der oſtpreußiſchen Südgrenze hatte der 
Rückzug des Korps Graudenz dem Gegner wieder Bewegungsfreiheit ge⸗ 
geben; er war aber bisher nicht gefolgt. Die zur Verſtärkung dorthin ent⸗ 
ſandte aktive 5. Infanterie⸗Brigade war im Eintreffen; Generalmajor 
Surén, der jetzt den Befehl übernahm, ſollte „durch lebhafte Tätigkeit und 
Drohen mit dem Angriff“ die 9. Armee entlaſten. 


Der 19. Dezember gab der zurückhaltenden Beurteilung der Lage 19. Dezember. 
vor der deutſchen 9. Armee recht. In der Nacht hatte ein überraſchender 
ruſſiſcher Angriff die auf dem öſtlichen Bſura⸗Afer alleinſtehenden Teile des 
Korps Fabeck in eine ſehr ernſte Lage gebracht; von links umgangen, hatte 
die 26. Infanterie⸗Diviſion mehr als 1100 Mann, davon etwa die Hälfte 
an Gefangenen, und ſechs Maſchinengewehre verloren, hatte ſich aber 
ſchließlich halten können und auch ihrerſeits mehr als 600 Gefangene ge⸗ 
macht. Bis zum Mittag ſchien, wie es im Kriegstagebuche des Ober- 
befehlshabers Oſt heißt, „nach den eingegangenen Funkſprüchen“ kein 
Zweifel mehr, „daß die Ruſſen hinter der Rawka — Bſura halten wollen. 
Der beabfichtigte?) Rückzug auf die Weichſel iſt aufgegeben. Vermutlich 
hat der Generaliſſimus durch abändernde Befehle die Armeen wieder vor- 
getrieben“. N 

Bei faſt allen Teilen der 9. Armee führte der Verſuch, weiter vorzu- 
dringen, im Laufe des Tages zu ernſten Kämpfen. Am Abend ſtanden das 
Kavalleriekorps Frommel und das Korps Gerok, nebſt zugeteilter 1. Garde⸗ 
Reſerve⸗Diviſion, ſüdöſtlich und ſüdlich Nawaz; fie waren damit am wei- 
teſten vorwärts gekommen. Rechts war die verbündete 2. Armee noch etwa 

5 Kilometer zurück, links waren das XI. und die rechte Hälfte des 
XX. Armeekorps nach ſchwerem Kampfe weſtlich Rawa liegengeblieben und 
von der Nawka noch volle ſechs Kilometer entfernt. Oſtlich Skjernewize 
hatte das XXV. Reſervekorps auf ſchmaler Front mit ſchwachen Teilen der 

9. Neſerve⸗Diviſion das Oſtufer des Fluſſes gewinnen können. Weiter 
nördlich war das I. Neſervekorps in zähem Waldkampfe nur bis an die 
ſumpfige Rawka⸗Niederung gelangt. In hartem Ringen hatten ferner die 
1. Infanterie⸗Diviſion des Korps Linſingen und das XVII. Armeekorps bei 

olimow und nördlich das Oſtufer gewonnen, ſo daß die rechte Flanke der 
26. Infanterie⸗Diviſion des Korps Fabeck geſichert war. Damit hatten von 
N olimow bis Sochatſchew im ganzen vier deutſche Diviſionen in 13 Kilo⸗ 


1) S. 339 f. und 346. — 2) Vgl. S. 311. 


19. und 20. Des 
zember. 
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meter breiter Front auf dem Oſtufer von Rawka und Bſura Fuß gefaßt, 
außerdem noch weiter unterhalb in einer engen Flußſchleife auch Teile des 
III. Referveforps. 10 000 bis 12 000 Gefangene, einige Maſchinengewehre, 
aber nicht ein einziges Geſchütz, waren als bisheriges Geſamtergebnis der 
Verfolgung gemeldet. 

Der 20. Dezember brachte in reinen Frontalkämpfen noch einige 
tauſend Gefangene, aber keine nennenswerten Fortſchritte mehr. Auf dem 
rechten Armeeflügel vermochten das Kavalleriekorps Frommel und das 
Korps Gerok ihre weit vorgeſchobene Aufſtellung auf dem nördlichen Piliza⸗ 
Afer nicht auszunutzen, da ſie ſelbſt von Süden bedroht waren; das Kaval⸗ 
leriekorps mußte zum Flankenſchutz die Front nach Süden nehmen. Hier 
war auf der Grenze der verbündeten Heere eine Lücke entſtanden. Der 
Oberbefehlshaber Oſt hatte den rechten Flügel der deutſchen 9. Armee in 
der Verfolgung nördlich der Piliza gehalten, General v. Conrad aber 
den linken Flügel der Armee Woyrſch auf Opotſchno angeſetzt; Eini⸗ 
gung war nicht erzielt worden. Nun war die Verfolgung der durch das 
Wegziehen der 1. Garde-Referve-Divifion geſchwächten Armee Woyrſch 
an der Tſcharna und nördlich zum Stillſtand gekommen. Generaloberſt 
v. Woyrſch erwartete von Opotſchno her ruſſiſche Gegenangriffe gegen die 
öſterreichiſch⸗ungariſche 2. Armee, die nach wie vor feinen Nordflügel bildete. 
Am weiter angreifen zu können, bat er unmittelbar und durch die öſter“ 
reichifch-ungarifche Heeresleitung um Rückgabe der 1. Garde⸗Neſerve⸗Divi⸗ 
fion, damit fie über die Piliza nach Süden den Ruffen in die Flanke ſtoße. 
Dieſe Diviſion unter Generalmajor Albrecht ſtand aber zur Zeit als ſüd⸗ 
licher Eckpfeiler der 9. Armee auf dem Nordufer des Fluſſes bei Doman“ 
jewize im Kampfe mit der Front nach Oſten und konnte dort in der jetzigen 
Lage nicht weggenommen werden. Zur Anterſtützung der Armee Woyrſ 


waren daher außer Kavallerie nur aus Landſturm beſtehende und mithin 


weniger kampfkräftige Truppen zur Verfügung. Die Diviſion Menges und 
das Korps Poſen, deren Hauptkräfte zur Zeit ſüdweſtlich Rawa in zweiter 
Linie ſtanden, wurden zum Abmarſch nach Süden beſtimmt. Das Kavallerie“ 
korps Frommel erhielt Befehl, bei Tomaſchow und unterhalb auf das rechte 
Piliza-⸗Afer überzugehen, das Kavalleriekorps Richthofen, das ſeit zwei 
Tagen ohne rechte Verwendung hinter der Mitte der Armeefront ſtand, 
wurde nach Süden in Marſch geſetzt, während die 4. Kavallerie⸗Diviſion 
nunmehr auf den Nordflügel der 9. Armee rücken ſollte. 


An der Front des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres war 
die Verfolgung inzwiſchen völlig zum Stehen gekommen. Die deutſche 


47. Reſerve⸗Diviſion hatte im ungeſtümen Nachdrängen gegen den Dunajez 
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am 17. Dezember abends einen ernſten Teilrückſchlag erlitten und rund 
600 Mann an Gefangenen verloren. Nicht nur die Kraft der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen war verbraucht, ſondern auch die der reichsdeutſchen 
Divifion. Eine Meldung, die fie am 18. Dezember dem ihr vorgeſetzten 
Generalkommando des öſterreichiſch⸗ungariſchen XIV. Korps erſtattete, be⸗ 
leuchtete die Schwierigkeiten der Kriegführung im galiziſchen Karpaten; 
Vorlande. In dieſer Meldung hieß es: „ .. Der Zuſtand der Infanterie 
iſt ein ſchlechter. Die Truppe iſt durch die in den letzten drei Tagen aus⸗ 
geführten Märſche, die meiſt auf grundloſen Wegen in ſehr ſchwierigem 
Gelände ausgeführt werden mußten, ſehr erſchöpft. Trotz frühen Aufbruchs 
erreichen die Truppen infolge zahlreicher Marſchſtockungen, vielfach hervor⸗ 
gerufen durch die vor den Kolonnenanfängen marſchierenden anderen Marſch⸗ 
kolonnen, zumeiſt erſt ſpät in der Dunkelheit ihr Marſchziel. — Eine Ver⸗ 
pflegung der Truppen war in den letzten Tagen kaum möglich, da die meiſten 
Verpflegungsfahrzeuge die Truppen nicht erreichten. Sie liegen zum Teil 
letzt noch in den Bergen feſt. Hinzu kommen die großen Anſtrengungen der 
vorhergehenden Tage und Gefechte, in denen ein Teil der Leute Mäntel und 
Gepäck verloren hat. Auch in dieſen Tagen konnten die Leute meiſt kein 
warmes Eſſen erhalten und war die Verpflegung auch ſonſt infolge der 
Gefechts · und Geländeverhältniſſe unzureichend. Alle dieſe Verhältniſſe 
baben neben Erkältungskrankheiten Ruhr und andere Darmkrankheiten er- 
deugt, durch welche die Gefechtsſtärke und der Gefechtswert der Truppe 
bedeutend herabgeſetzt iſt. — Von der Artillerie liegen noch jetzt einige Ge⸗ 
ſchütze und Munitionskolonnen in den Bergen feſt. Ebenſo Kompagnie⸗ 
Patronenwagen und viele Verpflegungsfahrzeuge. Beſonders fühlbar 
macht ſich der große Mangel an Brot...” 


In der Nacht zum 21. Dezember ließ General v. Conrad fol- 21. Dezember. 
genden Heeresbefehl an den Oberbefehlshaber Oſt mitteilen: „Leitende Idee 
für die nächſte Zeit: beiderſeitige Amfaſſung der noch weſtlich der Weichſel — 
San-Linie befindlichen ruſſiſchen Streitkräfte, und zwar von Norden her 
durch deutſche 9. Armee, von Süden her durch die möglichſt zu verſtärkende 
öſterreichiſch⸗ ungariſche 3. Armee, deren Angriff ſich in der Folge auch die 
4. Armee anzuſchließen haben wird.“ Bis dahin ſollten die 4. und 1. Armee 

n Gegner feſſeln, ſich im übrigen aber abwartend verhalten. „Die Armee⸗ 
oyrſch hatte“, falls der im Zuge befindliche Angriff auf die hinter der 
Tſcharna ſtehende ruſſiſche 4. Armee nicht durchdringen ſollte, „ebenfalls 

Feind zu binden, die Südflanke der deutſchen 9. Armee zu ſchützen 
und ſofort anzugreifen, falls der Gegner Kräfte abziehen, insbeſondere, falls 
er ſolche gegen Norden verſchieben ſollte. Nordflügel ſtark halten.“ 


21. Dezember. 
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Bis zum Morgen des 21. Dezember konnte die 9. Armee melden, 


daß der Gegner bei Rawa das Weſtufer der Rawka geräumt, und daß 


weiter nördlich die 49. Reſerve⸗Diviſion des XXV. Reſervekorps auf dem 
Oſtufer des Fluſſes Fortſchritte gemacht habe. Im Laufe des Tages konnte 
dann bei Rawa auch die 22. Infanterie⸗Diviſion des XI. Armeekorps auf 


dem rechten Afer Fuß faſſen und das XVII. Armeekorps auf dieſem Afer 


örtliche Vorteile erringen. Alles in allem aber war man doch nirgends ent- 


ſcheidend weitergekommen, und auf dem Südflügel hatte fich die Lage inzwi⸗ 
ſchen nicht günſtig entwickelt. Der Gegner hatte ſich rechts der Piliza derart 


verſtärkt, daß dem deutſchen Kavalleriekorps Frommel der Flußübergang 
nach Süden nicht gelang und das ſchon auf dem rechten Afer befindliche öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Kavalleriekorps Hauer ſowie der linke Flügel des Korps 
Gallwitz, die öſterreichiſch⸗ungariſche 27. Infanterie⸗Diviſion, nach Weſten 
zurückgedrängt wurden. Damit hing der Nordflügel der öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen 2. Armee ſo weit ab, daß die deutſche 9. Armee am Piliza⸗Abſchnitt 
von Domanjewize bis Tomaſchow eine faſt 30 Kilometer tiefe Flanke zu 
ſichern hatte. 

Der 22. Dezember brachte beim Korps Linſingen auf dem rechten 

Rawka⸗Afer örtliche Fortſchritte und 1600 Gefangene, andererſeits mißlang 
beim III. Referveforps der Verſuch, an einer weiteren Stelle auf dem 
rechten Bſura⸗Afer Fuß zu faſſen. Die folgenden Tage brachten keinerlei 
Anderungen von Bedeutung. Für den Weihnachtsabend, den 24. Dezem ö 
ber.), hatten Agenten und Gefangene einen allgemeinen ruſſiſchen Angri 
angekündigt, der aber ausblieb?).. Schnee, Nebel und unergründlicher 
Moraſt bei weichem Winterwetter und kurzen, dunklen Tagen erſchwerten 
alle Bewegungen und auch jede wirkſame Artillerietätigkeit. Ortliche Vor 
ſtöße, die hier und da zu kleinen Erfolgen führten, wechſelten mit Rück 
ſchlägen, das III. Reſervekorps mußte feine Stellung öſtlich der Bſura 
wieder aufgeben. Allmählich begann der Kampf einzuſchlafen; nur auf dem 
Südflügel ging er an der Piliza noch weiter'). 
Das Verfolgungsergebnis der deutſchen 9. Armee 
betrug ſeit dem 17. Dezember 27 000 Gefangene, 62 Maſchinengewehre, 
2 Geſchütze. Ein entſcheidender Erfolg gegen den inzwiſchen überall ein 
gegrabenen, ſtellenweiſe auch ſchon durch Drahthinderniſſe geficherten Gegner 
war aber nicht erzielt; die eigenen Verluſte waren ſchwer. 


1) Das ruſſiſche Feſt fiel erſt 13 Tage ſpäter. 
2) Die Ruſſen griffen dagegen in den zes in den Sarpaken und in 


N Oſtpreußen an (S. 339 und 355). 


) S. 355 ff. 


Die Operationen der. Ruffen. 317. 


6. Die Operationen der Ruffen‘) und Betrachtungen. 
Karten und Skizzen: Nr. 19 und 20. 


Gegen Ende November war die Angriffskraft der ruſſiſchen Nord⸗ 
weſtfront trotz aller Verſtärkungen, die ihr nach und nach zugefloſſen waren, 
völlig erſchöpft. Ebenſo ſtand es bei den in Polen kämpfenden Teilen der 
Südweſtfront. Nur in Galizien war man im Angriff. Zu dieſer Zeit 
erhielt die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung Nachrichten über die 
Ankunft von drei deutſchen Korps aus dem Weſten, deren Eingreifen ſie 
gegen die eigene Nordweſtfront erwartete. Dabei ſchien die Lücke zwiſchen 
dieſer Front und der Südweſtfront eine beſonders gefährdete Stelle 
zu ſein, aber auch der Weg von Mlawa auf Warſchau war ſo gut wie 
ungeſchützt. Zur Abwehr hatte die Nordweſtfront keine Referven mehr; 
die Heeresleitung hatte faſt alles, worüber ſie im Innern noch verfügte, 
verausgabt; auf der Bahn rollten nur noch Teile des IV. ſibiriſchen Korps. 
Auch die Südweſtfront konnte nicht helfen. Am wieder Referven in die 

and zu bekommen und dadurch wieder Operationsfreiheit zu gewinnen, 
blieb nichts anderes übrig, als zunächſt einmal durch Ausweichen die Front 
zu verkürzen. N 5 

Am 29. November hatte Großfürſt Nikolaus in Sjedlez, dem 
Hauptquartier der Nordweſtfront, eine Beſprechung mit den Oberbefehls⸗ 
babern der beiden Heeresgruppen, bei der alle Schwierigkeiten der Erſatz⸗ 
und Munitionslage eingehend erörtert wurden?). Beſonders drückend 
wurden dieſe Verhältniſſe von der Nordweſtfront empfunden, wo 
vunerquickliche Zuftände?)” herrſchten. General Rußki bezweifelte, daß es 


möglich ſein werde, die jetzige Linie ſo lange zu halten, bis ſeine Armeen 


wieder volle Kampfkraft gewonnen hätten. Das Ergebnis der Beſprechung 
war ein Befehl des Großfürſten. Danach war alles ſo vorzube⸗ 
reiten, daß die Armeen der Nordweft- und auch der Südweſtfront nötigen⸗ 
falls ſchon in der Nacht vom 30. November zum 1. Dezember den Rückzug 
in die Linie Jlow— Tomaſchow—Nida⸗Fluß— San antreten könnten, um 
ihn dort gegen die mittlere Weichſel und den San fortzuſetzen. Der Groß⸗ 
fürſt beabſichtigte aber dabei auf dem linken Afer von Weichſel und San 
feſten Fuß zu behalten, um jederzeit wieder angreifen zu können. Starke 

eſerven follten bei Warſchau zuſammengezogen werden, um gegen Oſt⸗ 
Preußen, wo die 10. Armee an den Maſuriſchen Seen feſtlag“), wieder 


) Anſchluß S. 200, 208 und 218. — 2) Danilow, ©. 358. — 3) Es kann fih um 

die Stimmung von Führern und Truppen im allgemeinen (vgl. S. 207) oder um 

lagen über die Oberbefehlshaber der 1. und 2. Armee (vol. S. 319) gehandelt haben. 
9 S. 350 f. b 


Ende 
November. 


30. November. 


4. Dezember. 
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angreifen zu können. Der Befehl zur Ausführung der Rückzugsbewegung 
ſollte aber abhängig bleiben von der weiteren Entwicklung der Lage. 
Schon am folgenden Tage, dem 30. November, erhob der 
Oberbefehlshaber der Südweſtfront, General Iwanow, Einwen⸗ 
dungen gegen die Ausführung des Rückzuges, der das Vertrauen im 
eigenen Heere und Volke erſchüttern, die tief geſunkene Stimmung der 
Oſterreicher und Ungarn aber wieder heben werde. Er bat, die bisherige 
Linie zu halten und ſuchte dieſen Antrag durch eine Reihe von Nachrichten 
zu ſtützen, die zu dieſer Zeit über den Zuſtand der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armeen bei Krakau vorlagen. Daß ſich dort in den letzten Kämpfen 
Tauſende von Soldaten ergeben hätten, ſei ein Zeugnis für den tiefen ſitt⸗ 
lichen Verfall jenes Heeres; der Geiſt der eigenen Truppe aber ſei glänzend; 
ſie brenne darauf, bei Krakau weiter anzugreifen. Zum Schluſſe wies der 
General wie ſchon früher‘) darauf hin, daß es gelte, zunächſt Oſterreich⸗ 
Angarn ganz niederzuſchlagen; dann erſt könne man auf Berlin marſchieren. 
Der Befehl zur Ausführung des Rückzuges unterblieb zunächſt; ob 
und inwieweit der Einſpruch des Generals Iwanow dabei mitgewirkt hat, 
ſteht dahin. Der Großfürſt beſtimmte aber nunmehr: auch wenn die 
Nordweſtfront zurückgenommen werden müſſe, ſolle die Südweſtfront ſtehen 
bleiben und bei Krakau weiter angreifen. Der Anſchluß zwiſchen beiden 
Fronten war dann etwa bei Petrikau, ſpäter bei Tomaſchow gedacht. Es 
mußte aber auch verhindert werden, daß die Deutſchen noch weitere Kräfte 
vom Weſten an die ruſſiſche Front brachten. N 
Als deutſche Weſt⸗Truppen in den erſten Dezembertagen beide Flügel 
der bei Lods ſtehenden ruſſiſchen Armeen ernſtlich bedrängten?), wandte 
man ſich auf allen nur möglichen Wegen an Frankreich. Man ſtellte es 
dabei ſo dar, als ob der eigene Angriff in Polen noch im Gange ſei. Der 
Chef des Generalſtabes des Feldheeres drahtete am 4. Dezember an 
den Militär⸗Attaché zum Vortrage bei General Zoffre): „Das Eingreifen 
der deutſchen Verſtärkungen muß unbedingt eine äußerſt ungünſtige Wir⸗ 
kung auf die Entwicklung unſeres Angriffs auf dem linken Weichſel⸗Afer 
haben und kann den Krieg auch an der Oſtfront entſcheidungslos geſtalten “) 
1) Bd. V, S. 497. — 2) S. 273 ff. — 3) Walentinow, S. 29 f. — ) Auch der fran 
zöſiſche General bei der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung konnte in einem Telegramm 
darauf hinweiſen: „Der Großfürſt habe den Wunſch, den Stellungskrieg zu ver“ 
meiden, er möchte die Offenfive fortſetzen“ (Walentinow, S. 30). — Dem franzöſiſchen 
Botſchafter in Petersburg ließ der Großfürſt allerdings etwas einſchränkend mit 
teilen, daß er zwar trotz der ſchwierigen Lage bei Lods und Lowitſch „entſchloſſen ſei, 
den Marſch nach Schleſien fortzuſetzen, doch ſein Generalſtabschef, General Zanuſch 
kewitſch, halte ihm die Schwierigkeit des Nachſchubes und das Schwinden der 
Truppenſtärken vor“ (Palelogue, I, S. 224). 
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Darum ſei es dringend erwünſcht, daß eine weitere Schwächung der 
Deutſchen an ihrer Weſtfront verhindert werde. 

Nachdem die ruſſiſche Nordweſtfront in der Nacht zum 6. Dezember 
ihre Linien durch die Räumung des Bogens von Lods verkürzt hatte), 
ſtanden die ruſſiſchen Armeen in den nächſten Tagen wie folgt): 


Nordweſtfront unter General Rußki. 


Die 10. Armee lag mit 16½ Diviſionen Infanterie und 4½ Raval- 
lerie⸗Diviſionen vor den deutſchen Stellungen an den Maſuriſchen Seen. 

Von der 1. Armee kämpften 3 Diviſionen Infanterie und etwa 
2½ Kavallerie⸗Diviſionen nördlich Warſchau. 

Die Maſſe der 1. Armee, der in den letzten Wochen dauernd Ver⸗ 
ſtärkungen zugefloſſen waren, mit 15%, Diviſionen Infanterie und 
3 Kavallerie⸗Diviſionen, die 2. Armee mit 9½ Diviſionen Infanterie 
und 2 Kavallerie⸗Diviſionen, die 5. Armee mit 5 Diviſionen Infanterie und 
2½ Kavallerie⸗Diviſionen ſtanden von der unteren Weichſel öſtlich Plozk 
bis weſtlich Tomaſchow, auf ihrem rechten Flügel laſtete der Druck 
dauernden deutſchen Angriffs. Die bisherigen Oberbefehlshaber der 1. und 
2. Armee, die Generale v. Rennenkampf und Scheidemann, waren nach dem 
Mißerfolge von Bſheſiny ihrer Stellungen enthoben worden). 

Hinter der Nordweſtfront verfügte der „Befeſtigte Raum“ von 
Warſchau— Nowogeorgiewſk über eine weitere Diviſion Infanterie und 
½ Kavallerie⸗Diviſion. Links der Weichſel war eine Stellung ausgebaut, 
die von Nowogeorgiewſk, Warſchau im Bogen umſchließend, nach Gora⸗ 
Kalwaria verlief. Ein ähnlicher, wenn auch kleinerer Brückenkopf, der ſchon 
zur Südweſtfront gehörte, war bei Jwangorod angelegt worden. 


Südweſtfront unter General Jwanow. 


Die 4. Armee mit 8 Diviſionen Infanterie und 2½ Kavallerie⸗ 
Diviſionen und die 9. Armee mit 15 Diviſionen Infanterie und 
1½ Kavallerie⸗Diviſionen ſtanden von Petrikau bis Krakau. 

Im weſtlichen Galizien und in den Karpaten kämpften die 3. und 
8. Armee mit 18 Divifionen Infanterie und 8 Kavallerie⸗Diviſionen. 
Zu ihrer Verſtärkung hatte die leinſchließlich der Dnjeſtr⸗Gruppe) 


1) S. 280. — 2) Vgl. die Kriegsgliederung. — 3) Dazu ſchrieb der Kriegs- 
miniſter General Suchomlinow am 7. Dezember aus Petersburg an General Januſch⸗ 
kewitſch: „Der Abgang der beiden Deutſchen (Rennenkampf und Scheidemann), die den 
dritten (Kndenburg) herausließen, hat hier einen ausgezeichneten Eindruck gemacht“ 
(Kraßny⸗Archiv, II, S. 130). ö 


Nach dem 
6. Dezember. 


Nach dem 
6. Dezember. 


13. und 14. De⸗ 
zember. 
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8 Divifionen Infanterie und 4 Kavallerie⸗Diviſionen ſtarke 11. Armee, 
die Pſchemyſl eingeſchloſſen hielt, etwa die Hälfte ihrer Kräfte an die 
Kampffront entſandt. 

Die Truppenſtärken waren an beiden Heeresfronten tief geſunken. 
Nach einer Angabe vom 4. Dezember ſollen ſchon an dieſem Tage ½ am 
Sollſtande gefehlt haben). In der Mitteilung an den franzöſiſchen Bor 
ſchafter?) hat der Großfürſt zu derſelben Zeit angegeben, man habe ſeit 
Anfang November 530 000 Mann verloren, davon 280 000 an die 
Deutſchen. Der Mangel an Artilleriemunition und Gewehren nahm 
immer größeren Amfang an. Beim Angriff hatten, wie in deutſchen 
Truppenberichten erwähnt wird, nur die vorderſten Wellen Gewehre, die 
nachfolgenden waren darauf angewieſen worden, Waffen und Munition 
von den Gefallenen und Verwundeten zu nehmen. 


Als der deutſche Druck gegen die untere Bſura anhielt und die 
Oſterreicher und Angarn ſüdlich Krakau Erfolge errangen, berief der Groß“ 
für ſt die Oberbefehlshaber beider Heeresgruppen für den 13. Dezember 
zu einer nochmaligen Beſprechung nach Breſt⸗Litowſk. Ihren Vorſchlägen 
entſprechend befahl er: Die Nordweſtfront ſolle ſich darauf beſchränken, auf 
dem linken Weichſel⸗Afer nördlich der Piliza einen ausreichenden Auf. 
marſchraum zu behaupten und einen ebenſolchen rechts des Stromes in der 
Richtung auf Mlawa. In Oſtpreußen ſolle verſucht werden, an den 
Maſuriſchen Seen noch vorwärts zu kommen. Im übrigen ſei abzu⸗ 
warten, bis die Armeen an Menſchen, Munition und Gerät wieder auf 
gefüllt ſeien. Die Südweſtfront aber ſollte ſich nunmehr vom Gegner und 
ſeinen ausgebauten Stellungen abſetzen, um Kräfte für einen Gegenangriff 
in die Karpaten freizumachen. N 

In Ausführung dieſer Weiſungen traten die Ruſſen am Abend des 
14. Dezember vor der Front der öſterreichiſch-ungariſchen Armee 
beiderſeits der oberen Weichſel den Rückzug an und gingen in Polen bis 
etwa 15 Kilometer hinter die Piliza zurück. N 

Bei der Nor dweſtfront war dagegen die 1. Armee von ihrem 
neuen Oberbefehlshaber, General Litwinow, gerade am 13. Dezember zum 
Angriff angeſetzt worden, um das II. kaukaſiſche Korps „herauszuhauen 
das am 11. Dezember bei Kjernoſia vom deutſchen XVII. Korps und dem 
Korps Fabeck geworfen, ſeitdem in ſchwerer Bedrängnis war; es ſoll im 
ganzen nur noch 4000 Mann ſtark geweſen ſein. Was an Kräften an der 


übrigen Front irgend entbehrlich ſchien, wurde der 1. Armee zugeführt. Ihr 


1) Nieſnamow, S. 8. — 2) S. 318, Anm. 4. 


Die Operationen der Ruſſen. 321 


Angriff blieb aber ohne Erfolg. Dagegen wurde „am 14. Dezember auf 
dem rechten Flügel der 1. Armee das VI. ſibiriſche Korps durchbrochen und 
hinter die Bſura zurückgeworfen“. Am 15. Dezember wollte die 1. Armee 15. Dezember. 
wieder angreifen. Dann aber heißt es in der ruſſiſchen Darſtellung!): 
„Angeſichts der entſtandenen Lage wurde dem Oberbefehlshaber der 
1. Armee in der Nacht zum 16. Dezember befohlen, das V. und 
VI. ſibiriſche und das II. kaukaſiſche Korps auf das rechte Bſura⸗Afer 
zurückzunehmen.“ Dieſes ſollte möglichſt gehalten werden!). 

Daß mit dieſem Rückzuge der 1. Armee die noch ſtehende Front der 
2. und 5. Armee unmittelbar gefährdet ſei, hat man ruſſiſcherſeits zunächſt 
nicht empfunden. Dieſe beiden Armeen erhielten vielmehr Befehl, den 
Rückzug der 1. Armee durch einen kurzen Angriffsſtoß zu erleichtern; dann 
ſollten fie hinter die Rawka ausweichen. Dort waren ebenſo wie hinter 
der Bſura bereits Stellungen vorbereitet. Bei Sochatſchew wurden das 
I. ſibiriſche Korps und 1½ Diviſionen anderer Truppen als Referve hinter 
dem rechten Flügel der neuen Front bereitgehalten. 

Angeſichts des ſtarken deutſchen Druckes meldete General Rußki 
der Oberſten Heeresleitung aber ſchon am 17. Dezember: Er hege 17. dezember. 
Zweifel, ob die 1. Armee fähig wäre, ſich hinter der Bſura feſtzu⸗ 
ſetzen; wenn das nicht gelinge, ſei auch der Nückzug der 2. und 5. Armee 
gefährdet. Die Frontverkürzung durch den jetzigen Rückzug ſei nur unbe⸗ 
deutend und genüge nicht, um Reſerven für die Gegend nördlich Warſchau 
auszuſcheiden. In der Bſura—Nawka⸗Linie könnten die Truppen ſich 
nicht erholen und ihre Kampfkraft nicht wiedergewinnen. Er ſchlug daher 
vor, die Armeen nunmehr doch bis in die Stellungen vor Warſchau zurüd- 
zunehmen, wo beide Flügel ſichere Anlehnung hätten. Der Oberbefehls- 
haber der Süd weſtfront ſprach ſich indes ſehr beſtimmt gegen 
weiteres Ausweichen der Nordweſtfront aus, denn dann müſſe auch er ſeine 
Front in Polen auf die Stellungen von Iwangorod zurückzunehmen, und 
das ziehe weiteres Zurückgehen in Galizien nach ſich; damit aber falle die 


9 Njeſnamow, S. 9. — Es iſt nach den vorhandenen Anterlagen nicht möglich, 
ein klares Bild über das Ineinandergreifen der deutſchen und ruſſiſchen Kampf⸗ 
bandlungen in dieſen Tagen zu gewinnen. Soweit bekannt, ſtanden von der Weichſel 
eginnend V. ſibiriſches, VI. ſibiriſches (Neferver), II. kaukaſiſches Korps. Aus welchen 

iviſionen das VI. ſibiriſche (Reſerve -) Korps zu dieſer Zeit zuſammengeſetzt war, 
iſt aber nicht bekannt, ſo daß auch aus dem Vergleich mit den gemachten Gefangenen 
nicht ſicher zu ermitteln iſt, ob ſchon der Angriff des deutſchen XVII. Armeekorps und 
des Korps Fabeck am 14. oder ſchließlich erſt der Erfolg des III. Reſervekorps am 

achmittage des 15. Dezember den letzten Anſtoß zum Rückzugsbefehl an die ruſſiſche 
Armee gegeben hat. N 


Welttrieg. VI. Band. 21 


18. Dezember. 
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Möglichkeit, den beabſichtigten Schlag gegen die Oſterreicher und Angarn 
zu führen. Der Großfürſt lehnte den Antrag der Nordweſtfront unter 
dieſen Amſtänden noch am 18. Dezember ab; die Bſura —Nawka⸗Linie 
ſollte gehalten werden. Die Südweſtfront aber ſollte, nachdem jetzt alle 
Heeresreſerven im Innern des Reiches aufgebraucht und nur noch eine 
Diviſion des IV. ſibiriſchen Korps zu erwarten war, das bisher in Süd⸗ 
polen eingeſetzte Gardekorps als Heeresreſerve nach Sjedlez legen. 

Seitdem war General Rußki bemüht, die Bſura —RNawka⸗Linie zu 
behaupten. Die dort vorbereiteten Stellungen aber waren zunächſt kaum 
benutzbar; alle Gräben waren durch Waſſer und Schnee in Moraſt ver⸗ 
wandelt, aber der Flußlauf vor der Front mit ſeinen verſumpften Rändern 
bildete ein ſtarkes Hindernis. So gelang es ſchließlich, ſich zu behaupten, 
wenn auch die Verbände durch den Rückzug und dann durch Verſchiebungen, 
die die immer wiederholten deutſchen Angriffe nötig machten, völlig durch- 
einander gewürfelt waren. 


Die Hartnäckigkeit der Angriffe der deutſchen 9. Armee 
hatte drei ruſſiſche Armeen ſo zerſchlagen, daß ſie ſich nur noch hinter einem 
ſtarken natürlichen Hindernis halten konnten; eine Vernichtung größere. 
Teile dieſer Armeen war jedoch nicht gelungen. Dies aber war mit Recht 
das Ziel des Angriffs geweſen. Es ergibt ſich die Frage, ob dieſes Ziel 
erreichbar war. Man kann ſie heute nicht mit Sicherheit beantworten, 
doch führt ſie zu folgenden Erwägungen: f 

Die geſunkene Angriffskraft der eingeſetzten deutſchen Verbände, ſo⸗ 
wohl derer, die ſeit drei Wochen bei Lods gerungen hatten, wie auch derer, 
die aus den vielleicht noch ſchwereren Kämpfen vom Weſten kamen, war 
eine Tatſache, die Berückſichtigung forderte. An dem tropfenweiſen Heran“ 
kommen der Verſtärkungen konnte die Führung im Oſten nichts ändern. 
War es aber nötig, fie aus der Bahn ohne Aufenthalt in den Kampf zu 
werfen? Wäre es nicht wenigſtens nach dem 6. Dezember möglich geweſen, 
das Herankommen auch der letzten abzuwarten, um einige Tage ſpäter, 
dann aber nach ſtärkſter Artillerievorbereitung und mit ausgeruhter Kra 
überraſchend gegen die untere Bſura vorzubrechen? Solches Verfahren, 
das vielleicht entſcheidendere Erfolge bei geringeren eigenen Verluſten 1 
bracht hätte, iſt damals vom General v. Beſeler mit aller Entſchiedenheit 
vertreten, vom Armee⸗Oberkommando 9 aber verworfen worden in der 
bewußten Abſicht, den Gegner nicht zur Ruhe kommen zu laſſen, ſondern 
vor allem ſeinen Nordflügel durch fortgeſetzten Angriff zu zermürben. Der 
Oberbefehlshaber Oſt hat das Bedenkliche ſolchen N wohl erkannt, 
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die Lage im einzelnen aber doch nicht ſo überſehen, daß er ſich entſchloſſen 
hätte, feine taktiſchen Auffaſſungen der Armeeführung aufzuzwingen?). 
Eine weitere Frage iſt, ob es zweckmäßig war, am 16. Dezember morgens, 
als der Rückzug des Gegners erkannt wurde, die Korps des deutſchen linken 
Armeeflügels dem ſchon vorher gehegten Plane entſprechend ſofort ſcharf nach 
Süden abzudrehen. Hier ſcheint ein ähnlicher Gedankengang erkennbar, wie 
er ſchon der Angriffsführung ſüdlich Lods in den erſten Dezembertagen zu⸗ 
grunde lag?); man wollte die Kräfte zuſammenhalten und nicht zu breit 
werden, um an der Stelle über die Bſura durchzuſtoßen, wo es am leichteſten 
ſchien. Es fragt ſich aber doch, ob man dem Gegner nicht zunächſt durch 
rein frontale Verfolgung bis an den Fluß noch ſtärkeren Abbruch hätte 
tun können. Dort mußten ſich die feindlichen Maſſen beim Rücdzuge 
ſtauen. Angeſichts der bei den Ruſſen herrſchenden Verwirrung wäre es 
dabei vielleicht ſogar gelungen, hier im unmittelbaren Nachſtoße auch das 
andere Afer zu gewinnen. 


1) Vgl. S. 294 f. — Als ſich General v. Beſeler vor dem Einſatz ſeines Korps 
in Poſen meldete, ſagte ihm der Feldmarſchall in Gegenwart des Generals Luden- 
dorff: „Der Ruffe iſt in der Verteidigung ſehr zäh und geſchickt. Frontale Angriffe 
auf ihn führen erfahrungsgemäß zu großen Verluſten ohne Erfolg, wenn ſie nicht 
artilleriſtiſch gut vorbereitet ſind. Er iſt aber ſehr empfindlich gegen unſere ſchwere 
Artillerie und gegen Flankenbedrohung.“ (Mitteilung des eee Kabiſch an das 
Reichsarchiv vom 23. Februar 1929) 

2) S. 283 ff. 


21* 


D. Die oſtpreußiſche Front im November 
und Dezember.) 


1. Die Kämpfe der 8. Armee. 


a) Die Einleitung des Nückzuges in die Lötzen— 
Angerapp⸗Stellung unter General v. Fran gois. 
Karten und Skizzen: Nr. 21. 


2. NRobember. Mit der Ernennung des Generaloberſten v. Hindenburg zum Ober: 
befehlshaber Dft?) waren am 2. No vember auch für die 8. Armee in 
Oſtpreußen klare Anterſtellungsverhältniſſe geſchaffen worden; der unmittel⸗ 
bare Verkehr zur Oberſten Heeresleitung hörte auf. Das Stellvertretende 
Generalkommando des XVII. Armeekorps mit den ihm unterſtellten 
Weichſel⸗Feſtungen von Thorn bis Danzig ſchied endgültig aus dem Be 
fehlsbereich der Armee aus, auch die Sorge um den Schutz der oſtpreußiſchen 
Südgrenze weſtlich von Neidenburg, die in den Händen der Feſtung Grau” 
denz lag, wurde ihr damit genommen. Da der bisherige Generalſtabschef 
der 8. Armee, Generalmajor Grünert, in gleicher Eigenſchaft zur 9. Armee 
trat, übernahm zunächſt der Oberquartiermeiſter Oberſt Freiherr Schmidt 
v. Schmidtseck ſeine Geſchäfte. 

Die Armee hatte den ganzen Oktober über mit 10 Diviſionen Infan” 
terie und einer Kavallerie⸗Diviſion an der oſtpreußiſchen Oſtgrenze etwa 
doppelte ruſſiſche Abermacht abgewehrt. Als aber General v. Franco! 3 
von ſeinen an ſich ſchon ſehr ſchwachen Kräften in den erſten November“ 
tagen drei Diviſionen nach Thorn abgeben ſollte“), ſah er keine Möglichkeit 
mehr, die faft 100 Kilometer lange Front an der Grenze zu halten. Es 
blieb nichts anderes übrig, als auf die bei Lötzen und hinter der Angerapp 
vorbereitete Abwehrſtellung zurückzugehen. Der Entſchluß wurde am 
2. November gefaßt. General v. Frangois hoffte aber, beim Nückzuge dem 
Feinde die Aberlegenheit deutſcher Kriegführung im freien Felde nochmals 
zeigen zu können. Wie Gefangene ausſagten, litten auch die Ruſſen an 


1) Da es ſich in dieſem Kapitel um die Verteidigung des heimatlichen Bodens 
durch eine kleine Minderheit gegen gewaltige Abermacht handelt, ſind die Kämpfe 
— ähnlich wie der Durchbruch von Bſheſiny — eingehender geſchildert, als es ihnen 
im Rahmen des großen Ringens an der Oſtfront fonft zukommen würde. — ) An- 
ſchluß an Band V, S. 548. — 3) ©. 37. — ) Bd. V, S. 540 f. 
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Munitionsmangel; die Angriffsfreudigkeit ihrer Infanterie war nach den 
Erfahrungen der letzten Kämpfe ſtark geſunken. 

Am Abend des 2. November ſtand die deutſche 8. Armee, von reges 
beginnend, wie folgt: 

Landſturm des Stell vertretenden Generalkom⸗ 
mandos des XX. Armeekorps, etwa neun Bataillone und eine 
Bl von Willenberg bis Bialla längs der Grenze; Truppen der 

Feſtung Lötzen, acht Bataillone und ſechs Batterien, meiſt Land⸗ 
ſturm, ſüdöſtlich Arys und, zuſammen mit der 41. Kavallerie 
Brigade der 1. Kavallerie⸗Diviſion, bei Lyck; ö 

XXV. Referveforps in etwa 15 Kilometer breiter Front vom 
Gr. Selment⸗See nach Nordoſten; 

3. Reſerve⸗Diviſion mit zugeteilter 33. Landwehr⸗Brigade in 
15 Kilometer Breite bis zur Noſpuda nordweſtlich Ratſchki: 

I. Armeekorps, ohne ſeine Kavallerie, aber verſtärkt durch 

. 36. Referve-Divifion vom I. Reſervekorps, in faſt 30 Kilometer breiter 
5 auf ruſſiſchem Boden bis zur Südſpitze des Hantſcha⸗Sees, wo der 
linke Flügel umbog und weſtlich des Sees die Front nach Norden hatte; 

Gruppe des Generals v. Jacobi (/ 36. Reſerve⸗Diviſion 
vom J. Referveforps, 6., 70., 34. Landwehr⸗Brigade, Kavallerie des 
I. Armeekorps), nachdem ſie den ruſſiſchen Einbruch ſüdlich des Wiſchtyter⸗ 
Sees abgewehrt hatte‘), nördlich von Pſcheroſl mit der Front gegen die 
Romintenſche Heide; 

1. Kavallerie ⸗Diviſion (ohne 41. Brigade) bei Mehlkehmen, 
mit ſchwachen Sicherungen in der Heide; 

Korps des Generals Otto v. Below (I. Reſervekorps ohne 
86. Referve - Divifion, 9. Landwehr ⸗ Brigade und Landwehr - Divifion 
<önigsberg) in befeſtigter Stellung im weiten Bogen um Wirballen mit 

Sicherungsabteilungen in beiden Flanken, äußerſter linker Flügel nordweſt⸗ 
lich Schirwindt; 

Abteilung Tilſit leinige Landwehr⸗ und Landſturm⸗Einheiten 
aus der Feſtung Königsberg) bei Tilſit, wo ſie durch eine von der Feſtung 
aufgeſtellte Motorboot⸗Flottille unterſtützt wurde. 


Das Armee⸗Oberkommando befand ſich wie bisher in 
Goldap. General v. Frangois hatte das XXV. Reſervekorps und die bis⸗ 


1) Bd. V, S. 539. 


2. bis 4. No⸗ 


vember. 


5. November. 
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her auf die ganze Linie verteilte 36. Reſerve⸗Diviſion des I. Reſervekorps zur 
Abgabe an den Oberbefehlshaber Oſt beſtimmt. Die Anordnungen für den 
Rückzug waren derart getroffen, daß dieſe Verbände aus der künftigen Front 
ausſchieden, um bei Lötzen (XXV. Reſervekorps) und Gumbinnen 
Inſterburg (36. Neſerve⸗Diviſion) verladen zu werden. Die Verbände 
waren keineswegs die kampfkräftigſten Teile der Armee, ihre Abgabe ent⸗ 


ſprach aber am meiſten der taktiſchen Lage des Augenblicks. Nach Ein 


leitung der Bewegungen ging am 3. November früh ein Telegramm 


vom Oberbefehlshaber Oſt ein, in dem ausdrücklich „kampfkräftige, zur 


Offenſive befähigte Truppenkörper“ verlangt wurden. General v. Frangois 
ließ es aber bei den einmal getroffenen Anordnungen und antwortete, daß 
das XXV. Reſervekorps „nach Meldung Kommandierenden Generals in 
jeder Beziehung zum Angriff befähigt iſt. ... Taktiſche Lage geſtattet 


Herausziehen anderer Truppenkörper nicht“. 


Inzwiſchen hatte der Südflügel der 8. Armee in der Nacht zum 3. No⸗ 
vember ohne Störung durch den Feind die für den Rückzug zunächſt befob- 
lene Linie Bialla— Lyck —Marggrabowa — Pſcheroſl erreicht. Nördlich 


Pſcheroſl war die Gruppe Jacobi zunächſt noch ſtehen geblieben. 


Am 4. November verlegte General v. Frangois ſein Hauptquartier 


hinter den Nordflügel der Armee nach Inſterburg. Hier ſprang die Stellung 


des Korps Below öſtlich Wirballen fo weit nach Oſten vor, daß fie ge- 
wiſſermaßen in der Luft hing, ſeit die Ruſſen Ende Oktober beiderſeits 
des Wiſchtyter Sees vorgedrungen waren. 2½ deutſche Diviſionen ſtanden 
dort, wie man damals annahm, dem ruſſiſchen III. Korps mit der 25. 
27., 53. und 56. Diviſion und der 5. Schützen⸗Brigade !), alſo faſt doppelter 
Abermacht gegenüber. General v. Francois fuhr zu General v. Below 
nach Eydtkuhnen und wies ihn darauf hin, daß es wohl an der Zeit ſei, die 
vorſpringende Stellung aufzugeben; General v. Below wollte das nur auf 
Befehl des Armeeführers tun. Da dieſer Befehl nicht gegeben wurde, 
der Gegner aber vor der Front des Korps Kräfte nach Süden gegen deſſen 
Flanke wegzog, ſetzte General v. Below für den nächſten Morgen ſeinerſeit ts 
einen Vorſtoß nach Süden an. General v. Francois unterſtellte ihm abends 
die 1. eee gegen a Front der ruſſiſche Angriff erwartet 
wurde. 

Am 5. November griff die ruſſiſche 27 Snfanterie-Divifion nord 
östlich Pillupönen ohne Erfolg an. Am 10° vormittags aber brach die deutſche 
1. . des Generalleutnants v. a nach einſtündiger 


1) Tatſächlich waren die 53. (Reſerve⸗) Diviſion und die 5. Schützen Brigade m 
zwiſchen ſchon weggezogen. 
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Arrillerievorbereitung durch etwa 50 leichte und 30 ſchwere Geſchütze, mit 
11½ Bataillonen aus der vorſpringenden Südoſtecke der Wirballen⸗Stellung 
vor, um den ruſſiſchen Angriff in Flanke und Rücken zu faſſen. Die beab- 
ſichtigte Aberraſchung mißlang. Der Gegner hatte ſich im Höhengelände 
etwa 2000 Meter vor der deutſchen Ausgangsſtellung eingegraben; der 
deutſche Angriff kam daher über die breite, deckungsloſe Niederung bald nicht 
mehr weiter. Generalleutnant v. Förſter wollte ſich in der Nacht auf 
Sturmentfernung heranarbeiten. Inzwiſchen aber war beim Armee-Ober- 
kommando in der Frühe des 5. November vom Oberbefehlshaber Oſt 
die Mitteilung eingegangen: „Da turkeſtaniſches Korps ſchon heute Gegend 
Mlawa erreicht, wird Entſendung von mindeſtens einer weiteren Diviſion 
erforderlich werden.“ General v. Frangois beſtimmte nunmehr den Reit 
des I. Reſervekorps zur Abgabe; die Verladung ſollte am 8. November bei 
Gumbinnen beginnen. Als General v. Below hiervon Kenntnis erhielt, 
entſchloß er ſich, die ihm unterſtellten Truppen in der Nacht zum 6. No⸗ 
vember auf Stallupönen zurückzunehmen. ee 
Noch ohne Kenntnis von dieſem Entſchluß, wünſchte General 
v. Fransçois erſt den jetzt begonnenen Kampf zu Ende zu führen, bevor 
er den Reit des I. Reſervekorps abgab; Teile des I. Armeekorps ſollten mit⸗ 
wirken. In einer um 11°° vormittags durch Fernſprecher an das I. Armee⸗ 


korps erteilten Weiſung hieß es, es gelte, „den Feind in offener Feldſchlacht 


zu ſchlagen. Die günſtigſte Gelegenheit hierfür wird ſich bieten, wenn der 
Feind, wie es den Anſchein hat, ſeine Vorwärtsbewegung mit dem 
III. Korps in weſtlicher Richtung nördlich der Nomintenſchen Heide fort- 
ſetzt“. Das I. Armeekorps ſollte noch am 5. November eine Diviſion aus 
der Front ziehen und bei Goldap bereitſtellen, „um ſpäter über Tollming⸗ 
kehmen offenſiv zu werden“. Da ſtellte ſich heraus, daß die Gruppe Jacobi, 
hinter deren Front die Diviſion nordwärts gezogen werden mußte, ſich in 
ihrer Stellung nicht länger behaupten könne; auch die ſüdlich anſchließende 
Stellung des I. Armeekorps wurde damit unhaltbar. General v. Francois 
ſtimmte daher gern dem Vorſchlage des Generalleutnants Koſch zu, der nun⸗ 
mehr ſein ganzes I. Armeekorps unter Zurücklaſſung von Nachhuten zurück⸗ 
nehmen und nordwärts über Tollmingkehmen zum Angriff führen wollte. 
Das war dem Armeeführer „noch lieber“. Er ordnete an, daß das I. Armee⸗ 
korps heute abend in vier Kolonnen die Straße Goldap —Grabowen erreichen 
und morgen in einer Kolonne nach Tollmingkehmen weitermarſchieren ſolle, 
um das ruſſiſche III. Korps in der Flanke zu faſſen. Die Gruppe Jacobi 
ſollte ausweichen bis zum Czarner See und dort den Flankenmarſch des 
J. Armeekorps decken. Durch deſſen Herausziehen mußte in der Mitte der 
Armeefront eine breite Lücke entſtehen; daher ſollte die 3. Reſerve⸗Diviſion 


5. und 6. No⸗ 


vember. 


7. November. 
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von Marggrabowa aus möglichſt ſtarke feindliche Kräfte binden. Aber die 
weiteren Abſichten wurde abends an den Oberbefehlshaber Oſt gemeldet: 
„Armee⸗Oberkommando beabſichtigt, nach einem Erfolge gegen das ruſſiſche 
III. Korps, der für morgen und übermorgen angeſtrebt wird, 1. Reſerve⸗ 
Diviſion herauszuziehen, den Reit der Armee allmählich auf Lötzen 
Angerapp zurückzunehmen, falls Feind drängt.“ 

Dieſer Plan des Generals v. Francois erfuhr eine Anderung, als der 
Rückzugsentſchluß des Generals v. Below bekannt wurde, der ſich bei 
Stallupönen in breiter Front jo bereitſtellen wollte, daß er dem nach⸗ 
drängenden Gegner noch einen kräftigen Schlag verſetzen könnte. Damit 
verſchob ſich die Fortſetzung des Kampfes nördlich der Heide vorausſichtlich 
auf den 7. November. Hatte man das Glück, daß der Ruffe unvorſichtig 
nachſtieß, dann konnten ihn das I. Armeekorps von Tollmingkehmen, das 
Korps Below von Stallupönen her im Angriff umfaſſen. 

In der langen, bitter kalten Nacht zum 6. No vember gelang es 
den Truppen des Generals v. Below, ſich ohne Schwierigkeit vom Gegner 
zu löſen; dann ordneten ſie ſich in der neuen Aufſtellung. Auch die Be⸗ 
wegungen des I. Armeekorps verliefen ohne Störung durch den Feind, 
waren aber für die Truppe mit außerordentlichen Anſtrengungen ver: 
bunden. 

Am 7. November war der deutſche Nordflügel bereit, anzugreifen. 
Das I. Armeekorps ſtand nach einer Marſchleiſtung von durchſchnitt⸗ 
lich 50 Kilometern mit der 1. Infanterie⸗Diviſion rechts, der 2. Infanterie 
Diviſion links, beiderſeits von Tollmingkehmen, Front nach Oſten. 
Generalleutnant Koſch verfügte für den Angriff im ganzen über 17 Ba⸗ 
taillone, 102 leichte und 20 ſchwere Geſchütze; 7 Bataillone und 7 Batte 
rien waren als Nachhuten zunächſt noch bei Goldap zurück. Die 1. Kar 
vallerie-Diviſion, ohne 41. Brigade, unter Generalleutnant 
Brecht befand ſich bei Trakehnen. Vom Korps Below ſtanden als 
Angriffsgruppe mit der Front nach Südoſten bereit: 9. Landwehr⸗Brigade 
ſüdweſtlich Stallupönen, 1. Referve-Divifion ſüdöſtlich und öſtlich Stallu⸗ 
pönen — alles in allem 23 Bataillone, 48 leichte und 32 ſchwere Geſchütze. 
Die Landwehr⸗Diviſion Königsberg bildete, ebenfalls angriffsbereit, den 
äußerſten Nordflügel. Aus einem mitgeleſenen ruſſiſchen Funkſpruch war 
bekannt, daß die 29. Diviſion des XX. Korps, die man im Südteil der 
Romintenſchen Heide annahm, auf Goldap vorſtoßen ſollte. In der Heide 
ſchien ferner die 3. Kavallerie⸗Diviſion zu ſtehen nebſt Teilen der 
53. Reſerve⸗Diviſion. Nördlich davon hatte das III. Korps, bei dem man 
außer den bisher angenommenen vier Diviſionen auch noch die 73. Reſerve⸗ 
Diviſion vermutete, die Gegend von Mehlkehmen bis ſüdlich Stallupönen 


Die Kämpfe der 8. Armee. 329 


erreicht und ſollte den Vormarſch über die Linie Tollmingkehmen— Stallu- 
pönen fortſetzen. 
Nach dem Befehl des Generals v. Francois hatte das deutſche 
I. Armeekorps am 7. November um 8° vormittags aus der Linie Tollming⸗ 
kehmen— Soginten (6 Kilometer nördlich davon) den „vor ihm befindlichen 
Feind“ anzugreifen; die 1. Kavallerie⸗Diviſion ſollte dieſen Angriff unter⸗ 
ſtützen, und auch das Korps Below mit „möglichſt ſtarken Kräften gegen 
den gegenüberſtehenden Feind“ vorgehen. Der überfallartig vorbrechende 
Angriff ſtieß auf den Vormarſch des ruſſiſchen III. Korps, das mit der 
56. und halben 73. Neſerve⸗Diviſion nördlich der Bahn von Wirballen 
auf Stallupönen, mit der 27. und 25. Infanterie⸗Diviſion zwiſchen der 
Eiſenbahn und der Heide, mit dem Kavalleriekorps Gurko (1. und 
2. Kavallerie⸗Diviſion) etwa auf Mehlkehmen angeſetzt war. Südlich der 
Bahn und längs der Bahn ſelbſt wurde der völlig überraſchte Gegner ge⸗ 
worfen und machte ſchleunigſt kehrt, gefolgt von dem ſiegreichen Angreifer. 
Auch die Landwehr⸗Diviſion Königsberg konnte hier noch mit Teilen ein⸗ 
greifen, während ſie gleichzeitig ruſſiſche Angriffe nördlich der Bahn abwies. 
Bis zum Abend des 7. November hatten die deutſchen Truppen kämpfend 
auf der ganzen Front etwa fünf Kilometer Raum nach vorwärts gewonnen; 
der linke Flügel der 1. Infanterie⸗Diviſion war bis drei Kilometer nordweſt⸗ 
lich Mehlkehmen, und damit am weiteſten, vorgedrungen. Generalleutnant 
Koſch wollte den Angriff mit ſeinem Korps am 8. November bis an den 
Piſſa⸗Abſchnitt fortſetzen. General v. Below aber mußte ſchweren Herzens 
den Entſchluß faſſen, die Verfolgung anzuhalten, um die 1. Referve-Divifion 
rechtzeitig und leiſtungsfähig neuen, wichtigeren Aufgaben zuzuführen. 
Damit verblieben bei Stallupönen und nördlich nur noch Erſatz⸗ und Land⸗ 
wehrtruppen, die 9. Landwehr⸗Brigade und Landwehr ⸗Diviſion Königs 
berg. Trotzdem ſollte der Angriff auch hier fortgeſetzt werden. 5 
Ohne nennenswerten Widerſtand zu finden, ging der Angriff am s. November. 
8. November weiter; das I. Armeekorps mußte aber feinen rechten 
Flügel wegen des Gegners in der Heide ſtark zurückhalten. Es kam im 
übrigen bis dicht vor Mehlkehmen und an die Piſſa, die 9. Landwehr⸗ 
Brigade erreichte ohne Kampf Pillupönen, Teile der Landwehr ⸗Diviſion 
Königsberg ſtießen ſüdlich Eydtkuhnen gegen die Grenze vor, während ihr 
Nordflügel ſich verteidigen und dabei gegen drohende Amfaſſung mit Teilen 
ie Front nach Nordoſten nehmen mußte. Die Diviſion bekam damit eine 
reitenausdehnung von 18 Kilometern; die Kavallerie in ihrer linken Flanke 
ging nach Pillkallen. Damit endeten die Kämpfe nördlich der Romintenſchen 
Heide. Trotz der Abgabe der 1. Reſerve⸗Diviſion war ein Sieg erfochten. 
Die deutſche Führung hatte verſtanden, ihre ſchwachen Kräfte in günſtigſter 


8. November. 
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Weiſe auszunutzen und da, wo ſie den Schlag führen wollte, mit 
Aberlegenheit aufzutreten. Die Ruſſen waren ſüdlich der Bahn über 
die Grenze zurückgeworfen; ſie hatten zwar keine Geſchütze, aber doch 
allein am 7. November 4000 Gefangene und 10 Maſchinengewehre in 
den Händen der Sieger gelaſſen. Die deutſchen Verluſte betrugen beim 
I. Armeekorps, das am ſtärkſten ins Gefecht gekommen war, 900 Tote 
und Verwundete. N f 


Inzwiſchen hatte die deutſche Front im Süden, nach Abgabe des 
XXV. Reſervekorps und der 36. Neſerve⸗Diviſion ſowie nach dem Weg⸗ 
ziehen des I. Armeekorps, vor dem übermächtigen Druck der Ruſſen all⸗ 
mählich ausweichen müſſen. Schrittweiſe waren die Truppen der Feſtung 
Lötzen, die 41. Kavallerie⸗ und die 33. Landwehr⸗Brigade bis zum Abend 
des 8. November in Stellungen etwa zwölf Kilometer öſtlich Lötzen zu⸗ 
rückgegangen. Nördlich anſchließend ſperrte die 3. Neſerve⸗Diviſion die 
Enge von Kruglanken. Zwiſchen ihr und der Gruppe Jacobi bei Goldap 
klaffte eine weite Lücke. N 5 

Die Entwicklung der Lage hatte den Generalleutnant v. Morgen 
zu einem ebenſo ungewöhnlichen wie ſchwerwiegenden Entſchluſſe veran⸗ 
laßt. In der Auffaſſung, daß örtliche Teilerfolge die Ausſichten der Armee 
nicht verbeſſerten, ihr aber kaum zu erſetzende Verluſte brächten, hatte er 
General v. Frangois zweimal vorgeſchlagen, die Armee hinter die Seen zu⸗ 
rückzuführen, dann aber ihre Feldtruppen zum Stoß gegen den ruſſiſchen 
Nordflügel zuſammenzufaſſen. Als ihm am 5. November bekannt wurde, 
daß das I. Armeekorps nach Norden weggezogen werde, während ſeine Divi⸗ 
ſion von Marggrabowa aus möglichſt ſtarken Feind binden ſolle, war ſein 
Vertrauen zur Armeeführung dahin. Er ging ſchneller, als General 
v. Francois erwartet hatte, auf Kruglanken zurück und meldete unmittel⸗ 
bar an den Oberbefehlshaber Oſt, die Anordnungen des Oberkommandos 
Francois ſeien unverſtändlich und müßten zur Kataſtrophe führen; ſofortige 
Abhilfe ſei dringend notwendig. Er bat um Abtransport ſeiner Diviſion zur 
Teilnahme an der Offenſive. Ob und inwieweit dieſe Meldung die Ent 
ſchließungen des Generaloberſten v. Hindenburg beeinflußt hat, mag dahin⸗ 
geſtellt bleiben. Gegenſätze verſchiedenſter Art ſchloſſen erſprießliches SU 
ſammenarbeiten zwiſchen General v. Frangois und der jetzt vorgeſetzten 
Dienſtſtelle des Oberbefehlshabers Oſt beinahe aus. Nach einem mi 
General Ludendorff perſönlich geführten Ferngeſpräch wurde General 
v. Francois auf ſeinen eigenen Antrag, der mit dem gleichzeitigen Antrage 
des Oberbefehlshabers Oſt zuſammentraf, am Abend des 7. November von 
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der Führung der Armee in Oſtpreußen enthoben); ſchon beim Abſchluß der 
Kampfhandlungen des 8. November hat er daher nicht mehr mitgewirkt. 


Einen vollen Monat hatte General v. Francois unter äußerſter An⸗ 
ſpannung aller Kräfte von Führung und Truppe die vordringende ruſſiſche 
Flut von dem Eckpfeiler der deutſchen Front im Oſten ferngehalten. Als 
Abſchluß ſeiner Tätigkeit meldete er am 8. November an den Oberſten 
Kriegsherrn unmittelbar: „Eine von drei ruſſiſchen Diviſionen verſuchte 
Amfaſſung von Stallupönen wurde nach meinen Anordnungen geſtern durch 
Gegenangriff aus Richtung Stallupönen und Tollmingkehmen abgewehrt. 
Südlich Stallupönen Feind vernichtend geſchlagen und im Rückzug. An⸗ 
griff öſtlich Tollmingkehmen erfolgreich im Vorwärtsſchreiten. Bis jetzt 
4000 Gefangene gemacht, neun Maſchinengewehre erbeutet, Zahl der Ge⸗ 
ſchütze unbekannt. Eben Meldung, daß Feind auf allen Teilen des 
Schlachtfeldes in voller Flucht. — Auf Euer Majeſtät Befehl Babe ich 
Armeeführung heute an General v. Below abgegeben.“ 


b) Die Durchführung des Rückzuges unter General 
Otto v. Below und die Abwehr bis zum Jahresſchluß. 
Karten und Skizzen: Nr. 21. 


Als Nachfolger des Generals v. Francois war am 7. November der 
bisherige Kommandierende General des I. Reſervekorps, General der 
Infanterie Otto v. Below, einer der jüngſten Kommandierenden 
Generale, der bei Kriegsausbruch noch Diviſionskommandeur geweſen war, 
zum Oberbefehlshaber der 8. Armee ernannt worden. Er verfügte nach dem 
Ausſcheiden des I. und XXV. Reſervekorps im ganzen nur noch über 
6%, Diviſionen Infanterie, davon die Hälfte Landwehr, und 1 Kavallerie⸗ 
Divifion?) ſowie über einige Erſatz⸗ und Landſturm⸗Einheiten. Soweit 
man wußte, ſtanden 19 ruſſiſche Infanterie⸗ und Neſerve⸗Diviſionen ſowie 
4½ Kavallerie⸗Diviſionen) gegenüber. Trotzdem wollte General v. Below 
die Verteidigung auch weiterhin angriffsweiſe führen. Nachdem der Gegner 
nördlich der Nomintenſchen Heide am 8. November zurückgewichen war, kam 
eine Fortfetzung des Angriffs hier nicht mehr in Frage. 

1) Näheres vgl. S. 48f. 

2) J. Armeekorps, 3. Referve-Divifion, Landwehr ⸗Diviſion Königsberg, Land⸗ 
wehr-Divifion Jacobi (6. und 34. Brigade), 9., 33., 70. Landwehr ⸗Brigade, 1 Kaval - 
lerie-Diviſion. N 

3) III., XX., XXII., XXVI. (Referve-), II. kaukaſiſches und III. fibirifches 
Korps; 5. und 1. kaukaſiſche Schützen ⸗Brigade; 53., 56., 59., 68., 73. und 84. Neſerve · 
Division — halbe 1. Garde-, 1., 2. und 3. Kavallerie⸗Diviſion; 1. und 4. ſelbſtändige 
Kavallerie ⸗Brigade. 


9. bis 12. No⸗ 


vember. 


13. November. 
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In der Nacht zum 9. No vember und an dieſem Tage ſelbſt wurden 
die Gros der am Angriff beteiligten Verbände in die Linie Tollming⸗ 
kehmen— Stallupönen und nördlich zurückgenommen, während ihre Sicher 
rungen auch am 10. November noch, unbehelligt vom Gegner, die im 
Kampfe erreichten Linien hielten. Inzwiſchen wich der ſchwächere Süd⸗ 
flügel der Armee vor dem Druck der Ruſſen in die vorbereitete Lötzen 
Angerapp⸗Stellung aus. Die 33. Landwehr⸗Brigade und Landſturm be⸗ 
festen die Stellungen bei Lötzen, die 3. Referve-Divifion und nördlich an⸗ 
ſchließend die Diviſion Jacobi nebſt zugeteiltem Landſturm die Angerapp⸗ 
Stellung bis Darkehmen einſchließlich. 

Durch das Zurücknehmen des Südflügels ir Armee wurde aber auch 
die weit vorgeſchobene Aufſtellung im Norden auf die Dauer unhaltbar. 
Am 11. November begann General v. Below die Front auch hier 
zurückzunehmen, um Bewegungsfreiheit für einen neuen Schlag zu ge⸗ 
winnen. Bis zum Abend des 12. No vember hatte er in dem 40 Kilo⸗ 
meter breiten Raume Darkehmen— Stallupönen Kräfte in Stärke von vier 
Diviſionen Infanterie zum Stoße zur Hand; die 3. Neſerve⸗Diviſion, deren 
Abſchnitt an der Angerapp an die Diviſion Jacobi übergegangen war, 
ſtand bei Darkehmen, oſtwärts vorgeſchoben die 70. Landwehr⸗Brigade 
bei Wilhelmsberg, das I. Armeekorps bei Walterkehmen, die 9. Land⸗ 


wehr⸗Brigade und die 1. Kavallerie⸗Diviſion bei Trakehnen. Die Land⸗ 


wehr⸗Diviſion Königsberg deckte in ihrer bisherigen Aufſtellung bei Stallu⸗ 


pönen und nördlich die linke Flanke und nahm dem vorwärtsdrängenden 


Gegner an dieſem Tage im Gegenſtoß 600 Gefangene ab. 

Während der Gegner von der Bereitſtellung des deutſchen Südflügels 
bei Goldap noch ziemlich weit entfernt war, hatte er ſich nördlich Gawaiten 
und weſtlich Tollmingkehmen den Vortruppen der 70. Landwehr ⸗Brigade 
und des I. Armeekorps ſchon bis auf wenige Kilometer genähert, man nahm 
hier das ruſſiſche XX. Korps (28. und 29. Diviſion) an. Dieſen Teil 
des Gegners wollte General v. Below durch einen ſchnellen Stoß über · 
raſchen und zurüdwerfen. In der Nacht zum 13. November wurden 
das I. Armeekorps und die 9. Landwehr⸗Brigade nach rechts gezogen, um 
die feindliche Front anzugreifen; die 70. Landwehr⸗Brigade wurde dem 
I. Armeekorps unterſtellt. Die 3. Rejerve-Divifion, die nach anſtrengendem 
Anmarſch erſt ſpät in der Nacht Darkehmen erreicht hatte, ſollte als 78 7 5 
zäſſige Stoßtruppe am 13. November auf der Goldaper Straße nach Süd⸗ 
oſten vormarſchieren. Insgeſamt verfügte der Führer der 8. Armee, dem 
am 13. November Generalmajor v. Böckmann als Chef des Generalſtabes 
zur Seite trat, für den Angriff über 49 Bataillone, 198 leichte und 
44 ſchwere Geſchütze. 
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Am 13. November ſetzten aber auch die Ruſſen ihre Vorwärts⸗ 
bewegung fort; es kam zum Begegnungsgefecht. Das deutſche I. Armee⸗ 
korps unter Generalleutnant Koſch und die 9. Landwehr⸗Brigade unter 
Generalleutnant Clauſius warfen das ruſſiſche XX. Korps zurück, kamen 
aber bei früh einbrechender Dunkelheit über die Linie zwei Kilometer nord⸗ 
weſtlich Gawaiten vier Kilometer weſtlich Tollmingkehmen nicht hinaus; 
1000 Gefangene und drei Maſchinengewehre waren die Beute des Tages 
beim I. Armeekorps. Währenddeſſen war die 3. Referve-Divifion unter 
ihrem neuen Kommandeur'), Generalleutnant Kolewe, von der Goldaper 
Straße mit dem Gros nach Oſten abgebogen und hatte durch Angriff gegen 
die Flanke des Feindes Gawaiten genommen, das daraufhin auch vom 
rechten Flügel des I. Armeekorps erreicht wurde. Südöſtlich Kleſzowen 
hatten die urſprüngliche Vorhut der 3. Reſerve⸗Diviſion und Kavallerie des 
I. Armeekorps den Schutz der rechten Flanke übernommen. Der Feind, ver⸗ 
mutlich das II. kaukaſiſche Korps, ſtand an und auch ſüdlich der Straße 
Darkehmen—Goldap dicht gegenüber. 


Während dieſer Erfolge weſtlich der Romintenſchen Heide hatte der 
deutſche Nordflügel bei Stallupönen, 1. Kavallerie⸗Diviſion und Landwehr⸗ 
Divifion Königsberg, vor feindlicher Abermacht im Laufe des 13. November 
bis in eine von Kattenau nach Südweſten verlaufende Linie zurückgenommen 
werden müſſen. Hierbei machte die Landwehr⸗Diviſion in erfolgreichem 
Gegenſtoß abermals 500 Gefangene. Der äußerſte linke Flügel aber blieb 
3 ruſſiſche Kavallerie, die jetzt ſüdweſtlich Pillkallen auftrat, immer noch 

edroht. 

General v. Below war entſchloſſen, den Angriff weſtlich der Rominten⸗ 
ſchen Heide trotzdem fortzuſetzen. Im Armeebefehle für den 14. Novem- 
ber gab er als Ziel an: „Aufrollen des Feindes von Weſt nach Oſt.“ 
Hierzu ſollte die Kavallerie des I. Armeekorps und die 70. Landwehr⸗ 
Brigade den Schutz der offenen Südflanke übernehmen, damit die 
3, Rejerve-Divifion ihre ganze Kraft zum Angriff gegen Oſten freibekam. 
Das I. Armeekorps hatte den Angriff ebenfalls nach Oſten fortzuſetzen, 
linker Flügel auf Tollmingkehmen, die 9. Landwehr⸗Brigade nördlich da⸗ 
von. Am Morgen des 14. November ſtellte ſich aber heraus, daß der 14. Rovember. 
Gegner der 3. Reſerve⸗Diviſion und dem rechten Flügel des I. Armeekorps 
auf den Trakiſchker Bergen in beherrſchender Höhenſtellung und mit ſtarker 

rtillerie gegenüberſtand. Hier mußte er erſt geworfen werden, bevor man 
die ruſſiſche Front in der Flanke faſſen konnte. Bis zum Abend des 


1) Generalleutnant v. Morgen war inzwiſchen an Stelle des Generals v. Below 
Kommandierender General des I. Reſervekorps geworden (S. 67). 
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kurzen Novembertages war die 3. Referve-Divifion gegen dieſen Feind 
kaum vorwärtsgekommen, das I. Armeekorps mit dem rechten Flügel bis 
drei Kilometer ſüdöſtlich Gawaiten, mit dem linken bis über die Rominte. 
Dagegen war die 1. Kavallerie⸗Diviſion, von überlegenem Gegner ange⸗ 
griffen, einige Kilometer nach Weſten ausgewichen. Auf dem äußerſten 
Nordflügel drückte ſtarke ruſſiſche Reiterei gegen die linke Flanke der Land⸗ 
wehr⸗Diviſion Königsberg und erreichte mit Teilen die von Gumbinnen 
nach Norden führende Straße; die Landwehr⸗Diviſion wurde genötigt, eine 
Aufſtellung näher an Gumbinnen zu nehmen. 

General v. Below wollte den Angriff auch am 15. November 
fortſetzen. Wenn es gelang, die beherrſchende ruſſiſche Stellung auf den 
Trakiſchker Bergen zu nehmen, hoffte er, die feindliche Front doch noch 
„aufrollen“ zu können. Auf dem bedrohten Nordflügel ſollte die 1. Ka⸗ 
vallerie-Divifion und die Kavallerie des I. Armeekorps und der Landwehr” 
Diviſion Königsberg die feindliche Reiterei zurückwerfen. Aber auch an 
dieſem Tage machte der Angriff nur ganz geringe Fortſchritte. Die 9. Land⸗ 
wehr⸗Brigade, nach Abzug der 1. Kavallerie⸗Diviſion von Nordoſten her 
umfaßt, wurde in die Abwehr gedrängt. General v. Below entſchloß ſich, 
den Angriff einzuſtellen; Knappheit an Munition ſprach dabei entſcheidend 
mit. Man mußte ſich damit begnügen, den Ruffen einen kräftigen Schlag 
verſetzt zu haben. Die deutſche Truppe, vor allem das I. Armeekorps, fühlte 
ſich als Sieger; abermals hatte ſie dem Gegner 5000 Gefangene und 
17 Maſchinengewehre abgenommen; er hatte an vielen Stellen weiße 
Flaggen gezeigt und ſchien erſchüttert. So war es eine Enttäuſchung, daß 
es doch wieder rückwärts gehen ſollte. 

Am Morgen des 16. November wurde die deutſche Front in eine 
Stellung zurückgenommen, die, von Darkehmen an der Angerapp in nord 
öſtlicher Richtung verlaufend, Gumbinnen noch umſchloß. Nachhuten ver“ 
ſchleierten die Bewegung, aber nur bei der Landwehr⸗Diviſion Königsberg 
und bei der 1. Kavallerie⸗Diviſion hatten ſie zu kämpfen. Die Verkürzung 
der Front, die immerhin noch 35 Kilometer für nur 3½ Diviſionen maß, 
geſtattete, der Feſtung Löten die inzwiſchen dringend nötig gewordene Ver“ 
ſtärkung (70. Landwehr⸗Brigade) zuzuführen und die 1. Infanterie⸗Diviſion 
als Referve bei Gumbinnen auszuſcheiden. General v. Below war ent⸗ 
ſchloſſen, die Verteidigung auch weiterhin offenſiv zu führen. 


Die Maſuriſchen Seen mit den Befeſtigungsanlagen von Lötzen bil 
deten den Eckpfeiler für die Verteidigung Oſtpreußen s). Nörd⸗ 


1) Bd. II, S. 41. 
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lich der Seen bis zum Pregel fand die Abwehr am Laufe der Angerapp 
feſten Halt; hier war ſchon vor der Schlacht von Gumbinnen mit der 
Anlage von Verteidigungsſtellungen begonnen worden. Weſtlich der Seen 
reichte eine im Frieden gegen Kavallerie⸗Einfälle erbaute Blockhauslinie 
bis über Ortelsburg hinaus. Von da bis zur Drewenz öſtlich Thorn fehlte 
jeder natürliche oder künſtliche Schuß, ſoweit nicht Grenzſchutz⸗Abteilungen 
ſeit Kriegsbeginn an einzelnen Stellen Befeſtigungen geſchaffen hatten. 
Entſprechend der Kriegslage ſowie nach Maßgabe der vorhandenen Kräfte 
und Bauſtoffe war auch ſonſt an Stellungen gearbeitet worden, um Mitte 
Oktober war aber alles noch weit zurück geweſen. Erfolgreiche Abwehr 
gegen große Abermacht war zu dieſer Zeit noch ſo wenig gewährleiſtet, daß 
Generaloberſt v. Hindenburg damals trotz dringenden Bedarfes auf dem 
polniſchen Kriegsſchauplatz mit dem Einſatz des XXV. Neſervekorps in 
Oſtpreußen einverſtanden geweſen war:). Einen vollen Monat war dann 
unter dem Schutz der 8. Armee mit Nachdruck an der Seen⸗ und Angerapp⸗ 
Stellung weitergearbeitet worden, ſo daß ihre Verteidigung um Mitte 
November unbedenklich der ſeitdem um zwei Korps geſchwächten 8. Armee 
anvertraut werden konnte. 

Die Erweiterung der kleinen „Feſte Boyen“ zum großen, „Feldſtellung 

Lötzen“ genannten Waffenplatze war ſchon durch einen der erſten Befehle 
angeordnet worden, die General v. Hindenburg bei ſeinem Eintreffen im 
Oſten erließ”). In Verbindung mit dem Spirding- und Mauer ⸗See ſperrten 
dieſe Anlagen einen faſt 70 Kilometer breiten Frontabſchnitt. Seit dem 
Siege an den Maſuriſchen Seen hatten zwei Pionier⸗Kompagnien und 
anfangs 6000, ſchließlich etwa 18 000 Zivilarbeiter unter Ausnutzung von 
Seen und Waſſerläufen auf 75 Kilometer meſſendem Amkreis ein Gerippe 
von Stützpunkten mit verbindenden Verteidigungslinien geſchaffen. Bis zum 
19. Oktober waren die Infanterieſtellungen der Oſtfront mit Hinderniſſen 
verteidigungsfähig fertiggeſtellt, Annäherungswege, Deckungsgräben und 
Betonbauten fehlten aber noch; an der Weſtfront der Feldſtellung waren 
die Anlagen erheblich weiter zurück. 

Die Angerapp⸗ Stellung verlief, am Nordoſtende der Seen 
öſtlich Angerburg beginnend, nordwärts zur Goldap⸗Mündung und von da 
auf dem Weſtufer der Angerapp bis zur Straße Infterburg-- Gumbinnen; 
die Frontausdehnung betrug im ganzen 60 Kilometer, mit Brückenköpfen 
auf dem öſtlichen Flußufer bei Darkehmen und Nemmersdorf. Die 
Arbeiten waren ſeit Anfang Oktober unter Leitung des Generals Kaſten, 
Generals der Pioniere der 8. Armee, durch ſieben eee und 


1) Bd. V, S. 464. — 2) Bd. II, S. 119. 
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zunächſt 2000 Zivilarbeiter nachdrücklich gefördert worden!). Schon am 
17. Oktober?) waren Schützengräben mit durchgehendem Drahthindernis 
vorhanden. 

An der Südfront der Provinz Oſtpreußen war die Blockhaus 
linie, die bei Rudezanny an die Seen⸗Stellung anſchloß und mit durch⸗ 
laufendem Drahthindernis weſtwärts durch den Johannisburger Forſt bis 
weſtlich Ortelsburg verlief, vom Stellvertretenden Generalkommando des 
XX. Armeekorps allmählich verſtärkt worden, hatte aber für die bevor⸗ 
ſtehenden Aufgaben keine große Bedeutung. Dann folgte bis zu den Grenz⸗ 
ſchutzſtellungen von Neidenburg eine größere Lücke, die nur durch Anlagen 
bei Jedwabno unterbrochen wurde). 

Als die deutſchen Truppen im November nach und nach auf die vor⸗ 
bereiteten Stellungen zurückwichen, fanden ſie an ihnen faſt überall feſten 
Halt, wenn auch der Ausbau noch kaum an einer Stelle wirklich abgeſchloſſen 
war. Die weitere Arbeit in den vorderen Linien fiel nunmehr den 
Stellungsbeſatzungen zu, während Zivilarbeiter an den rückwärtigen An⸗ 
lagen weiter verwendet wurden. N 


18. o es“ Seitdem in der erſten Novemberwoche das XXV. Reſervekorps ab⸗ 
befördert worden war, lag die Verteidigung der Feldſtellung Lötzen in der 
Hand der 33. Landwehr Brigade unter Generalleutnant v. Einem. 
Verſtärkt durch Landſturm und Artillerie, wehrte ſie ſeit Mitte November 
in weit vorgeſchobenen Stellungen im Südoſten, Oſten und Nordoſten der 
Feſte mehrfach überlegenen Feind zunächſt allein ab. Südlich vom Löwen 
tin⸗See ſtand das III. ſibiriſche Korps gegenüber, deſſen Vorſtöße gegen N 
die wichtige Enge bei Seehöhe mehrmals abgewieſen wurden. Gegen die 
Südoſtfront der Hauptſtellung, zwiſchen Löwentin⸗ und Kruglinner⸗See, 
arbeitete ſich das ruſſiſche XX VI. (Reſerve⸗) Korps heran; gegen ihre Nord⸗ 
front griff das XXII. Korps weſtlich Kruglanken einſtweilen vergeblich an. 
— Nördlich der Seen bis Darkehmen ausſchließlich hatte die deutſche 
Landwehr⸗Diviſion Jacobi mit der 34. und 6. Landwehr 
Brigade den Südflügel der Angerapp⸗Stellung beſetzt; gegen fie ſchob ſic 
das II. kaukaſiſche Korps behutſam vor. 

Im ganzen drückten alſo vier, zum Teil durch Reſerve⸗Diviſionen noch 
verſtärkte ruſſiſche Korps gegen die Seen⸗Stellung ſelbſt und unmittelbar 
nördlich davon vor und zwangen den deutſchen Oberbefehlshaber zur Ver⸗ 
ſtärkung der ihnen bisher allein gegenüberſtehenden drei Landwehr 

1) Die Zahl der Zivilarbeiter war bis Anfang Dezember auf über 8000 geſtiegen. 


2) Spätere Angaben fehlen. 
3) Aber den weiteren Verlauf der Anlagen nach Weſten ſ. S. 340. 
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Brigaden. Die inzwiſchen von Südweſten her auf Angerburg in Marſch 


geſetzte 41. Ravallerie-Brigade genügte als Rückhalt für den Südflügel der 
Geſamtfront nicht mehr; General v. Below mußte auf Truppen des Nord- 
flügels zurückgreifen, der damit an Stoßkraft mehr und mehr verlor. Schon 
am 15. November war dort die 70. Landwehr⸗Brigade zurückgezogen 
worden, um nach Lötzen verladen zu werden; am 16. und 17. mußte ſich 
die 3. Referve-Divifion zur Entlaſtung der Diviſion Jacobi und dement- 
ſprechend auch das I. Armeekorps ſüdwärts ausdehnen. 

Am 18. November gingen die Stellung bei Seehöhe und mit ihr 
18 ältere Geſchütze an das III. ſibiriſche Korps verloren. General v. Below 
kannte von einer Friedensübung her die beſondere Bedeutung, die gerade 
Seehöhe für die Verteidigung von Lötzen beſaß: der Gegner hatte ſich 
mit ihrer Wegnahme den Weg geöffnet zum Angriff auf die mehr als 
20 Kilometer breite, aber bisher nur ganz ſchwach beſetzte Südfront der 
Feldſtellung. Am gleichen Tage entriß er aber auch der 34. Landwehr ⸗ 
Brigade Gr.⸗Strengeln, das unmittelbar vor dem Anſchlußpunkt der Ange- 
rapp⸗Stellung an die Seen lag. Wenn General v. Below bis dahin trotz 
allem noch den Gedanken erwogen hatte, die Blößen, die der ruſſiſche Nord- 
flügel gerade jetzt bot, zu neuem Angriffsſtoß auszunutzen, fo ſah er ſich 
nunmehr genötigt, auf ſolche Pläne zu verzichten. Die Kräfte der Armee 
reichten bei der allzu großen feindlichen Abermacht nur noch zur Abwehr 
und rein örtlichen Unternehmungen aus. Daß der Gegner aus Gr.-Ötren- 
geln noch an demſelben Tage wieder vertrieben wurde und 200 Gefangene 
in deutſcher Hand ließ, konnte an der Geſamtlage wenig ändern. 

General v. Below beabſichtigte, die Nuſſen vor allem bei Seehöhe 
wieder zu vertreiben, wo ſie ſich alsbald ſechs Kilometer nach Weſten 
ausgedehnt hatten. Dazu wollte er die 1. Infanterie⸗Diviſion einſetzen, die 
bis zum 21. November einen Tagemarſch weſtlich Lötzen bereitſtehen konnte. 
Als er dann aber am 20. November erfuhr, wie ſchwierig ſich inzwiſchen 
die Kämpfe der 9. Armee bei Lods geſtalteten, während es gleichzeitig den 
Anſchein gewann, daß der Gegner beginne, vor der eigenen Armee Kräfte 
berauszuziehen, entſchloß er ſich in vorbildlicher Selbſtloſigkeit, die Diviſion, 

die ſich gerade der Eiſenbahn näherte, dem Oberbefehlshaber Oſt zur Ver⸗ 
wendung bei der Hauptentſcheidung anzubieten und auf den Gegenangriff 
bei Seehöhe zu verzichten. Die 1. Infanterie⸗Diviſion wurde alsbald ab⸗ 
erufen; die 8. Armee war abermals um eine bewährte Kerntruppe ärmer 
und nun erſt recht gezwungen, auf Angriffsunternehmungen zu verzichten. 
Es galt, jeden Fuß breit zu verteidigen, unter Schonung der eigenen Kräfte 
und mit knapper Munition. Wenn ſich auch in den nächſten Tagen die 
Anzeichen dafür mehrten, daß der Gegner tatſächlich Kräfte wegziehe, ſo 
Welttrieg. VI. Band. 22 
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blieb er doch ſtark genug, auch weiterhin das Geſetz vorzuſchreiben, und 
einſtweilen beſtand keine Hoffnung, ihm die Vorhand im Handeln wieder 
zu entreißen. N N f g * 


Am 21. November wurde der Befehl über die Lötzener Feld⸗ 
ſtellung dem Generalleutnant Koſch übertragen und die Beſatzung durch 
Teile des I. Armeekorps verſtärkt. Mit nur einer aktiven, einer Referver 
Diviſion, zwei Landwehr⸗Diviſionen, drei einzelnen Landwehr⸗Brigaden, 
einer Kavallerie⸗Diviſion ſowie verſchiedenen kleineren Landſturm⸗ und Er⸗ 
ſatz⸗Einheiten mußte die 8. Armee ihre weit geſtreckte Stellung halten, die 
jetzt von öſtlich Neidenburg über Ortelsburg —Nikolaiken — Lötzen —Dar⸗ 
kehmen bis nördlich Gumbinnen verlief. Immer noch ſtanden etwa 
fünf ruſſiſche aktive Korps und ſtarke Kavallerie gegenüber. Der Feind 
machte aber von ſeiner außerordentlichen Aberlegenheit nicht den erwarteten 
Gebrauch, verſuchte vor allem nichts gegen die Südflanke der Armee, ſondern 
beſchränkte ſich auf den Frontalangriff von Oſten und auch hier nur auf 
kleinere Anternehmungen. Von Seehöhe aus ſchob er ſeine Linie am 
22. November über die Sumpfniederung bis an den Fuß der Paprodtker 
Berge vor und beſetzte am 26. November die Enge am Nordweſtzipfel des 
Spirding⸗Sees, wenige Kilometer öſtlich Nikolaiken. Andererſeits konnte 
die deutſche 3. Neſerve⸗Diviſion am 25. November bei Darkehmen durch 
nächtlichen Aberfall 112 Gefangene machen. 

Am 26. November zeigte der plötzliche Rückzug der deutſchen 
Truppen bei Mlamwa) die Schwierigkeit der Lage im öſtlichen Oſtpreußen 
in grellem Lichte. Zum Schutze der bedrohten Weſtflanke wurde der 
8. Armee die 3. Ravallerie-Brigade?) überwieſen und ſüdlich Ortelsburg ein ⸗ 
geſetzt. In der Nacht zum 30. November griffen die Ruffen bei Dar⸗ 
kehmen und nördlich an; es gelang, ſie abzuweiſen und ihnen einige hundert 
Gefangene abzunehmen. An demſelben Tage traf der Oberſte Kriegsherr 
zu einem Beſuche bei der Armee ein. Es war ſeit Beginn des Krieges 
ſeine erſte Anweſenheit in Oſtpreußen; ſie hat damals auf die Truppe wie 
auf die ſchwergeprüfte und verängſtigte Bevölkerung beruhigend gewirkt 
und, wie General v. Below ſelbſt hervorhebt, dadurch auch der Armee“ 
führung eine nicht zu unterſchätzende Anterſtützung gewährt. 

Nochmals ſtießen die Ruſſen am 2. De zem ber bei Darkehmen ver” 
geblich vor; es ſchien, daß das bisher dort gegenüberſtehende II. kaukafiſche 
Korps zurückgezogen worden war. Dann wieder griffen fie am 4. De! 
zember die ganze Seenſtellung ſüdöſtlich Lötzen, vor allem aber unter 


) S. 344. — 2) Von der 4. Ravallerie-Divifion, vgl. S. 265 und 344. 
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Einſatz von Belagerungsgeſchützen die Oſtausläufer der Paprodtker Berge 
an, wo das oſtpreußiſche Füſilier⸗Regiment Nr. 33 die Stütze der Ver⸗ 
teidigung bildete; ſie wurden abgewieſen und verloren durch deutſchen 
genangriff am 12. Dezember 300 Gefangene. Nun verſuchten ſie es, 
durch Amgehung über das ausgedehnte Nietlitzer Bruch, in der Morgen⸗ 
frühe des erſten Weihnachtstage s), hoffend, daß die deutſche Wach⸗ 
ſamkeit an dieſem Tage weniger rege ſein würde. Der Verſuch koſtete ſie 
dieſes Mal 3000 Mann, davon 1100 Gefangene; am 27. Dezember 
wurde ihnen ein zweiſtündiger Waffenſtillſtand bewilligt, um die in den 
Drahthinderniſſen zurückgebliebenen Leichen zu bergen. Deutlich zeigte 
ſich bei dieſer Gelegenheit, wie ſehr der innere Halt der ruſſiſchen Truppe 
erſchüttert war; in Maſſen verſuchten Mannſchaften überzulaufen und 
mußten von den deutſchen Führern in ihre Gräben zurückgetrieben werden, 
da es dem Weſen des Waffenſtilſtandes Wieden hätte, fie zu Gefan- 
genen zu machen. 
Von dieſen Einzelkämpfen abgeſehen, herrſchte an der Haupifront der 

Armee von Mitte November bis zum Jahresſchluß die Ruhe winter- 
lichen Stellungskrieges, zeitweilig unterbrochen durch verſtärkte Artillerie- 
tätigkeit und Erkundungsunternehmungen. Nur auf dem äußerſten Nord- 
ſtügel, wo ſich auf weiten Räumen Kavallerie e waren ar 
Linien noch nicht erſtarrt. 

Die 1. Kavallerie-Diviſion deckte nördlich Surnbinnen bis 
zur Inſter die Nordflanke der Armee; die 41. Kavallerie⸗Brigade war ihr 
wieder zugeführt worden. Einſchließlich der 43. Kavallerie ⸗Brigade, bisher 
Diviſionskavallerie des I. Armeekorps, und der Kavallerie der Landwehr ⸗ 
Diviſion Königsberg verfügte Generalleutnant Brecht über fünf Brigaden 
und etwas Infanterie, mit denen er dem ruſſiſchen Kavalleriekorps Gurko 
(1. und 3. Divifion?)) nebſt 1. ſelbſtändiger Kavallerie⸗Brigade und zu⸗ 
geteilter Infanterie gegenüberſtand. Es gelang, den Gegner in dauernden 
dumpfen nach und nach zurückzudrängen. Der Feind nutzte, ähnlich wie 

vor Lötzen, den 25. Dezember zu einem Vorſtoß aus; aber auch hier brachte 
ihm dieſer Verſuch keinen Erfolg. Herankommende deutſche Verſtärkungen, 
allmählich auf ſechs Infanterie⸗Bataillone und einige Batterien an⸗ 
wachſend, ſtützten die ausgedehnte Front der Kavallerie. Als das Jahr 
zur Neige ging, ſtand Generalleutnant Brecht in 45 Kilometer breiter 
lusdehnung von Mallwiſchken (15 Kilometer nördlich Gumbinnen) bis an 
die Memel weſtlich der Reichsgrenze; vor . Front war der nn 
Forſt vom Feinde geſäubert. 
1) Vgl. S. 316. — Das ruſſiſche Feſt fiel 13 zu BR 
2) Früher 1. und 2. Diviſion. ö 5 
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Das Gebiet nördlich der Memel war von den dort eingeſetzten ſchwachen 
Teilen der Feſtung Königsberg vor übermächtigem ruſſiſchen Drucke ſeit 
dem 21. November geräumt. Das „Truppenkommando Tilſit“, ſeit Mitte 
Dezember nur noch drei Landſturm⸗Bataillone ſtark, ſchützte die gleich 
namige Stadt. 


Wenn auch der Feind nach und nach Kräfte fortgezogen hatte, ſo war 
die Aufgabe der deutſchen 8. Armee doch eine überaus ſchwere geblieben. 
In äußerſt dünner Aufſtellung und faſt ohne jede Ablöſung mußten die 
meiſt aus älteren Jahrgängen beſtehenden Truppen den oſtpreußiſchen 
Winter ertragen, während an Zahl weit überlegener Gegner auf der ganzen 
Front in bedrohlicher Nähe gegenüberſtand. 


2. Die Kämpfe an der oſtpreußiſchen Südfront. 
Karten und Skizzen: Nr. 21. 


An der Südgrenze Oſtpreußens hatte Generaloberſt v. Hindenburg 
gleich nach dem Siege von Tannenberg den Ausbau einer Stellung für ein 
Armeekorps bei Soldau angeordnet und das Gouvernement der Feſtung 
Thorn damit beauftragt). Dieſe Anlagen fanden nach Weſten, wenn au 
mit Zwiſchenräumen, Fortſetzung in früheren Grenzſchutzſtellungen und 
reichten, ebenfalls mit Zwiſchenräumen, oſtwärts bis Neidenburg. Weiter 
öſtlich fanden ſich die nächſten Anlagen bei Jedwabno'). 

Mit dem Grenzſchutz war bis Strasburg ausſchließlich die Feſtung 
Thorn betraut, deren Truppen am 10. November der 9. Armee unterſte 
wurden). Von Strasburg bis Neidenburg hatte die Feſtung Grau, 
denz zu ſichern; weiter oſtwärts ſchloß, zur 8. Armee gehörig, da 
Stellvertretende Generalkommando des XX. Armeekorps an. Neben einigen 
Landwehr⸗ und Erſatztruppenteilen ſtand vorwiegend Landſturm zur Ver“ 
fügung. Die Lage war ernſt, ſeitdem die deutſche 9. Armee vor über“ 
mächtigem Druck aus Polen zurückgenommen worden war. Schon gegen 
Ende Oktober waren das ruſſiſche VI. Korps bei Pultufk, das I. turkeſta“ 
niſche bei Roſhan feſtgeſtellt. Ihr Vormarſch richtete ſich gegen den Grenz 
ſchutzabſchnitt der Feſtung Graudenz. Der Gouverneur, Generalleutnant 
v. Zaſtrow, verfügte Anfang November zur Abwehr an 
Grenze insgeſamt über 32¼ Bataillone (davon etwa die Hälfte Land 
ſturm), 9 Schwadronen und 16 Batterien. Höhere Verbände fehlten; dre r 


1) Bd. II, S. 273. — 2) S. 336. — 5) S. 62. 
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Landwehr⸗Infanterie⸗Regimenter bildeten das Gerippe, an das ſich die 
einzelnen Erſatz⸗, Landwehr⸗ und Landſturm⸗Einheiten anlehnten. Mit 
ganz geringen Ausnahmen waren alle dieſe Truppen für die Aufgaben des 
Feldkrieges völlig unzureichend bewaffnet und ausgerüſtet, hatten zum Teil 
nicht einmal Mäntel und ausreichendes Schuhzeug. Den rechten Flügel 
bei Strasburg befehligte Generalleutnant v. Wernitz, den linken bei Soldau 
und Neidenburg Generalleutnant Clifford Kocg v. Breugel. Vortruppen, 
die noch auf ruſſiſchem Gebiet ſtanden, wichen langſam zurück. Die Stel⸗ 
lungen an der Grenze ſollten gehalten werden. 

Die Ruffen gingen aus der Linie Bjelsk— Zjechanow vor, auf dem 
Weſtflügel, ſoweit man wußte, die 6. Kavallerie⸗Diviſion, daneben das 
VI. Korps, dann das I. turkeſtaniſche, auf dem Oſtflügel die 15. Kavallerie⸗ 
und eine Koſaken⸗Diviſion, insgeſamt mehr als doppelte Abermacht, alles 
aktive Truppen, von denen das I. turkeſtaniſche Korps noch kaum gelitten 
hatte. Am 7. November begann das turkeſtaniſche Korps bei Soldau 7. vis 16. ro. 
und Neidenburg den Artilleriekampf. Hier ſtanden als „Diviſion Breugel“ er. 
insgeſamt zwölf deutſche Bataillone mit ſieben Batterien. Trotz mehrfacher 
Verfuche gelang es dem Gegner aber zunächſt nicht, den Soldau —Neide⸗ 
Abſchnitt zu überwinden; auf dem Südufer konnte der Soldauer Brücken 
kopf bis zum 10. November gehalten werden. Erſt am 11. November!) 

N A5 der Feind zwiſchen Soldau und Neidenburg das nördliche Neide⸗ 

Mer, ſchlug damit eine empfindliche Breſche in die deutſche Aufſtellung und 
erbeutete ſechs Haubitzen. Aber auch für ihn war der Kampf ſchwer ge⸗ 
weſen. „Das Korps führt bereits den vierten Tag einen hartnäckigen Kampf 
um die Beſitznahme Soldaus“, hieß es in einem aufgefangenen ruſſiſchen 
Funkſpruche vom 13. November. 

Der Ernſt der Lage wurde bis zu einem gewiſſen Grade ausgeglichen 
durch die gleichzeitigen Erfolge der deutſchen 9. Armee. Die jetzt auf dem 
rechten Weichſel⸗Afer vorgehenden Truppen von Thorn banden das ruſſiſche 
VI. Korps). Ihren Fortſchritten entſprechend hatte auch Generalleutnant 
v. Zaſtrow ſeinen Weſtflügel auf Rypin und weſtlich in Marſch geſetzt; 
dem Oſtſlügel führte er nach und nach etwa ſieben Bataillone Verſtärkungen 
zu, dabei das aus dem Weſten ſoeben eingetroffene elſäſſiſche Landwehr⸗ 

9e ſarkerte Regiment 99, und fünf Batterien. Am 14. und 15. No⸗ 
vember brachten dieſe Truppen das feindliche Vorgehen öſtlich Soldau 
unter teilweiſe ſchweren eigenen Verluſten durch Gegenangriff zum Stehen; 
5 Lage wiederherzuſtellen, gelang ihnen aber nicht. In der Nacht zum 
6. November dee die Ruſſen auch ſüdweſtlich Soldau trotz 


95 Nach ruſſiſchen Quellen ſogar erſt am 12. November. — 2) S. 71. 
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3 Winterkälte den etwa einen Meter tiefen Soldau⸗Fluß und nahmen die 
Stadt; erſt weiter nördlich gelang es, die Angreifer zum Stehen zu 
bringen. Der Gegner hatte aber gleichzeitig auch bei Neidenburg zu um⸗ 
faſſendem Angriff angeſetzt, ſtarke Kavallerie war nordöſtlich der Stadt 
gemeldet. Generalleutnant v. Zaſtrow, der ſeine letzten Neſerven bereits 
verausgabt hatte, ſah weiteren Angriffen mit ernſter Sorge entgegen. Da 
kam am frühen Morgen des 17. November die Wendung: der Gegner 
wurde im vollen Abmarſch auf Mlawa erkannt; die Siege der deutſchen 
9. Armee hatten auch die Lage bei Soldau —Neidenburg gerettet. Immerhin 
hatte General v. Zaſtrow mit Erſatz⸗, Landwehr⸗ und Landſturm⸗Truppen, 
die in jeder Hinficht völlig unzulänglich ausgeſtattet waren, an Zahl über: 
legene beſte ruſſiſche Truppen!) volle ſechs Tage abgewehrt, eine aner⸗ 
kennenswerte Leiſtung. Zu ſofortiger nachdrücklicher Verfolgung fehlte den 
deutſchen Truppen aber die Kraft. Wie ſie gerade eintrafen, hatten ſie nach⸗ 
einander in den Kampf geworfen werden müſſen. Jetzt wurden die Ver⸗ 
bände e es entſtand das „Korps Graudenz“. N 


Am Mitte November begann aus dem Weſten der Hö here e Ran al 
ee Nr. 4, Generalleutnant Freiherr v. Hollen, 
mit der 2. und 4. Kavallerie⸗Diviſion als Verſtärkung an der oſtpreußiſchen 
Südgrenze einzufreffen?). Er ſollte, geſtützt auf das Korps Graudenz, gegen 
die Bahnen nordöſtlich Warſchau vorgehen und damit den ruſſiſchen 

19. bis 22. Ro. Armeen in Weſtpolen den Lebensnerv abſchneiden. Am 19. November 
bender. folgte das Korps Graudenz den Nuſſen über die Grenze; dieſe wichen am 21. 
von Mlawa auf Zjechanow zurück. Am gleichen Tage warf Generalleutnant 

v. Garnier mit ſeiner 4. Kavallerie⸗Diviſion nördlich dieſes Ortes feindliche 
Kräfte zurück; er ſelbſt wurde ſchwer verwundet. Währenddeſſen hatte der 
Weſtflügel des Korps Graudenz, eine gemiſchte Brigade von ſechs Batail⸗ 


Ionen und drei Batterien, im Anſchluß an das Korps Thorn Sjerpez er u 


reicht, die 4. Kavallerie⸗Diviſion ſtand bei Bjeſun, die Maſſe des Korps 
Graudenz, ohne Landſturm 26 Bataillone, 6 Schwadronen und 13 Batterien / 
mit der Divifion Breugel an der Straße Mlawa— jechanow, mit der 
Diviſion Wernitz, die inzwiſchen nach Oſten verſchoben worden war, an der 
Straße e eee Der Oberbefehlshaber Oſt trieb ſcharf vor⸗ 
wäre!). 

Am 22. November räumten die Ruffen Jjechanow. Das 1. turt ateſta 
nische Korps ſollte nach Gefangenenausſagen mit der Bahn abbefördert 

x ae 


1) I. hurteſtaniſches Korps mit 4. Don- Koſaken· -Divifion und Aſſuri⸗ Reiter · Sri 
gade. — 2) S. 103. — 3) S. 191 f. ö 
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werden; auf den Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich Zjechanow ſchienen Nachhuten 
zu ſchanzen; neuer Feind war aus öſtlicher Richtung im Anmarſch dorthin 
gemeldet. N 

Am 23. November übernahm Generalleutnant v. Hollen als der 23. bis 25. No⸗ 
Dienſtältere den Befehl über die geſamten Truppen an der oſtpreußiſchen 
Südgrenze. Am der Kavallerie den Weg zu öffnen, führte Generalleutnant 
v. Zaſtrow das Korps Graudenz am 24. November auf Zjechanow 
zum Angriff vor; die bisher bei Sjerpez ſtehende Brigade hatte ſich heran- 
zuziehen. In der rechten Flanke erreichte die 2. Kavallerie⸗Diviſion ohne 
Widerſtand zu finden Nazions. Das Korps Graudenz ſelbſt trieb ohne 
ernſten Kampf feindliche Vortruppen zurück; dabei kam die Divifion Breu⸗ 
gel bis auf die Höhen dicht ſüdlich Zjechanow, die Diviſion Wernitz er- 
reichte in breiter Front die Linie Zjechanow — Prasnyſch, wo ſchon die 
4. Kavallerie-⸗Diviſion ſtand. Die ruſſiſche Hauptſtellung ſchien auf den 

Höhen öſtlich von Zjechanow bei Pomorſhe und Opinogora zu liegen; hier 
war das Angriffsziel für den nächſten Tag. 

Am 25. November griff der linke Flügel der Diviſion Breugel mit 
775 Bataillonen von Weſten, die Diviſion Wernitz von Norden die ruſſiſchen 
Höhenſtellungen umfaſſend an; die 4. Kavallerie⸗Diviſion, deren 17. Brigade 
gegen Prasnyſch ſicherte und die Stadt morgens mit einem Regiment beſetzt 
hatte, ſollte in Flanke und Rücken des Gegners reiten. Trotz dieſes ausſichts 
vollen Anſatzes gelang es nicht, den Feind zu werfen; die Kraft der bunt 
zuſammengewürfelten Truppen reichte für ſolche Aufgabe nicht aus. Ein 
Sa: Gegenſtoß drückte den linken Flügel der Divifion Breugel auf 

Jjechanow zurück, während ſich ihr rechter Flügel durch feindliche Kavallerie 
gebunden fühlte, die aber ſchließlich gar nicht angriff. Die Diviſion Wernitz 
kam bei Opinogora nicht vorwärts; die 4. Kavallerie⸗Diviſion wich 
vor neuem Feind in ihrer eigenen Flanke, der auf vier Bataillone mit 
Artillerie und zahlreiche Koſaken⸗Schwadronen geſchätzt wurde, nach Norden 
aus und entblößte damit die Oſtflanke der Diviſion Wernitz. Mee 
waren hinter dieſem Flügel nicht mehr zur Hand. 

In ſolcher Lage erhielt Generalleutnant v. 3 a ſt ro w, als es bereits zu 
dunkeln begann, um 4 nachmittags über die ihm vorgeſetzte Dienſtſtelle des 
Höheren Kavalleriekommandeurs 4 ohne irgendwelchen Zuſatz die Meldung 
der 17. Kavallerie⸗Brigade, daß ihr in Prasnyſch ſtehendes Regiment 
„von einer feindlichen Infanterie ⸗Diviſion“ angegriffen ſei und den Ort 
räume. Der Oſtflügel des Korps Graudenz ſchien aufs äußerſte gefährdet; 
an Zahl mindeſtens gleich ſtarker, an Kampfkraft überlegener Feind ſchien 
gegenüberzuſtehen. Wohl war der rechte Flügel der Diviſion Breugel 
noch keineswegs mit allen Teilen im Kampf geweſen, 7% Bataillone 


. und 26. No⸗ 
vember. 
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ſtanden dort noch in Reſerve; auch die von Sjerpez anrückende Brigade war 
noch zu erwarten, und ſchließlich konnten noch Teile der 2. Kavallerie⸗Divi⸗ 
fion herangezogen werden. Die Lage war alſo nach Zahl und Aufſtellung 
der deutſchen Kräfte keineswegs bedenklich. Anders aber war das Bild, 
wenn man den Zuſtand der eigenen Kräfte in Rechnung ſtellte. Die einzigen 
aktiven Truppen, die beiden Kavallerie⸗Diviſionen, waren ſoeben aus dem 
Weſten eingetroffen; da ſie den Winterbeſchlag ihrer Pferde noch nicht 
hatten durchführen können, war ihre Bewegungsfähigkeit behindert. Die 
Graudenzer Truppen aber waren ſchon durch die vorhergehenden Kämpfe bei 
Soldau ſo mitgenommen, daß ſie ernſten Aufgaben nicht mehr gewachſen 
waren. Angewohnte Anſtrengungen bei ſcharfer Kälte und unregelmäßiger 
Verpflegung hatten die Mannszucht gelockert. Nur beſonders erfahrene und 
willensſtarke Offiziere und Anteroffiziere hätten die teils aus älteren, teils 
aus kaum ausgebildeten jüngeren Mannſchaften zuſammengeſetzten Ver⸗ 
bände zuſammenhalten können. An ſolchen Offizieren und Unteroffizieren 
aber fehlte es; die Truppe war nicht mehr ſicher in der Hand der Führer; 
es kam vor, daß ſie — wie es in Kriegstagebüchern heißt —, namentlich 
bei Dunkelheit, einfach auseinanderlief. Solche Truppen wollte General“ 
leutnant v. Zaſtrow nicht der Gefahr von Rückſchlägen ausſetzen, die 
ſchlimmſte Folgen haben konnten. Er ſah den Vorſtoß nach Süden ohnehin 
nur als einen „Ausfall aus der an die Grenze vorverlegten Feſtung 
Graudenz“ an, um ruſſiſche Abtransporte zu verhindern. Dieſe Aufgabe 
ſchien jetzt gelöſt zu fein; er hielt es für geboten, den Kampf abzubrechen 
und in der Nacht nordwärts zurückzugehen. Durch nachträglichen Befehl 
billigte Generalleutnant v. Hollen dieſe Maßnahme. 

Vom Gegner unbeläſtigt, gingen die deutſchen Truppen in der Nacht 
zum 26. November auf der ganzen Front zurück. Generalleutnant 
v. Zaſtrow erwartete den feindlichen Angriff in einer Stellung ſüdlich 
Mlawa. Der Gegner folgte aber nicht; Gefangene vom turkeſtaniſchen Korps 
ſagten aus, daß ſie ſchon zum Abtransport verladen geweſen, dann aber 
wieder vorgeführt worden ſein. Im übrigen ſtellte ſich heraus, daß die 
Meldung vom Angriff einer ruſſiſchen Infanterie⸗Diviſion auf Prasnyſch 
die den deutſchen Rückzugsentſchluß veranlaßt hatte, falſch geweſen war). 


Am Abend des 26. November wurden General v. Hollen und die 
4. Kavallerie⸗Diviſion zu anderer Verwendung abberufen). General- 


1) Die Meldung war, vermutlich bei Weitergabe durch den Fernſprecher, entſtellt 
worden. Es hatte ſich um einen Angriff von „Koſaken (mindeſtens eine Divifion) 
mit zwei Geſchützen und etwas Infanterie“ gehandelt. ; 

9 S. 255, 265 und 338. N 
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leutnant v. Za ſtro w übernahm wieder den Befehl bei Mlaawa. Als er 

am 29. November dem Oberbefehlshaber Dit meldete, daß er unter dem 2. November. 
Schutze vorgeſchobener Teile die dortige Stellung weiter ausbauen wolle, 

wurde ihm geantwortet, ſeine Aufgabe bleibe, den Abmarſch oder Abtrans⸗ 

port des I. turkeſtaniſchen Korps unter allen Amſtänden zu verhindern. 

Dazu war neues Vorgehen auf Zjechanow nötig. Dieſes Mal wollte 

General v. Zaſtrow zunächſt Prasnyſch feſt in die Hand nehmen. N 

Nachdem die Truppen eine Woche Zeit gehabt hatten, ihre Verbände 3 bis 7. De- 

wieder zu feſtigen, wurde am 3. Dezember die 2. Kavallerie⸗Diviſion ern 
— verſtärkt durch zwei Bataillone und zwei Batterien, aber ohne die 
8. Kavallerie⸗Brigade, die auf dem Weſtflügel blieb — zu gewaltſamer 
Erkundung auf Prasnyſch vorgeſandt, das fie unter Führung des General 
majors Freiherrn Thumb v. Neuburg am ſpäten Abend auch beſetzte; 
ſchwacher Feind war oſtwärts ausgewichen. Am 4. Dezember trat 
das Korps Graudenz in breiter Front auf Sjehanow— Prasnyſch an. 
Ruſſiſche Vortruppen wurden zurückgedrängt, andererſeits aber vertrieb der 
Gegner die 2. Kavallerie⸗Diviſion wieder aus Prasnyſch. Abends war die 
deutſche Front von Zjechanow und Prasnyſch durchſchnittlich noch zehn 
Kilometer entfernt. Am Prasnyſch wieder zu nehmen, zog Generalleutnant 
v. Zaſtrow ſeine Hauptkräfte am 5. Dezember gegen dieſen Ort zu⸗ 
ſammen. Am 6. ging die Diviſion Wernitz von Weſten gegen die Stadt 
dor, während die 2. Kavallerie-Diviſion im Norden und Oſten abſperrte. 
Der Angriff kam aber nicht vorwärts. Generalleutnant v. Zaſtrow wollte 
daher am nächſten Tage auch noch die Diviſion Breugel, und zwar von 
Süden, gegen Prasnyſch anſetzen. Da ergab ſich am Morgen des 7. De- 
zember, daß der Gegner die Stadt unbemerkt geräumt hatte und 
ſüdoſtwärts abgezogen war. Immerhin waren den deutſchen Truppen in 
dieſen Kämpfen mehrere hundert Gefangene und einige Maſchinengewehre 
in die Hand gefallen; die eigenen Verluſte aber betrugen nach den erſten 
Meldungen 2000 Mann!). . 

Der Zuſtand der Truppe veranlaßte die Führung, einen Ruhetag ein⸗ 
zulegen. Die Ausrückeſtärken waren durch Gefechtstätigkeit, Märſche und 
mangelhafte Anterkunft bei naſſem und kaltem Wetter auch ohne große 
blutige Verluſte tief geſunken, beiſpielsweiſe für die ganze Diviſion Wernitz 
auf die Stärke eines kriegsſtarken Infanterie⸗Regiments. Auf faſt 90 Kilo⸗ 
meter breiter, dünn beſetzter Front von weſtlich Zjechanow über Opinogora 
bis Bogate, ſüdöſtlich Prasnyſch, ſtand der Feind nahe gegenüber. Die 
deutſche Aufklärung hatte den Schleier ſeiner Sicherungen aber bisher nicht 


1) Erſt ſpäter ſtellte ſich heraus, daß fie ſehr viel geringer geweſen waren. 


9. bis 18, De⸗ 
zember. 


19. bis 31. Des 
zember. 
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zu durchbrechen vermocht. Der Verſuch, am 9. Dezember mit dem 
ganzen Korps nach Süden weiter anzugreifen, blieb ohne Erfolg, dagegen 
drückten ruſſiſche Gegenangriffe am 10. die deutſche Front ſüdlich Prasnyſch 
ſogar in die Abwehr. Außer dem turkeſtaniſchen Korps wurden Teile von 
mehreren Reſerve⸗Diviſionen als Feind feſtgeſtellt. Als dann am 11. De⸗ 
zember ein Landwehr⸗Regiment, das den rechten Korpsflügel bildete, über⸗ 
eilt nach Norden auswich, ſah Generalleutnant v. Zaſtrow den Rückzug auf 
Mlawa gefährdet und trat in der Nacht zum 12. Dezember zum zweiten 
Male den Rückzug an, den er, vom Gegner gefolgt, in der nächſten Nacht 
bis in die Stellungen von Mlawa und am 14. Dezember bis in die beſſer 
ausgebauten und auch von Natur ſtärkeren Grenzſtellungen von Soldau 
Neidenburg fortſetzte. 

Durch den eiligen Rückzug mit ſtarken Märſchen bei Nacht hatten die 
Truppen abermals ſchwer gelitten. Generalleutnant v. Zaſtrow meldete 
an den Oberbefehlshaber Oſt über ihre völlige Erſchöpfung und erbat drin⸗ 
gend einige Diviſionen Verſtärkung. Der Generalfeldmarſchall konnte aber 
nur die 5. Infanterie⸗Brigade des II. Armeekorps) (ſechs Bataillone und 
drei Batterien) und 4500 Mann Erſatz zur Verfügung ſtellen. Am 16. De⸗ 
zember hatte ſich der Gegner den deutſchen Stellungen ſo weit genähert, daß 
Teile ſeiner Artillerie das Feuer eröffneten. Am nächſten Tage trafen die 
erſten Transporte der 5. Infanterie⸗Brigade bei Soldau ein. 


Für den ſchon ſeit längerer Zeit leidenden Generalleutnant v. Zaſtrow 
übernahm am 19. Dezember Generalmajor Surén, als neuernannter 
Gouverneur von Graudenz, den Befehl. Inzwiſchen hatte die Aufklärung 
ergeben, daß der Gegner nur mit ſchwachen Kräften bis zur Grenze gefolgt 
war und ſich im übrigen zurückhielt. Aber zu neuem Angriff ſchien die Kraft 
der deutſchen Truppen trotz Verſtärkung doch nicht mehr auszureichen. Der 
Oberbefehlshaber Oſt gab der Gruppe Surén daher nur noch die Aufgabe, 
durch „lebhafte Tätigkeit und Drohen mit dem Angriff“ die Front der 
9. Armee zu entlaſten. f 

Am 21. Dezember führte Generalmajor Surén das Korps Grau” 
denz und die 2. Kavallerie⸗Diviſion wieder gegen den Feind vor. Auf der 
ganzen Front von Lautenburg bis öſtlich Neidenburg wurde an dieſem und 
an den nächſten Tagen ſchwächerer Gegner nach Süden zurückgedrängt. 
Das Weihnachtsfeſt wurde in Feindesland begangen. Vom 26. Dezember 
ab wurde aber die 5. Infanterie⸗Brigade zur 8. Armee abbefördert, ſo daß 
die Gruppe Suren ihre beſte Kraft wieder verlor. 


1) S. 298. 
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Bei Jahresſchluß ſtand das Korps Graudenz ähnlich wie die vorderſten 
deutſchen Sicherungen zu Anfang November in weit gedehnter Front von 
Sjerpez—ſüdlich an Mlawa vorbei bis öſtlich dieſer Stadt, die 2. Kavallerie. 
Diviſion mit zwei Brigaden weit vor der Front in Nazions; ihre dritte 
(Leibhuſaren⸗) Brigade bildete bei Janowo den Oſtflügel der geſamten Auf- 
ſtellung. Mit ſchwachen Vortruppen lag der Feind nahe gegenüber. Süd⸗ 
lich von Mlawa waren Teile der 16. Infanterie⸗Diviſion des ruſſiſchen 
VI. Korps und der 6. Kavallerie⸗Diviſion feſtgeſtellt, öſtlich davon die 
77. Reſerve⸗Diviſion, an der Straße Mlawa — Prasnyſch die 11. ſibiriſche 
Schützen⸗Diviſion des I. turkeſtaniſchen Korps und die 4. a 
Kavallerie Brigade ö 


3. Die Operationen der Nuſſen!). 
Karten und Skizzen: Nr. 21. 


Seit Ende September waren die Ruſſen mit ſtarker Abe im 
Angriff gegen die oſtpreußiſche Oſtgrenze; nur Schritt für Schritt 
hatten ſie Boden gewonnen. Als dann das VI. und das I. turkeſtaniſche 
Korps aus der Gegend von Grajewo nach Weſten fortgezogen worden waren, 
wurde der Angriff nur noch frontal von Oſten geführt. Bis Anfang Novem- 
ber hatte die hier eingeſetzte ruſſiſche 10. Armee am Wiſchtyter See und in 
der Richtung auf Lyck deutſches Gebiet erreicht. Durch einen Zwiſchenraum 
von faſt 100 Kilometer von ihr getrennt, hatte ſich gegen die weit gedehnte 
oſtpreußiſche Südgrenze vom mittleren Narew her eine rechte 
Flügelſtaffel der 1. Armee in der Stärke von zwei Korps gegen Mlawa 
und weſtlich in Marſch geſetzt. Die Lücke zwiſchen dieſen beiden Heeres- 
teilen mußte ſich mit dem Vorrücken der 1. Armee immer mehr vergrößern, 
wenn nicht auch die 10. Armee vorwärts kam. 
Im Rahmen des großen Angriffs nach Deutſchland hinein hatte die 
10. Armee unter General Sie wers die Aufgabe: „Des Gegners Wider⸗ 
ſtand in Oſtpreußen brechen, ihn über die Linie der Maſuriſchen Seen 
zurückwerfen und ſich dann zuſammen mit der 1. Armee an der unteren 
Weichſel feſtſetzen“:). Die Armee beſtand aus dem III., XX., II. kaukafi⸗ 


Bis 2. No» 
vember. 


ſchen, XXII., XXVI. (Referve-) und dem III. ſibiriſchen Korps, ſowie 


acht Kavallerie⸗Diviſionen). Am den Angriff der Armee in Fluß zu 


1) Anſchluß an Band V, S. 547. — 2) Korolkow, Aberblick, S. 108 und 112. 
2) Einſchließlich der beiden hinter der Front in Ruhe liegenden Garde ⸗Kaval · 
levie-Divifionen; vgl. im übrigen die Kriegsgliederung. 


Bis 15. No⸗ 
vember. 


348 Die oſtpreußiſche Front im November und Dezember. 


bringen, hatte ihr General Nußki in den letzten Oktobertagen auch noch 
die Beſatzungen von Kowno und Olita (73., 74. und 84. Referve-Divifion) 
und die jetzt erſt mit der Bahn anrollende, noch völlig friſche 6. ſibiriſche 
Diviſion zur Verfügung geſtellt. Mit dieſen Verſtärkungen verfügte 
General Siewers im ganzen über 23 Diviſionen Infanterie‘), die bis auf 
geringe Abzweigungen an der etwa 100 Kilometer breiten Front Wirballen 
— Lyck eingeſetzt waren. Der General verſprach ſich aber von der Fort⸗ 
ſetzung des frontalen Angriffs keinen rechten Erfolg. Er hatte in den letzten 
Oktobertagen ſchon zum zweiten Male?) die Schwierigkeiten zur Sprache 
gebracht, die ſich bei Fortſetzung ſolchen Angriffs ſpäter gegen die Angerapp⸗ 
und Seen⸗Stellung ergeben müßten, und von neuem vorgeſchlagen, dieſe 
Stellungen mit ſtarkem Südflügel zu umgehen; dieſer Plan aber war vom 
General Nußki abermals abgelehnt worden. Die Gründe ſind unbekannt. 

Am 3. November waren die Verſtärkungen größtenteils heran. 
Der Frontalangriff ging weiter, mit der Hauptmacht (XX., II. kaukaſiſches, 
XXII., XXVI. Reſervekorps und 3. Ravallerie-Divifion) in der Mitte, 
gegen die Romintenſche Heide und ſüdlich bis Marggrabowa. Im Norden 
hatten das Kavalleriekorps Gurko (1. und 2. Diviſion) und das III. Korps 
die Flanke zu decken, im Süden ſollte das III. ſibiriſche Korps den Gegner 
bei Lyck vertreiben, während noch weiter weſtlich die halbe 59. Reſerve“ 
Diviſion, die 6. ſibiriſche Diviſion und zwei Kavallerie⸗Diviſionen gegen 
Johannisburg—Rudcezanny angeſetzt wurden. Da die Deutſchen ſüdlich der 
Romintenfchen Heide gerade in der Nacht zum 3. November ausgewichen 
waren, gewannen die Ruffen hier Boden; auch in der nur ganz ſchwach be 
ſetzten Heide ſelbſt arbeiteten fie ſich vor. Nördlich davon gelang ihnen dies 
aber erſt am 6. November, als die deutſche Front auch hier zurück 
genommen worden war. Am fo mehr wurden fie am 7. No vember durch 
den deutſchen Gegenſtoß überraſcht'), der das ruſſiſche III. Korps nebſt 
Teilen der 73. Referve-Divifion und das Kavalleriekorps Gurko derart traf, 
daß ſie unter erheblichen Verluſten am folgenden Tage bis zehn Kilometer 
über die Grenze zurückwichen. Erſt als die Deutſchen, durch die Geſamtlage 
gezwungen, an die Angerapp zurückwichen, folgte man ihnen wieder. Im 
ganzen ging es jetzt überall, wenn auch langſam, vorwärts. 

Der deutſche Gegenangriff vom 13. und 14. November hat das 
Vorrücken der ruſſiſchen 10. Armee wohl noch vorübergehend geſtört, hat es 
aber bei der ohnehin großen Langſamkeit des Gegners — ſoweit aus ruſſi⸗ 


1) Einſchließlich der Beſatzung von Grodno und Oſſowjez (59. und 76. Reſerve 
Divifion) und der 68. Referve-Divifion in Litauen. — 2) Vgl. Band V, S. 545. . 
8) Vgl. S. 329. 5 
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ſchen Quellen zu erſehen iſt — doch nicht mehr weſentlich aufgehalten. Mitte 


November näherte ſich die 10. Armee der Angerapp und der Feldſtellung 
Lötzen; auf dem Südflügel hatten 1½ Infanterie⸗Diviſionen (die halbe 59. 
und dahinter die 6. ſibiriſche) ſowie die 4. Kavallerie⸗Diviſion die Johannis⸗ 
burger Heide erreicht, die 15. Kavallerie⸗Diviſion war im Vorgehen von 
Oſtrolenka auf Myſchinjez. Damit war eine Amfaſſung der Seen⸗Stel⸗ 
lungen von Süden eingeleitet, wenn auch nicht mit ſonderlich ſtarken Kräften. 


Seit der Verſtärkung der 10. Armee um Ende Oktober war jetzt ein 
halber Monat dahingegangen, ohne daß entſcheidende Fortſchritte erzielt 
waren. Die Abgabe von Truppen an die in Weſtpolen ſchwer ringenden 
Hauptarmeen ließ ſich nicht mehr aufſchieben. Schon am 16. November 
wurde die 6. ſibiriſche Diviſion abberufen und der 10. Armee damit ihre beſte 
und einzige friſche Truppe genommen, ihr an ſich ſchon viel zu ſchwacher 
Südflügel völlig lahmgelegt. Dann aber ſollten auch das II. kaukaſiſche 
Korps und die 5. Schützen⸗Brigade) zum Abtransport aus der Front ge⸗ 
zogen werden. 

Die Oberſte Heeresleitung drängte auf raſchen Angriff der 
10. Armee zur Entlaſtung der Hauptfront. General Rußki wandte ein, 
daß im öſtlichen Oſtpreußen ein „ſehr hartnäckiger“ Gegner in der Stärke 
von mindeſtens zwei Korps und fünf Landwehr⸗Brigaden gegenüberſtehe, 
der über reichliche Munition verfüge, ſo daß er ſein Feuer Tag und Nacht 
unterhalten könne. Die deutſchen Stellungen ſeien ſehr gut befeſtigt und 
ohne ſtarke Artillerie in der Front nicht anzugreifen; bevor man aber ſchwere 
Geſchütze einſetzen könne, müſſe man die vom Gegner zerſtörten Sachen und 
Brücken wieder inſtand ſetzen, und das koſte Zeit?). 

General Siewers verfügte zur Fortſetzung des Angriffs ohne die 
Feſtungsbeſatzungen i im ganzen immer noch über etwa 17 Diviſionen Infan- 
terie. Eine Amfaſſung der deutſchen Geſamtfront ſüdlich um den Spirding⸗ 
See herum kam ſeit der Abgabe der 6. ſibiriſchen Diviſion überhaupt nicht 
mehr in Frage; der linke Flügel mußte ſich nördlich dieſes Sees den Weg 
bahnen gegen die Südfront von Lötzen. Der ruſſiſche Armeeführer ſetzte 
eine Brigade der 68. Neſerve⸗Diviſion nebſt Kavallerie auf Tilſit an; zwei 
Referve-Divifionen (56. und 73.) ſollten Stallupönen halten, fieben Divi⸗ 
ſionen (III., XX., XXII. Korps) das Oſtufer der Angerapp in Beſitz 
nehmen, fünf Diviſionen (XXVI. Referve- und III. ſibiriſches Korps) den 
Leer vom Spirding⸗See abdrängen und nach Eintreffen ſchwerer Artillerie 

Lötzen angreifen; eine halbe Neſerve⸗Diviſion und zwei Kavallerie⸗Divi⸗ 


1) Dieſe blieb jedoch ſpäter in Oſtpreußen. — 2) Korolkow, Überblick, S. 154. 


Bis Ende 
November. 


Bis Ende 
November, 


Dezember. 
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ſionen hatten ſüdlich des Sees die Flanke zu decken. Der Hauptſtoß zielte 
auf den Einbruch zwiſchen Löwentin⸗ und Spirding⸗See hin, wo eine 
zuſammenhängende Waſſerfront die deutſche Abwehr beſonders begünſtigte. 

Am 18. No vember hatte das III. ſibiriſche Korps bei Seehöhe ſüd⸗ 
lich von Lötzen einen Anfangserfolg, an anderen Stellen erlitt man Rück⸗ 
ſchläge. Man ſuchte von Seehöhe weiter vorwärts zu kommen. Neben 
der Einwirkung des Gegners machte ſich jetzt auch der Winter bemerkbar: 
die Truppen waren noch ohne warme Kleidung:). Wohl konnte General 
Siewers am 28. November immer noch mit 16 eigenen Diviſionen 
gegen insgeſamt nur etwa fünf bis ſechs deutſche rechnen, aber ſeiner Armee 
fehlten doch nach allen vorhergegangenen Kämpfen 70 000 Mann am 
Sollſtande, das war die Infanterieſtärke von etwa 4½ ruſſiſchen Diviſionen. 
Men litt unter dem Eindruck, daß die deutſche Artillerie an Stärke überlegen 
ſei und über reichliche Munition verfüge). Der Armeeführer hielt es für 
unmöglich, den Angriff raſch vorwärtszutreiben, da die Truppen ſtark er⸗ 
ſchöpft, die Munition knapp und die Reſerve⸗Diviſionen zum Angriff 
unbrauchbar ſeien. „Es bleibt nichts übrig, als methodiſch vorzugehen und 
jeden Schritt gewonnenen Bodens zu befeſtigen.“ Eine Amgehungs⸗ 
bewegung, die den Frontalangriff unnötig gemacht hätte, iſt vom Ober 
befehlshaber der Nordweſtfront angeblich⸗) auch weiterhin nicht geſtattet 
worden. i N N N 


Bei der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung war man über die 
geringen Fortſchritte der 10. Armee ſchon bisher ungehalten; das ſteigerte 
ſich, je ernſter die Lage bei Lods wurde. Aber erſt am 4. Deze mber) 
konnte die ruſſiſche Belagerungsartillerie das Feuer gegen die befeſtigte 
Stellung von Lötzen aufnehmen; unter Ausnutzung ſeiner Wirkung ſollte der 
Sturm gegen deren Oſtfront durchgeführt werden. Am ihn zu erleichtern, 
wollte man außergewöhnliche, dem Kriegsbrauche nicht entſprechende Mittel 
anwenden. Am frühen Morgen des Angriffstages mußte der Generalſtabs · 
chef der ruſſiſchen Nordweſtfront, General Oranowſki, dem General Siewers 
folgenden Befehl übermitteln: „Der Oberbefehlshaber hat befohlen, zu 
pünktlicher Befolgung die Forderung des Höchſtkommandierenden einzu“ 


*) Das ruffiihe Heer hatte für Sommer und Winter verſchiedene Bekleidung. 
2) Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung läßt ſich, was die Geſchützzahl anbetrifft 
kaum feſtſtellen, da deutſcherſeits zahlreiche, wenn auch ältere Geſchütze aus den 
Feſtungen mit eingeſetzt waren; an Munition aber herrſchte auf deutſcher Seite 
damals größte Knappheit. i j ' . 
3) Korolkow, Aberblick, S. 155. 
3) Vgl. S. 338 ff. 
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ſchärfen, beim Angriff alle Einwohner männlichen Geſchlechts im arbeits- 
fähigen Alter von zehn Jahren aufwärts vor ſich herzutreiben“ ). Davon, 
daß dieſe Maßnahme tatſächlich durchgeführt worden wäre, iſt nichts bekannt 
geworden. Der ruſſiſche Angriff kam nur gegen die Paprodtker Berge zur 
Entwicklung und wurde dort abgewieſen. Zwei Tage ſpäter bat General 
Siewers um mehr Munition, um „ein intenſives Artilleriefeuer zu ent⸗ 
wickeln angeſichts des Mangels an Offizieren bei der Truppe und ihrer nach 
Ergänzung durch mangelhaft ausgebildete und nicht zum Pflichtgefühl er- 
zogene Mannſchaften geſunkenen Güte“. Er meldete dazu, ganze Kom⸗ 
pagnien der 84. Referve-Divifion hätten fi in der letzten Zeit ohne zwin⸗ 
genden Grund den Deutſchen ergeben. „General Siewers“, ſo heißt es am 
6. Dezember im Kriegstagebuch der Nordweſtfront, „trifft Maßnahmen, 
daß die ſich ergebende Truppe durch eigenes Feuer ſchonungslos vernichtet 
wird; aber dieſe Maßnahme iſt nur bei Tage und durchaus nicht in jeder 
Lage ausführbar.“ 

Auch die Weihnachtsangriffe ) brachten keinen Erfolg, aber 
neue ernſte Verluſte. Als das Jahr zur Neige ging, faßte General Siewers 
ſeine Anſicht dahin zufammen: „Die Stärke der deutſchen Stellungen, das 
Abermaß an künſtlichen Hinderniſſen und die ungeheure Entfaltung ihres 
Geſchütz. und Maſchinengewehrfeuers geſtatten nicht, auf ſchnellen Erfolg 
und baldigen Durchbruch durch die Seenlinie zu hoffen“). Der ruſſiſche 
Armeeführer wollte von Stellung zu Stellung ſich weiter vorarbeiten. 
General Nußki ſtimmte ihm zu und wies ihn angeſichts der Geſamtlage auf 
die Notwendigkeit hin, rückwärtige Stellungen zu bauen, damit ein etwa 
nötiger Nückzug langſam ausgeführt und der Gegner von ruſſiſchem Boden 

möglichſt lange ferngehalten werden könne. Ze 


Die amtliche ruſſiſche Kriegsgeſchichtſchreibung urteilte nach dem 
riege über die Geſamtoperationen der 10. Armee: „Im Vertrauen darauf, 
ß wir nur in der Front angreifen würden, zog der Gegner ſeine Truppen 

ruhig von dort weg und feſſelte mit den verbleibenden 1¼ Korps unſere 
überlegenen Kräfte. Noch am 12. November empfahl die Oberſte Heeres- 


1) Es ſcheint, daß der Befehl des Höchſtkommandierenden ſich urſprünglich darauf 
dezog, die männliche Bevölkerung bei der allgemeinen Offenſive vor ſich herzu- 
treiben, um ſie nicht hinter der eigenen Front zu haben. Wenn der Oberbefehlshaber 

er Nordweſtfront dieſe Weiſung aber im Augenblick des Angriffs auf eine 
eſtung nochmals einſchärfte, ſo konnte es ſich für ihn nur um die Abſicht gehandelt 
haben, die Bevölkerung als Schutz im Kampfe vor ſich herzutreiben. f 
2) Vgl. S. 339. — 3) Njeſnamow, S. 28. ö a 


Dezember. 


Vis 17. No- 
vember. 
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leitung, ein bis zwei Korps der 10. Armee nach Warſchau zu werfen, aber 
General Rußki hielt das für zwecklos; nicht viel ſpäter war er ſelbſt ge⸗ 
nötigt, die 6. ſibiriſche Diviſion und das II. kaukaſiſche Korps dorthin 
abzubefördern“ ). 

Zu Ende des Jahres hatten die Ruſſen gegenüber der oſtpreußiſchen 
Oſtgrenze, einſchließlich der inzwiſchen eingetroffenen ſieben Landwehr 
Brigaden), immer noch etwa 17 Diviſionen Infanterie und 4½ Kavallerie · 
Diviſionen, denen im ganzen nur etwa 6 Diviſionen deutſcher Infanterie, 
davon 3½ Landwehr und Landſturm, und Kavallerie in Stärke von etwa 
2 Diviſionen gegenüberſtanden. Daß es dieſen ſchwachen Kräften ge⸗ 
lungen iſt, den Gegner vom Vordringen in das Innere des oſtpreußiſchen 
Landes abzuhalten, wird ſtets ein beſonderes Ruhmesblatt in der Geſchichte 
der dort eingeſetzten Truppen und ihrer Führung ſein. 


Das ruſſiſche Vorgehen gegen die oſtpreußiſche Südgrenze 
hat zu den geſchilderten Kämpfen an der Oſtgrenze Oſtpreußens in keiner 
irgendwie erkennbaren Wechſelwirkung geſtanden. Die ruſſiſche 1. Armee, 
die die rechte Flanke des Hauptangriffes decken ſollte, hatte gleichzeitig auch 
die Aufgabe, den Angriff der 10. Armee in Oſtpreußen zu unterſtützen und 
dazu den Gegner rechts der Weichſel zunächſt bis zur Grenze zurückzudrücken. 
Dazu hatte der Oberbefehlshaber der Armee, General v. Rennenkamp f 
das I. turkeſtaniſche Korps mit der 4. Don⸗Koſaken⸗Diviſion und der Aſſur!“ 
Reiter-Brigade Ende Oktober von Zjechanow auf Mlawa, das VI. Korps 
mit der 6. Ravallerie-Divifion links daneben von Plonſk auf Sjerpez an“ 
geſetzt; dahinter folgte das VI. ſibiriſche Korps. Während das VI. Korps 
bei Sjerpez zunächſt haltmachte, griff das turke ſtaniſche Korps nebſt 
Koſaken⸗Diviſion nach bedächtigem Vorrücken und langer Vorbereitung bei 
Soldau an. Nach ſiebentägigem vergeblichen Bemühen wurde die Stadt 
ſchließlich am 16. No vember genommen. Inzwiſchen waren das VI. und 
das VI. ſibiriſche Korps durch die Kämpfe gegen die deutſche 9. Armee nach 
Weſten abgezogen worden, die ruſſiſche 10. Armee aber kämpfte immer no 
öſtlich der Maſuriſchen Seen. Das turkeſtaniſche Korps allein ſchien Ju 
ſchwach, als daß es durch Fortſetzung des Angriffes nach Oſtpreußen hinein 
auf den Gang der Kämpfe bei der 10. Armee oder weſtlich der Weichſel ein 
wirken könne. General v. Nennenkampf entſchloß ſich daher, den Angr! 
bei Soldau einzuſtellen und auch Teile des turkeſtaniſchen Korps auf das 

5 . 


1) Korolkow, Aberblick, S. 156. 
2) Vgl. S. 195, Anm. 3. 
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linke Weichſel⸗Afer zu überführen. So trat dieſes Korps ſchon am 17.No- 
vember, am Tage, nachdem es Soldau genommen, den Rückmarſch nach 
Mlawa an. Die Deutſchen folgten. 

Am 21. November, bei Schneegeſtöber, fühlten ſich die ruſſiſchen Siche⸗ 
rungen vor Mlawa durch deutſchen Angriff überraſcht. Das turkeſtaniſche 
Korps, von dem bisher nur eine Brigade abbefördert war, wich eilig weiter 
nach Süden aus und überließ auch Zjechanow den nachfolgenden Deutſchen. 
Dann aber verſuchte es, die Stadt doch wiederzunehmen. Da das nicht 
gelang, grub man ſich ein. Der deutſche Rückzug in der Nacht zum 26. No- 
vember!) war nicht durch Maßnahmen des Gegners veranlaßt. 

Als bei Lods die große ruſſiſche Offenſive endgültig geſcheitert war und 
die Zurücknahme der Front in Polen erwogen wurde, gewann auch die 
Gegend von Mlawa erhöhte Bedeutung; man geriet in Sorge, als die 
Deutſchen hier am 4. Dezember von neuem zum Angriff antraten. Das 
turkeſtaniſche Korps wurde durch die halbe 63. und die 77. Referve-Divifion 
ſowie die 4. ſelbſtändige Kavallerie⸗Brigade verſtärkt, jo daß bei Prasnyſch 
und Zjechanow ſchließlich etwa 3 Diviſionen ruſſiſcher Infanterie und 
1½ Ravallerie-Divifionen gegen ſehr viel ſchwächere deutſche Landwehr⸗ 
und Landſturm⸗Truppen kämpften und fie zum abermaligen Rückzuge ver ⸗ 
anlaßten. Die Ruſſen nahmen am 16. Dezember Mlawa wieder, zogen 
dann aber ihre Verſtärkungen zurück und ermöglichten dadurch neues deut⸗ 
ſches Vorgehen im letzten Dezemberdrittel. i 


Was kaum ausgebildete junge deutſche Erſatztruppen, Landwehr und 
Landſturm, an Oſtpreußens Südgrenze trotz ungenügender Ausrüſtung und 
ungünſtigſter Witterung ſeit Anfang November geleiſtet und gelitten haben, 
iſt nicht umſonſt geweſen. Durch faſt zwei Monate haben dieſe bunt zu⸗ 
ſammengewürfelten und für den Krieg in freiem Felde in jeder Hinſicht 


wenig geeigneten Truppen nicht nur deutſches Land gegen ruſſiſchen Einfall. 


geſchützt, ſondern auch zahlenmäßig gleich ſtarke, zeitweiſe ſogar überlegene 
ruſſiſche Feld truppen gefeſſelt und dadurch den großen Entſcheidungs⸗ 
kämpfen ferngehalten. e 


1) S. 344. 


Weltkrieg. VI. Band. 23 


Bes Ende 
Dezember. 


16. bis 21. De ⸗ 


zember. 


E. Die Lage im Oſten bei Jahresſchluß und Ergebniſſe 
des Feldzuges im Oſten. 


1 Der A bſchluß der Kämpfe in Polen und Galizien. — 
N Auffaſſungen der Führer im Oſten. | 
Karten und Skizzen: Nr. 19 und 20. 


Am 16. D ezember, als der ruſſiſche Rückzug eben erkannt war, 
hatte General v. Conrad dem Oberbefehlshaber Oſt eingehend dat” 
gelegt"), wie er die Operationen weiterzuführen gedenke. Er wollte ſich in 
den Karpaten ſtark machen, um von dort aus den ruſſiſchen Südflügel an“ 
zugreifen. Am 19. Dezember, zwei Tage nachdem General v. Fal- 
kenhayn und General Ludendorff in Berlin zuſammengeweſen waren ?), 
hatte General v. Conrad ſeine zweite Zuſammenkunft mit General 
v. Falkenhayn, diesmal auf dem Bahnhofe in Oppeln e). Noch war der 
deutſche Generalſtabschef voller Zuverſicht, daß es gelingen werde, die 
Ruſſen bis hinter die Weichſel zurückzuwerfen; er ſtellte zur Frage, wie 
der Krieg weiterzuführen ſei, nachdem dieſes nächſte Ziel erreicht ſei. Man 
verhandelte über Öffnung des Donau⸗Weges“) und über Abgrenzung des 
beſetzten Gebietes in Polen’). Ein Ergebnis wurde aber nicht erzielt. 

»Als ſich am 21. Dezember die Verfolgung in Polen ſchon 795 
gelaufen hatte, ließ General v. Conrad dem Oberbefehlshaber Oſt fol 
genden Heeresbefehl mitteilen: „Leitende Idee für die nächſte Zeit: beider“ 
feitige Amfaſſung der noch weſtlich der Weichſel - San⸗Linie befindlichen 
ruſſiſchen Streitkräfte, und zwar von Norden her durch deutſche 9. Armee, 
von Süden her durch die möglichſt zu verſtärkende Kaiſerliche und Königliche 
3. Armee, deren Angriff ſich in der Folge auch die 4. Armee anzuſchließen 
haben wird...” Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtabschef hoffte dure 
dieſes Vorgehen ſeines rechten Heeresflügels zugleich die Verbindung mit 
der eingeſchloſſenen Feſtung Pſchemyſl wiederzugewinnen. Aber ſchon on 
demſelben Tage zeichnete er die Lage dieſes Flügels in einem Schreiben an 
den Außenminiſter, Grafen Berchtold, recht wenig günſtigs): „Alle Krieg 
führenden find einander gegenüber feſtgefahren, fo daß die Lage eine ſtatio 
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näre iſt, woran die täglichen lokalen Kämpfe wenig ändern; nur auf dem 
Oſtflügel unſerer Armeen, zwiſchen Gorlize und Liſko, werden dermalen die 
Operationen noch aktiv geführt. Anſere Truppen wurden in dieſem Naume 
in den letzten Tagen von weit überlegenem Feind zurückgedrängt.“ 

Nördlich der Weichſel ſcheiterten Verſuche der 1. Armee, den Aber⸗ 
gang über die Nida zu erzwingen; die Ruſſen wollten dabei in den Tagen 
vom 22. bis 24. Dezember 10000 Gefangene gemacht haben). Süd⸗ 
lich der Weichſel aber führte der ruſſiſche Gegenangriff beiderſeits der oberen 
Wiſloka zu einem ſchweren Nückſchlage für das ö ſter reich i ſch⸗ unga⸗ 
riſche Heer. Hier kam der auch an der deutſchen Front erwartete, dann 
aber ausgebliebene ruſſiſche Weihnachtsangriffe) voll zur Durchführung. 
Der Gegner hatte Kräfte herangeführt, die er bei ſeinem Rückzuge vor der 
1. Armee und dem Südflügel der Armee Woyrſch freigemacht hatte. Das 
Ergebnis feiner Angriffe war ein weiteres Zurückweichen der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Karpaten⸗Front. Auch hier wollten die Ruſſen in den Tagen 
vom 21. bis 27. Dezember 25 000 Gefangene gemacht haben?). Auf der 
ganzen Front von der rumäniſchen Grenze bis ſüdlich Pſchemyſl erreichten 
fie den Karpaten⸗Kamm, hatten ihn ſtellenweiſe ſogar ſchon überſchritten. 
Angarn ſchien ernſtlich bedroht, die weitere Haltung der Neutralen frag⸗ 
licher denn je. 


Auch auf dem Nordflügel der Armee Woyrſſch und am Süd- 
flügel der deutſchen 9. Armee waren die Kämpfe während der 
Weihnachtstage weitergegangen“). Die Abſicht, die beiden deutſchen Kaval⸗ 
leriekorps Frommel und Richthofen auf dem ſüdlichen Piliza⸗Afer vorgehen 
zu laſſen, in die Flanke des dort noch haltenden Gegners, kam nicht zur 
Durchführung, denn der hier eingeſetzte Landſturm des Korps Poſen ver⸗ 
mochte der Kavallerie den Abergang nicht zu öffnen. Inzwiſchen aber waren 
ſüdlich Tomaſchow die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen des Generals 
v. Gallwitz ſo weit verſtärkt worden, daß ſie am 25. Dezember den Angriff 
wieder aufnehmen konnten. Es gelang ihnen, in wechſelnden Kämpfen ſüd⸗ 
öſtlich Tomaſchow vorwärtszukommen. Das Korps Poſen unter General- 
leutnant v.' Koch wirkte auf dem Nordflügel mit; dabei machte die Brigade 

eißwitz im Zuſammenwirken mit den Infanterie- und Artillerie⸗Teilen des 
Kavalleriekorps Richthofen am 24. und 27. Dezember in erfolgreicher Ab⸗ 
wehr bei Inowlods insgeſamt etwa 2000 Gefangene. Wohl hatte man 
aum genug zur Bewegung, aber Kraft und Zahl der eingeſetzten Verbände 
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reichten nicht aus, die Gunſt der Lage auszunutzen. Die von öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Seite immer wieder dringend geſtellte Forderung, daß das 
Kavalleriekorps Richthofen über die Piliza vorſtoße und dem Gegner auf 
dem Südufer in die rechte Flanke gehe, überſtieg die Kräfte der Kavallerie. 
Auch wurde einheitliches Handeln durch Neibungen erſchwert, die ſich aus 
den Verhältniſſen auf der Grenze zweier Heeresfronten ergaben. In 
Kämpfen, die noch bis zum Jahresende fortgingen, gelang es ſchließlich, die 
Einbuchtung der Frontlinie ſüdlich der Piliza einigermaßen auszugleichen. 
Nach wie vor bildete aber die deutſche 1. Garde⸗Neſerve⸗Diviſion bei 


Domanjewize den vorſpringenden Eckpfeiler an der Grenze der verbündeten 


Fronten, denn weiter nördlich waren keine nennenswerten Fortſchritte mehr 
erzielt worden. 


Bei der deutſchen 9. Armee war es immer fraglicher geworden, ob 
das Ziel, den Gegner hinter die Weichſel zurückzuwerfen, noch zu erreichen 


ſei. Beim Armee⸗Oberkommando hatte man „die feſte Zuverſicht, 


es noch zu ſchaffen“!). Im Kriegstagebuche der Armee?) heißt es am 


22. Dezember: „Gefangene ſagen auf der ganzen Front und überein; 
ſtimmend aus, daß Stimmung bei den Nuffen ſeit Abzug von Lods jebt 


gedrückt ſei. — Im Gegenſatz hierzu find Haltung und Stimmung der 
deutſchen Truppen vortrefflich, wie nicht nur die Korps dienſtlich melden, 
ſondern auch von allen beim Armee⸗Oberkommando eintreffenden 
Offizieren immer wieder beſonders hervorgehoben wird, und dies tro 
der Anſtrengungen, Entbehrungen, Gefahren der letzten ſechs Wochen. 


Der heute hier anweſende Chef des Generalſtabes des XVII. Armeekorps, 


das mit ſeinen Leiſtungen und Erfolgen mit an erſter Stelle ſtehen dürfte 
berichtet, daß die Truppen des Korps ſeit Lods und dem Marſch von 


Sgjerſh nach Kjernoſia keine volle Nachtruhe mehr gehabt haben; ſtet⸗ 
wurde auch die Nacht zum Marſchieren oder Kämpfen oder Vorbereitung 


des Angriffs benutzt. Kein Wunder, daß die Leute pſychiſch allmählich 
«fertig» find, daß fie trotz allen guten Willens und guter Laune es körper“ 
lich nicht mehr leiſten können. Armee⸗Oberkommando billigt es daher, wenn 
die Korps es einrichten, daß nach und nach allen Truppen zur Wiederhe⸗' 
ſtellung der alten Angriffskraft eine volle Nachtruhe und, wo es ohne She 
digung der operativen Intereſſen möglich, auch ein Ruhetag gewährt wird. 


Im übrigen aber iſt die Parole ausgegeben: es muß durchgehalten . 
bis der Feind von der Nawka zurückgeworfen iſt. — Die Abnahme . 


1) Aufzeichnung des damaligen Hauptmanns v. Waldow (Generalſtab des Ober 
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Leiſtungsmöglichkeit bei unſeren braven, über alles Lob erhabenen Truppen 
gibt eine Erklärung für die Tatſache, daß es dem Gegner wider Erwarten 
gelungen iſt, trotz ſeiner enormen Verluſte, die ſich ſeit Beginn der Ope⸗ 
rationen an Toten, Verwundeten und Gefangenen auf eine Viertelmillion 
belaufen dürften, zu neuem Widerſtande ſich zu ſetzen. Er hat aber auch, 
aus feinem unverſiegbaren Menſchenquell ſchöpfend, in weiteſtem Amfange 
aufgefüllt und außerdem neue Kräfte herangeführt, während die deutſche 
Armee ſeit Eintreffen des III. Reſervekorps keine Verſtärkungen mehr 
erhalten hat. Endlich muß geſagt werden, daß der Gegner den Vorteil 
der Defenſive, in der er von jeher ſeine Stärke gezeigt, für ſich hat, und 
zwar in vorbereiteter Feldſtellung, reichend von der Piliza bis zur 
Weichſel.“ 

Am 24. Dezember meldete General v. Linſingen: „Gefechtsſtärke des 
„Armeekorps rund 7000 Gewehre; der Mangel an Offizieren, namentlich 
Berufsoffizieren, iſt außerordentlich groß, einzelne Regimenter haben nur 
noch acht Offiziere; der bunt zuſammengewürfelte Erſatz beſteht vielfach 
aus jungen und ganz alten Leuten. Bei den großen Anſtrengungen und 
grundloſen Wegen fängt das Pferdematerial an zu verſagen; die Bruſt⸗ 
ſeuche herrſcht in mehreren Kolonnen. Anterkunft kann nachts den fechten⸗ 
den Truppen nur vereinzelt gewährt werden, da faſt alle Kräfte in vorderer 
Linie eingeſetzt und die meiſten Ortſchaften zerſtört find. — Die 1. Infan- 
terie⸗Diviſion ſteht ſeit 27. November ununterbrochen im Kampfe, die 
4. Infanterie⸗Diviſion trat am 30. November ins Gefecht, das nur durch 
drei anſtrengende Märſche vom ſüdlichen Armeeflügel bis zur Bſura unter⸗ 
brochen wurde. — Der Kommandierende General hält das Armeekorps zur 
Fortſetzung der Offenſive in der bisherigen Weiſe nicht mehr für fähig. — 
Der Gegner hält mit ſtarker Artillerie ſeine befeſtigten Stellungen, hat Ver⸗ 
ſtärkungen erhalten und hinter der vorderen Linie neue Stellungen, nament⸗ 
lich hinter der Sucha, angelegt.“ 

Auch der Oberbefehlshaber Oſt hatte den ſchleppenden Gang 
der Kämpfe und die letzte Entwicklung der Lage nicht ohne Beſorgnis ver⸗ 
folgt. Von Tarnow in Galizien bis Sochatſchew an der unteren Bſura 
war eine 300 Kilometer lange faſt geradlinige Front entſtanden, an der ſich 

reund und Feind mit gebundener Klinge dicht gegenüberſtanden; ihre 
Kräfte ſchienen ins Gleichgewicht gekommen zu ſein, als am 24. De⸗ 
17 75 mittags folgende Anfrage des Generals v. Falkenhayn ein⸗ 

traf: „Wird dort nach jetziger Lage Durchführung urſprünglichen Opera⸗ 
tionsgedankens: Zermürben der Ruſſen auf linkem Weichſel⸗Afer durch 
Fortſetzung des Angriffs noch für möglich gehalten? q Wenn nicht, kommt 
Übergang zur Defenſive an Bſura, Nawka, Nordufer Piliza unter Hin- 


Ende 
Dezember. 


358 Die Lage im Oſten bei Jahresſchluß. 


überziehen ſtarker Kräfte auf rechtes Weichſel⸗Afer und offensiver Einſatz 
derſelben dort in Frage? ... Abgabe weiterer Kräfte von weſtlichem nach öſt⸗ 
lichem Kriegsſchauplatz in abſehbarer Zeit unmöglich.“ Generalfeldmarſchall 
v. Hindenburg ließ ſofort antworten: „Oberbefehlshaber hält vorläufig 
an Angriffsabſicht feſt. Ob ſich Ziel, Nuffen über Weichſel zu werfen, et 
reichen läßt, nicht zu überſehen. Andernfalls wird in Linie Piliza—Nawka 
—Bſura zur Defenſive übergegangen werden. Ein Hinüberziehen ſtarker 
Kräfte auf rechtes Weichſel⸗Afer geſtatten die ſchwachen Frontſtärken der 
Korps nicht. Offenſive dort könnte nur durch neue Kräfte erfolgen. Viel⸗ 
leicht könnten dazu die im Innern des Reichs neuaufgeſtellten Korps!) zur 
Verfügung geſtellt werden.“ f 

„Mit dortiger Abſicht, Offenſive auf linkem Weichſel⸗Afer zur Zer⸗ 
mürbung Nuſſen nicht einzuſtellen“, lautete die am 26. Dezember von der 
O berſten Heeresleitung eingehende Antwort, „um jo mehr einver⸗ 
ſtanden, als alle Nachrichten aus Innerm Rußlands fortſchreitende Zer⸗ 
ſetzung Armee und wachſende Kriegsmüdigkeit erkennen laſſen.“ Nochmals 
wurde betont, auf Verſtärkungen dürfe der Oberbefehlshaber Oſt nicht 
rechnen, er müſſe im Gegenteil darauf bedacht ſein, möglichſt bald Kräfte für 
andere Zwecke freizumachen. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ließ 
dazu zurückmelden: „Hier liegen ernſt zu bewertende Nachrichten über 
ruſſiſche Kriegsmüdigkeit nicht vor. Bitten um Mitteilung.“ 


Aber die Weihnachtstage hatte der Angriff der 9. Armee im 
großen und ganzen ſtillgelegen. Am 26. Dezember heißt es im Kriegstage“ 
buche des Oberkommandos: „Dem Wunſche einzelner Korps, den Truppen 
noch mehr als ein bis zwei Ruhetage zu gewähren, ſieht ſich das Armee“ 
Oberkommando außerſtande zu entſprechen, da bei jedem weiteren Zeitverlust 
der Gegner ſeine Truppen nach Wunſch beſſer gruppieren und ſeine Stel 
lungen fo verſtärken könne, daß der Angriff hernach für unſere Truppen no 
ſchwerer wird. Armee⸗Oberkommando erkennt voll an, daß es während der 
ganzen Operation ſeit dem 12. November außerordentliche Leiſtungen von 
der Truppe verlangt hat; es weiß aber auch, daß die Armee nicht an der 
Rawka ſtände, hätte das Armee⸗Oberkommando nicht immer wieder zur 
Offenſive angeſpornt und den Wünſchen der Generalkommandos und au 
des Oberkommandos Oft nach »Ruhe« widerſprochen. Geſtern abend ver 
langte das Oberkommando Oft, daß ſich das III. Reſervekorps nur defensiv 
verhalten ſollte. Armee⸗Oherkommando gab zur Ankwort, daß der offenſive 
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Gedanke nicht aufgegeben werden dürfe, ſchon deshalb nicht, weil der 
Gegner, nicht angegriffen, ſeine Truppen fortziehen könne.“ — Eine Ein⸗ 
tragung vom 27. Dezember lautete: „Armee⸗Oberkommando hat noch immer 
das Vertrauen, daß der zähe ſtandhaltende Gegner ſchließlich dem dauernden 
Drucke nachgeben werde. Noch erwünſchter freilich wäre dem Armee⸗Ober⸗ 
kommando ein größerer feindlicher Angriff, der mit einem kräftigen ruſſiſchen 
Aderlaß enden würde und der deutſchen Offenſive an einer Stelle die 
Bahn öffnen könnte. Mit einem ruſſiſchen Angriff iſt freilich kaum zu 
rechnen, obgleich die geſamte ruſſiſche Infanterie voll aufgefüllt fein fol. 
„Doch gebricht es auch ihr an Ausbildungs- und ausgebildetem Perſonal. 
Ihr ſchlechtes Schießen ſucht ſie wettzumachen durch Auftreten in dichten 
Maſſen ... Den ruſſiſchen Maſſen ſtehen auf deutſcher Seite ſehr ſchwache 
Kaders gegenüber. Die zur Zeit erfolgende Neuauffüllung mit zuſammen 
etwa 12 000 Mann für alle Korps (pro Kompagnie im e etwa 
10 Mann!) kann dem Abel nicht abhelfen.“ 

Am den unterbrochenen Angriff wieder in Gang zu bringen, hatte 
Generaloberſt v. Mackenſen inzwiſchen ſchon am 26. Dezember die 
Bildung einer beſonderen Stoßgruppe unter General v. Linſingen aus 
den öſtlich Lowitſch ſchon auf dem rechten Nawka⸗ und Bſura⸗Afer ſtehenden 
Kräften befohlen; das waren: 1. Referve-Divifion, Korps Linſingen, 
XVII. und XIII. Armeekorps. Als dann aber ſämtliche Korps auf An. 
frage meldeten, daß die ruſſiſche Artillerie noch in gleicher Stärke wie 
bisher feuere, hielt es der Oberbefehlshaber Oft für geboten, die 
Offenſive doch einzuſtellen. Demgegenüber ließ Generaloberſt v. Mackenſen 
melden, dann müſſe er die Truppen auch hinter Nawka und Bſura zurück⸗ 
nehmen. Er halte es daher für nötig, weiter anzugreifen mit dem Ziele, 
die eigene Front bis etwa zehn Kilometer öſtlich der Flußlinie vorzu⸗ 
ſchieben; dort ſolle dann die Vorſtellung für den Winter liegen, die Haupt- 
ſtellung aber auf dem Weſtufer. Nach wie vor hatte er die feſte Zuverſicht, 
daß dieſes beſchränkte Ziel zu erreichen ſei. Der ee Oſt 
ſtellte ſeine Bedenken zurück. 

Am 28. Dezember ſollte bei Rawa aus dem XI. und XX. Armeekorps 
eine zweite Stoßgruppe unter General v. Scholtz gebildet und der Angriff 
von beiden Stoßgruppen mit aller Kraft wieder aufgenommen werden. Der 
fe Erfolg blieb aber aus; geringer Geländegewinn der 4. Infanterie⸗ 

Diviſion des Korps Linſingen, die 1200 Gefangene machte, ging ſchon in 
der folgenden Nacht wieder verloren; ähnlich war es mit einem Erfolge der 
36. Infanterie⸗Diviſion am 29. Dezember bei Vorſymow. 

Winterwetter behinderte die Artilleriewirkung, die Angriffskraft der 

Infanterie war erlahmt; doch auch der Gegner ſchien erſchöpft. Von der 
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größeren Zähigkeit der deutſchen Truppe erhoffte das Ar mee⸗Ober ; 
kommandog aber nach wie vor, daß es doch noch gelingen werde, ihn 
— wenn auch langſam — bis hinter die Weichſel zurückzudrücken. Der 
Oberbefehlshaber Oſt verſprach ſich davon nicht viel; er meinte, 
ein durchſchlagender Erfolg ſei weder nördlich noch ſüdlich der Piliza 
möglich, das Ziel könne nur noch ſein, eine brauchbare Stellung für den 
Winter zu ſchaffen. Damit ſchloß das Jahr. 

Großes hatte die 9. Armee geleiſtet, aber ſie hatte auch ſchwer gelitten. 
Von Cholera und Typhus, die das verbündete Heer und auch die Ruſſen 
heimgeſucht hatten, war fie dank der Vorſorge deutſcher Arzte faſt ganz ver 
ſchont geblieben. Aber allein die Gefechts verluſte des ſiebenwöchigen 
Ringens ſind auf weit mehr als 100 000 Mann zu veranſchlagen; etwa 
36 000 deutſche Tote wurden im Kampfgebiete zur letzten Nuhe beſtattet !). 
Vielleicht ebenſoviele tote Ruffen liegen dort begraben, außerdem aber 
waren 136 000 Ruſſen, davon etwa zwei Fünftel in den Dezemberkämpfen, 
mit mehr als 100 Geſchützen und 300 Maſchinengewehren als Gefangene in 
deutſche Hand gefallen. Damit ergibt ſich allein für Nordpolen ein ruſſiſcher 
Geſamtverluſt, der mit 300 000 Mann nicht zu niedrig geſchätzt wird. 


Wie die Führer im Oſten die Lage bei Jahres? 
ſchluß anſahen, ergibt ſich aus Drahtungen, die General v. Conrad 
Generalleutnant v. Freytag und Generalfeldmarſchall v. Hindenburg in 
den letzten Dezembertagen an die Oberſte Heeresleitung richteten. 

Am 27. Dezember legte General v. Conrad dar: Von der Bſura⸗ 
Mündung bis zur Piliza ſteht die deutſche 9. Armee auf 90 Kilometer langer 
Front mit etwa 18 Diviſionen gegen etwa 32 ruſſiſche; anſchließend decken 
Beſatzungstruppen und Kavallerie in 30 Kilometer Breite bis Tomaſchow. 
Dann folgen in 90 Kilometer Frontbreite etwa neun Diviſionen der Armee 
Woyrſch — dabei die öſterreichiſch-ungariſche 2. Armee als Nordflügel — 
denen etwa zehn ruſſiſche Diviſionen gegenüberſtehen. An der Nida ſteht 
unſere 1. Armee auf 70 Kilometer Breite mit ſieben Diviſionen gegen neun 
ruſſiſche. Südlich der oberen Weichſel folgt die 4. Armee in 80 Kilometer 
Breite mit 14 ſchwachen Diviſionen gegen elf ruſſiſche, die angreifen. Die 
3. Armee hat neun ſchwache Diviſionen in ebenfalls 80 Kilometer Breite 
gegen mindeſtens zwölf ruſſiſche, die ſeit dem 21. Dezember angreifen. Den 
rechten Flügel der Geſamtfront bildet die Armeegruppe Pflanzer, die mit 


1) Nach den Gräberliſten des Zentralnachweiſeamtes; dieſe weiſen anbererfeit® 
nur etwa 31000 begrabene Ruſſen nach. Wieviel Deutfhe oder Ruſſen ich 
weiteren 74 Maſſengräbern (10 deutſchen, 18 gemiſchten, 46 ruſſiſchen) liegen, iſt ni 
bekannt. a 
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kaum vier Landſturm!)⸗Diviſionen ſieben bis acht ruſſiſche Diviſionen 
zweiter Ordnung abwehrt. 

Dann hieß es weiter: „Ein durchgreifender Erfolg gegen Rußland 
ſcheint nach dieſer Lage ohne Einſatz neuer Kräfte kaum erreichbar. Am 
Nordflügel, wo der Erfolg am wirkſamſten wäre, iſt er durch die zweifelloſe 
ruſſiſche Aberlegenheit an Zahl und ſtark befeſtigte Fronten erſchwert. Bei 
den Armeen zwiſchen Piliza und Nida⸗Mündung iſt er wegen großer Aus⸗ 
dehnung weniger Diviſionen auf langer Front nicht erreichbar; bei der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen 4. Armee ſüdlich der Weichſel iſt die Angriffs- 
kraft durch die Kämpfe ſüdöſtlich Krakau und am Dunajez erſchöpft, die 
Stände ſind auf ein Viertel reduziert; ihr Südflügel wird hart bedrängt. 
Bei der 3. Armee haben die bisher zugeführten Verſtärkungen nicht genügt, 
um einen durchgreifenden Erfolg zu erzielen; ſie wurde ſogar zurückgedrängt 
und wird auch mit weiteren Verſtärkungen für durchgreifende Offenſive nach 
Norden kaum ſtark genug werden. Mir erſcheint völliger Erfolg auf öſt⸗ 
lichem Kriegsſchauplatz nach wie vor entſcheidend für Geſamtlage und von 
größter Dringlichkeit, namentlich mit Rückſicht auf das kommende Frühjahr 
und die drohende Verſchiebung der Kräfteverhältniſſe durch das Eingreifen 
Neutraler, welches nur ein Erfolg gegen Rußland ſicher verhindern dürfte. 
Die Konſequenzen eines ſolchen Eingreifens aber ſind unabſehbar für die 
militäriſche Lage der Monarchie und damit auch für jene Deutſch⸗ 
lands! .. .)“ 

In Ergänzung dieſes Telegramms berichtete Generalleutnant v. Frey⸗ 
tag am 28. Dezember an den deutſchen Generalſtabschef: 

„Das Hauptübel beim öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere find zur Zeit 
feine geringen Gefechtsſtärken. Seine von Anfang an geringe Angriffs- 
kraft iſt dadurch, ſelbſt gleichſtarken ruſſiſchen Kräften gegenüber, völlig 
geſchwunden. Dazu kommt, daß das Karpaten⸗Land ſo ſchwache Kräfte erſt 
recht unwirkſam macht. Der Hauptgrund für dieſe Kalamität, die durch 
die jetzt beginnende erneute Rekruteneinſtellung wohl etwas abgeſchwächt, 
nicht aber beſeitigt werden kann, liegt offenbar darin, daß ſich zahlreiche 
Leute der minder zuverläſſigen Nationalitäten von der Truppe entfernen. 
Der zweimalige Rückzug iſt nicht ohne Folgen geblieben, das Vertrauen 
auf den Sieg beeinträchtigt). Auch waltet ohne Zweifel hinſichtlich des 

iedereinrückens Geneſener, die zu mehreren Hunderttauſenden verfügbar 


1) Etwa deutſcher Landwehr entſprechend. — 2) Es folgten Vorſchläge für künf 
tige Operationen, die im Bande VII im Zuſammenhange erörtert werden ſollen. — 
) E Ergänzend drahtete General v. Freytag am folgenden Tage an General v. Falken⸗ 
dayn: General v. Conrad „klärte mir ſchwache Widerſtandskraft 3. Armee nicht be⸗ 
friedigend auf, beſtritt aber nicht Vermutungen meines ſchriftlichen Berichts“. 


Ende 
Dezember. 
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ſein müſſen, nicht der nötige Nachdruck ob. Es fehlt an der erforderlichen 
Aufſicht im Hinterlande. Der Mangel an Gewehren bei den Erſatzforma⸗ 
tionen würde nicht ſo fühlbar ſein, wenn bei der Abnahme von Gewehren 
der Verwundeten die nötige Strenge gewaltet hätte. Die Fabriken arbeiten 
mit Hochdruck. Da ſich die Arbeiter zum Teil geweigert haben, in den 
Weihnachtsfeiertagen zu arbeiten, ſind ſeit dem 25. des Monats auch die 
Privatbetriebe unter militäriſche Leitung geſtellt. 

Die Truppen ſind nicht mehr durchweg ſo, daß ſie, wie das bei uns 
überall der Fall iſt, unbedingt halten, was ſie in Beſitz haben. Bei der 
4. Armee beſteht allerdings in dieſer Hinſicht wohl vorerſt keine Gefahr. 
Dieſen Eindruck empfing dort vorgeſtern Hauptmann Haffe‘), den ich zu 
unſerer 47. Reſerve⸗Diviſion geſandt hatte. Er fand fie in guter Ver⸗ 
faſſung und entſprechender Stimmung trotz der erlittenen ſchweren Ver⸗ 
luſte. Sie wird in jeder Beziehung von öſterreichiſcher Seite gut ver⸗ 
ſorgt. Ihr Kommandeur, Generalleutnant v. Beſſer, hat die Schwächen 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee vollauf erkannt, findet ſich aber mit der 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Führung gut ab. Seine Perſönlichkeit macht die 
von mir ſeinerzeit geäußerten Befürchtungen, daß durch Einſchiebung dieſer 
Diviſion in öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen erneut Reibungen entſtehen 
könnten, hinfällig. Exzellenz v. Beſſer bedauert ſogar, daß nicht ſtärkere 
Kräfte von uns dort verfügbar gemacht werden konnten, da alsdann ein ganz 
anderes Ergebnis erzielt worden wäre. N 

Bei allem in der ruſſiſchen Armee immer noch örtlich hervortretenden 
Angriffstrieb beſitzt fie ſchwerlich noch Offenſivkraft im großen. Infolge“ 
deſſen iſt bei den nach dem rechten Heeresflügel vorgenommenen Verſchie⸗ 
bungen zu hoffen, daß es der 3. Armee gelingen wird, ſich am Karpaten“ 
Kamm zu behaupten. Ob ſie imſtande ſein wird, Weſtgalizien bis an den 
San von den Ruſſen zu befreien und Pſchemyſl zu entſetzen, obwohl vor 
dieſem nur drei bis vier ruſſiſche Reſerve⸗Diviſionen ſtehen, muß dagegen 
bezweifelt werden.“ 5 N i 

General v. Conrad hatte ſein Telegramm vom 27. Dezember auch 
an Generalfeldmarſchall v. Hindenburg geſandt und gebeten, ſeinen Stand⸗ 
punkt bei der deutſchen Oberſten Heeresleitung zu unterſtützen. Er hatte 
hinzugefügt, die Lage in Galizien könne ihn ſchließlich ſogar zwingen, die 
öſterreichiſch⸗ungariſche 2. Armee aus der gemeinſamen Front in Polen 
abzuberufen, um ſie wieder in den Karpaten zu verwenden. . 

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg war nun allerdings über die 
vom General v. Conrad dargelegten Zuſammenhänge weſentlich anderer 


1) Deutſcher Generalſtabsoffizier. 
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Auffaſſung als dieſer. Seine Zweifel an der Widerſtandskraft und dem 
Widerſtandswillen des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres wuchſen, als am 
29. Dezember früh von der Armee Woyrſch die Nachricht kam, daß die 
verbündete Heeresleitung den Ausbau einer rückwärtigen Stellung befohlen 
habe, die von Krakau nach dem Orte Piliza und dann hinter dem gleich⸗ 
namigen Fluſſe nach Norden laufen ſolle, „um auch für den Fall vorbereitet 
zu ſein, daß der überlegene ruſſiſche Angriff ſüdlich der Weichſel der 4. Armee 
das Feſthalten der Dunajez⸗Linie unmöglich macht, und um in dieſem Falle 
von den in Polen errungenen Vorteilen nicht mehr als unerläßlich preis⸗ 
zugeben“. Daß Hauptmann v. Fleiſchmann nach Anfrage in Teſchen 
melden konnte, vorläufig ſei „ſelbſtverſtändlich“ von einem Aufgeben der 
Dunajez⸗Linie keine Rede, der Stellungsbau ſei nur eine Vorſichtsmaß⸗ 
nahme für alle Fälle, vermochte die Zweifel des Oberbefehlshabers Oſt nicht 
zu zerſtreuen. Er hatte alles Vertrauen zu ſelbſtändigen Leiſtungen des ver⸗ 
bündeten Heeres verloren; die mehrfach wechſelnden Pläne und Vorſchläge 
des Generals v. Conrad ſtellten ſich ihm als Anſicherheit dar). So drahtete 
er am 30. Dezember nachmittags an General v. Falkenhayn!): 

„Die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung ſchwankt in ihren Ent⸗ 
ſchlüſſen hin und her und ſcheut den Kampf. In den entſcheidenden Tagen 
Mitte Dezember waren in Galizien vier Diviſionen auf der Eiſenbahn, um 
zu einer weiten Amfaſſung angeſetzt zu werden. Sie kamen dafür zu ſpät 
und fehlten beim Entſcheidungskampf in der Front. Auch jetzt wird in der 
Front zwiſchen Nida⸗Mündung und Tomaſchow nicht ernſtlich angegriffen, 
nur der linke Flügel drückt etwas vor. Mehrfache Aufforderungen, energiſch 
anzugreifen, hatten bisher keinen durchſchlagenden Erfolg. — Die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Truppe, deren Gefüge gelockert iſt, hat das Vertrauen 
zur Führung verloren. Die Truppe leiſtet ſcheinbar nur noch etwas im 
engſten Anſchluß an deutſche Truppen oder unter deutſcher Führung. — Die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung und die öĩſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen ſind nicht mehr Faktoren, mit denen eine großzügige Operation 
durchgeführt werden kann. Es muß mit einem noch weiteren Zurückgehen 
der Armeen in Galizien über die Karpaten und in Richtung Krakau und 


1) Arſprünglich hatte General v. Conrad den Angriff von Krakau nach Norden 
erſt ausführen wollen, nachdem ſich der Gegner dort feſtgebiſſen habe; er begann ihn 
dann aber plötzlich viel früher (am 16. November) und brach ihn eine Woche ſpäter 
ſchon wieder ab, um ſüdlich Krakau zu kämpfen. — Hauptmann v. Fleiſchmann regte 
am 23. November den Einſatz ſtarker deutſcher Kräfte bei Krakau an, wie man an- 
nehmen mußte, im Auftrage des Generals v. Conrad; dieſer aber lehnte ſolchen Einſatz 
zwei Tage ſpäter ab. — Am 16. und 21. Dezember ſtellte er Amfaſſung des ruſſiſchen 
Südflügels aus den Karpaten als Leitgedanken hin, jetzt aber ſchlug er ſtatt deſſen 
den Durchbruch von Weſten auf Nadom vor. — Im übrigen vgl. S. 41, Anm. 1. 


Ende 
Dezember, 
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damit mit einem Zurücknehmen der öſterreichiſch⸗ungariſchen 1. Armee von 
der Nida gerechnet werden. 5 

Für die 9. Armee entſteht die Frage, ob ſie, nachdem die Verhältniſſe 
bei der verbündeten Armee ſich derart geſtaltet haben, den Angriff unter den 
ſchwierigen Verhältniſſen fortſetzen oder ob ſie zur Verteidigung übergehen 
ſoll, um Kräfte zu anderweitiger Verwendung freizumachen. — Durch den 
Angriff hat die Armee bisher ſtark überlegene Kräfte auf ſich gezogen und 
damit das geleiſtet, was zu leiſten war. Sie dringt aber nur langſam vor 
wärts und kann die weſtlich Warſchau ſtehenden ruſſiſchen Kräfte voraus⸗ 
ſichtlich auf die Dauer doch nicht feſſeln. Rußland kann weitere Kräfte ver⸗ 
ſchieben und wird fie gegen Sſterreich einſetzen, da hier ein Erfolg möglich 
iſt. Eine erneute Offenſive nach Preußen hinein iſt weniger wahrſcheinlich, 
naturgemäß möglich. — Die dauernde Offenſive ſchwächt die eigene Truppe, 
ohne einen entſcheidenden Erfolg erringen zu können, falls nicht die ruſſiſche 
Armee in ſich zuſammenbricht. Hierfür fehlen alle Anzeichen. Die Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit der ruſſiſchen Armee in der Defenſive iſt noch eine ſehr be⸗ 
deutende. Die 9. Armee wird deshalb in den nächſten Tagen angehalten 
werden müſſen, um ſich zur Verteidigung einzurichten ...).“ 


2. Betrachtungen. 


Nach dem ſchnellen Vorſtoß gegen die mittlere Weichſel im Oktober 
und dem ebenſo raſchen Rückzuge von dort war das Herumwerfen der deut 
ſchen 9. Armee in die Flanke des ruſſiſchen Angriffsheeres die entſcheidende 
Tat; fie hat den großen ruſſiſchen Angriff zum Stehen gebracht und ſchließ 
lich zerſchlagen. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung hat ſich damals nicht ent 
ſchließen können, dem Wunſche des deutſchen Oberbefehlshabers Oſt zu ent⸗ 
ſprechen und ihre Armeen unter Zurückſtellung der beſonderen Belange der 
Donau Monarchie auf die Karpaten zurückzunehmen. Sie hat ſtatt deſſen 
in Ausführung ſchon in Friedenszeiten erwogener Pläne die Maſſe des 
Heeres in weſtlicher Richtung gegen die ſchleſiſche Grenze ausweichen laſſen. 
Damit ſtemmte fie ſich der Mitte der ruſſiſchen Front entgegen, ſtatt in ihrer 
Flanke zu bleiben, entſprach damit andererſeits aber den auf Deckung 
Schleſiens gerichteten Wünſchen der deutſchen Oberſten Heeresleitung. 

Seit Anfang November bildete das ſchwere Ringen der deutſchen 
9. Armee bei Lods den Mittelpunkt der Ereigniſſe im Oſten. Hier 


1) Es folgten Vorſchläge über künftige Operationen, die im Bande VII im Zu⸗ 
ſammenhange erörtert werden ſollen. 
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griffen die beiten Teile des deutſchen Oſtheeres gegen immer mehr an- 
wachſende ruſſiſche Maſſen an; die Größe des deutſchen Erfolges an dieſer 
Stelle wurde entſcheidend für die Geſamtlage an der Front gegen Rußland. 
Nur ein ganz Geringes an Kräften fehlte ſchließlich, um den Kampf zu 
einem ſchweren Vernichtungsſchlage für das ruſſiſche Heer in Polen werden 
zu laſſen. Als ſtatt deſſen der deutſche Angriff durch die ſchwere Kriſe von 
Bſheſiny zum Stillſtand kam, beſtätigte ſich die warnende Vorausſage des 
Oberbefehlshabers Oſt: „Später wird mehr an Verſtärkungen nötig ſein.“ 

Als Ende November und Anfang Dezember die Verſtärkungen aus 
dem Weſten nach und nach eintrafen, war die günſtigſte Zeit verpaßt. 
Sollten ſie jetzt noch in den bei Lods tobenden Kampf geworfen oder 
zu einheitlicher neuer Operation angeſetzt werden? Letztere war nur 
noch möglich, wenn man bereit war, den bei Lods in blutigem Ringen 
gewonnenen Boden nötigenfalls wieder preiszugeben. Da man ſich hierzu 
nicht entſchließen konnte, nahmen die Operationen bald eine Starrheit an, 
die ihnen im Oſten bisher fremd geweſen war. Bei dem Entſchluſſe, den 
Angriff bei Lods fortzuſetzen, befand ſich der Oberbefehlshaber Oft in Aber⸗ 
einſtimmung mit der eigenen wie der öfterreichifch-ungarifchen Heeresleitung. 
So iſt der Vorſchlag, die Verſtärkungen bei Krakau einzuſetzen, über erſte 
Erwägungen nicht hinausgekommen. Ebenſo iſt der Gedanke einer aber- 
maligen Amſtellung der deutſchen Hauptkräfte zum Angriff aus Oſtpreußen 
nach Süden vom Oberbefehlshaber Oſt verworfen worden; er glaubte auch 
durch folche Amſtellung zu keiner neuen Operation mehr zu kommen!). Der 
Angriff von Mlawa auf Warſchau war jetzt ſchwieriger geworden, da der 
Gegner Zeit gehabt hatte, ſich durch Stellungsbau auf die Abwehr vor⸗ 
zubereiten; auch konnte er auf fünf von Oſten, Süden und Weſten nach 
Warſchau zuſammenlaufenden Bahnen gerade in den „Befeſtigten Naum“ 
in kürzeſter Zeit bedeutende Verſtärkungen heranſchaffen, mehr vielleicht, als 
die deutſchen Bahnen in gleicher Zeit zur oſtpreußiſchen Südgrenze fahren 
konnten. Wenn man aus Oſtpreußen angreifen wollte, mußte man wahr⸗ 
ſcheinlich noch weiter öſtlich ausholen. Zu jo großer Operation aber hielt 
der Oberbefehlshaber Oſt die Kraft der Truppen nach den vorhergegangenen 
Kämpfen nicht mehr für ausreichend und auch die Jahreszeit nicht mehr 
für geeignet. Erſchwerend kam hinzu, daß man weder über die Geſamtzahl 
noch über die Eintreffezeit der aus dem Weſten erwarteten Verſtärkungen 
klar ſah. 

= Entſcheidung wurde im Dezember weiter bei Lods geſucht. Daß 
man dabei taktiſch auch anders hätte verfahren können, als es geſchah, iſt 


1) Mitteilungen des Generals Ludendorff an das Reichsarchiv vom Dezember 1928. 
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bereits erörtert worden). Die Führung lag in den Händen der 9. Armee. 
Ohne in deren Befehlsbefugniſſe einzugreifen, hatte aber der Oberbefehls⸗ 
haber Oſt durch Zuweiſung der Verſtärkungen doch die Möglichkeit zu ent⸗ 
ſcheidender Einwirkung; er übernahm daher durch die Art dieſer Zuweiſung 
ſeinen Teil an der Verantwortung für den Einſatz. Im übrigen hat er ſich 
auch nach den Tagen von Bſheſiny grundſätzlich jedes Eingriffs in die Füh⸗ 
rung der Armee enthalten. Andererſeits war das Oberkommando) beſtrebt, 
ſich ſeine Selbſtändigkeit in vollem Amfange zu wahren, und hat daher nach 
Poſen über Lage und Abfichten nicht mehr berichtet, als unbedingt not 
wendig war. Daß es daneben zeitweiſe unmittelbar an die Oberſte Heeres 
leitung zu melden hatte, machte die Verhältniſſe nur unüberſichtlich und 
dadurch ſchwieriger. Der Oberbefehlshaber Oſt hat über das, was bei der 
9. Armee vor ſich ging, nicht immer klar geſehen, vor allem auch deshalb, 
weil die Meldungen damals faſt ausſchließlich vom 1. Generalſtabsoffizier 
der Armee an die gleiche Stelle beim Oberbefehlshaber Oſt durch den Fern⸗ 
ſprecher gegeben wurden. 5 ’ 
Durch Teilung der immer mehr anwachſenden 9. Armee hätte fich der 
Oberbefehlshaber Oſt entſcheidenden Einfluß auf den Gang der Operation 
ſichern können. Die unmittelbare Anterſtellung der Korps Breslau und 
Graudenz und ſpäter des Korps Gerok unter ſeinen Befehl waren Anſätze 
in dieſer Richtung. Auf die Dauer hat ſich aber die Abtrennung ſo kleiner 
Teile angeſichts der Entwicklung der Kämpfe meiſt nicht aufrechterhalten 
laſſen. Der Gedanke, die durch ihre Größe ſchließlich „außerordentlich 
unhandlich“ gewordene 9. Armee zu teilen, iſt über Erwägungen nicht hin 
ausgekommen '). 
Andererſeits tauchte in der Kampfführung im Dezember ein Geſichts⸗ 
punkt auf, der dem deutſchen Heere im Frieden mit Recht ferngehalten 
worden war, und auch den Gedankengängen des Oberbefehlshabers Oſt 


1) S. 283 f. und 322 f. — 2) Als ſich General v. Beſeler Anfang Dezember bei 
ſeinem Eintreffen im Oſten in Poſen meldete, ſagte ihm Generalfeldmarſchall v. Hin 
denburg dem Sinne nach: „Wenn wir die 9. Armee teilen, müſſen wir die Operationen 
leiten, und dazu ſind wir in Poſen zu weit ab. Andererſeits können wir wegen der 
Verbindung mit Berlin und Teſchen hier nicht fort.“ (Mitteilung des Generals 
Kabiſch an das Reichsarchiv vom 23. Februar 1929.) — Im Kriegstagebuch des Ober 
befehlshabers Oſt heißt es am 12. Dezember: „Die Bildung einer neuen Armee wird 
wegen der im Zuge befindlichen Operation nicht für zweckmäßig erachtet. Dafür ſollen 
aber einzelne Befehlsgruppen gebildet werden.“ — General Ludendorff ſchrieb na 
dem Kriege (Erinnerungen, S. 84 f.): „Vielleicht hätte ich richtiger gehandelt, die Bil 
dung einer neuen Armee-Ubteilung anzuregen, die dem Oberbefehlshaber DIE UM 
mittelbar unterſtand. Wir hätten damit ſchärferen Einfluß auf die Operationen ber 
kommen.“ N 
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nicht entſprach. Da ein Vernichtungsſieg nicht mehr erreichbar ſchien, 
wurde das Ziel geſetzt, den Feind zu „zermürben“. Dazu aber war Vor⸗ 
bedingung, daß man Zeit hatte und daß in dieſer Zeit die feindliche Kraft 
mehr als die eigene abgenutzt wurde. Ob dieſe Vorausſetzungen für die 
Lage der Mittelmächte zutrafen, mußte zweifelhaft erſcheinen). 

An der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Front iſt die operative 
Beweglichkeit länger aufrechterhalten worden als an der deutſchen. Die 
4. Armee wurde unter Ausnutzung der großen Lagerfeſtung Krakau im 
November nach Norden und im Dezember wieder nach Süden über die 
Weichſel geworfen, um anzugreifen, während man beide Male auf dem 
anderen Afer entſprechend auswich. Wenn der Erfolg im November nicht den 
Erwartungen entſprach, und wenn er beim Dezemberangriff durch ebenſolches 
Herumwerfen ruſſiſcher Heeresteile ſchließlich in eine ernſte Niederlage ver⸗ 
wandelt wurde, ſo lag das vor allem am Verſagen der Truppe, die wegen 
der Anzuverläſſigkeit großer Teile ihres Erſatzes bei gleicher Zahl den 
Ruſſen kaum noch gewachſen war. Immer deutlicher zeigte ſich im Heere 
des Habsburger Völkerſtaates der Anterſchied zwiſchen den Beſtandteilen, 
die, wie die deutſchſtämmigen und ungariſchen, mit dem Herzen bei der 
Sache der Mittelmächte waren und denen, die ihr mehr oder weniger gleich⸗ 
gültig, wenn nicht gar feindlich gegenüberſtanden. In den Gefangenenzahlen 
kamen dieſe Verhältniſſe deutlich zum Ausdruck. Schon bis Ende Oktober 
tollen ſich in Rußland 200 000 öſterreichiſch⸗ungariſche, aber nur 15 000 
reichsdeutſche Gefangene befunden haben:); im November und Dezember hat 
das öfterreichifch-ungarifche Heer nach ruſſiſcher Darſtellung abermals gegen 
60 000 Gefangene an die Ruſſen und mehr als 40 000 an die Serben ver⸗ 
loren, während an deutſchen Gefangenen insgeſamt kaum 2000 angegeben 
werden. N 


Daß der große ruſſiſche Angriff in Weſtpolen zum Erliegen kam, war 
ein Abwehrſieg von überragender Bedeutung. Entſcheidende Angriffs⸗ 
erfolge aber ſind nicht mehr erzielt worden. Auch im Oſten machte ſich in 

zunehmendem Maße fühlbar, daß Angriffe nur noch langſam vorwärts 
kamen. Das gilt für die deutſchen Truppen kaum weniger als für die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen und ruſſiſchen. Auch bei ruſſiſcher Anterlegenheit an 


1) General Ludendorff ſchrieb nach dem Kriege (Erinnerungen, S. 85 f.): „In 
dem Weichſel⸗Bogen, namentlich bei der 9. Armee, fand noch eine Reihe örtlicher 
Ämpfe ſtatt, die beſſer unterblieben wären. Wir kannten den Schützengrabenkrieg 
noch zu wenig. Es wurde zuviel »herumbatailliert.. Ich hätte gleich ſchärfer ein · 
greifen ſollen, wie ich es jpäter tat. Die Gefahr lag nahe, daß die Verluſte nicht mit 
dem Gewinn im Einklang ſtanden.“ — 2) Angaben nach Knox, S. 167. je 
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Zahl iſt es nur ſelten gelungen, den Angriff im Laufe eines kurzen Winter⸗ 
tages ſo weit zu fördern, daß die Amfaſſung zur Vernichtung des Feindes 
führte, und das trat naturgemäß um ſo mehr in die Erſcheinung, je größer 
die Geſamtausdehnung der Schlacht wurde. Auch in ſchwierigſter Lage 
vermochte der Feind lange auszuharren und ſich ihr ſchließlich doch noch 
durch nächtlichen Abzug zu entziehen. Es iſt nie gelungen, ſolchen Abzug 
zu hindern; es iſt nicht einmal ein Fall bekannt, wo er auch nur recht⸗ 
zeitig erkannt und gemeldet worden wäre. Der Gegner iſt daher faſt ſtets 
ohne entſcheidende Einbuße an Kampfkraft entkommen, Beute an Geſchützen 
war zur Seltenheit geworden. Der Kampf zeigte jetzt auch im Oſten 
andere Formen als bei Kriegsbeginn. Obgleich die Ruffen an Zahl der 
Waffen wie an Munition ſchwächer waren als damals, kam die angreifende 
Infanterie nur noch gegen ſie vorwärts, wenn ihr die Artillerie den Weg 
gebahnt hatte. So zogen ſich die Kämpfe, gehemmt durch Erſchöpfung, 
Munitionsmangel und Winterwetter, immer mehr in die Länge. Durch⸗ 
ſchlagende Erfolge wurden kaum noch erreicht. Auch im Oſten entartete der 
Krieg nach und nach zum Stellungskampfe. 

Als das Jahr 1914 abſchloß, war an der Front gegen Rußland an⸗ 
näherndes Gleichgewicht der Kräfte eingetreten. In rund 1200 Kilometer 
meſſender Linie), von der rumäniſchen Grenze ſüdlich Tſchernowitz, den 
verſchneiten Karpaten folgend, dann durch Weſtgalizien und das polniſche 
Flachland bis zur unteren Weichſel unterhalb Nowogeorgiewsk, an der oſt⸗ 
preußiſchen Südgrenze und an den Maſuriſchen Seen lag man einander 
gegenüber. Vor der öfterreichifch-ungarifchen Front war die Feſtung 
Pſchemyſl ſeit zwei Monaten eingeſchloſſen. Im Süden deckten geringere 
Kräfte den Rücken der Donau⸗ Monarchie gegen die jetzt ſiegreichen Serben. 
Gegen Rußland ſtanden die Kräfte der Mittelmächte an den Brennpunkten 
der letzten Kämpfe am dichteſten, ſo vor allem zwiſchen Piliza und unterer 
Weichſel, ähnlich aber auch von Gorlize bis Tarnow; zwiſchen dieſen beiden 
Frontabſchnitten und vor allem auf den äußeren Flügeln, in den Karpar . 
im Süden, in Oſtpreußen im Norden, war die Aufſtellung lichter und bot 
noch Raum zu überraſchenden Bewegungen. Im weſentlichen war die 
Front aber erſtarrt; daß da und dort noch um örtlichen Geländegewinn 
blutig gerungen wurde, änderte daran nichts. 

Die Bukowina und Galizien waren zum größeren Teile in Feindes · 
hand, von Oſtpreußen nur ein beſchränkter Streifen an der Oſtgrenze. Dafür 
aber ſtanden die verbündeten Heere tief im weſtlichen Polen. Was an 


1) Zum Vergleiche ſei erwähnt, daß die Front im Weſten von der Nordsee bis 
zur Schweizer Grenze rund 500 Kilometer maß. 
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Gelände gewonnen und verloren war, hielt ſich dem Amfange nach jo ziem⸗ 
lich die Wage. Entſcheidend aber war, daß es auch ohne weſentliche 
Schwächung der deutſchen Weſtfront gelungen war, den ruſſiſchen Maſſen⸗ 
anſturm zurückzuſchlagen und dem Gegner ſo zuzuſetzen, daß er einſtweilen 
jeden Gedanken an Offenſive aufgeben mußte. 

Die Hoffnungen, mit denen Rußland in den Krieg eingetreten war, 
waren, vor allem durch deutſche Siege, zerſchlagen. Die ſchon im Auguſt 
angeſetzte und dann im Oktober mit allem Nachdruck aufgenommene große 
Offenſive mit dem Ziel Berlin war geſcheitert; nicht einmal Oſtpreußen 
hatten die Nuſſen zu erobern vermocht. Deutſchland war nicht genötigt 
worden, ſeine Front im Weſten, ſolange es dort angreifen wollte, weſentlich 
zu ſchwächen, und damit war der zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reich verabredete Kriegsplan völlig geſcheitert. Aber 
auch gegen die Donau⸗Monarchie hatten die Ruſſen nichts Entſcheidendes 
erreicht, obgleich dauernd etwa ein Drittel des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Heeres gegen Serbien focht. Der Großfürſt hatte ſich, den Wünſchen Frank⸗ 
deichs nachgebend, immer wieder davon abhalten laſſen, zunächſt al le Kraft 
gegen dieſen Feind einzuſetzen. Auch an der Kaukaſus⸗Front waren ernſtere 
Kämpfe entbrannt; wenngleich ſie auf die Lage in Mitteleuropa nicht un⸗ 
mittelbar zurückwirkten, banden ſie doch dauernd etwa fünf ruſſiſche Divi⸗ 
fionen. Die Referven aus dem weiten Innern des Reiches waren aber bis 
auf ein einziges Korps eingeſetzt. Außerordentlich hoch waren die Verluſte 
geweſen. Bis zum J—ahresſchluß befanden ſich in Deutſchland 310 000 
ruſſiſche Gefangene, in Bſterreich⸗Angarn etwa 210 000 (einſchließlich 
Serben). An Errichtung neuer Verbände konnte man nicht denken; nicht 
einmal die bei Tannenberg vernichteten beiden Korps hatte man bisher 
wieder aufzuſtellen vermocht. Der Erſatz reichte gerade aus, um die Ver⸗ 
luſte an der Front zu decken. Wohl waren 800 000 Rekruten in der Aus- 
bildung, doch hatte man nur etwa für jeden Zehnten von ihnen ein Gewehr. 
Die Geſchützzahl der Batterien war ſchon lange von acht auf ſechs herab⸗ 
geſetzt, ohne daß darum die Zahl der Batterien vermehrt worden wäre. Der 
Mangel an Munition war mindeſtens ebenſo groß wie bei allen anderen 
Kriegführenden. Die Waffen⸗ und Munitionserzeugung im eigenen Lande 
ſtand in beſonders ſchreiendem Mißverhältnis zum Bedarf. Dabei ſpielte 
der Verluſt des Kohlengebietes an der oberſchleſiſchen Grenze für die 
Kriegswirtſchaft eine entſcheidende Rolle, denn die Kohlenzufuhr über See 
war abgeſchnitten; alles was Nord⸗ und Weſtrußland brauchte, mußte in 
langer Fahrt auf den ohnehin ſchon überlaſteten Bahnen aus dem Donjez⸗ 
Gebiet heranbefördert werden. ö 

Das Heer aber war durch Kämpfe und Niederlagen erſchöpft. Es be⸗ 

Weltttieg, VI. Band. 24 
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durfte dringend der Ruhe, um wieder Kraft zu gewinnen. Die Meinungen 
derer, die trotzdem in langgedehnter Aufſtellung im weſtlichen Polen halten 
wollten, und anderer, die auf Zurücknahme der Front in den ſchützenden 
Bereich der Weichſel⸗Feſtungen drängten, ſtanden einander gegenüber. Die 
Oberſte Heeresleitung entſchied ſich unter Schwankungen für die erſteren, 
wobei vielleicht weniger rein militäriſche als politiſche Erwägungen mit⸗ 
geſprochen haben mögen. Für alle aber blieb das Ziel, nach Wiederauf⸗ 
füllung der Truppe an Menſchen, Waffen und Munition mit allem Nach⸗ 
druck den Angriff wieder aufzunehmen. Trotz gewiſſer Friedensſtrömun⸗ 
gen war der Kriegswille des Zarenreiches bisher in keiner Weiſe erſchüttert. 
Deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Führer und Truppen hatten in 
gemeinſamem Kampfe zuſammengewirkt. Reibungen konnten dabei nicht 
ausbleiben; Machtfragen ſprachen mit. „Geht die 2. Armee weg“ — 10 
hatte ſich General v. Conrad im vertrauten Kreiſe geäußert, als es ſich nach 
dem Rückſchlage in Serbien um Truppen für den Balkan handelte!) —, „ſo 
werden wir hier (das iſt im Norden) zu ſchwach den Deutſchen gegenüber. 
Jetzt ſind wir hier die Starken (im Vergleich zum deutſchen Oſtheer) und 
haben die Führung; ſie haben ſich dem anbequemt, was wir wollen. In der 
Moment, in dem wir die 2. Armee wegſchicken, haben wir nicht mehr die 
Macht, uns durchzuſetzen. Daher ſollen die Deutſchen, ſo unangenehm es 
iſt, ſie auf den Balkan kommen zu laſſen, ihre Diviſionen nach Serbien 
ſchicken.“ Trotz alledem hatten aber beide Verbündete immer klarer erkannt, 
wie ſehr ſie aufeinander angewieſen waren und was ſie aneinander hatten. 
Alles in allem ſtanden bei Jahresſchluß gegen Rußland 36 deutſche 
und 52 öſterreichiſch-ungariſche Diviſionen Infanterie?) (einſchließlich der 
3½ in Pſchemyſl abgeſperrten); weitere 14 öſterreichiſch-ungariſche Div!“ 
ſionen ſtanden gegen Serbien. An der Front gegen Rußland trennte die 
Piliza die beiderſeitigen Befehlsbereiche derart, daß das öſterreichiſch⸗unga“ 
riſche Heer mit 57 Diviſionen, dabei fünf eingeſchobene deutſche, auf rund 
650 Kilometer Front etwa 46 ruſſiſche gegenüber hatte, das deutſche Oſtheer 
aber mit 31 Divifionen auf rund 550 Kilometer Front rund 54 ruſſiſche. 
Dabei war das beſetzte polniſche Gebiet durch eine Linie geteilt, die in Der 
längerung der deutſch-öſterreichiſchen Grenze nordwärts zur Piliza lief und 
dann dieſem Fluſſe folgte. e 
Man richtete ſich für den Winter und für hartnäckige Verteidigung ein 
Bei der Auffaſſung, die die deutſche Oberſte Heeresleitung über die Bedürf⸗ 
niſſe der Weſtfront hatte, war es völlig unſicher, ob und wo etwa in abjeb- 
barer Zeit die Offenfive im Oſten wieder aufgenommen werden konnte. 


1) Conrad V, S. 811. icht 
2) Landwehr und Landſturmverbände find hier mitgerechnet, bei den Ruffen niche. 


VI. Der Krieg im Werten bis zum Jahresſchluß. 
A. Stellungskämpfe bis zum 3J. Dezember.) 


Karten und Skizzen: Nr. 2 und 3. 


J. Die Neuordnung des Weſtheeres bis zum Jo. Dezember. 


Nach dem Mißerfolge der Diviſion Hofmann am 17. November ſüd⸗ 
öſtlich Ypern?) hatte General v. Falkenhayn ſich entſchloſſen, mit 
dem Abtransport erheblicher Kräfte nach dem Oſten zu beginnen. Daneben 
war das Weſtheer endgültig in den Stellungskrieg überzuführen. 

Auf die Fortſetzung des Angriffs gegen Ypern ſollte gleichwohl nicht 
verzichtet werden. Zu lockend ſchien der Gewinn, wenn es gelang, die Front 
entlang dem Yſer⸗Kanal geradezuziehen und Truppen einzuſparen. Erſt als 
am 24. November die Chefs der Generalſtäbe der 4. und 6. Armee mit allem 
Nachdruck darauf hinwieſen, daß ein Erfolg, den man bisher mit ſtarken 
Kräften nicht habe erringen können, jetzt, da dieſe gemindert würden und 
auf nennenswerten Munitionsnachſchub nicht zu rechnen ſei, erſt recht nicht 
wahrſcheinlich wäre, gab General v. Falkenhayn die ſo lange und zähe feſt⸗ 
gehaltene Abſicht auf. Doch verlangte er in einem tags darauf ausgegebenen 
Befehle, daß das Vorarbeiten nicht eingeſtellt werde. 

Daß nur ein allmähliches Bereitſtellen der für den Oſten beſtimmten 
Teile möglich ſein werde, war in dem Schreiben an den Oberbefehlshaber 
Dit vom 18. November?) bereits ausgeſprochen worden. Auch ſtieß das 
Herausziehen dieſer Kräfte ſowie derjenigen, die zu anderen Armeen des 
Weſtens zurückzuführen waren, auf Bedenken, die einzelne Anderungen er⸗ 
forderten. Störungen durch den Feind, mit denen die abgebenden Armee⸗ 
Oberkommandos — in erſter Linie die der 4. und 6. Armee“) — rechnen zu 
müſſen glaubten, traten nicht in nennenswertem Maße ein. Auch der 
Gegner ſchien dringend der Ruhe bedürftig. Aberall waren die deutſchen 
Armeen imſtande, ſeine ſchwächlichen Angriffe ohne Mühe abzuwehren. 

Bereits am 19. November wies General v. Falkenhayn, entſprechend 
feinem Befehle vom 18.5), die 6. Armee an, zunächſt das II. Armeekorps 
und die 48. Referve-Divifion mit dem Generalkommando des XXIV. 
Reſervekorps zum Abtransport bereitzuftellen‘), der dann vom 20. November 
ab e erfolgte. Daran ſchloſſen ſich die 47. Reſerve⸗Diviſion und, auch ferner⸗ 

1) Anſchluß an S. 33. — 2) S. 23. — ) S. 95. — ) Siehe Kriegsgliederungen, 
Anlage 1. — 5) S. 23. — 6) Siehe Truppenverſchiebungen, Anlage 2. 
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hin unter dem Generalkommando des XIII. Armeekorps, die 26. Infanterie⸗ 
und die 25. Rejerve-Divifion, endlich das III. Reſervekorps. Das letztere 
trat an die Stelle des urſprünglich für den Oſten vorgeſehenen III. Armee⸗ 
korps, deſſen Austauſch gegen Reſerve⸗Diviſionen vom rechten Heeresflügel 
ſich nicht als möglich erwies. Am 4. Dezember rollten die letzten Transporte 
des III. Reſervekorps nach dem Oſten ab. Ein Zeitraum von 14 Tagen 
ſeit Beginn der Bewegung war verfloſſen. Von den acht abbeförderten 
Infanterie⸗Diviſionen waren fünf der 6. Armee, zwei der 4., eine je zur 
Hälfte der 5. und der Armee⸗Abteilung Strang entnommen worden. 

Gleichzeitig war die Rückſendung der von anderen Stellen der Weſt⸗ 
front zu den Kämpfen um Ypern herangezogenen Truppen zu regeln. Erſt 
am 9. Dezember waren dieſe Kräfte abtransportiert, und zwar von der 
6. Armee die zuſammengeſetzte Diviſion Hofmann, von der 4. Armee die 
9. Reſerve⸗Diviſion, die Diviſion Fuchs!) und die 66. Reſerve · Infanterie · 
Brigade. 

Im Anſchluß an dieſe Neuregelung der Kräfteverteilung erließ General 
v. Falkenhayn am 25. November Weiſungen an das Weſtheer für die nun⸗ 
mehr beginnende Zeit der Abwehr. 

Zunächſt wurde eine Gliederung in drei Heeresgruppen angeordnet. 
Von ihnen wurde die rechte Gruppe, umfaſſend die 4., 6. und 2. Armee, dem 
Kronprinzen von Bayern, die mittlere mit der 1., 7. und 3. dem Genera 
oberſten v. Heeringen, die linke, beſtehend aus der 5. Armee und den bis zur 
Schweizer Grenze anſchließenden Armee⸗Abteilungen Strantz, Falkenhauſen 
und Gaede, dem Deutſchen Kronprinzen unterſtellt. Die Oberbefehlshaber 
behielten die Führung ihrer eigenen Armeen. Sie ſollten bewegliche Heeres“ 
reſerven ausſcheiden, die indeſſen für Ablöſungen zur Verfügung ſtanden. 

Ferner ergingen „Allgemeine Bemerkungen“ mit grundſätzlichen Wei⸗ 
jungen für das Verhalten des Weſtheeres im Stellungskriege:). Sie be 
tonten in ähnlicher Weiſe, wie es General v. Falkenhayn ſchon am 12. No⸗ 
vember gelegentlich der Chefbeſprechung mündlich getan hatte:), die For⸗ 
derung, die beſtehende Frontlinie zu halten und durch kleinere Anter⸗ 
nehmungen darüber hinaus Boden zu gewinnen. Dabei ſollte durch = 
dicht hinter der vorderſten Linie liegendes, „zäheſten Widerſtand b 
günſtigendes Syſtem von Verteidigungsſtellungen und . - 
das einen Teil der Stellung zu bilden hatte, größere Sicherheit gegen deren 
Durchbrechen gewährleiſtet werden. Der Ausbau „beſonderer größerer 
Aufnahmeſtellungen“ wurde nicht ausdrücklich verlangt, aber freigeſtellt. Ein 
en Zurückgehen in derartige Aufnahmeſtellungen lag nicht im Sinne 


1) Zuſammengeſetzte 16. Infanterie⸗Diviſion. S. 22. — 2) Anl. 3. — 5) S. 19. 
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der Heeresleitung. Abſchließend wurde noch einmal betont, daß „der 
Wille, vorwärts zukommen, unter keinen Amſtänden 
einſchlafen darf. CTäte er es, jo würde die Gefahr des Verluſtes des 
Feldzuges nahe heraufbeſchworen.“ 5 
Ein weiterer Befehl vom gleichen Tage regelte das Verhalten auf der 
Front gegenüber Ypern. Der Abſchnitt der 4. Armee, zu der das 
XV. Armeekorps und vorläufig auch die Garde⸗Diviſion Winckler traten, 
wurde nach Süden bis zum Kanal Ypern —Comines verlängert. Ein⸗ 
leitend ſtand der Satz: „Von feldmäßigen Angriffen iſt zum ſyſtematiſchen 
Vorarbeiten gegen den Feind überzugehen. Dieſer muß unter dem Ein⸗ 
druck bleiben, daß die Offenſive bei uns nicht erlahmt, ſondern daß jederzeit 
mit einem Angriff großen Stiles zu rechnen iſt.“ Andererſeits wurden die 
beiden Armeen des rechten Heeresflügels darauf hingewieſen, daß ſie „wie 
die übrigen Armeen der Weſtfront“ für längere Zeit auf Nachſchub an 
Munition nicht zu rechnen hätten. | 

Am Morgen des 28. November verließ der Oberſte Kriegsherr den 
weſtlichen Kriegsſchauplatz zu einem Beſuche der Oſtfrontr). In feinem 
Gefolge befand ſich der Chef des Generalſtabes des Feldheeres, der trotz der 
räumlichen Entfernung die Leitung der Operationen des Weſtheeres perſön⸗ 
lich in der Hand behielt. „ 

In der Hoffnung, durch die Zuſammenfaſſung der Armeen unter Heeres- 
gruppenführern das Ausſcheiden von Reſerven zu erleichtern, ſah fi 
General v. Falkenhayn nur zu bald getäuſcht. Die am 3. Dezember von 
den Führern der Heeresgruppen auf eine Amfrage eingehenden Antworten 
zeigten, daß, abgeſehen von vier Kavallerie⸗Diviſionen hinter der 4. und 
6. Armee und der Armee⸗Abteilung Falkenhauſen, nur ſchwache Kräfte 
verfügbar waren. Die 4. Armee hatte vier Infanterie-Yrigaden?) zurück- 
gezogen, die 6. Armee nur vier Bataillone; die 2. Armee wollte vom 5. De⸗ 
zember ab eine geſchloſſene Infanterie⸗Diviſion bei Ham verſammelt haben. 
Hinter der Front der 1. und 7. Armee ſtanden nur die Korpsreſerven in 
Stärke je eines durch Artillerie verſtärkten Infanterie ⸗Regimentes. Bei der 
3. Armee fehlten ſelbſt dieſe. Im Bereiche der linken Heeresgruppe waren 
allerdings im ganzen 22 Bataillone und 19 Batterien nicht in der Front 
eingeſetzt; aber von dieſen ließ ſich nur ein Teil ſchnell an gefährdete Stellen 
der langgeſtreckten Front verſchieben. Die bei der 4. Armee freiwerdende 
Diviſion Fuchs wurde daher am 6. Dezember der Heeresgruppe im Hinblick 
auf eine Bedrohung von Toul — Nancy her als Referve zugewieſen“). 

1) S. 256. — 2) Bei den neuaufgeſtellten Reſervekorps wurden um dieſe Zeit 
Infanterie-Brigaden gebildet. — 3) Die letzten Teile find am 10. Dezember bei der 
Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen eingetroffen. : 
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Damit fiel ſie freilich im Gefüge des VIII. Armeekorps bei der 3. Armee 
auch weiterhin aus. 

Auf Weiſung des Generals v. Falkenhayn wurde daher Anfang Dezem⸗ 
ber das Freimachen einer Anzahl Landwehr⸗Bataillone bei den Armeen des 
rechten Flügels und im Generalgouvernement Belgien eingeleitet, die der 3. 
ſowie der 5. Armee zugeführt werden ſollten. An ihrer Stelle wurde dem 
Generalgouvernement vom 4. Dezember ab der Höhere Kavalleriekomman⸗ 
deur 2 mit der 3. und der bayeriſchen Kavallerie⸗Diviſion zugeteilt. 

Trotzdem blieb die Zahl der Verfügungskräfte hinter der vom Meere 
bis zur Schweizer Grenze ſich erſtreckenden Front gering. Im weſent⸗ 
lichen ſahen ſich die Armeen des Weſtens auf die bereits eingeſetzten 
Truppen beſchränkt; Verſchiebungen im Falle feindlicher Angriffe waren nur 
in geringem Amfange durchführbar. Die dauernd von den Truppenteilen 
zu tragende Laſt wurde hierdurch erhöht. Nachdem General v. Falkenhayn 
ſich einmal entſchloſſen hatte, keinen Schritt eroberten Bodens preiszugeben, 
hatte er in der Tat mit der Aberführung von vier Armeekorps und fün 
Kavallerie⸗Diviſionen nach dem Oſten ein zu dieſem Zeitpunkte ſchwer zu 
überſehendes Wagnis auf ſich genommen. 

Zunächſt freilich war der Gegner zu erſchöpft, um aus der ihm all- 
mählich bekanntwerdenden Schwächung der deutſchen Kräfte Vorteil ziehen 
zu können. Die einzelnen franzöſiſchen Armeen bemühten ſich gemäß den 
ihnen ähnlich wie auf deutſcher Seite erteilten Weiſungen, trotz ihrer be⸗ 
ſchränkten Mittel den Kampf aktiv zu führen. 


Die Gefechtstätigkeit bei der 4. Armee hatte ſeit Mitte November 
erheblich nachgelaſſen. Beide Seiten waren zunächſt nicht fähig, den Angrif 
anders als durch kleine örtliche Vorſtöße fortzuſetzen. Auf deutſcher Seite 
mußten zudem gegen Ende des Monats gerade die verhältnismäßig am 
feſteſten gefügten Truppen herausgezogen und zur Abbeförderung bereit 
geſtellt werden. N 

Am 27. November erfolgte der Abtransport der 66. Reſerve⸗ Infanterie 
Brigade zur Armee⸗Abteilung Strantz; am 1. Dezember begann die Aber⸗ 
führung des III. Neſervekorps nach dem Oſten. Am 7. Dezember wurden 
drei Viertel der Diviſion Fuchs, am 9. deren letzte Teile abbefördert. Gleich⸗ 
zeitig konnten von der Garde⸗Diviſion Winckler!) eine Jufanterie⸗Brigade 
und ein Feldartillerie-Regiment der 6. Armee wieder zur Verfügung geſtellt 
werden. 


1) Am 25. November von der 6. zur 4. Armee übergetreten. S. 373. 
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Der Gegner ſtörte dieſe Bewegungen nur unweſentlich. Beſchießungen 
von See her gegen die Stellungen an der Küſte und gegenüber Nieuport 
übten einen Einfluß auf die Geſtaltung der Lage nicht aus. In der Front 
war die feindliche Artillerie etwa ſeit Anfang Dezember lebhafter tätig 
geweſen. Kleinere, in der erſten Dezemberwoche faſt täglich wiederholte 
Angriffe des Gegners auf die Stellungen des XXVI. Reſervekorps in der 
Gegend ſüdweſtlich von Moorslede wurden von dieſem abgewieſen. Beim 
XV. Armeekorps!) gelang am 10. Dezember öſtlich der Bahn Comines — 
Dpern ein ſorgfältig vorbereiteter Angriff, der Geländegewinn und Ge- 
fangene einbrachte. 

Auf ſeine Abſicht, ſich noch vor Abbeförderung des III. Reſervekorps 
und der Diviſion Fuchs des Dorfes Langemarck zu bemächtigen, mußte 
Herzog Albrecht verzichten, da ihm ſeitens der Oberſten Heeresleitung 
keinerlei Nachſchub an Munition in Ausſicht geſtellt werden konnte. Er 
befahl am 30. November eine neue Gliederung der Armee, nach der die 
Infanterie des XXII. Neſervekorps ganz aus der Front gezogen und mit 
je einer Diviſion bei Thourout— Lichtervelde und bei Roulers als Reſerve 
verbleiben ſollte. Die Marine⸗Diviſion wurde in dieſen Tagen durch 
Heranführen weiterer in der Heimat aufgeſtellter Teile zum Marinekorpse) 
erweitert. Die Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion wurde Anfang Dezember als 
Armeereſerve zwiſchen Brügge und Thielt untergebracht. Von der Garde⸗ 
Diviſion Winckler ſollten möglichſt ſtarke Teile nach Menin zurückgezogen 
werden, um ſie der 6. Armee wieder zur Verfügung zu ſtellen. Bis zum 
6. Dezember war dieſe Gliederung im weſentlichen beendet. 

Auch bei der 6. Urmee gelang das Herausziehen der bedeutenden, von 
ihr abzugebenden Kräfte ohne Störungen durch den Feind. Die Gruppen 
Linſingen, Fabeck und Claer ſowie die Korps Gerok und Arach wurden auf⸗ 
gelöſt; die 6. bayeriſche Reſerve⸗Diviſion wurde ſelbſtändig. Da die ver- 
bleibenden Kräfte nunmehr erheblich breitere Abſchnitte zu übernehmen 
hatten, konnte ſich die Armee nur durch Zurückziehung einiger Jäger⸗ 
Bataillone eine ſchwache Referve ſchaffen. Durch Bereitſtellung von Eiſen⸗ 
bahnzügen und Kraftwagenkolonnen wurde die Heranführung entbehrlicher 
Teile nach gefährdeten Stellen der Kampffront vorbereitet. 

Erſt am Ende des Monats wurde der Feind lebhafter. In der Nacht 
vom 23. zum 24. November überfielen indiſche Truppen bei Feftubert?) Teile 
des XIV. Armeekorps, die ſtarke Verluſte erlitten. Nach und nach gelang 
es in den folgenden Tagen, Teile des verlorenen Geländes wiederzugewinnen. 


1) Am 25. November von der 6. zur 4. Armee übergetreten. S. 373. — 2) Der 
Befehl iſt am 3. November erteilt worden. Am 29. übernahmen die Kommandeure die 
Führung der beiden Diviſionen. — 3) Nordöſtlich Bethune. 
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Weiter ſüdlich nahmen die Franzoſen am 1. Dezember nach einer Minen- 
ſprengung ein Gehöft bei Vermelles (ſüdweſtlich La Baſſée). In der Nacht 
vom 5. zum 6. Dezember räumte das Korps mit Genehmigung des Armee 
Oberkommandos das Dorf vollſtändig. Bei Arras wies am 29. November 
das I. bayeriſche Reſervekorps Angriffe ab. Dagegen brachte auf dem 
äußerſten rechten Flügel des II. bayeriſchen Armeekorps, bei Eikhof, am 
3. Dezember ein plötzlicher, aus der vorderen Linie ſich entwickelnder Sturm 
neben Bodengewinn faſt 500 Gefangene. Er 
Auf der Front der 2. Armee herrſchte im großen und ganzen Ruhe. 
Anfang Dezember konnte die Armee die 25. Infanterie⸗Diviſion als Armee 
reſerve aus der Front ziehen. Sie wies dafür dem XVIII. Armeekorps die 
29. Landwehr⸗Brigade zu. N 
Bei der 1. Armee traten Ereigniſſe von weſentlicher Bedeutung nicht 
ein. Der bereits am 15. November angeordnete Scheinangriff) konnte er 
am 22. November durchgeführt werden. Die große Ausdehnung der Armee 
band die verfügbaren Kräfte an ihre Abſchnitte und erlaubte weder angriff? 
weiſe Betätigung noch die Ausſcheidung von Referven. Ein Antrag der 
Armee auf Zuweiſung einer hinter ihr bereitzuſtellenden Reſerve wurde 
indeſſen ſeitens der Oberſten Heeresleitung abgelehnt. Andererſeits hielt 
der Armeeführer das von General v. Falkenhayn geforderte Herausziehen 
einer Diviſion des III. Armeekorps, die einige Tage ſpäter durch eine 
Reſerve⸗Diviſion erſetzt werden ſollte, nicht für durchführbar. General 
v. Falkenhayn verzichtete auf ſeine Forderung. b 
Im Abſchnitt der 7. Armee fanden Kämpfe von Bedeutung nicht 
ſtatt. Am 29. November kehrte die zuſammengeſetzte Diviſion Hofmann 
zurück, deren einzelne Teile ihren urſprünglichen Verbänden wieder zugeführt 
wurden. . 
Die Zuſammenfaſſung der 1., 7. und 3. Armee als Heeresgruppe ver⸗ 
anlaßte deren Führer, Generaloberſt v. Heeringen, ſich am 1. Dezember an 
die Oberſte Heeresleitung mit der eingehend begründeten Bitte zu wenden, 
hinter der 7. Armee eine Reſerve in Stärke von etwa einem Armeekorps 
bereitzuſtellen. General v. Falkenhayn mußte indeſſen dieſe Bitte ablehnen. 
Generaloberſt v. Heeringen ordnete daraufhin am 8. Dezember die Zuſam“ 
menziehung der im Stellungskriege nicht verwendbaren Kavallerie unter 
Zuteilung von Artillerie und ſchwachen Infanterie⸗ und Pionierformationen 
ſowie Munitions- und Verpflegungs⸗Kolonnen bei jeder der drei Armeen 
an. Am La Fore wurden fo von der 1. Armee zwei Infanterie ⸗Kompagnien 
zwölf Eskadrons, zwölf Geſchütze, bei Asfeld la Ville?) von der 7. die gleiche 


1) S. 26. — 2) Südweſtlich Gomont. 
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Stärke, ſüdlich Rethel ſeitens der 3. Armee 20 Eskadrons mit derſelben 
Zuteilung von Infanterie und Feldartillerie zuſammengezogen. Die damit 
für den Kampf verfügbar werdenden Gefechtsſtärken blieben freilich gering. 

Gegen die Front der 3. Armee entwickelte der Feind eine regere 
Angriffstätigkeit. In der zweiten Novemberhälfte richtete die franzöſiſche 
Artillerie, von Minenwerfern wirkſam unterſtützt, ein ſich allmählich ver⸗ 
ſtärkendes Feuer gegen die deutſchen Stellungen, das ſeinen Höhepunkt am 
Vormittage des 25. November erreichte. Am Nachmittage aus der Linie 
St. Hilaire le Grand — Souain erfolgende Infanterieangriffe brachen im 
deutſchen Abwehrfeuer zuſammen. Dann trat wieder verhältnismäßige 
Ruhe ein. 

Vom 8. Dezember ab begann aufs neue eine regere Tätigkeit des 
Gegners. An dieſem Tage lag feindliches Feuer, lebhafter als bisher, auf 
dem ganzen Abſchnitt der Armee). Ein nachmittags öſtlich Souain nach 
Sprengung mehrerer Minen vorbrechender Angriff franzöſiſcher Infanterie 
wurde abgewehrt; doch blieb ein Grabenſtück in Feindeshand, um das in 
den folgenden Tagen heftige Nahkämpfe entbrannten. 

Die Tätigkeit der franzöſiſchen Artillerie, die in den nächſten Tagen 
zeitweiſe zu großer Stärke anſchwoll, ließ vermuten, daß der Gegner ſeine 
Angriffe auf der Front der Armee fortſetzen werde. Da die dem VIII. Armee⸗ 
korps entnommene Diviſion Fuchs der Armee ſeitens der Oberſten Heeres⸗ 
leitung vorläufig nicht zurückgegeben werden konnte:), erhielt fie als Erſatz 
die 1. bayeriſche Landwehr⸗Brigade, bisher Beſatzungstruppe des General- 
gouvernements Belgien, überwieſen'). Sie wurde in der Mitte des 
VIII. Armeekorps eingeſetzt und machte zeitweiſe dort verwendete un des 
XII. Reſervekorps frei. 

Auf dem rechten Flügel der 5. Armee in den Argonnen übte d der 
Kampf nicht einen Tag. Hier war die Initiative völlig in deutſcher Hand. 
Faſt täglich ſtießen Teilkräfte vor, nahmen Grabenſtücke des Feindes und 
machten Gefangene. Blieben dieſe Gewinne an Gelände und Beute auch 
ohne Einwirkung auf die Kriegslage, ſo lebte ſich hierdurch die Truppe 
doch in die beſonders ſchwierigen Kampfverhältniſſe ein und erhielt ſich das 
Gefühl der Aberlegenheit über den Feind, deſſen Gegenangriffe abgewieſen 
wurden. Der Deutſche Kronprinz als Führer der Armee erhob daher gegen 
einen Befehl der Oberſten Heeresleitung vom 26. November, nach dem die 
25. Rejerve-Divifion der Armee im Austauſch gegen die nach dem Oſten 
beſtimmte 27. Infanterie⸗Diviſion wieder zugeführt werden ſollte, Einſpruch, 


909 Am 3. Dezember war das Hauptquartier der Armee nach Vounziers verlegt 
worden. — 2) S. 373. — 3) Die Brigade war am 12. Dezember vollzählig bei ha 
3. Armee eingetroffen. 
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da er die letztere in den Argonnen⸗Kämpfen nicht glaubte entbehren zu 
können. Der Antrag, fie bei der 5. Armee zu belaſſen, fand Billigung. 
Nur ein Feldartillerie⸗Regiment der Diviſion und zwei ſchwere Batterien 
traten zu der nach dem Oſten gehenden 25. Reſerve⸗Diviſion als Verſtärkung 
über. In einem größeren Anternehmen am 1. Dezember ſchob die 
27. Infanterie⸗Diviſion ihre Front kräftig vor und machte an dieſem wie 
dem folgenden Tage eine größere Zahl von Gefangenen. 

Hart öſtlich der Argonnen, wo zeitweiſe Ruhe geherrſcht hatte, führte 
der Feind am 8. und 9. Dezember ſtarke Angriffe gegen Vauquois, die 
indeſſen im deutſchen Abwehrfeuer zuſammenbrachen. 

Dagegen blieb im Raume um Verdun die Kampftätigkeit auch 
weiterhin gering. Das V. Reſervekorps der 5. Armee und die Armee 
Abteilung Strantz löſten, ohne vom Gegner gehindert zu werden, am 24. und 
27. November die je zur Hälfte bei ihnen eingeſetzte 47. Reſerve⸗Diviſion 
zum Abtransport nach dem Oſten heraus. Vom 27. ab traf die 9. Reſerve⸗ 
Diviſion von der 4. Armee wieder beim V. Neſervekorps ein. a 

Die vom 8. bis 10. Dezember eintreffende Diviſion Fuchs verblieb in 
der Gegend von Chambley und Gorze zur Verfügung des Deutſchen Kron⸗ 
prinzen als Reſerve der Heeresgruppe. Ebenfalls als Heeresgruppenreſerve 
war ſeitens der Oberſten Heeresleitung am 26. November die 7. Kavallerie 
Diviſion zugeteilt worden, die am 4. Dezember um Bensdorf und Saarburg 
untergebracht wurde. 

Bei der Armee⸗Abteilung Strantz') ſtießen die Franzoſen am 19. No⸗ 
vember gegen die Höhen bei Combres vor, wurden aber leicht abgewieſen. 
Weiter ſüdlich dauerten die Kämpfe im Walde von Apremont an. Am 
25. November entriß die 5. bayeriſche Infanterie-Divifion dem Feinde 
einige Stellungsteile und wehrte daraufhin einſetzende Gegenangriffe ab. 

Nachdem zeitweiſe an Stelle der herausgezogenen halben 47. Reſerve“ 
Diviſion eine Brigade der 9. Reſerve⸗Diviſion der Armee⸗Abteilung zur 
Verfügung geſtanden hatte, traf in den letzten Novembertagen die zur 
4. Armee abgegebene 66. Neſerve⸗Infanterie⸗Brigade wieder bei der 
Armee⸗Abteilung ein. i 

Ruhige Verhältniſſe traten auch nach der erfolgreichen Abwehr bei 
Combres und Apremont nicht ein. Die Kämpfe hielten in wechſelnder 
Stärke an. N . 

Im Abſchnitte der Armee⸗Abteilung Falkenhauſen) hatte die 


2) Ende des Jahres wurde bei den drei Armee⸗Abteilungen Strantz, Falkenhauſen 
und Gaede eine Reihe von Verbänden neu benannt. Es hießen fortan: Landwehr 
Diviſion Waldow: 5. Landwehr ⸗Diviſion, Brigade Ipfelkofer: 61. Reſerve-Infanterie' 
Brigade, Verſtärkte bayeriſche Landwehr⸗Diviſion (Fiſcher): 1. bayeriſche Landwehr 
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Heftigkeit der Kämpfe im Prieſterwalde (nordweſtlich Pont-A-Moufjon) 
zunächſt nachgelaſſen. Erſt am 7. Dezember griff dort der Feind mit ſtarken 
Kräften wieder an. Er wurde in teilweiſe ſchweren Kämpfen abgewieſen. 
Am 9. Dezember wiederholte er mit ſchwächeren, am 10. mit ſtärkeren 
Kräften ſeine Angriffsverſuche, ohne irgendwelche Erfolge zu erreichen. 

Das gleiche Ergebnis hatten Angriffe, die der Gegner öſtlich der Moſel 
am 22. November und 4. Dezember nordöſtlich von Nancy unternahm. 

Während die eben erwähnten Zuſammenſtöße mehr oder weniger ört⸗ 
lich begrenzt blieben, ſchien es zeitweiſe, als ob im Bereiche der Armee- 
Abteilung Gaede !) die dortigen Angriffe der Franzoſen ſich ernſter 
geſtalten würden. Zudem war hier die Aufgabe der die Landesgrenze 
verteidigenden ſchwachen, meiſt aus Landwehr beſtehenden Kräfte nicht 
völlig geklärt. Arſprünglich hatte fie in der Verteidigung der Rhein-Linie 
zwiſchen Straßburg und Baſel beſtanden, wozu die Truppen, geſtützt auf 
die Oberrhein⸗Befeſtigungen, völlig ausgereicht hätten. Ihre bis gegen 
die Reichsgrenze vorgeſchobenen Stellungen waren bei einem ernſten Angriff 
ſo rechtzeitig zu räumen, daß die dort eingeſetzten Kräfte kampffähig in die 
Rhein-Linie zurückgeführt werden konnten. General Gaede fühlte ſich ſtark 
genug, auch einem überlegenen Feinde gegenüber die derzeitigen Stellungen 
zu halten, wie es die Weiſungen der Oberſten Heeresleitung vom 25. No⸗ 
vember verlangten, erbat jedoch Anweiſungen für den Fall, daß dies infolge 
feindlicher Aberzahl nicht mehr möglich fein werde. Er wurde ermächtigt, 
zunächſt ſeine volle Kraft an das Halten der vorgeſchobenen Stellungen zu 
ſetzen. Erſt im Notfalle ſei der Rückzug auf die Rhein⸗Befeſtigungen 
anzutreten. 

Nach kleineren Zuſammenſtößen zwiſchen dem 21. und 26. November 
entſpannen ſich Anfang Dezember heftige Kämpfe um den Buchenkopf nord⸗ 
weſtlich Arbeis, der am 2. Dezember dem deutſchen Verteidiger verloren⸗ 
ging. Verſuche, ihn wiederzunehmen, ſcheiterten. Andererſeits gelang es 
auch den hier in den nächſten Tagen bis zum 8. Dezember mehrfach an⸗ 
greifenden Franzoſen nicht, weitere Fortſchritte zu machen. Südlich, in der 
Gegend um Sennheim und Altkirch, führte der Feind ſeit dem 1. Dezember 
eine Reihe heftiger Angriffe, ohne Boden gewinnen zu können. Trotzdem 
wurde hier bei der Schwäche der ausſchließlich aus Landwehrformationen 
beſtehenden deutſchen Kräfte eine Verſtärkung allmählich dringlich. Zudem 
wieſen Agentennachrichten darauf hin, daß der Gegner einen Vorſtoß in das 
Oberelſaß plane. Auf Anregung der Oberſten Heeresleitung befahl daher 
Diviſion, Korps Eberhardt: XV. Refervelorps, Donon⸗Brigade (Neuber): 84. Land ⸗ 


wehr⸗Brigade, Abteilung Ferling: 52. Landwehr⸗Brigade, Abteilung Bodungen: 
56. Landwehr ⸗Brigade. 
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der Deutſche Kronprinz als Führer der Heeresgruppe die alsbaldige Ver⸗ 
ſchiebung der ſoeben bei Chambley und Gorze eintreffenden zuſammen⸗ 
geſetzten Diviſion Fuchs in die Gegend von Mülhauſen und Gebweiler. 55 


2. Die Entlaſtungsoffenſtve der Alliierten. 


Auf ſeiten der Alliierten traten in der Zeit vom 19. November bis 
10. Dezember Ereigniſſe von größerer Bedeutung nicht ein. Die oberſte 
Führung war zunächſt nicht in der Lage, neue Entſchlüſſe zu faſſen. Die 
Truppen der Heeresgruppe Nord und des britiſchen Expeditionskorps 
hatten in den letzten Kämpfen hohe Verluſte erlitten) und bedurften drin⸗ 
gend einer kurzen Erholung. Die ſtark vermiſchten Verbände mußten neu 
geordnet werden. In Flandern, wie auch an der übrigen Front, ließ der 
Geſundheitszuſtand der Truppen infolge der ſchlechten Witterung und des 
Aufenthaltes in den zum Teil naſſen Gräben zu wünſchen übrig'). Der 
Mangel an Artilleriemunition machte ſich in erhöhtem Maße fühlbar. Die 
vom Kriegsminiſter Millerand eingeleitete Herſtellung von Geſchoſſen durch 
Privatfirmen hatte bisher noch kein nennenswertes Ergebnis gezeitigt) · 
Trotz fortgeſetzter, dringender Forderungen des Höchſtkommandierenden 
hatte die tägliche Herſtellung von Artilleriemunition am 20. November die 
Zahl von 12 000 Geſchoſſen nicht überfchritten‘). Infolgedeſſen konnte die 


Zuweiſung an die Armeen nur gering ſein. Bei der 5. Armee mußte der 


Oberbefehlshaber am 22. November einem der Korpskommandeure eröffnen, 
daß bei ihm überhaupt nicht mehr auf Munitionsnachſchub gerechnet werden 
könnte). An den meiſten Stellen der Front wurde die Aberlegenheit der deut 
ſchen ſchweren Artillerie immer noch ſtark empfunden. General Joffre 
hatte durch Heranziehung des Materials der Feſtungen und Belagerung‘ 
parks, das Kriegsminiſterium durch Aberweiſung einer Anzahl von Marine 
geſchützen an die Armee und vermehrte Herſtellung neuer Geſchütze dieſem 
Mangel abzuhelfen verſucht'), ohne jedoch das Gleichgewicht herſtellen zu 
können. Den an vielen Teilen der Front auftretenden deutſchen Minen“ 
werfern konnte weder bei den Franzoſen noch Engländern eine gleichwertige 


1) Die Engländer hatten ſeit dem 14. Oktober rund 50 000 Mann verloren, vgl. 
engl. amtl. Werk, II, S. 466. — Bei den Franzoſen hatte das. IX. Korps ſeit dem 
23. Oktober 16 000 Mann eingebüßt, vgl. Dubois, II, S. 102. — Für die übrigen 
Verbände find genauere Angaben nicht bekannt. Die Geſamtverluſte der Franzoſen 
in der Flandern⸗Schlacht werden von dem Deputierten M. Marin — vgl. Palat, 
VIII, ©. 358 — auf 140 000 Mann beziffert. — 2) French, S. 287 fl. — Palat, VIII, 
S. 346 ff. — ) Band V, S. 143. — +) Millerand, S. 304. — 5) Palat, VIII, S. 339, 
Fußnote. — ) Hanotaux, XIII, S. 189/190. Bis zum 1. Dezember wurden etwa 
1386 ſchwere Geſchütze verſchiedenen Kalibers an die Front geſandt. ES 
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Waffe entgegengeſtellt werden). Dieſe Amſtände ſowie die allgemeinen 
Erſcheinungen des Grabenkrieges machten ſich bereits nachteilig auf die 
Stimmung der Truppe bemerkbar:). Beſonders die Neſerve⸗ und Terri⸗ 
torial⸗Verbände hatten nicht unerheblich in ihrer Kampfeszuverſicht gelitten. 
„Es ſind nicht mehr unſere Truppen vom Anfang des Krieges“, urteilt 
General Dubail, der Oberbefehlshaber der 1. Armee, am 22. Dezember). 

General Joffre hatte den Gedanken an eine Wiederaufnahme der 
Offenſive nicht aufgegeben. Er erklärte aber bei einer Zuſammenkunft mit 
den Führern der 1. und 3. Armee am 23. November, daß ein allgemeiner 
Angriff erſt dann wieder unternommen werden könnte, wenn die bisherige 
ungenügende Belieferung mit Feldartillerie⸗Munition ſich gebeſſert haben 
würde“). In einem Schreiben an die Armeeführer vom 12. November?) 
hatte er darauf hingewieſen, daß der Kampf jetzt den Zweck habe, den 
Gegner zu zermürben (user). Die eigenen Kräfte müßten nach 
Möglichkeit geſchont werden. Verſtärkung aller Verteidigungsanlagen, 
Verminderung der Beſetzung der vorderſten Linien, Gliederung in der 
Tiefe und Bildung von Abſchnittsreſerven böten hierfür die geeigneten 
Mittel. Die im Gange befindliche Wiederauffüllung der Verbände durch 
Erſatz und der fortſchreitende Ausbau feſter Stützpunkte innerhalb der 
Stellung würden die Durchführung erleichtern. In einem weiteren Befehle 
vom 17. November wurden die Armeen aufgefordert, mindeſtens je eine 
geſchloſſene Diviſion als Reſerve hinter der Front zu ihrer Verfügung zu 
halten. General Foch, der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Nord, 
wurde erſucht, außerdem eine Gruppenreſerve von zwei Infanterie⸗Divi⸗ 
ſionen, 14 Jäger⸗Bataillonen und den beiden Kavalleriekorps auszu⸗ 
ſcheiden). Neben dieſen Anordnungen traf die Heeresverwaltung zahlreiche 
Maßnahmen, um den Aufenthalt der Truppe in den winterlichen Schützen⸗ 
gräben durch Zuführung von warmer Kleidung, Ofen und Heizmaterial, ent- 
ſprechender Verpflegung und Sanitätsmittel erträglich zu geſtalten. 
N Bei dem engliſchen Expeditionskorps trat nach Aber⸗ 
nahme des Abſchnittes des I. Korps durch die Franzoſen vom 22. November 
ab eine weſentliche Verkürzung der Front ein; es hielt fortan den Abſchnitt 
La Baſſée.— Wytſchaete und hatte vier Korps“) in vorderer Linie eingeſetzt, 
ein Korps (I.) und die Maſſe der Kavallerie in Reſerve“). 

Im britiſchen Großen Hauptquartier wurde Anfang Dezember der 
Einſatz des Expeditionskorps auf dem äußerſten linken Heeresflügel er⸗ 


1) Dubail, I, S. 252, 274, 277. — 2) Ebenda, S. 277/278, 280. — ) Ebenda, 
S. 280. — +) Ebenda, S. 246/247. — 5) Hanotaux, XIII, S. 191. — e) Ebenda, S. 192. 
— *) Von Süden nach Norden: ce IV., III., II. Korps. — 8) Engl. amtl. 
Werk, II, S. 460. 
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wogen. Der Erſte Lord der Admiralität, Winſton Churchill, hatte bereits 
in zwei Schreiben vom 26. Oktober) und 22. November?) auf die Gefahr 
hingewieſen, die in der Beſetzung der Küſtenſtrecke Oſtende — Zeebrugge 
durch den Gegner für die Verbindung des Expeditionskorps mit der Heimat 
beſtand. Er regte einen Vorſtoß längs der Küſte an und verſprach für 
dieſen Fall die Mitwirkung ſchwerer Schiffsartillerie in Stärke von 100 
bis 200 Geſchützen von See aus. In einer perſönlichen Zuſammenkunft 
zwiſchen Churchill und dem Feldmarſchall French am 7. Dezember in 
St. Omer wurde völlige Einigkeit über die Zweckmäßigkeit dieſes Planes 
feſtgeſtellt, der Oberbefehlshaber fürchtete aber, daß die franzöſiſche Führung 
Schwierigkeiten bereiten werde?). Nach ſeiner Rückkehr nach London 
konnte Churchill bereits am 8. Dezember das Einverſtändnis Lord 
Kitcheners und des Kabinetts mitteilen; als Verſtärkung werde für die 
Anternehmung die 27. Infanterie⸗Diviſion nach Frankreich geſandt 
werden‘). Ein entſprechender Vorſchlag, der am 9. Dezember durch den 
britiſchen Botſchafter an die franzöſiſche Regierung erging, wurde von dieſer 
an General Joffre zur Entſcheidung weitergeleitet, von ihm aber als mit 
feinen Plänen zur Zeit unvereinbar abgelehnt’). Damit wurde auch ein 
zeitweilig beim britiſchen Führer aufgetauchter Gedanke an eine Ver⸗ 
ſchmelzung der belgiſchen Armee mit dem Expeditionskorps undurchführbar, 
obwohl er angeblich beim belgiſchen König Anklang gefunden hatte‘). 

Im franzöſiſchen Großen Hauptquartier war inzwiſchen 
ein wichtiger Entſchluß gefaßt worden. Am 30. November ſetzte Gener 
Joffre die Armeen davon in Kenntnis, daß die Deutſchen erhebliche Kräfte 
nach dem Oſten verſchöben“). Er forderte die Armeeführer gleichzeitig auf, 
Angriffe überall da vorzubereiten, wo die eigene Stellung weniger 
150 Meter von der deutſchen entfernt liege. Im übrigen ſeien die Draht 
hinderniſſe auf mindeſtens 25 Meter Tiefe zu verſtärken. 

Am 4. Dezember gingen aus Rußland auf diplomatiſchem Wege 
und unmittelbar im franzöſiſchen Großen Hauptquartier Nachrichten ern 
die erkennen ließen, daß auch an der ruſſiſchen Front der Stellungskrieg 
drohe, wenn die franzöſiſche Armee zur Entlaſtung nicht baldigſt wieder 
zum Angriff vorgehe®). 

Die franzöſiſche Regierung war durch dieſe Ankündigung 
begreiflicherweiſe aufs lebhafteſte beunruhigt). Sie ließ umgehend durch 
den Kriegsminiſter antworten, daß die franzöſiſche Armee andauernd en 
ſtärkſten Druck des Gegners aushalte, daß man von einem Fortziehen 

1) Churchill, I, S. 375. — 2) French, S. 304. — 3) Ebenda, S. 305. — *) Engl. 
amtl. Werk, III, S. 15. — 5) Ebenda. — French, S. 307. — e) Mermeix, III, S. 114. 
— ) Hanotaur, XIII, S. 196. — 8) S. 318. — „) Poincaré, V, S. 486. 
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deutſcher Truppen vor der Front nichts bemerkt habe, und daß man nicht 
aufhören werde, Angriffe auf der ganzen Front zu machen, um die Kräfte 
des Gegners zu feſſeln!). 

Inzwiſchen hatten die Ruſſen eine weitere Mitteilung geſandt des 
Inhaltes, daß nach ihren Feſtſtellungen das deutſche aktive VIII. ſowie das 
XVIII. und XX. Referveforps nach dem Oſten gezogen feien?). General 
Joffre ließ am 7. Dezember dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber antworten, daß 
die drei genannten Korps in den letzten acht Tagen noch vor der alliierten 
Front feſtgeſtellt ſeien). Verſchwunden ſeien drei deutſche Diviſionen )), 
die möglicherweiſe nach dem Oſten gezogen ſeien. 50 deutſche Korps ſtänden 
noch an der Weſtfront. Wenn die franzöſiſche Offenſive vorübergehend 
zum Stillſtand gekommen ſei, ſo läge das daran, daß die Deutſchen jetzt 
durchlaufende verſchanzte Stellungen auf der ganzen Front angelegt hätten. 
Der Kampf nehme den Charakter eines Belagerungskrieges an, und es 
müſſe eine große Menge Material für die Weiterführung der Operationen 
bereitgeſtellt werden. Ahnliche Verhältniſſe lägen in Rußland nicht vor. 
Die franzöſiſche Armee werde den Gegner an ihrer Front durch nachhaltige 
und ſtändige Tätigkeit feſthalten und ſich inzwiſchen auf eine Durchbruchs⸗ 
unternehmung vorbereiten“). 

Am 5. Dezember erfuhr der franzöſiſche Botſchafter Paléologue, daß 
der Großfürſt zwar entſchloſſen ſei, den Vormarſch gegen Schleſien fort⸗ 
zuſetzen, daß aber der Generalſtabschef auf die Schwierigkeit des Nach⸗ 
ſchubes und das Schwinden der Truppenſtärken hinweife®). 

Die Nachrichten aus Rußland ließen im franzöſiſchen 
Großen Hauptquartier die Befürchtung entſtehen, daß die Führung 
dort den Stillſtand der Operationen im Weſten zum Vorwande nehmen 
könnte, um ihrerſeits zum Stellungskrieg überzugehen). Dies hätte die 
Fortführung des Krieges in Frage geſtellt. General Joffre, dem inzwiſchen 
die Abbeförderung weiterer deutſcher Kräfte gemeldet war), ſah ſich nun⸗ 
mehr trotz der immer noch beſtehenden ſtarken Erſchöpfung feiner Truppen“) 
gezwungen, anzugreifen. Er forderte am 6. Dezember die Armeen 
auf, ihm ihre beabſichtigten Angriffsunternehmungen zu melden“). 


1) Poincaré V, S. 487. — 2) Die Angabe der Truppenverbände entſprach nicht 
den Tatſachen. Ein XX. Neſervekorps beſtand nicht. — ) Poincaré V, S. 490. — 
Nämlich die 26. Infanterie ⸗Diviſion (XIII. Armeekorps), die 21. Infanterie ⸗Diviſion 
(XVIII. Referveforps) und die 48. Referve-Divifion. — ) Walentinow, S. 30 und 31. 
— 8) S. 318, Anm. 4. — ) Poincaré V, S. 492. — 5) Nach Hanotaux, XIII, S. 196 
ſollten vier deutſche Korps und fünf Kavallerie-Divifionen abbefördert fein. — 
) Hanotaux XIII, S. 196. — 10) Dubail I, S. 259. 
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Am 7. Dezember richtete er an General Foch die Weiſung!), er möge, 
ohne die Beendigung aller Vorbereitungen abzuwarten, gemeinſam mit dem 
britiſchen Expeditionskorps bei Ypern und im Oſer⸗Abſchnitt Teilangriffe 
durchführen. Eine Abſchrift wurde dem engliſchen Führer übermittelt. Der 
allgemeine Angriffsbefehl erging am 8. Dezember). Er lautete: 


„1. Die Wiederherſtellung unſerer Verbände und die Auffüllung unſerer 
Munitionsvorräte gehen ihrer Vollendung entgegen. Andererſeits geht aus zahl“ 
reichen Anzeichen hervor, daß die Deutſchen angefangen haben, einen Teil ihrer 
Kräfte nach Polen abzubefördern. Der Augenblick iſt alſo gekommen, die Offenſive 
wieder aufzunehmen, um den Gegner in nordöſtlicher Richtung zurückzuwerfen und 
eine ſpätere Anternehmung gegen feine rückwärtigen Verbindungen vorzubereiten. 

2. Die Offenſive wird ſich in Geſtalt von zwei Hauptangriffen in den 
günſtigſten Richtungen entwickeln; der eine ſoll von der verſtärkten 10. Armee aus 
der Gegend von Arras in der Richtung auf Cambrai und Douai geführt werden, 
der andere von der verſtärkten 4. Armee in der Champagne auf Attigny. 5 

3. Folgende Nebenunternehmungen ſind in günſtigem Gelände und da, w 
die Stellungen des Gegners am ſchwächſten zu fein ſcheinen, auszuführen; fie 
ſollen den Zweck verfolgen, den Feind zu feſſeln, feine Aufmerkſamkeit abzulenken 
und unſere ſpäteren Anternehmungen vorzubereiten. Die 8. Armee und der linke 
Flügel des britiſchen Heeres greifen konzentriſch in Richtung auf Wervicg an, die 
2. Armee in Richtung Combles, die 3. Armee, um die rechte Flanke der 4. Armee 
zu decken, zwiſchen Argonnen und Maas, die 1. Armee in Richtung Thiaucourt. 
Die Armeeabteilung Put?) hat zunächſt unſer Tätigkeitsfeld im Oberelſaß zu 
erweitern und ſich dann durch aufeinander folgende Einzelvorſtöße in den Beſitz 
der oberen Vogeſen⸗Täler des Elſaß zu ſetzen.“ ö 3 


“a 


Für die Offenfive wurden verſchoben: das 1. Kavalleriekorps am 
6. Dezember und die 43. Infanterie⸗Diviſion am 9. Dezember von der 8. zur 
10. Armee, das I. Korps am 16. Dezember von der 5. zur 4. Armee; die 
26. Infanterie⸗Diviſion trat von der 8. Armee zur 2. zurück). Ein einheit 
licher Zeitpunkt für die Anternehmungen der Armeen war nicht feſtgeſetzt. 
Nur General Foch war aufgefordert worden, mit der 8. Armee ſobald als 
möglich anzugreifen). Am 12. Dezember fragte General Joffre gelegentlich 
eines Beſuches im Hauptquartier der 4. Armee den General de Langle de 
Cary, ob er ſeine Offenſive am 18. oder 19. Dezember beginnen könne“). 
Der Armeeführer äußerte ernſte Bedenken, weil Angriffsmaterial un 
Munition noch nicht in genügender Menge vorhanden wären, er erfuhr jedo 
5 3 


) Engl. amtl. Werk, III, S. 16. — 2) Instruction générale Mr. 8. — Wortlaut 
nach Hanotaux, XIII, S. 196. — 3) Gemeint war das Detachement d Armée des 
Vosges unter General Putz, das am 8. Dezember aus dem XXXIV. Korps gebildet 
wurde und der 1. Armee unterſtand. — Franz. amtl. Werk X, 1, S. 380, 850. Er 
Dubail, I, S. 259. — +) Franz. amtl. Werk X, 1, S. 207, 476, X, 2, S. 213.— 5) Siehe 
oben. — e) Poincaré, V, S. 503. 8 ̃ N 
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vom Höchſtkommandierenden, daß Eile mit Rückſicht auf die verbündeten 
Ruſſen geboten ſei, und mußte ſich fügen. N 

Gerade jetzt ging im franzöſiſchen Hauptquartier der engliſche Vor 
ſchlag zur Verſchiebung des Expeditionskorps an die Küſte und zu einer 
dortigen Anternehmung ein!). Es iſt verſtändlich, daß er unter den obwal⸗ 
tenden Amſtänden keinen Anklang finden konnte. Nach Abhaltung eines 
Kabinettsrates am 11. Dezember wurde auf Veranlaſſung des Generals 
Joffre der engliſchen Regierung geantwortet, daß man grundſätzlich nicht 
gegen eine ſolche Verſchiebung ſei, daß man ſie aber im Augenblick für nicht 
durchführbar halte und bäte, dieſen Plan aufzufchieben?). 

Am 17. Dezember erließ der Höchſtkommandierende einen Tages⸗ 
befehle), in dem er die Truppen darauf hinwies, daß es ſich jetzt darum 
handele, den Boden Frankreichs endgültig vom Gegner zu befreien; das 
Vaterland zähle mehr als je auf den Siegeswillen jedes einzelnen. 

Daß General Joffre ſelbſt nicht allzuviel von der neuen Offenſive er- 
hoffte, geht aus einer Außerung hervor, die er bei einer Anterredung am 
11. Dezember in Paris dem Präſidenten der Republik, Poincaré, und dem 
Kriegsminiſter Millerand gegenüber tat). Er erwarte von der 
Anternehmung keine großen Ergebniſſe, beſonders weil 
noch nicht ſämtliche Angriffsmittel bereitgeſtellt ſeien, befürchte aber, daß 
bei einem Hinausſchieben der Offenſive die Deutſchen allzuviel Kräfte von 
der Weſtfront nach dem Oſten herüberwerfen und mit ihrer Hilfe die Ruffen 
vernichten (écraser) könnten. Präſident Poincaré brachte ernſthafte Be⸗ 
denken zur Sprache. Schließlich ſiegte aber der Gedanke, daß man den 
Ruſſen helfen müßte. N 


3. Die Behauptung der Weſtfront. 


Die Herauslöſung und Abbeförderung von Kräften des deutſchen Weſt⸗ 
heeres für den Oſtkriegsſchauplatz und die Neuregelung der Kräfteverteilung 
im Weſten hatten ſich unter weit geringerer Störung durch den Feind voll⸗ 
zogen, als die Oberſte Heeres leitung erwartet hatte). Daß dem⸗ 
nächſt die Feſtigkeit der Weſtfront auf größere Proben geſtellt werden würde, 
war anzunehmen, gab aber keinen Anlaß zu neuen Maßregeln. Der Kräfte⸗ 
austauſch zwiſchen ruhigeren und ſtärker bedrängten Abſchnitten konnte den 

hrern der Heeresgruppen überlaſſen bleiben. Das hinderte nicht, daß 


1) S. 382. — 2) Poincaré, V, S. 501. — 3) Ordre général Nr. 32 vom 17. 12. 14. 
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General v. Falkenhayn von Berlin aus, wohin ſich der Oberſte Kriegsherr 
nach dem Beſuch der Oſtfront auf kurze Zeit begeben hatte, da und dort mit 
Anregungen eingriff. So hatte er am 10. Dezember auf die Verſchiebung 
der Neſerve der linken Heeresgruppe nach dem Oberelſaß hingewirkt“). 
Gleichzeitig forderte er von allen Oberbefehlshabern des Weſtens Meldung 
darüber, „an welchen Stellen von den Armeen vorgearbeitet wird, um im 
Sinne des Heeresbefehls vom 25. November einen fühlbaren Druck auf den 
Feind auszuüben“. Die Antworten zeigten freilich, daß die Kräfte nicht 
genügten, um, abgeſehen von örtlich beſchränkten Vorſtößen, den Gegner 
zu binden. Zur Wahl ſeiner Angriffspunkte und zur Verſchiebung von 
Truppen blieb dieſem volle Freiheit. 


Gegen Mitte Dezember ergriffen die Alliierten, nachdem das 
deutſche Weſtheer ſeine Neugliederung beendet und ſich auf die Abwehr 
vorbereitet hatte, die Offenſive auf der ganzen Front. Die beiden Haupt 
angriffe begannen bei der franzöſiſchen 10. Armee im Artois am 17., bei 
der 4. Armee in der Champagne am 20. Dezember. Mangels genügender 
Munitionsvorräte und Truppen nicht mit der erforderlichen Wucht durch⸗ 
geführt, blieben ſie durchweg bereits in den Anfängen ſtecken. An einzelnen 
Punkten gelang es der franzöſiſchen Infanterie zwar, in die vorderſten 
deutſchen Gräben einzudringen; doch wurde ſie in den meiſten Fällen dur 
deutſche Gegenſtöße nach erbittertem Kampfe gezwungen, das gewonnene 
Gelände wieder aufzugeben. Die Verluſte waren ſehr erheblich; beſonders 
die deutſchen Maſchinengewehre machten ſich äußerſt wirkſam bemerkbar. 

Im Abſchnitte der franzöſiſchen 10. Armee konnten bei Arras und an 
der Lorettohöheꝛ) anfangs einige Fortſchritte erzielt werden. Dann aber 
ſtockte das Vorgehen. Nach vergeblichen Verſuchen an den nächſten drei 
Tagen, den Angriff vorzutragen, mußte ſich General Joffre bereits am 
20. Dezember entſchließen, auf eine weitere Durchführung in dieſem ab 
ſchnitte zu verzichten. N 

Bei der 4. Armee, die durch zwei Territorial⸗Diviſionen verſtärkt 
worden war, begann der Angriff am 20. Dezember. Er wurde zunächſt nur 
vom Kolonial-) und dem XVII. Korps unternommen. Später wurde au 
das XII. Korps mit herangezogen. Das der Armee als Verſtärkung am 
16. Dezember zugeführte I. Korps wurde als Referve zurückgehalten und 
ſollte erſt nach erfolgtem Durchbruch eingeſetzt werden. Die Angriffe miß 
langen. An einigen wenigen Stellen wurden Teile des vorderſten Grabens 
genommen. Vom 26. Dezember ab wurde die deutſche Gegenwirkung aber 

) S. 379. — ) Nordweſtlich Souchez. — 5) Amtlich als I. Kolonialkorps 
bezeichnet, trotzdem ein II. noch nicht beſtand. 


Beginn der feindlichen Offenfive. 387 


ſo ſtark, daß Teile des I. Korps zur Anterſtützung in den Kampf geworfen 
werden mußten. Am 28. Dezember zog daher General Joffre auch das 
IV. Korps von der 2. Armee heran. Es wurde vorläufig in der Gegend 
öſtlich Chälons ſ. M. bereitgeſtellt. 

Den Angriffen der anderen Armeen waren ſo gut wie keine Erfolge 
beſchieden. 


Auf deutſcher Seite konnte nach Erbeutung des Befehls des 
Generals Joffre am 20. Dezember!) kein Zweifel mehr darüber ſein, daß eine 
allgemeine Offenfive der Alliierten an der Weſtfront im Gange ſei. Sie 
ſchienen dabei nicht ihre Kräfte gegen begrenzte Abſchnitte zuſammenzu⸗ 
N faſſen, um dort die deutſchen Stellungen zu durchbrechen, ſondern vielmehr 

die Abficht zu haben, durch Angriffe an vielen Stellen den 
Verteidiger zu feſſeln und mürbe zu machen. Am ſchwächſten 
machten ſich ſolche Verſuche gegenüber den nördlich der Aisne ſtehenden 
deutſchen Armeen geltend, am ſtärkſten in der Champagne (3. Armee) und 
im Oberelſaß (Armee⸗Abteilung Gaede); an keiner Stelle aber gelang es 
dem Feinde, die deutſche Abwehrfront ernſtlich ins Wanken zu bringen. 
Das deutſche Heer hatte nicht nur die ſchwere Enttäuſchung des Nüd- 
zuges von der Marne, ſondern auch die nicht minder ſchwere der Flandern⸗ 
Kämpfe überſtanden, ohne an ſeinem inneren Gefüge Schaden zu nehmen. 


Auf dem äußerſten rechten Heeresflügel bei der 4. Armee waren am 
11. Dezember beim XXVII. Reſervekorps ſüdlich Poelkappelle und beim 
XV. Armeekorps öſtlich des Kanals Ypern —Comines kleinere Erfolge 
erzielt worden. Vom 15. Dezember ab zeigte ſich der Feind lebhafter. Teile 
überſchritten an dieſem Tage die Yfer nördlich Nieuport. Gegenangriffe 
des Marinekorps brachten eine erhebliche Zahl von Gefangenen ein, er⸗ 
reichten aber nicht das Ziel, den Feind wieder zurückzuwerfen. Nach einer 
Pauſe wandte ſich dieſer am 28. gegen St. Georges, das infolge heftiger 

eſchießung geräumt werden mußte und auf deſſen Wiedereroberung nach 
einem vergeblichen Verſuch verzichtet wurde. 

Einem feindlichen Vorſtoß in der Nacht vom 18. zum 19. Dezember 
in der Gegend von Birſchote, der Teile des XXIII. Reſervekorps') über- 
raſchend traf und ihnen beträchtliche Verluſte koſtete, folgten weitere Angriffe 
nicht. An die Stelle der hier fechtenden 46. trat die 44. Neſerve⸗Diviſion. 

1) S. 389. — 2) An Stelle des ſeit einiger Zeit erkrankten Generals der Kavallerie 


b. Kleiſt übernahm am 21. Dezember General der Infanterie v. Kathen die Führung 
des Korps. 
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Trotz der mehr örtlichen Bedeutung dieſer Kämpfe erreichten die Ver⸗ 
luſte der 4. Armee eine beträchtliche Höhe. Erſchwert wurde die Abwehr 
vielfach durch die im Winter beſonders ungünſtigen Grundwaſſerverhält⸗ 
niſſe. Teilweiſe mußten die mit Waſſer gefüllten Gräben verlaſſen werden. 

Am die Mitte Dezember machte ſich, wie bei den meiſten Armeen des 
Weſtens, auch bei der 6. Armee ein Anſchwellen der feindlichen Angriffs 
tätigkeit geltend. Nach ſtarker Artillerievorbereitung griff der Gegner am 
14. Dezember das II. bayeriſche Armeekorps und die 6. bayeriſche Reſerve 
Diviſion an. Bis auf unbedeutenden Geländeverluſt wurden die Stel“ 
lungen behauptet. In den folgenden Tagen verlegte der Feind ſeine An⸗ 
griffe, die in einer Reihe von Vorſtößen ausgeführt wurden, mehr gegen 
Mitte und linken Flügel der Armee. Erfolge ergaben ſich dabei für ihn 
nicht. Im Gegenſtoß nahm indeſſen die 14. Infanterie⸗Diviſion am 
20. Dezember feindliche Stellungen öſtlich Feſtubert; zeitweiſe befand ſich 
auch das Dorf Givenchy (beide Orte w. La Baſſée) in ihrer Hand. M 
24. Dezember errang die Diviſion hier einen weiteren Erfolg. Sie hatte in 
dieſen Kämpfen über 800 Gefangene und eine Anzahl Maſchinengewehre 
und anderes Kriegsgerät erbeutet. 

Gegen Ende des Monats traten ruhigere Verhältniſſe ein. 2 

Die 2. Armee war in der Lage geweſen, Anfang Dezember ein? 
geſchloſſene Infanterie⸗Diviſion, die 25., als Armeereſerve bereitzuſtellen, 
mußte dieſe aber, da die Oberſte Heeresleitung am 16. Dezember die Süd- 
grenze der Armee bis einſchließlich Crapeaumesnil (bei Beuvraignes) hin 
ausſchob, wieder einſetzen. Fortan blieben außer einem Bataillon und drei 
Batterien nur zehn Eskadrons als Armeereſerve. N 

Am 17. und 18. Dezember führte der Feind eine Reihe von Vorſtößen 
gegen das XIV. Reſerve⸗, das I. bayeriſche und das XXI. Armeekorps, An 
abgewehrt wurden. 1200 Gefangene wurden an dieſen beiden Tagen ein' 
gebracht. 

Dann nahmen die Kämpfe an Heftigkeit ab. 

Im Abſchnitte der 1. Ar mee fanden in der erſten Hälfte des Dezember 
größere Kämpfe nicht ſtatt. Erſt zwiſchen dem 21. und 25. Dezember griff s 
der Feind nach ſtarker Artillerievorbereitung die deutſchen Stellungen bei 
Tracy le Val an, wurde aber unter Einbuße von über. 300 Gefangenen ab⸗ 
gewehrt. Kurz zuvor war der Frontraum der Armee durch die Verſchiebung 
der Südgrenze der 2. Armee!) um jo viel ſchmäler geworden, daß die Anfang 
Oktober zuſammengeſtellte Diviſion Luckwald aufgelöſt und aus ſechs Land⸗ 


1) Siehe oben. Anlaß hatte ein Antrag der 1. Armee gegeben. 
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Bei der 7. Armee ereigneten ſich Gefechtshandlungen von Be⸗ 
deutung bis zum Jahresſchluß nicht. Einzelne Teile der Armee wurden 
zeitweiſe der 3. Armee für deren Abwehrkämpfe zur Verfügung geſtellt. 
Eine Anregung des Generals v. Falkenhayn, durch einen größeren Offenſiv⸗ 
ſtoß mit der 1. und 7. Armee Kräfte des Feindes auf ſich zu ziehen und ſo 
die 3. Armee zu entlaſten, lehnte Generaloberſt v. Heeringen ab, da ihm 
Infanterieverſtärkungen nicht und an ſchwerer Artillerie nur folche aus 
Beutebeſtänden in Ausſicht geſtellt wurden. Mit dieſen Mitteln eine 
operativ fühlbare Wirkung hervorzubringen, ſchien ausgeſchloſſen. 

N Auf die feindlichen Angriffe gegen die Front der 3. Armee waren 
nach dem 10. Dezember!) Tage geringerer Gefechtstätigkeit gefolgt. Die 
Oberſte Heeresleitung führte unterdeſſen die 41. Landwehr⸗Brigade von der 
6. Armee heran. Vom 17. Dezember ab deuteten neben Gefangenen- 
nachrichten eine Reihe von Anzeichen, beſonders geſteigertes Zerſtörungs⸗ 
feuer auf die deutſchen Stellungen und die Ortſchaften des Hintergeländes, 
auf bevorſtehende Angriffe hin. Der am 20. Dezember erbeutete Befehl 
des Generals Joffre zum allgemeinen Angriff?) ließ keinen Zweifel mehr. 
Nach ausgiebiger Feuervorbereitung ſtieß an dieſem Tage die feindliche 
Infanterie weſtlich Maſſiges gegen den linken Flügel des VIII. Armee⸗ 
und des VIII. Referveforps vor, wurde aber abgewieſen. Nur weſtlich 
Maſſiges blieb eine von den Deutſchen planmäßig geräumte Stellung in 
Feindeshand. Am folgenden Tage, 21. Dezember, verlegte die franzöſiſche 
Führung den Hauptdruck weiter nach Weſten. Nach einſtündigem, ſehr 
heftigem Artilleriefeuer, das in den deutſchen Verteidigungsſtellungen große 
Zerſtörungen anrichtete, drang der Feind auf dem äußerſten linken Flügel 
des XII. Refervekorps in deſſen Stellungen ein, wurde aber im Gegenſtoß 
wieder hinausgeworfen. Beiderſeits Souain brach der Angriff im deutſchen 
Abwehrfeuer zuſammen; weſtlich Perthes gelang es dem Gegner, in einem 
bogenförmig vorſpringenden Grabenſtück Fuß zu faſſen. Auch dieſes wurde 
ihm des Nachts wieder entriſſen. Wenngleich der Feind bisher mit ſeinen 
Verſuchen keinen Erfolg gehabt hatte, hielt der Armeeführer, General der 
Kavallerie v. Einem, es doch für geboten, ſich nunmehr mit ernſten Vor⸗ 
ſtellungen an die Oberſte Heeresleitung zu wenden. Er legte dar, daß die 
Armee einer dauernden Verſtärkung bedürfe, und zwar durch aktive 
Truppen. Neun Bataillone, darunter drei der 5. Armee und eine Brigade 
der noch immer anderweit verwendeten Diviſion Fuchs, ſowie die 
1. Neſerve⸗Erſatz⸗Brigade') wurden ihm in Ausficht geſtellt. Zwei ſchwere 

1) S. 377. — 2) Am 20. Dezember im Abſchnitt des VI. Armeekorps erbeutet. — 
) Gehörte zu den Beſatzungstruppen des Generalgouvernements Belgien, befand ſich 
aber zur Zeit bei der 4. Armee. N . ze 
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Batterien führte die 5. Armee zu, drei weitere Bataillone die 7. Armee. 
Die von der Oberſten Heeresleitung zugewieſenen Kräfte begannen vom 
24. Dezember ab einzutreffen. Schon am 26. Dezember konnte General 
v. Einem die Rüdbeförderung der von den Nachbararmeen geſtellten Ber 
ſtärkungsbataillone anordnen. Bereits tags zuvor hatte die Oberſte Heeres“ 
leitung die Rückführung der noch fehlenden Hälfte der Diviſion Fuchs zur 
3. Armee befohlen; doch verzögerte ſich die Rückkehr des Stabes der Diviſion 
und der 29. Infanterie⸗Brigade noch längere Zeit. n 

Die an den nächſten Tagen vom Feinde nach ſtarker Artillerie 
vorbereitung verſuchten Angriffe hatten im allgemeinen geringere Auf 
dehnung und wurden ſämtlich abgewieſen. Freilich fügten ſie dem 
VIII. Armeekorps und dem VIII. Referveforps, gegen die fie ſich haupt⸗ 
ſächlich richteten, erhebliche Verluſte zu. So hatte das VIII. Armeekorps 
allein am 30. Dezember eine Einbuße von 1000 Mann. Mit der Fort⸗ 
dauer der Angriffe mußte am Jahresſchluſſe gerechnet werden. 

Ein am 28. Dezember in der Gegend von Maſſiges gegen die 3. Armee 
gerichteter Stoß traf auch Teile der 5. Armee. Das dort ſtehende 
XVIII. Reſervekorps wies den Angriff ab. 

In den Argonnen ließ der Kampf trotz der Angunſt der Witterung 
keineswegs nach. Im Gegenteil erfolgte zwiſchen dem 11. und 31. Dezember 
eine Reihe größerer Anternehmungen, in denen es der 27., 34. und 
33. Infanterie⸗Diviſion gelang, den Franzoſen ganze Grabenſyſteme zu 
entreißen und eine große Zahl von Gefangenen zu machen. Beim 
XVI. Armeekorps waren im Laufe des Monats faſt 3000 Gefangene ein' 
gebracht worden. Gegenſtöße des Feindes ſcheiterten. 8 

Angriffe des Gegners zwiſchen dem 20. und 24. Dezember hart östlich 
der Argonnen und bei Vauquois wurden ſämtlich abgewieſen. Ebenſowenig 
gelang es ihm, durch Vorſtöße gegen das VI. und V. Neſervekorps in der 
zweiten Dezemberhälfte Boden zu gewinnen. 

Die Armee⸗Abteilung Strantz wurde am 11. Dezember im Walde 
von Apremont von neuem ſtark angegriffen. Andere, ſchwächere Vorſtöße 
richteten ſich am 14. gegen die ganze Südfront weiter weſtlich bis St. Mihiel. ö 
Sie alle wurden abgewieſen. Gegen Ende des Jahres flammten die Kämpfe 
bei Combres noch einmal auf. Am 26. Dezember führten die Franzoſen 
mehrfach ſchwere Angriffe gegen die Stellungen von Combres bis Vauk⸗ 
In erbittertem Kampfe gelang es ihnen, ſich in einem kleinen Abſchnitte 
feſtzuſetzen. Schließlich wurden ſie wieder völlig hinausgeworfen. 

Am 16. Dezember traten die weſtlich der Moſel ſtehenden Teile der 
Armee⸗Abteilung Falkenhauſen zur Armee⸗Abteilung Strantz über. Sie 
hatten kurz vorher ſchwere Abwehrkämpfe zu beſtehen gehabt. Am 30. griff 
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hier der Franzoſe erneut mit ſtarken Kräften an, wurde aber wiederum 
abgewieſen. 

Von der Armee⸗Abteilung Falkenhauſen waren die Garde⸗ 
Erſatz⸗ und die 8. Erſatz⸗Diviſion weſtlich der Moſel in der Zeit zwiſchen 
dem 12. und 15. Dezember mehrfach angegriffen worden, hatten aber alle 
Angriffe abgewehrt. Gleiches Ergebnis hatten Kämpfe öſtlich der Moſel 
(nordöſtlich Pont à Mouſſon) am 13., wo das Vorgehen von Teilen der 
Truppen des Gouvernements Metz zu einem franzöſiſchen Gegenangriff 
führte. Im übrigen herrſchte öſtlich der Moſel Nuhe. 

Gleichzeitig mit dem Abertritt des rechten Flügels der Armee⸗Abteilung 
Falkenhauſen zur Armee⸗Abteilung Strantz war die Armee⸗Abteilung Gaede 
dem General v. Falkenhauſen unterſtellt worden. Dieſer hatte darauf ſein 
Hauptquartier von Metz nach Straßburg verlegt. 

Hinter der Armee⸗Abteilung Gaede war am 12. und 13. Dezember 
auf Anregung der Oberſten Heeresleitung die Diviſion Fuchs“) eingetroffen. 
Sie kam rechtzeitig; denn unmittelbar darauf begannen ſchwere Angriffe 
des Feindes in der Gegend von Sennheim. Vorteile, die er anfänglich 
errang, wurden ihm unter Mitwirkung von Teilen der eben eingetroffenen 
Diviſion wieder entriſſen. Nach kurzer Pauſe begannen mit dem 25. De⸗ 
zember dieſe Kämpfe aufs neue in erbitterter Weiſe und mit wechſelnden 
örtlichen Ergebniſſen. Gegen Jahresende waren ſie noch nicht abgeſchloſſen; 
doch waren die deutſchen Stellungen ſämtlich behauptet worden. Eine 
Brigade der Diviſion Fuchs war am 23. Dezember zur 3. Armee nach der 
Champagne abgerufen worden; kurz darauf, am 25., erhielt auch der Neſt 
der Diviſion Befehl, dorthin zurückzukehren), wurde aber auf Antrag der 
Armee⸗Abteilung Gaede dieſer vorläufig noch belaſſen. Vom 25. Dezember 
ab traf die 7. Kavallerie⸗Diviſion (ohne die 30. Kavallerie ⸗Brigade) zur 
Verfügung der Armee⸗Abteilung bei Mülhauſen ein. 


Im ganzen genommen, hatten die Befürchtungen des Generals 
v. Falkenhayn, daß dem Fortziehen erheblicher Teile des deutſchen 
Weſtheeres ein „wütender Angriff)“ ſeitens des Gegners folgen würde, 
ſich nicht bewahrheitet. Hatte General v. Falkenhayn Mitte November, 
als er die großen Abtransporte einleitete, dieſen Entſchluß als ein Wagnis 
anſehen müſſen, ſo war jetzt der Beweis erbracht, daß er ſich durchaus im 
Rahmen des Möglichen gehalten hatte. 

Auf deutſcher Seite war durch die Abwehr der franzöſiſchen Dezember⸗ 


1) S. 379. Der Diviſion war von der Armee⸗Abteilung Strantz eine Feld⸗ 
artillerie⸗Abteilung zugewieſen worden. — 2) S. 390. — 2) S. 96. 
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offenfive das Vertrauen auf die eigene Kraft und auf die neue Kampfform 
gewachſen. Die Truppe fühlte ſich dem Feinde überlegen und ſah mit 
Zuverſicht dem anbrechenden zweiten Kriegsjahre entgegen. 

Auf alliierter Seite hatte man Ende des Jahres die Aberzeugung 
gewonnen, daß der Angriff auf die deutſchen Stellungen ſehr viel ſtärkere 
Mittel an Truppen und Kriegsmaterial erfordere, als in den Dezember⸗ 
kämpfen eingeſetzt worden waren. Nirgends hatte die zur Entlastung der 
Ruſſen unternommene franzöſiſch⸗britiſche Offenſive bisher ihr Ziel erreicht. 
Die Ergebniſſe mußten enttäuſchen. 

Bei der franzöſiſchen Regierung, die Anfang Dezember 
von Bordeaux nach Paris zurückgekehrt war!), konnte dies zwar die Stel’ 
lung des Höchſtkommandierenden dank der tatkräftigen Anterſtützung durch 
den Kriegsminiſter Millerand nicht erſchüttern. Der Senat richtete am 
22. Dezember eine Dankadreſſe an ihn?). Von allen Seiten gingen ihm 
aus Privatkreiſen zahlreiche Anerkennungs⸗ und Bewunderungsſchreiben 
zus). Trotzdem empfand man, daß die amtliche Berichterſtattung über die 
Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatz oft nicht mehr mit den Tatſachen in 
Einklang zu bringen war‘). Es erhoben ſich Stimmen, die eine vermehrte 
Einwirkung der Regierung auf die oberſte Führung verlangten’). Dem 
Kriegsminiſter wurde im Heeres⸗Ausſchuß vorgeworfen, daß er dem Höchſt⸗ 
kommandierenden zuviel Freiheit laffe‘). Der Eindruck, den die Regierung 
von der Lage Ende Dezember hatte, geht aus Aufzeichnungen des Präfi 
denten Poincaré hervor’). Er erklärte darin, daß das franzöſiſche Heer „vor 
einer uneinnehmbaren Feſtung“ ſtehe, und gab an anderer Stelle an, da 
bisher jeder Verſuch, die deutſche Mauer zu durchbrechen, „entſetzlich kost“ 
ſpielig geweſen“ und auf unüberwindbaren Widerſtand geſtoßen ſei'). Die 
Lage in Rußland bildete, wie ſchon erwähnt, Gegenſtand ſchwerſter Be 
forgnis’). Den Hauptſchwierigkeiten, die ſich der ruſſiſchen Führung in 


dem Mangel an Gewehren und Artilleriemunition entgegenſtellten, konnte 9 3 


man wegen Aberlaſtung der eigenen Betriebe nicht abhelfen. Dagegen ver“ 
ſuchte General Joffre, von jetzt ab die Fühlung mit dem ruſſiſchen Großen 
Hauptquartier enger zu geſtalten, ein Beſtreben, das durch die Entſendung 
eines ſtändigen Verbindungsoffiziers indeſſen nur unvollkommen errei 

wurde“). Ein gemeinſam mit England auf diplomatiſchem Wege unter” 
nommener Schritt, Japan zur Entjendung von Truppen nach dem euro 


1) Mit Ausnahme des Kriegsminiſters, der ſpäter folgte. — 2) Poincaré, V, S. 519. 
— 3) Palat, VIII, S. 351. — ) Ebenda, S. 340. — 5) Poincaré, V, S. 500, 530. — 
6) Ebenda, S. 517. — 7) Ebenda, S. 534. — 8) Ebenda, S. 537/538. — 9) Ebenda, 
S. 486. — 10) Arteil des Chefs des ruſſiſchen Generalſtabes. — Danilow, S. 404. 
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päiſchen Kriegsſchauplatz zu bewegen, war fehlgeſchlagen). So ſah man 
in Frankreich dem neuen Kriegsjahr nicht ohne Sorge entgegen. 

Eine ähnliche Stimmung herrſchte auf ſeiten der Engländer. 
Beim Expeditionskorps verſprachen ſich Führer und Truppe nichts von den 
vom General Joffre angeordneten Angriffen. Nach der Schlacht in Flan⸗ 
dern bedurften die Verbände beſonders bei den Anbilden der winterlichen 
Witterung noch einiger Zeit der Erholung, um wieder voll verwendungs⸗ 
fähig zu werden. Auf Anordnung des Feldmarſchalls French trat am 
26. Dezember eine Neugliederung ein. Es wurden zwei Armeen gebildet; 
die 1. Armee unter dem Befehl des Generals Sir D. Haig beſtand aus dem 
I., IV. und Indiſchen Korps und hielt den Abſchnitt Givenchy (weſtlich 
La Baſſée) —Fleurbaix (ſüdweſtlich Armentieres), die 2. Armee unter dem 
Kommando des Generals Sir H. L. Smith⸗Dorrien umfaßte das II., 
III. Korps ſowie die ſeit dem 23. Dezember ausgeſchiffte 27. Diviſion und 
war anſchließend an die 1. Armee bis St. Eloi eingeſetzt. Das britiſche 
Kriegskabinett war keineswegs mit der Lage im Weiten zufrieden). Man 
befürchtete, daß die Deutſchen nach einer Entlaſtung im Oſten erneut ſtarke 
Kräfte an die Weſtfront werfen und einen Durchbruch verſuchen würden. 
Lord Kitchener beurteilte die Lage im Oſten ſehr ernſt; er ſchrieb hierüber am 
18. Dezember an Marſchall French: „Ich fürchte, wir können auf lange Zeit 
nicht mehr auf fie (die Ruſſen) rechnen“). Am auf die ruſſiſche Führung 
einen Druck auszuüben, richtete der Staatsſekretär über die engliſche Bot⸗ 
ſchaft in St. Petersburg an die ruſſiſche Regierung die Bitte, den General⸗ 
ſtab zu einer baldigen, eingehenden Außerung über feine weiteren Abſichten 
zu veranlaſſen“). Die britiſche Heeresleitung halte es für wahrſcheinlich, 
daß die Deutſchen, wenn die Rufen zum Stellungskriege übergingen, den 
größten Teil ihrer im Oſten eingeſetzten Kräfte nach dem Weſtkriegsſchau⸗ 
platz verſchieben würden. Der Anfang November erfolgte Eintritt der 
Türkei in den Krieg hatte die britiſche Regierung veranlaßt, Cypern und 
Agypten zu annektieren, um der Bedrohung des Seewegs nach Indien vor⸗ 
zubeugen. Zum Schutze des Suezkanales mußten auſtraliſche Formationen 
herangezogen werden). Im Lande hatte die Werbung von Freiwilligen 
für die in Bildung begriffenen Kitchener⸗Truppen ein gutes Ergebnis ge⸗ 
habt. Ihre Ausbildung konnte jedoch erſt im Frühjahr 1915 beendet fein. 
So bildete auch für die britiſche Regierung die FEIN des 
Krieges den Gegenſtand ernſter Beſorgniſſe. 

1) Danilow, S. 404. — Poincaré, V, ©. 498. — 2) Schreiben des Lord Kitchener 
an Sir John French vom 17. Dezember 1914. — French, S. 329. — 8) Ebenda, S. 335. 
— 4) Fürſt Kudaſchew, S. 30 bis 32. — °) Churchill, I, S. 499. 


B. Die Entwicklung des Stellungskrieges. 


Die erhebliche Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der Feuerwaffen um 
die Jahrhundertwende hatte der Verteidigung ein Abergewicht über den 
Angriff verliehen. Dazu kam die Möglichkeit, mittels Eiſendrahtes aus⸗ 
gedehnte Fronthinderniſſe ſchnell, wirkſam und in ſchwer zu erkennender und 
zu zerſtörender Form herzuſtellen. Der Gedanke trat auf, ganze Frontteile 
durch Feuer und Hinderniſſe zu ſperren, um nicht nur taktiſch, ſondern auch 
operativ Truppen zu anderweiter Verwendung freimachen zu können. 

Trotzdem wurde dieſer Kampfform in den europäiſchen Heeren bis in 
den Anfang des Weltkrieges hinein nicht die gebührende Würdigung zuteil. 
Teils wirkte dahin die Aberlieferung, teils das dringende Bedürfnis, den 

Krieg raſch zu entſcheiden, ihn alſo in der Form des Bewegungskampfes 
zu führen. 


Das Werden des Stellungskrieges auf der 
Weſtfront. N 

Bald nach Beginn der Operationen machte ſich die Bedeutung auf 
gedehnter, vom Angreifer nicht zu umgehender Feldſtellungen geltend. Der 
ſiegreichen deutſchen 6. und 7. Armee gelang es nicht, in der Verfolgung des 
geſchlagenen Feindes die feldmäßig befeſtigten Stellungen zwiſchen Toul 
Nancy und Epinal zu durchbrechen). An dieſer Schranke ſcheiterte der 
Operationsgedanke des Generaloberſten v. Moltke, die im Raume zwiſchen 
Paris und der oberen Moſel ſtehenden franzöſiſch⸗engliſchen Kräfte auch 
von Oſten her zu umfaſſen. Am 9. September?) mußte der Angriff abge“ 
brochen und die Mehrzahl der dort verwendeten deutſchen Korps zum Ab⸗ 
transport auf den freien Weſtflügel bereitgeſtellt werden. 

Nach dem Rüdzuge von der Marne ſah ſich der deutſche Generalſtabs“ 
chef gezwungen, von raſch hergerichteten Feldbefeſtigungen auf langer Front 
Gebrauch zu machen. Er erwartete mit Generaloberſt v. Bülow, daß der 
Feind, der Sorge um feinen linken Flügel entledigt, ſich mit zuſammen 
gefaßten Kräften gegen die Mitte des Heeres in der Champagne und um 
Verdun wenden werde. Gleichzeitig mußte Generaloberſt v. Moltke aus 
den dort fechtenden Armeen den rechten Heeresflügel verſtärken. Am 
11. September befahl er der 3., 4. und 5. Armee, in die allgemeine Linie 
Reims nördlich Verdun zurückzugehen und ſich dort in verſtärkter, „als 


1) Band IV, S. 145 ff. — 2) Band IV, S. 319 und 421. 
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Feſtung ausgebauter“ Stellung auf die Abwehr einzurichten). Am 13. 
wurde von jeder der drei Armeen ein Korps herausgezogen und weſtwärts 
in Bewegung geſetzt. Damit war die Heeresfront von Reims bis zur 
Schweizer Grenze, unter ſtarker Schwächung an Kräften zugunſten des 
rechten Heeresflügels, in die Dauerverteidigung verwieſen — der erſte große 
Schritt zur Ausnutzung ausgedehnter Feldſtellungen zu operativen Zwecken 
auf deutſcher Seite. 

Dieſe noch im Gange befindliche Entwicklung wurde durchbrochen 
durch die Maßnahmen des Generals v. Falkenhayn vom 14. und 15. Sep⸗ 
tember), der noch einmal den allgemeinen Angriff verſuchte. Er beließ 
dabei den ſüdöſtlich Metz verlaufenden Teil der Front im weſentlichen in 
der Verteidigung, ſetzte aber eine Gruppe von fünf Diviſionen unter 
General v. Strantz zum Angriff zwiſchen Verdun und Toul an und ver⸗ 
langte von der 5. Armee den Angriff durch die Argonnen. Der 4. Armee 
wies er das am 13. von der 5. Armee in der Richtung auf den rechten 
Heeresflügel in Marſch geſetzte VI. Armeekorps zu. Bereits am 17. wurden 
von den drei durch Generaloberſt v. Moltke in die Stellungsverteidigung 
verwieſenen Armeen der Mitte kurze, kräftige Offenſivſtöße verlangt und 
dieſe Weiſung am 18. und 19. September ſogar auf die den linken Heeres- 
flügel zwiſchen den Cötes Lorraines und der Neichsgrenze bildenden beiden 
Armee⸗Abteilungen Falkenhauſen und Gaede ausgedehnt. Am 19. ging 
General v. Falkenhayn noch weiter und ordnete in einem, freilich am gleichen 
Tage wieder zurückgenommenen Befehle an die 2., 3., 4. und 5. Armee 
an, daß am 19., ſpäteſtens bei Tagesanbruch des 20. September, Angriffe 
zu unternehmen ſeien, „mit der Abſicht, das weittragende feindliche Artil⸗ 
leriefeuer zu unterlaufen, die franzöſiſchen Infanterie⸗Stellungen zu über⸗ 
rennen und möglichſt zahlreiche feindliche Artillerie fortzunehmen““), eine 
Weiſung, die wenige Tage darauf wiederholt worden iſt. Die Abwehrkraft 
der unterdeſſen auch beim Feinde entſtandenen Stellungen wurde alſo gering 
eingeſchätzt. Hatte ſich der Gegner, wie angenommen wurde, geſchwächt, ſo 
ſchienen ſeine Feldbefeſtigungen kein Hindernis, um in raſch angeſetztem 
Sturme tief in ſie einzudringen. Die erſten Tage der Führung durch 
General v Falkenhayn kennzeichneten ſich ſomit durch eine weitgehende Ab⸗ 
wendung nicht nur von der operativen Ausnutzung großer befeſtigter Feld⸗ 
ſtellungen, ſondern ſelbſt von den bisherigen Erfahrungen. 

Er war bis dahin nicht an der Front geweſen. Bei Gelegenheit ſeiner 
erſten Fahrt zu den Armee⸗Oberkommandos am 21. September traten ihm 
die Generaloberſten v. Bülow und v. Heeringen, deren Anſichten ſich ſpäter 
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der Chef des Generalſtabes der 1. Armee, General v. Kuhl, anſchloß, mit 
ernſthaften Vorſtellungen entgegen und wieſen ihn darauf hin, daß man den 
Feind in Stellungen von feſtungsartigem Ausbau gegenüber habe und daß, 
wenn ein Angriff überhaupt durchgeführt werde, dies mit den Mitteln des 
Feſtungskrieges geſchehen müſſe. 

Trotzdem ordnete General v. Falkenhayn am 22. noch einmal den allge⸗ 
meinen Angriff des Weſtheeres bis zur Moſel an. Die Ergebniſſe waren 
gering. Es gelang offenſichtlich nicht, durch Druck auf die feindliche Front 
von der Oiſe nach Oſten, den Feind zu hindern, ſtarke Kräfte nach ſeinem 
linken Flügel zu verſchieben, geſchweige denn, ihm einen irgendwie nennen‘ 
werten Teil ſeiner Stellungen zu entreißen. Die Folgerungen ſind nicht 
ſofort gezogen worden. Noch am 25. abends befahl General v. Falkenhayn 
für die Armeen der Heeresmitte den Geſamtangriff und gab der Armee 
Abteilung Strantz am 26. ein weitliegendes Offenſivziel. Nach dem ent⸗ 
täuſchenden Verlauf des 26. und 27. September!) mußte bei dem größten 
Teil des Weſtheeres auf den Angriff verzichtet werden. 

Ende September 1914 war bei der Oberſten Heeresleitung die Um 
ſtellung auf den Stellungskrieg ſoweit vollzogen, daß dieſer für den über⸗ 
wiegenden Teil der Weſtfront als Kampfform hingenommen wurde. In 
ſeiner vollendeten, den ganzen Kriegsſchauplatz überſpannenden Geſtalt hatte 
er ſich freilich noch nicht entwickelt. Noch beſtand ein, wenn auch be⸗ 
ſchränkter, für operatives Handeln freier Raum im Nordweſten von Frank 
reich. Auf dieſer Tatſache beruhte es vornehmlich, daß General v. Falken“ 
hayn an der Hoffnung feſthielt, den Stellungskrieg doch noch überwinden 
und in die bereits erſtarrten Teile der Weſtfront wieder Bewegung bringen 
zu können. 

Kurz darauf trat indeſſen der erſte Verſuch auf, die den Stellungskampf 
kennzeichnende Angriffsform, den Durchbruch auf beſchränkter Front, zur 
Anwendung zu bringen. Das iſt faſt gleichzeitig an zwei Stellen geſchehen, 
hart weſtlich der Argonnen, wo am 2. Oktober der 5. Armee außer dem 
/ XIX. Armeekorps?) (von der 3. Armee) alle verfügbare ſchwere Artillerie 
der 3. und 4. Armee für einen Durchbruch am 5. zur Verfügung geſtell llt 
wurde und vom 30. September ab öſtlich Amiens in der Gegend von 
Noye'). Keine dieſer beiden Operationen, deren eng zuſammengefaßte 
Abſchnitte ihnen ein durchaus anderes Gepräge gaben, als es die vorher“ 
gehenden Heeresangriffe hatten, wurde durchgeführt. Trotz lebhafter Befür 
wortung ſeitens der Führer an der Front hatte General v. Falkenhayn 
einem Durchbruchsangriff in der Gegend öſtlich Amiens nur ein vorüber“ 
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gehendes Intereſſe zugewendet, obwohl dieſer, mit ſtarken Kräften durch⸗ 
geführt, entſcheidende Ergebniſſe erwarten ließ. Nicht nur ſah er ſich durch 
die dauernde Verſtärkung des feindlichen linken Heeresflügels gezwungen, 
alle Kräfte auf dieſen Flügel zu führen, ſondern er erhoffte jetzt einen 
deutſchen Operationserfolg ausſchließlich von einer bewegungsmäßig voll⸗ 
zogenen Amfaſſung auf dem noch nicht durch feſte Stellungen geſchützten 
Teile der Front. Mehr und mehr bemächtigte ſich ſeiner die Erkenntnis, 
daß ein durchbrechender Angriff eine mächtige ſchwere Artillerie mit ſehr 
erheblichen Munitionsmengen und weit ſtärkere Kräfte erfordere, als er 
glaubte, hierfür verfügbar machen zu können. Je weniger dieſe Bedin⸗ 
gungen erfüllt werden konnten, deſto geringer wurden die Ausſichten. Je 
mehr er dazu gelangte, die Durchbrechung der feindlichen Stellungen als 
derzeit ausſichtslos abzulehnen, deſto ſtärker mochte er ſich angetrieben 
fühlen, die neu aufgeſtellten Korps in Flandern zu dem früheſt möglichen 
Zeitpunkte einzuſetzen, um nicht die letzte Möglichkeit eines Kampfes im 
freien Felde zu verlieren. 

Daneben begann ein dem Bewegungskriege bisher im allgemeinen 
fremder Geſichtspunkt eine Rolle zu ſpielen: der Geländebeſitz, nicht als 
vorübergehendes Ziel der Operation, ſondern als ihr Zweck. Nach zwei 
verſchiedenen Seiten wirkte ſich das aus, einmal in dem Wunſche, ſich der 
franzöſiſchen Kanalküſte zu bemächtigen, um von hier mit Hilfe der Flotte 
und durch Luftfahrzeugen) gegen England zu wirken, dann in dem Beſtreben, 
keinen Fußbreit des eroberten Gebietes preiszugeben. Beiden gemeinſam 
war der Gedanke der Beſchränkung auf naheliegende Ziele, die an ſich nicht 
kriegsentſcheidende Wirkungen hatten, ſie aber dadurch erhalten konnten, 
daß der Feind zu erſchöpfenden Gegenmaßnahmen gezwungen wurde. 

Durch die ſeit der zweiten Hälfte des September gemachten Erfahrungen 
war General v. Falkenhayn mehr und mehr zu einer hohen Einſchätzung der 
Abwehrkraft einer Stellungsfront veranlaßt worden. Die Vorgänge in 
Flandern Ende Oktober und in der erſten Novemberhälfte taten ein wei⸗ 
teres. Zweimal mißlang der unter anſcheinend günſtigen Amſtänden in der 
Gegend um Ypern angeſetzte Verſuch, durch das Zuſammenwirken zweier 
frontal durchbrechender Angriffe ein Stück der feindlichen Front heraus⸗ 
zuſprengen. Dabei konnte kein Zweifel darüber obwalten, daß der Gegner 
zwar einige Zeit gehabt hatte, ſich auf die Abwehr vorzubereiten, daß aber 
der Ausbau der Stellung ſich weſentlich vervollkommnen ließ und daß dann 
die Behauptung ſo ungünſtiger Stellungen wie des öſtlich Ypern vorſprin⸗ 
genden Feindbogens noch ſicherer möglich ſein werde. 


1) Auch Artilleriewirkung vom Lande her wurde ins Auge gefaßt. 
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Die Anerkennung des Stellungskrieges als Kampf 
8 form des Weſtheeres. 

So war jede Offenſive, abgeſehen von kleineren, von vornherein nicht 
entſcheidend gemeinten Vorftößen, unmöglich geworden. General v. Fal⸗ 
kenhayn blieb jetzt nur übrig, entweder das Weſtheer im Stellungskriege zu 
belaſſen oder es durch Räumung größerer Gebietsſtrecken vom Feinde ab⸗ 
zuſetzen in der Erwartung, daß er folgen und zu Bewegungskämpfen Ge⸗ 
legenheit bieten werde. Ahnliche Erwartungen hatten ſich freilich Ende 
Oktober, als General v. Falkenhayn das XV. und XIX. Armeekorps zeit 
weiſe zurückgehalten hatte, um die 4. Armee deſto günſtiger gegen den unvor⸗ 
ſichtig vorgehenden Feind anzuſetzen ), als irrig erwieſen. Ein Mittel, den 
Gegner zum Bewegungskriege zu zwingen, gab es nicht. Dagegen 
erhielt er durch ein Zurückgehen des deutſchen Weſtheeres die volle Freiheit, 
wohin und mit welchen Kräften er ſeinen Angriff richten wollte. Von vorn⸗ 
herein mußte General v. Falkenhayn ſich zur Feſthaltung der errungenen 
Stellungen gedrängt fühlen. 

Dabei konnte er nicht an die Formen einer beweglichen Verteidigung 
denken, wie ſie ſpäter auf Grund neuer, im Jahre 1914 nicht beſtehender 
und nicht möglicher Erfahrungen mit Erfolg durchgeführt worden iſt. Ganz 
eindeutig wies ihn das in den vier erſten Kriegsmonaten Erlebte auf die 
Verteidigung der vorderſten Linie. Sie war ja dem Gegner geglückt! 
Nirgendwo war es gelungen, ſeine Infanterieſtellungen zu durchbrechen 
und in die Tiefe ſeiner Front einzudringen. Das mußte in Zukunft noch 
ſchwieriger werden, wenn die Hinderniſſe und Feuerſtellungen ſtärker 
wurden. Mindeſtens das gleiche war auf deutſcher Seite zu erwarten; 
auch dann, wenn, wütende Angriffe“ von ſeiten des Feindes einſetzten. 

Daneben ſpielten andere Aberlegungen eine Rolle. 

Einmal der Gedanke der Feſſelung des Gegners. Sie war nur dann 
zu erhoffen, wenn man ihm durch Vorſtöße Boden abgewann, alſo ſtärkere 
Kräfte in vorderſter Linie verwendete. Blieb der Feind völlig frei, ſo war 
nicht ausgeſchloſſen, daß er überlegene Kräfte gegenüber der von ihm ge“ 
wählten Angriffsſtelle verſammelte und die dünne Weſtfront, deren Führer 
mangels an Referven ſchwer mit Gegenmaßregeln antworten konnten, in 
gefährliche Lagen brachte. In den „Allgemeinen Bemerkungen“ vom 
25. November 1914°) hat General v. Falkenhayn eigenhändig die Forderung 
des Entwurfs, daß der Wille vorwärts zu kommen nicht einſchlafen dürfe, 
dahin verſchärft, daß das „unter keinen Amſtänden“ eintreten dürfe un 
hinzugeſetzt: „Täte er es an irgendeiner Stelle, ſo würde die Gefahr des 
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Verluſtes des Feldzuges nahe heraufbeſchworen“. Der ſtarke Druck 
ſolcher Erwägungen läßt es immerhin verſtändlich erſcheinen, warum er 
ſich auch zu kleineren Stellungsänderungen nach rückwärts nicht bereit⸗ 
finden ließ. 

Zudem rechnete er keineswegs mit einer langen Dauer des Stellungs⸗ 
krieges. In der Beſprechung mit den Chefs der Generalſtäbe am 
12. November hatte er die Zeit der Abweſenheit der nach dem Oſten ent⸗ 
ſandten Kräfte auf zwei bis drei Monate begrenzt. In ähnlichem Sinne 
wurde in der Verfügung vom 25. November geſagt: „Anſere Stellung trägt 
für die nächſte Zeit in gewiſſem Sinne den Charakter von Gefechtswinter⸗ 
quartieren“. Hatte General v. Falkenhayn damals, wie es wahrſcheinlich 
iſt, die Abſicht, ſpäteſtens im Frühjahr 1915 erneut zum Angriffe überzu⸗ 
gehen, jo lag kein Anlaß vor, ſich in der ihm aufgezwungenen Operations- 
pauſe anders zu verhalten, als es die Ruſſen und Japaner im Kriege in 
Oſtaſien in ähnlicher Lage getan hatten. Eine Aberſpannung der Kräfte 
der Truppe hielt er nicht für drohend, gab vielmehr den Armeeführern den 
Rat, „für den geſamten Dienſtbetrieb einen dreifachen Turnus in der Ab⸗ 
Se der Mannſchaften einzurichten: vordere Linie, Bereitſchaft, volle 

ube”. 

Endlich aber traf jeder Verſuch, die alten Stellungen aufzugeben, ſei 
es, um neue zu beziehen oder weiter rückwärts in tiefer Gliederung den 
Feind zu erwarten, auf lebhafte Widerſtände in der Truppe ſelbſt. Aber 
ſie hätte ſich ein ſtarker und ſiegreicher Führer vielleicht hinwegſetzen können, 
wenn er hoffte, auf anderem Wege entſcheidende Erfolge zu erreichen. So 
hatte der Feldherr im Oſten gehandelt, als er den Rückzug von der Weichſel 
antrat. Für General v. Falkenhayn war es kaum mehr möglich. 

Seit etwa zwei Monaten befand ſich der größere Teil des Weſtheeres, 
ſeit Ende Oktober die ganze Front in feſten Stellungen. Wurde anfangs 
dieſer Zuſtand als ein vorübergehender aufgefaßt, jo war in der Zwiſchen⸗ 
zeit in wachſendem Maße alle Kraft daran geſetzt worden, die Befeſtigungen 
ſtärker und ſtärker zu machen. Die Truppe hatte, ſo unwillkommen ihr das 
Stilleliegen angeſichts des Feindes blieb, doch zu dieſer ihr neuen Art des 
Krieges Vertrauen gefaßt. Die Kampfmittel, über die der Gegner gebot, 
um ſie in ihren Deckungen zu faſſen, genügten offenbar für einen ent⸗ 
ſcheidenden Angriff nicht. Sie hatte ſolche ſchon mehrfach abgewehrt und 
ſelbſt kleinere Vorſtöße glücklich durchgeführt. Sie ſah keinen Grund, die 
ba und bisher ohne erhebliche Schwierigkeiten verteidigte 

Feſtung aufzugeben, ſie dem keineswegs als überlegen eingeſchätzten Feinde 
zu überlaſſen, nur um höchſt wahrſcheinlich weiter rückwärts die gleiche 
ungeheuere Arbeit noch einmal verrichten zu müſſen. Die im ganzen ein⸗ 
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heitliche Stellungnahme der Armeeführer am 13. November konnte daher 
nicht überraſchen. 

An das beſtehende Stellungsſyſtem hatte ſich zudem ein raſch 
wachſendes Gefüge von Einrichtungen aller Art angeſchloſſen, die nicht 
mehr mit der gleichen Leichtigkeit verlegt werden konnten, wie die für den 
Bewegungskrieg vorgeſehenen Etappeneinrichtungen: Werkſtätten, An⸗ 
ſtalten zur Pflege Erholungsbedürftiger und Verwundeter, landwirtſchaft⸗ 
liche Betriebe, Verkehrsmittel. Das Eiſenbahnnetz im deutſcherſeits be⸗ 
ſetzten Gebiete war faſt völlig wieder hergeſtellt. 

Als die oberſte Führung in der zweiten Novemberhälfte endgültig und 
ausdrücklich den Stellungskrieg als die Kampfform des Weſtheeres für die 
nächſten Monate anerkannte, beſtand dieſer längſt und war ohne einen ſehr 
ſtarken, von der Truppe als beſchwerlich und unnötig empfundenen, ihrer 
Kampfmoral abträglichen Eingriff, der ſich nur allmählich durchführen ließ , 
nicht mehr rückgängig zu machen. 

General v. Falkenhayn ſcheint vorübergehend geſchwankt zu haben, ob 
es nicht vorzuziehen wäre, die Geſamtfront zu verkürzen, um Truppen zur 
Verwendung im Oſten oder als Führungsreſerven im Weſten ausſparen 
zu können. Dieſes Schwanken iſt indeſſen raſch überwunden worden. 
Wahrſcheinlich deuchte es ihm eher erträglich, den Winter über das Weſt 
heer in dünner Kette ohne nennenswerte Verfügungskräfte dahinter zu 
belaſſen, als die durch eine teilweiſe Zurückverlegung der Stellungsfront 
nicht zu vermeidende Störung und Schädigung der Truppe und des Un 
ſehens des deutſchen Heeres auf ſich nehmen zu müſſen. Die Frage, ob an 
dieſem endgültigen Entſchluß Rückſichten auf kommende Offenſivoperationen 
Anteil gehabt haben, muß offen bleiben. 

Hatte die Führung des Weſtheeres ſtarke Bedenken überwinden 
müſſen, als ſie in der zweiten Novemberhälfte das Weſtheer um vier 
Armeekorps und eine Anzahl Kavallerie⸗Diviſionen ſchwächte, ohne Teile 
des eroberten Bodens aufzugeben, ſo zeigte die Abwehr der gegen Mitte 
Dezember einſetzenden freilich ſchwächlichen franzöſiſchen Offenſive, daß die 
Kräfte des Weſtheeres völlig genügten, um die bereits zu erheblicher Stärke 
ausgebaute Stellungsfront zu behaupten, ohne eine Aberanſtrengung der 
Truppen befürchten zu müſſen. 5 

Die gelungene Probe, unmittelbar auf den als Wagnis erſcheinenden 
Verſuch folgend, wurde eine Erfahrung, die lange und tief nachwirkte. Der 
Stellungskampf, bis in den Weltkrieg hinein als Mittel operativer 
Führung abgelehnt, hatte ſich als Kampfform erwieſen, die ſelbſt in 1750 
denkbar größten Verhältniſſen einer Minderheit die Sicherung des eroberten 
Landes ermöglichte. N 
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Der Stand der Taktik und Technik des Stellungs- 
krieges gegen Ende 1914. 

Der Amſtand, daß während des Entſtehens des Stellungskrieges im 
Weſten auch der Gegner ſtark ermattet war und weder eine überlegene 
Kenntnis dieſer Kampfform beſaß, noch über ausreichende Angriffsmittel 
(ſchwere Artillerie, Munition, Pioniergerät) verfügte, hatte es verhindert, 
daß das deutſche Heer plötzlich vor entſcheidende Kämpfe in der neuen 
Kampfesweiſe geſtellt wurde. Es konnte allmählich taktiſche Erfahrungen 
ſammeln und ſeine techniſche Ausrüſtung ſteigern. Die bei Kriegsausbruch 
in Geltung befindlichen Vorſchriften genügten für den Anfang, obwohl ſie 
nicht einen eigentlichen Stellungskrieg, ſondern nur ein vorübergehendes 
oder mehrtägiges Verweilen in befeſtigten Feldſtellungen ins Auge faßten. 
Auf ihnen und den gewonnenen Erfahrungen baute die ul ſehr bald 
neue Hilfskampfmittel auf. 

Nur zum geringen Teile beruhten die Stellungen auf einem vorher 
erwogenen Entſchluſſe zur Dauerverteidigung. Größtenteils waren ſie im 
Angriffe erkämpft oder auf Grund hin⸗ und herwogender Kämpfe entſtanden, 
in denen immer wieder von Befeſtigungsmaßnahmen Gebrauch gemacht 
worden war. Sie wieſen daher ſchon frühzeitig eine gewiſſe Tiefe auf. Der 
Grundſatz, nur eine Verteidigungsſtellung zu wählen und mit allen 
Mitteln zu verſtärken, wurde damit nicht durchbrochen. Allmählich machte 
ſich indeſſen als Erfahrung geltend, daß mehrere Gräben dicht hintereinander 
der feindlichen Waffenwirkung weniger günſtige Ziele boten und größere 
Sicherheit gegen feindliche Angriffe gewährleiſteten, zumal wenn Teile 
der hinteren Gräben durch eingelegte Stützpunkte (Anklammerungspunkte) 
eine beſondere Feſtigkeit erhielten. Am die Jahreswende war dieſer 
Gedanke überall durchgedrungen. Eingegrabene Annäherungswege er⸗ 
möglichten den verdeckten Verkehr von rückwärts in die Stellungen auch 
bei Tage. 

Die Zahl der einzuſetzenden Maſchinengewehre war zu Ende des 
Jahres 1914 gegenüber derjenigen bei Kriegsbeginn gewachſen; doch be⸗ 
ſchränkte ſich die Steigerung im weſentlichen auf die Ausfüllung der Lücken 
bei den ungenügend ausgeſtatteten Referve-Formationen und der urſprüng⸗ 
lich nicht für den Kampf in vorderer Linie beſtimmten Landwehr. Nach 
wie vor beruhte daher die Nahabwehr in erſter Linie auf dem Infanterie⸗ 
gewehr. Neben ihm hatte eine Reihe von Nahkampfmitteln, wie Gewehr⸗ 
und Handgranaten, Minen⸗, Ladungs⸗ und Flammenwerfer, wenn auch 
zahlenmäßig noch ſehr beſchränkt, Verwendung gefunden. Dieſe Kampf⸗ 
mittel waren urſprünglich nicht für den Stellungskrieg, ſondern für den 
Kampf um Feſtungen beſtimmt geweſen. Vorläufig beſaß das deutſche 
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Heer in dieſen Kampfmitteln ein Abergewicht. Allmählich kam die Her⸗ 
ſtellung im großen in Gang. 

Die in den Friedensvorſchriften gegebenen Beſtimmungen für die 
geſicherte Anterbringung der Mannſchaften in den Stellungen hatten nicht 
auf die Wirkungen großer Artilleriemaſſen und auf längeres Bewohnen 
Rückſicht genommen. Auch hier gewann die Truppe bald neue Erfahrungen. 
Soweit ſich entſprechendes Material beſchaffen ließ, wurden Eiſenbahn⸗ 
ſchienen und ſtarke Hölzer zu Eindeckungen verwendet. Im übrigen begann 
man, größere Sicherheit durch ſtarke Erddecken anzuſtreben, alſo tiefer in den 
Boden hineinzugehen. Vereinzelt wurde die Anlage von Betonbauten in 
Angriff genommen. Wo hoher Grundwaſſerſtand tiefes Eingraben verbot, 
blieb nichts anderes übrig, als die Anterſtände unter möglichſter Ver⸗ 
ſtärkung der Wände und Decken hoch aufzuſetzen. 

Anter den Stellungshinderniſſen herrſchte das aus Draht hergeſtellte 
durchaus vor. Zu Anfang aus beigetriebenen Beſtänden errichtet, war die 
Zufuhr aus heimiſchen Feſtungen und induſtriellen Werken ſoweit einge“ 
leitet, daß der nötigſte Bedarf gedeckt werden konnte. An einzelnen Stellen 
waren elektriſch geladene Hinderniſſe erbaut worden. 

Die taktiſchen wie die techniſchen Aufgaben der Verteidigung im 
Stelungskriege waren ſomit bei Jahresſchluß in weitgehendem Maße er“ 
kannt und, ſoweit die noch ungenügenden Mengen an Material es er- 
laubten, gelöſt worden. 

Für den Angriff ließen ſich im großen und ganzen die gleichen Kampf⸗ 
mittel verwenden, nur daß hier die verfügbaren Mengen noch ausſchlag⸗ 
gebender waren als in der Verteidigung. 

Zur Durchführung des Nahangriffes durch Vorarbeiten mit der Sappe 
iſt es bereits in den Herbſtmonaten 1914 gekommen, ebenſo zum Minen“ 
krieg an einer Reihe von Stellen der Front. Für die Zerſtörung der feind · 
lichen Anlagen auf größeren Strecken reichte die für die ſchwere Autor 
verfügbare Munition nicht aus. Die für Minenwerfer war noch be“ 
ſchränkter, ſo daß ſie nur für örtliche Zwecke ausgenutzt werden konnten. 
Die feindlichen Hinderniſſe, allmählich anwachſend, gewannen bei der un“ 
genügenden Ausſtattung des Angreifers mit Zerſtörungsmitteln an Ber 
deutung. 

Eine Niederkämpfung der feindlichen Artillerie konnte bei dem großen 
Munitionsmangel vorläufig nicht ernſtlich in Frage kommen. Eher war 
es möglich, unter glücklichen Amſtänden ihre Beobachtungsſtellen außer 
Gefecht zu ſetzen und damit die Feuerleitung zu lähmen. 

Tm ganzen fand der Angriff im Stellungskriege bis zum Ausgange 
des Jahres 1914 weniger günſtige Vorbedingungen en die nn 
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Dagegen wurden beide durch den raſch ſich ſteigernden Ausbau des 
Fernſprechnetzes und die damit ermöglichte engere Verbindung der Führung 
mit den Truppen und dieſer untereinander weſentlich gefördert. 

Noch in den Anfängen befanden ſich die in die Tiefe der feindlichen 
Stellungen reichenden Erd⸗Erkundungsmittel. Die Feſtſtellung feindlicher 
Batterien durch Anviſieren der Feuererſcheinungen war bereits im Frieden, 
vornehmlich für den Feſtungskrieg, ins Auge gefaßt worden. Sie wurde in 
einzelnen taſtenden Verſuchen gegen Ende des Jahres 1914 weiter ent⸗ 
wickelt, ohne vorläufig größere Bedeutung zu gewinnen. Etwa gleichzeitig 
begannen Verſuche nach dem Schallmeßverfahren. Die bis Ende 1914 er- 
reichten praktiſchen Ergebniſſe waren noch gering. a 

Für die Lufterkundung trat die Feſtſtellung der zahlreichen feindlichen 
Batterien und Befeſtigungsanlagen als neue und ſchwierige Aufgabe in 
den Vordergrund. Jedoch reichte die Eintragung des mit Auge und 
Fernglas Beobachteten in Kartenblätter nicht mehr aus, zumal das zur 
Verfügung ſtehende Kartenmaterial an Genauigkeit zu wünſchen übrig ließ. 
Bereits während des Bewegungskrieges waren einzelne photographiſche 
Aufnahmen vom Flugzeuge aus gemacht worden. Ihre Auswertbarkeit war 
bis zum Jahresſchluſſe jo weit gefördert, daß ein vollſtändiger Einblick in das 
feindliche Stellungsſyſtem möglich wurde. Daneben behielt die Fernerkun⸗ 
dung, die in erſter Linie verſuchen mußte, größere Eiſenbahntransporte feſt⸗ 
zuſtellen, voll ihre Bedeutung. 

Für die Nahbeobachtung erwies ſich der Feſſelballon, deſſen Steig 
fähigkeit erhöht wurde, als brauchbares Mittel. 

Andererſeits mußte der Stellungskrieg den Wunſch rege werden laſſen, 
durch Luftfahrzeuge Angriffe gegen militäriſch wichtige Anlagen im feind⸗ 
lichen Hintergelände durchzuführen. Im Laufe des Oktober kam es zu den 
erſten größeren Bombenangriffen auf Häfen oder Eiſenbahnknotenpunkte 
des Gegners. Kurz darauf wurde bei Ghiſtelles eine größere Menge von 
Flugzeugen zuſammengezogen, um ſie zu Angriffen gegen England zu ver⸗ 
wenden. Für dieſe Zwecke ſchien auch das Lenkluftſchiff, deſſen Vorzug feine 
große Tragkraft und lange Fahrtmöglichkeit war, Bedeutung zu behalten. 

Gleichzeitig begann ſich der Kampf der Luftfahrzeuge gegeneinander 
und die von der Erde gegen ſie gerichtete Abwehr lebhaft zu entwickeln. Im 
Luftkampfe der Flugzeuge hatte der Feind zunächſt den Vorteil einer über⸗ 
legenen Bewaffnung auf ſeiner Seite. Die Zahl der auf deutſcher Seite 
gegen Luftfahrzeuge beſtimmten Abwehrwaffen belief ſich Mitte Oktober 
1914 auf 30 bis 40 Geſchütze, zu denen innerhalb der Truppenſtellungen 
eine Anzahl Feldgeſchütze traten, die mit einfachen Mitteln zum Schießen 
gegen Luftziele eingerichtet worden waren. 
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Der Stellungskrieg an der Weſtfront war dem deutſchen Heere ſehr 
gegen den Willen der Führung wie der Truppe aufgezwungen worden. In 
ſeine Formen hatte ſich das Heer verhältnismäßig raſch hineingefunden. 
Auch die techniſchen Mittel zu ſeiner Durchführung wurden, ſoweit ſie noch 
nicht vorhanden waren, ohne Zeitverluſt entdeckt und ihre Herſtellung in 
großen Mengen in Angriff genommen. Gewiß war in dieſer Hinſicht wie 
im Ausbau der Stellungen zu größerer Sicherheit gegen feindliche Angriffe 
und zu beſſerer Anterbringung und Schonung der verteidigenden Truppe 
noch eine ſehr umfangreiche Arbeit zu leiſten; doch waren zu Ende de 3 
erſten Kriegs jahres die dazu dienenden Wege und 
Mittel im weſentlichen klar erkannt. N 

Freilich ſah niemand die Stellungsverteidigung als die endgültige 
Kampfform des Weſtheeres an. Die Wiederaufnahme des Angriffs 
ſpäteſtens im kommenden Frühjahr betrachteten die Oberſte Heeresleitung 
wie die Truppen als ſelbſtverſtändlich. Beide konnten nicht im Zweifel 
ſein, daß dieſe Aufgabe ſich als bedeutend ſchwieriger erweiſen würde, als 

es der Abergang zum Stellungskriege geweſen war. x 


VII. Entſcheidungsloſe Kriegführung. 0 


Karten und Skizzen: Nr. 1, 2 und 6. 


Die ſeit Anfang November andauernde Kriſe des Zweifrontenkrieges 
hatte um die Mitte des Monats eine Verſchärfung erfahren. Die 
Vorausſetzungen, unter denen der Plan des Generals v. Falkenhayn 
vom 8. November für die weitere Kriegführung im Weſten und Oſten ent⸗ 
worfen war, hatten ſich nicht erfüllt. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
war der ſicher erwartete Erfolg bei Ypern nicht eingetreten, während auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz bei Kutno ein überraſchend großer Sieg errungen 
zu ſein ſchien. Die große Oſt⸗Offenſive war in der bisher von General 
v. Falkenhayn geplanten Form nun nicht mehr durchführbar?). Wieder 
ſtand er vor der Frage, wohin jetzt der Schwerpunkt der Kriegführung zu 
verlegen ſei. Sein Schreiben an Generaloberſt v. Hindenburg vom 18. No⸗ 
vember) ließ eine klare Entſcheidung dieſer wichtigſten Frage vermiſſen. 
Offenbar unter dem Eindruck des neuen unerwarteten Rückſchlages im 
Weſten glaubte er auf die völlige Niederwerfung der Feinde mit mili- 
täriſchen Machtmitteln überhaupt verzichten zu müſſen. In dieſer 
Stimmung unternahm er einen unerwarteten Schritt. Am mit den Mitteln 
der Politik zu erreichen, was er mit militäriſcher Kraft nicht mehr 
verwirklichen zu können glaubte, wandte er ſich hilfeheiſchend an den ver⸗ 
antwortlichen Staatsmann. Die für die erfolgreiche Durchführung des 
Krieges gegen die Weſtmächte nötige Rückenfreiheit im Oſten ſollte die 
Diplomatie durch einen Sonderfrieden mit Rußland zu erringen ſuchen. 
Bei der offenkundigen Angunſt der militäriſchen Lage im Weſten verbürgte 
ein ſolches Anſinnen des Feldherrn an den Staatsmann um ſo weniger 
Erfolg, als die Ausſichten auf einen Sonderfrieden für die Mittelmächte 
durch das Londoner Abkommen vom 4. September 1914) ſehr verringert 
worden waren. Hierdurch hatten ſich die Regierungen Englands, Frank⸗ 
reichs und Rußlands gegenſeitig verpflichtet, im Laufe des gegenwärtigen 
Krieges keinen Sonderfrieden zu ſchließen und Friedensvorſchläge nur mit 
Zuſtimmung der Alliierten anzunehmen. Das Abkommen war unmittelbar 


1) Anſchluß an S. 97. — 2) S. 94 und 95. — ) S. 95. — ) Die Anterzeichnung 
erfolgte am 4. September. Bei der Bekanntmachung an andere diplomatiſche Stellen 
iſt aber zuweilen auch der 5. September als Tag des Abſchluſſes des Abkommens 
angegeben worden. a N a 
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nach ſeinem Abſchluß veröffentlicht worden und dadurch auch zur Kenntnis 
der Mittelmächte gelangt. Es war alſo ſehr zweifelhaft, ob Rußland ſich 
zu einem Sonderfrieden bereit finden würde, ehe es durch vernichtende 
Schläge kampfunfähig geworden, und ihm damit jede Hoffnung auf Sieg 
genommen war. Trotzdem glaubte General v. Falkenhayn, einen ſolchen 
Verſuch wagen zu können, ſobald es gelungen ſei, die Ruſſen aus dem 
Weichſel⸗Bogen zurückzudrücken. 

Am 18. November, dem gleichen Tage, an dem er das bedeutſame 
Schreiben an den Oberbefehlshaber Oſt richtete, hatte er mit dem Reichs 
kanzler v. Bethmann Hollweg über die Frage eines Sonderfriedens mit 
Rußland eine eingehende Ausſprache. Ihr Niederſchlag findet ſich in einem 
Schreiben, das Reichskanzler v. Bethmann Hollweg tags darauf an Unter 
ſtaatsſekretär Zimmermann nach Berlin richtete. Hiernach ging Genera 
v. Falkenhayn davon aus, daß, ſolange Rußland, Frankreich und England 
zuſammenhielten, es uns unmöglich ſei, unſere Gegner ſo zu beſiegen, daß 
wir zu einem „anſtändigen Frieden“ kämen. Wir würden vielmehr Gefahr 
laufen, uns langſam zu erſchöpfen. Entweder Rußland oder Frankreich 
müſſe abgeſprengt werden. In erſter Linie ſei anzuſtreben, mit Rußland N 
zum Frieden zu kommen, dann würde auch Frankreich vorausſichtlich „klein 
beigeben“. Mit England als alleinigem Gegner hoffte General 
v. Falkenhayn ſchließlich fertig zu werden. 

Der pſychologiſche Moment zur Fühlungnahme mit Rußland werde ge⸗ 
kommen ſein, wenn es dem Generaloberſten v. Hindenburg gelingen ſollte, 
die Ruſſen in den jetzt im Gange befindlichen Kämpfen jo zu ſchlagen, daß 
ſie in dieſem Winter nichts mehr gegen uns unternehmen könnten. Er ie 
damit einverſtanden, daß dann ſelbſt eine gewiſſe „Invite“ von unſerer Seite 
ſtattfände, natürlich in vollem Einverſtändnis mit Wien. Doch bäte er, 
bevor irgendwelche Schritte geſchähen, um genaue Information. 

Von feinem militäriſchen Standpunkte aus verlange er von Rußland 
nichts als eine ausreichende Kriegsentſchädigung, aber kein Land, außer 
kleine Grenzberichtigungen zugunſten der Landesverteidigung, worüber in 
deſſen noch Ermittlungen angeſtellt werden müßten. Verſtändigung mi 
Rußland ſei um fo mehr erforderlich, als, falls etwa japaniſche Hilfskräfte 
über Rußland vorrücken ſollten, dies ſehr bedenklich ſein würde. 

Sollte Frankreich ſeinerſeits Friedensneigungen bekunden, ſo dürften 
ſie nicht abgewieſen werden, ohne daß jedoch von uns auch nur die geringſte 
Initiative ergriffen würde. Er werde dann ſeine Zuſtimmung dazu geben, 
Frankreich einen ehrenvollen Frieden zu bewilligen, da er es für eine Not⸗ 
wendigkeit halte, daß wir uns nach dem Kriege mit Frankreich ins Ein“ 
vernehmen ſetzten. Eine Verſtändigung mit Frankreich werde auch nach 
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ſeiner feſten Aberzeugung gelingen. Auch von Frankreich verlange er kein 
Land. Belfort wäre zwar wünſchenswert, aber ſelbſt im allergünſtigſten 
Falle würden wir es erſt nach Monaten nehmen können. Dagegen müſſe 
er allerdings auf der Forderung der Schleifung Belforts beſtehen. Auch den 
Weſtabhang der Vogeſen, den er früher als notwendig bezeichnet hatte, 
brauche er nicht; ebenſowenig das Vorland von Metz (Becken von Briey). 
Kolonialerwerbungen berührten nicht ſeine Belange. Eine ausreichende 
Kriegsentſchädigung ſei alles, was er verlange. 

Die franzöſiſche Armee beginne zwar kriegsmüde zu werden, die Regie- 
rung und wohl auch das Volk feien aber nach feinen übereinſtimmenden 
Agentennachrichten ſiegesgewiß und deshalb zur Fortſetzung des Krieges 
feſt entſchloſſen. Anzeichen, daß die Regierung nicht mehr feſtſtehe, ſeien 
ihm nicht gemeldet. In Rußland herrſche angeblich großer Munitions- 
mangel. 

An dieſe Gedankengänge des Generalſtabschefs knüpfte Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg in dem Schreiben an den Anterſtaatsſekretär 
Zimmermann ſeinerſeits Betrachtungen über die militäriſche Lage. Eine 
völlige Beſiegung und Vernichtung unſerer Gegner in entſcheidender 
Schlacht erſcheine ihm ausgeſchloſſen, ſolange der Dreiverband zuſammen⸗ 
halte. Die Lage werde ſich den Winter über halten laſſen, könne auch von 
uns als politiſch durchaus günſtig ertragen werden, eröffne aber auch 
für die Folge keine Ausſichten für einen entſcheidenden militäriſchen Sieg. 
Gelänge es nicht, Rußland abzuſprengen, ſo würde Deutſchland militäriſch 
keines ſeiner Gegner ganz Herr werden und Gefahr laufen, daß der Krieg 
eine im ganzen für die Mittelmächte ungünſtige Wendung nehmen würde. 
Aber auch wenn dieſer ſchlimmſte Fall nicht einträfe, bliebe als Ausſicht 
nur, daß der Krieg wegen allgemeiner gegenſeitiger Erſchöpfung ohne aus⸗ 
geſprochene militäriſche Niederlage der einen oder anderen Partei aufhöre. 
Das Ergebnis des Krieges würde ſich dann für Deutſchland im weſentlichen 
auf die aller Welt bewieſene Tatſache beſchränken, daß ſelbſt die größte 
feindliche Koalition es nicht habe niederringen können. Dieſe Erwägung 
beruhe auf ganz nüchternen und durch den Amſtand beeinflußten Er⸗ 
wägungen, daß die Oberſte Heeresleitung durch die hervorragende Abwehr⸗ 
kraft der Franzoſen, durch die ſchwierige Stellung bei Ypern und einen 
augenblicklich ſehr peinlichen Mangel an Artilleriemunition beeindruckt, 
jedenfalls eine ausgeſprochene Siegeszuverſicht nicht mehr zeige. Alles in 
allem müſſe man ohne Schwarzſeherei die Lage doch als ernſt bezeichnen. 
Dem fortgeſetzten Drängen des Generals v. Falkenhayn auf Sonderfrieden 
mit Rußland könne er, der Reichskanzler, ſich deshalb nicht entziehen. 

Daß der Generalſtabschef ſchon vor dieſer Ausſprache beim Reichs⸗ 
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kanzler v. Bethmann Hollweg auf einen Sonderfrieden mit Rußland ge⸗ 
drängt hat, iſt aus den Akten nicht feſtzuſtellen. Wie eifrig er indes ſeit 
dem 18. November einen ſolchen erſtrebte, zeigte eine neue, wenige Tage 
ſpäter, am 25. November, ergangene Drahtung des Reichskanzlers an das 
Auswärtige Amt, in der es hieß, daß der Kaiſer und General v. Falkenhayn 
„Separatverſtändigung mit Rußland dringend wünſchen“. 

Im Gegenſatze zur Auffaſſung des Leiters der deutſchen Operationen 
war Anterſtaatsſekretär Zimmermann der Anſicht, daß ohne völlige Nieder’ 
werfung Rußlands auf einen Sonderfrieden mit dieſem nicht zu rechnen ſei. 
In feinem Antwortſchreiben an den Reichskanzler vom 27. November‘) 
betonte er, daß auch er es für erwünſcht halte, einen Keil zwiſchen unſere 
Oeinde zu ſchieben und mit einem oder dem anderen Gegner tunlichſt bald 
zu einem Sonderfrieden zu gelangen. Die Anregung dazu dürfe aber nicht 
von Deutſchland ausgehen. Auch der leiſeſte Verſuch dazu würde unfehl- 
bar als Eingeftändnis der Schwäche ausgelegt werden und unſere Feinde 
nur zu engerem Zuſammenſchluß veranlaſſen. Die Verbindung zwiſchen 
unſeren Gegnern ſei bisher völlig unerſchüttert. Von einer Verſtändigung 
mit Rußland müſſe er abraten, bevor es nicht gründlich geſchlagen Te" 
ſchon mit Rückſicht auf Oſterreich und die Türkei. Würde Rußland nicht 
niedergerungen, jo werde ſehr bald der Panſlawismus ſein Haupt wieder 
erheben und uns zu einem neuen Kriege zwingen. Hiernach glaube er 
dringend empfehlen zu müſſen, von einem Sonderfrieden mit Rußland zu 
nächſt abzuſehen. Er würde es vielmehr für angezeigt halten, uns in Frank- 
reich lediglich auf die Abwehr zu beſchränken und unſeren dortigen Beſitz 
ſtand nur mit einer Truppenmacht zu verteidigen, die für dieſen Zweck un“ 
bedingt notwendig ſei. Alle irgendwie verfügbaren Truppen wären alsdann 
gegen Rußland einzuſetzen. Sollten unſere militäriſchen Kräfte zur Be⸗ 
hauptung unſerer Stellungen in Belgien und Frankreich und zur Nück⸗ 
eroberung Galiziens nicht ausreichen, ſo könnte nur ein ſolcher Sonder” 
frieden mit Rußland in Frage kommen, der vollite Zuſtimmung Oſterreich⸗ 
Angärns und der Türkei fände. „Wenn unſere militäriſche Stoßkraft“, 10 
ſchließt das Schreiben, „zu Zweifeln Anlaß geben ſollte, kann m. E. ni t 
dringend genug empfohlen werden, alle irgend verfügbaren Kräfte, eventuell 
den letzten Mann der Landwehr und des Landſturms, ſchleunigſt nach 
Serbien anzufegen. Serbien iſt nach meiner Überzeugung der Punkt, wo 
wir zur Verbeſſerung unſerer militäriſchen und politiſchen Situation mit 
einem Minimum von Kraftaufwand ein Maximum von Gewinn erzielen 
können“. ö N 


N 1) Ob dieſes Schreiben zur Kenntnis des Generals v. Falkenhayn gelangt iſt, 


läßt ſich nicht mehr mit Sicherheit feſtſtellen. 
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Am 1. Dezember telegraphierte der Vertreter des Auswärtigen Amts 
beim Oberſten Kriegsherrn, Geſandter v. Treutler, aus Poſen an den 
Reichskanzler, General v. Falkenhayn frage ihn „täglich“ nach dem Stande 
der Bemühungen um einen Sonderfrieden mit Rußland; trotz ſeiner Ant⸗ 
wort, „die Sache ſei nicht ſo eilig“, wünſche dieſer eine baldige Erledigung. 

Infolge des fortgeſetzten Drängens des Chefs des Generalſtabes hatte 
ſich das Auswärtige Amt, im Einvernehmen mit der Regierung der ver⸗ 
bündeten Donau⸗Monarchie, bereits um die Monatswende zu dem Verſuche 
veranlaßt geſehen, auf unverbindlichem Wege die Auffaſſungen in Peters⸗ 
burg zu klären. Dieſe Sondierung ergab, daß irgendwelche Friedensſtim⸗ 
mung in Rußland nicht vorhanden ſei. Hiervon ſetzte der Reichskanzler den 
Chef des Generalſtabes bei einer mündlichen Ausſprache am 17. Dezember 
in Berlin in Kenntnis; gleichwohl gab dieſer die Hoffnung auf einen 
Sonderfrieden mit Rußland vorläufig nicht auf; ſie beeinflußte ſeine 
operativen Entſchließungen beſonders, als die Offenſive auf dem on 
Kriegsſchauplatz zum Stillſtande zu kommen drohte). 


Eine wichtige Frage hatten die Schlußſätze der Ausführungen des 
Anterſtaatsſekretärs Zimmermann vom 27. November berührt. Wie bereits 
erwähnte), hatte Rumänien ſchon ſeit Mitte September der Durchfuhr von 
Kriegsbedarf nach der Türkei erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Dieſe 
wurden zu einer Gefahr, ſeitdem Anfang November die Türkei in den Krieg 
eingetreten war). Anausgeſetzt waren von den amtlichen deutſchen Stellen 
in der Türkei dringende Mahnungen ſowohl nach Berlin und Wien, wie an 
die verbündeten Hauptquartiere ergangen, eine geſicherte Verbindung mit 
dem Orient herzuſtellen. Die Munition reiche für kaum zwei Schlachten; 
in den Meerengen ſeien Minen abgetrieben oder explodiert, Erſatz nicht 
vorhanden. Die Sicherheit der Meerengen nehme daher ab. Da auf weitere 
Durchfuhr durch Rumänien nicht zu rechnen war, blieb nur die Benutzung 
des Waſſerweges über die Donau. Dieſer führte zwiſchen ſerbiſchem und 
rumäniſchem Gebiete hindurch. Am ihn zu ſichern, war von den diplomati⸗ 
ſchen Vertretern Deutſchlands und Sſterreich⸗Angarns die Beſetzung der 
Nordoſtecke Serbiens vorgeſchlagen worden. 

In der Auffaſſung, daß dieſer Frage im deutſchen Großen Haupt⸗ 
quartier nicht die notwendige Beachtung entgegengebracht werde, hatte 
Anterſtaatsſekretär Zimmermann bereits am 14. November ein perſönliches 
Schreiben an General v. Falkenhayn gerichtet, worin er unter Hinweis 
auf die gefährliche Lage der Türkei und die Möglichkeit der „Forcierung 
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der Dardanellen“ aufs eindringlichſte für die Schaffung einer Verbindung 
mit der Türkei eintrat und dazu den Einſatz deutſcher Truppen forderte. 
„Sind wir nicht in der Lage,“ ſo hieß es weiter, „die Schaffung des Trans⸗ 
portweges für einen nahen Termin, etwa Anfang Dezember, zu garantieren, 
ſo bleibt uns nichts anderes übrig, als das Prävenire zu ſpielen und der 
Türkei eine ſchleunige Ausſöhnung mit ihrem Gegner anzuraten. Jetzt iſt 
es hierzu noch nicht zu ſpät. Die Tripleentente würde den reuigen Sünder 
vorausſichtlich gern wieder in Gnaden annehmen, wenn er »Goeben« und 
»Breslau« ausweiſt, unſere Marine- und Militärmiſſion entläßt und ſich 
auf der ganzen Linie von Deutſchland losſagt. Wir ſelbſt müßten uns der 
Türkei gegenüber mit der Leiſtung dieſer Buße einverſtanden erklären. 
Schleuniges Handeln iſt ſchon deshalb geboten, weil die Agenten der 
Tripleentente mit Erfolg an der Arbeit ſind, uns Bulgarien abſpenſtig zu 
machen. Verzögern wir die Löſung des Transportproblems auch nur auf 
Wochen, ſo laufen wir Gefahr, in Bulgarien den gleichen Widerſtand zu 
finden, wie jetzt in Rumänien. Denn wenn man in Sofia erſt merkt, daß 
die Munition in der Türkei knapp wird, werden dort, von unſerem Gegner 
geſchürt, ſicherlich die alten Aſpirationen auf Adrianopel und Konſtantinopel 
wieder aufleben. Eine bulgariſche Aktion gegen die Türkei aber wäre 
zugleich das Signal für einen aktiven Anſchluß Rumäniens und Griechen 
lands an die Entente. Alle anderen militäriſchen Aufgaben ſollten daher 
hinter die Offnung des Transportweges durch Serbien zurücktreten.“ 
Dieſer dringende Mahnruf veranlaßte General v. Falkenhayn, ſofort, 
noch am 16. November, zu der Anfrage an den Chef des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Generalſtabes, „ob öſterreichiſche Heeresleitung baldige Off 
nung durch im Gange befindliche Operation in Serbien erhoffe“. General 
v. Conrad gab in ſeiner Anwort der Auffaſſung Ausdruck, daß von dem 
günſtigen Fortſchreiten der Operationen in Serbien noch keine Einwirkung 
auf die militäriſche Lage in der Nordoſtecke des Landes zu erwarten fer 
Er ſchlug dagegen am 20. November den Einſatz einer deutſchen Diviſion 
gegen die Nordoſtecke Serbiens vor und erklärte ſich bereit, dafür gleichfalls 
eine Gebirgs⸗Diviſion des Valkanheeres ſowie ſchwere Artillerie zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Daraufhin entſandte General v. Falkenhayn den Oberſt⸗ 
leutnant Hentſch zum Oberkommando des öſterreichiſch-ungariſchen Balkan“ 
heeres mit dem Auftrage, Kriegsmaterialtransporte auf der Donau zu 
betreiben und die Möglichkeit für den Einſatz einer deutſchen Diviſion zu 
erkunden. Als ſich aber am 22. November die militäriſche Lage in Polen 
ungünſtiger geſtaltete), kamen beide Generalſtabschefs überein, von der 
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Entſendung von Truppen für die Nordoſtecke Serbiens vorläufig Abſtand 
zu nehmen. Trotzdem glaubten die politiſchen Stellen in Berlin und Wien, 
an ihrer Forderung auf ſofortige Herſtellung einer Verbindung mit der 
Türkei feſthalten zu müſſen. Trotz neuer, auf das Drängen Wiens hin 
erfolgender Schritte ſowohl des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg als 
auch des Staatsſekretärs v. Jagow und des Anterſtaatsſekretärs Zimmer⸗ 
mann zur ſchleunigen Bereinigung der ſerbiſchen Frage hielt General 
v. Falkenhayn indes an ſeinem ablehnenden Standpunkte feſt unter Be⸗ 
rufung auf General v. Conrad, der „jeden deutſchen Verſtärkungsmann 
nach Polen zu bringen“ wünſche. „Ich empfehle deshalb“, ſo führte er in 
feinem Antwortſchreiben vom 25. November aus, „dringend, der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Regierung dieſe Sachlage klar zu machen. Sie muß und kann 
Truppen vom ſerbiſchen oder bosniſchen Kriegsſchauplatz für dieſen hervor⸗ 
ragend wichtigen Zweck freimachen, und nur von dort können Truppen noch 
zur Zeit in die in Rede ſtehende Gegend gelangen. Außerdem muß es der 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Regierung möglich fein, unternehmende Leute zu 
finden, die während der jetzigen langen Nächte Transporte donauabwärts 
bringen..“ 

Auf Anregung des Anterſtaatsſekretärs Zimmermann rief der Reichs⸗ 
kanzler am 30. November durch den Vertreter des Auswärtigen Amtes im 
Großen Hauptquartier unter nochmaliger eingehender Darlegung aller für 
die Schaffung einer unmittelbaren Verbindung mit der Türkei ſprechenden 
Gründe, die Entſcheidung des Kaiſers an. Sie fiel indes zuungunſten des 
ſerbiſchen Anternehmens aus mit der Begründung, daß „kein Mann von 
den beiden Kriegsſchauplätzen zu entbehren ſei. Nichts ſei fehlerhafter als 
Zerſplitterung. Ein entſcheidender Sieg bei Warſchau dürfte auch die 
ſerbiſche Nordoſteckenfrage löſen“. Im übrigen verſpreche ſich General 
v. Falkenhayn ſehr viel von der Sendung des Oberſtleutnants Hentſch, der 
zuverſichtlich hoffe, Munition durchzubringen. 

Damit wurde der Gedanke einer Beſetzung der Nordoſtecke Serbiens 
vorläufig aufgegeben. Beide Generalſtabschefs ſtimmten darin überein, 
daß die von der deutſchen Weſtfront im Antransport befindlichen Kräfte in 
Polen eingeſetzt werden müßten, und da auch die öſterreichiſch- ungariſchen 
Balkan⸗Armeen nicht in der Lage waren, Kräfte für das Anternehmen gegen 
die Nordoſtecke Serbiens abzugeben, ſo blieb nichts anderes übrig, als die 
Donau⸗Transporte angeſichts der ſerbiſchen Batterien zu wagen). Viel⸗ 
leicht wurde dieſe Aufgabe durch die öſterreichiſchen Fortſchritte auf dem 
ſerbiſchen Kriegsſchauplatz') entgegen der Conradſchen Auffaſſung doch er⸗ 
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leichtert. Am 1. Dezember hatte Generalleutnant v. Freytag Günſtiges von 
dort melden können. N Be 

Die Erfolge gegen Serbien ſtärkten einerſeits die Stellung der Perſön⸗ 
lichkeiten in Soſia, die für baldiges Losſchlagen Bulgariens gegen Serbien 
auf ſeiten der Mittelmächte waren, andererſeits machten ſie Serbien und die 
Entente zu immer größeren Zugeſtändniſſen gegenüber den bulgariſchen 
Forderungen geneigt. Auf das Drängen der alliierten Mächte begann die 
ſerbiſche Regierung ſich immer mehr mit dem Gedanken abzufinden, Teile 
Mazedoniens an Bulgarien abzutreten. So konnte in Berlin und Wien 
mit Recht die Beſorgnis entſtehen, daß ſich eine Verſtändigung Sofias 
mit den Gegnern der Mittelmächte anbahne. 5 

Aus Rumänien lauteten die Nachrichten nach wie vor wenig günſtig⸗ 
Die Stimmung in Bukareſt ſchwankte je nach der Lage auf den Kriegs“ 
ſchauplätzen. Die Regierung lehnte zwar die verlockenden Anträge der 
Entente, ſich dem Kampfe gegen Deutſchland und Sſterreich⸗Angarn anzu⸗ 
ſchließen, ab, an einen Anſchluß Rumäniens an die Mittelmächte war ind 
zur Zeit erſt recht nicht zu denken. Es ſuchte ſich die Freiheit des Handelns 
zu bewahren. 

Italiens Haltung war trotz der Neutralitätserklärung zweifelhaft ge⸗ 
worden. Die italieniſche Regierung hatte auf Grund des Artikels 7) des 
Dreibundvertrages bereits vor Ausbruch des Krieges gleich nach dem öſter“ 
reichiſchen Ultimatum an Serbien Forderungen erhoben, die auf erhebliche 
Gebietsentſchädigungen abzielten. Der diplomatiſche Kampf um dieſe For“ 
derung hatte ſeitdem einen ſchleppenden Fortgang genommen. Der 
Meinungsaustauſch zwiſchen Rom und Berlin⸗Wien ließ bis Ende des 
Jahres bereits erkennen, daß Italien ohne Abtretungen öſterreichiſchen Ge⸗ 
bietes kaum zufriedenzuſtellen ſein würde. Daß es auch ſonſt Gebiets · 
erweiterungen erſtrebte, bewies ſein Vorgehen in Albanien, wo italieniſche 
Truppen am 30. Oktober auf der Inſel Saſeno die italieniſche Flagge 
hißten und am 25. Dezember Valona beſetzten. 

Die Hoffnungen, die man an den Kriegseintritt der Türkei knüpfte, 
hatten ſich bisher nicht erfüllt. Die im November im Kaukaſus unter 
nommene Offenſive war ſchnell zum Stillſtande gekommen. In Met? 


1) Artikel 7 des Dreibundvertrages beſtimmte: Oſterreich-LAngarn und Stalien 
haben beide das Streben, den status quo im Orient aufrechtzuerhalten. Sollte aber 
infolge irgendwelcher Ereigniſſe die Beſetzung von Gebieten auf dem Balkan, an den 
Küſten oder auf den Inſeln der Türkei im Adriatiſchen und Agäiſchen Meere durch eine 
der beiden Mächte notwendig werden, ſo darf dieſer Schritt nur unternommen wer en 
nach gegenfeitiger Verſtändigung, wobei für den nicht beteiligten der beiden Staaten 
eine Entſchädigung feſtzuſetzen wäre. j 
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potamien waren die Engländer Anfang November gelandet und auf Baſra 
vorgegangen, das ſie Ende des Monats beſetzten. Da die türkiſche Gegen⸗ 
wehr nur gering war, bildeten die engliſchen Erfolge im Schatt⸗el⸗Arab⸗ 
Gebiete keine Aberraſchung. An der Agypten⸗Front war in der erſten 
Novemberhälfte ein erfolgloſer Vorſtoß von Beduinen⸗Stämmen gegen den 
Suez⸗Kanal unternommen worden. Seitdem herrſchte hier Ruhe. Vor⸗ 
bereitungen der Türkei für eine größere Anternehmung gegen Agypten 
waren indeſſen im Gange. Außer auf dieſen drei Kriegsſchauplätzen, war 
es auch an den Meerengen zu Kriegshandlungen gekommen. Anfang No- 
vember hatten engliſch⸗franzöſiſche Kriegsſchiffe die veralteten Werke am 
Dardanellen⸗Eingang beſchoſſen und zum Teil beſchädigt. Mit dem Verſuch 
eines feindlichen Flotten⸗Durchbruchs und mit Landungsunternehmungen 
mußte hier jederzeit gerechnet werden. Am dieſer Gefahr zu begegnen, 
und die Hauptſtadt zu ſchützen, war das Gros des türkiſchen Heeres — ſechs 
Armeekorps — bei Konſtantinopel zuſammengezogen worden. 


Die Bedeutung der im Orient ſtattfindenden Kriegsereigniſſe trat 
indes für die deutſche Oberſte Heeresleitung zunächſt in den Hintergrund 
gegenüber den ſich immer mehr verſchärfenden Schwierigkeiten auf den euro⸗ 
päiſchen Kriegsſchauplätzen. Am 18. November hatte General v. Falken⸗ 
hayn den Befehl zur Entſendung der erſten Verſtärkungen von der Weſt⸗ 
front nach dem Oſten gegeben. Arſprünglich hatte er beabfichtigt'), dem 
Antrage der Führer im Oſten entſprechend, vier kampfkräftige Armee⸗ 
korps gleichzeitig nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zu entſenden. Er hat 
dann aber, vermutlich wegen der wachſenden Spannung der dortigen Lage 
die für den Oſten beſtimmten Verbände Frontteilen entnommen, wo ſie 
ſofort verfügbar waren: das war der rechte Heeresflügel. So kam es, 
daß faſt ausſchließlich ſtark abgekämpfte Diviſionen, die durch die ſo ſehr 
verluſtreichen Kämpfe in Flandern beſonders gelitten hatten, dem gleichfalls 
ſchwer erſchöpften Oſtheere zugeführt wurden. Nicht nur hierdurch, ſondern 
vor allem durch deren tropfenweiſe Aberführung wurde Generaloberſt 
v. Hindenburg die Leitung der weiteren Operationen außerordentlich er⸗ 
ſchwert. Tatfächlich war er völlig im unklaren gelaſſen, wieviel Kräfte ins⸗ 
geſamt, und zu welchem Zeitpunkt fie ihm zur Verfügung geſtellt würden. 
Als die erſten Verſtärkungen die Weſtfront verließen, hatte ſich die Lage 
im Oſten infolge der ſchweren Kriſe auf dem linken Flügel der 9. Armee in 
den Tagen vom 20. bis 24. November ernſt geſtaltet. Zeitweiſe ſchien hier 
eine Teilkataſtrophe unabwendbar. Anmittelbar nach glücklicher Aber⸗ 
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windung dieſer Kriſe hatte General v. Falkenhayn auf die Meldung des 
Generaloberſten v. Hindenburg vom 25. November über den nach wie vor 
beſtehenden Ernſt der Lage die Entſendung von zwei neuen Diviſionen zwar 
zugeſagt, jedoch mit dem Hinzufügen, auf weitere Verſtärkung ſei nach der 
Entſcheidung des Kaiſers nicht zu rechnen. „Denn alle anderen Siege im 
Oſten, die auf Koſten unſerer Stellung im Weſten errungen werden können, 
find wertlos !).“ N 

Die Abſicht des Generaloberſten v. Hindenburg, mit der Fortſetzung 
des Angriffs im Oſten zu warten, bis genügende Verſtärkungen zur Stelle 
feien?), war freilich keineswegs im Sinne des Leiters der Geſamtoperationen. 
Zufolge ſeiner Vereinbarung mit dem Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
war das „Zurückdrücken der Ruſſen aus dem Weichſel⸗Bogen“ die Voraus“ 
ſetzung für die Anbahnung von Sonderfriedensverhandlungen mit Rußland. 
Es war mithin verſtändlich, wenn General v. Falkenhayn auf der unver“ 
züglichen Fortſetzung der Offenſive in Nordpolen beſtand und mit der im 
zwiſchen erfolgten Abgabe einer deutſchen Diviſion nach Krakau nicht ein 
verſtanden war. In einem Telegramm vom 26. November deutete er ſeine 
Anzufriedenheit mit den letzten Maßnahmen des Oberbefehlshabers Oſt an 
und betonte, daß „ein Erfolg in Nordpolen vermutlich den Krieg entſchei 
den“ werde. = 

Wegen der aus dieſem Telegramm erkennbaren Mißbilligung der im 
Oſten getroffenen Maßnahmen rief Generaloberſt v. Hindenburg, der zu 
dieſer Zeit noch nicht über die politiſchen Abſichten, die dem Telegramm de 
Generals v. Falkenhayn zugrunde lagen, unterrichtet war, die Entſcheidung 
des Oberſten Kriegsherrn an'). Der Kaiſer billigte die Auffaſſung ſeines 
Generalſtabschefs, hielt aber doch die Zuſpitzung des Gegenſatzes zwiſchen 
den beiden hohen Kommandoſtellen mit Rüdficht auf die Geſamtkriegführung 
für äußerſt unerwünſcht. Er benutzte ſeine Anweſenheit in Poſen am 
29. November zu dem Verſuche, die Mißhelligkeiten beizulegen; dies gelang 
zwar äußerlich, der innere Gegenſatz der Auffaſſungen blieb indes beſtehen 
und machte ſich auch weiterhin fühlbar. Be 

Gelegentlich der Anweſenheit des Kaiſers im Oſten fand am 2. De 
zember in Breslau auch die erſte Beſprechung des Generals v. Falkenhayn 
mit dem öſterreichiſchen⸗ungariſchen Generalſtabschef“) ſtatt. Das Ergebnis 
war für General v. Conrad die enttäuſchende „Gewißheit“, daß General 
v. Falkenhayn nicht ſo viel Kräfte für den Oſten zu geben bereit ſei, wie zur 
Niederwerfung der Nuſſen nötig wären. | 


ee 
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Der zwiſchen General v. Falkenhayn und den Führern im Oſten be⸗ 
ſtehende Gegenſatz war auch dem leitenden Staatsmann, Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg, nicht verborgen geblieben. Auch zwiſchen ihm und 
dem deutſchen Generalſtabschef beſtanden ernſte Meinungsverſchiedenheiten, 
namentlich in Balkan⸗ und Orientfragen. Ihm kamen Bedenken, ob General 
v. Falkenhayn für die ſchwierigen Aufgaben des deutſchen Generalſtabschefs 
die geeignete Perſönlichkeit ſei. Eine Ausſprache mit den deutſchen Führern 
im Oſten am 6. Dezember in Poſen beſtärkte ſeine Zweifel; ſie enthüllte ihm 
die ganze Gegenſätzlichkeit der Auffaſſungen dieſer Führer mit dem General⸗ 
ſtabschef, vor allem in der Frage der weiteren Führung des Zweifronten⸗ 
krieges. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, der erſt jetzt Kenntnis von 
General v. Falkenhayns Bemühungen um einen Sonderfrieden mit Rußland 
erhielt, erachtete einen ſolchen nur nach deſſen völliger Niederwerfung für 
möglich. Bei der Erörterung dieſer Frage waren auch die militäriſchen 
Notwendigkeiten für die etwaige Führung der Oſtgrenze beſprochen worden. 
Nach feiner Rückkehr nach Berlin hatte der Reichskanzler eine eingehende 
Anterredung mit dem ebenfalls dort weilenden General v. Falkenhayn. 
Aber die Möglichkeit weiterer Operationen äußerte dieſer ſich hierbei ſehr 
ſkeptiſch, da das Heer ein „zertrümmertes Werkzeug“ ſei, mit dem ent⸗ 
ſcheidende Operationen nicht mehr zu führen ſeien; man könne froh ſein, 
wenn es gelänge, ſich auf allen Fronten zu „behaupten“ ). 

Der Reichskanzler gewann die Aberzeugung von der Notwendigkeit 
eines Wechſels in der Stellung des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres. 
In den nächſten Tagen hatte er hierüber mehrfache Beſprechungen mit dem 
Chef des Militärkabinetts, General der Infanterie Freiherrn v. Lyncker, und 
dem dienſttuenden Generaladjutanten des Kaiſers, Generaloberſten v. Pleſſen. 
In deſſen Tagebuch findet ſich hierüber unter dem 8. Dezember 1914 folgende 
Aufzeichnung: „Ich fahre zum Reichskanzler auf ſein Anſuchen. Dieſer ſehr 
beſorgt um unſere Zukunft. Hat kein Vertrauen auf Falkenhayn. Will 
Ludendorff ſtatt ſeiner. Falkenhayn fol allein Kriegsminiſter ſein“ 
And unter dem 12. Dezember: „Zum Reichskanzler, wo ich Lyncker finde... 
N Außerdem ſagt er (der Reichskanzler) uns, daß Falkenhayn kein Vertrauen 
beſäße, Ludendorff dagegen ſehr. Er will, daß Falkenhayn ſich auf den 
Kriegsminiſterpoſten beſchränkt und Ludendorff Chef des Generalſtabes der 

mee wird ...“ Nach einer Mitteilung des Generaloberſten Freiherrn 
v. Lyncker vom 26. Januar 1929 wies der Reichskanzler darauf hin, daß 


y In gleichem Sinne äußerte ſich General v. Falkenhayn wenige Tage ſpäter 
Generaloberſt v. Moltke gegenüber auf deſſen Frage, wie er die Operationen weiter 
zu führen gedenke und auf welchem Kriegsſchauplatz er nunmehr die Initiative er- 
greifen wolle. F a ET 2 5 
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in der Perſon des Generals v. Falkenhayn die Stellung des Chefs des 
Generalſtabes des Feldheeres und des Kriegsminiſters vereinigt ſei. Dies 
könne im Reichstag Schwierigkeiten hervorrufen. Der Chef des Militär⸗ 
kabinetts verhielt ſich ablehnend gegenüber der Anregung des Reichskanzlers, 
Generalleutnant v. Falkenhayn durch Generalleutnant Ludendorff zu erſetzen. 
Infolgedeſſen nahm der Reichskanzler von weiteren Schritten in dieſer An⸗ 
gelegenheit zunächſt Abſtand, da ſeiner Anſicht nach die „maßgebenden mili⸗ 
täriſchen Inſtanzen die Abneigung des Kaiſers gegen einen abermaligen 
Wechſel in der Heeresführung unterſtützten“. Gegen dieſe Widerſtände jet 
es „der politiſchen Leitung unmöglich geweſen, eine Entſcheidung herbei 
zuführen, bei der militäriſches Fachurteil nicht ohne Berechtigung den Vor⸗ 
rang beanſpruche“ ) 2). Mn 


1) Th. v. Bethmann Hollweg, Betrachtungen zum Weltkriege. II, S. 44. 

2) Der Beſuch des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg bei Generalfeldmarſchall 
v. Hindenburg am 6. Dezember hatte einen bedauerlichen diplomatiſchen Zwiſchenfa 
zur Folge. Durch einen mündlichen Bericht des öſterreichiſch⸗ungariſchen Verbindungs⸗ 
offiziers beim Oberbefehlshaber Oft, Hauptmanns v. Fleiſchmann, über die Poſener 
Beſprechung war bei General v. Conrad, der vom öſterreichiſch-ungariſchen Außen“ 
miniſter, Grafen Berchtold, über den mit deſſen Zuſtimmung unternommenen Friedens 
fühler nicht unterrichtet worden war, die Sorge wach geworden, daß die deutſche 
Regierung einen Sonderfrieden mit Rußland auf Koſten Oſterreich-Angarns erſtreben 
könne. Am 14. Dezember berichtete General v. Conrad hierüber an den Gra en 
Berchtold nach Wien und ging dabei jo weit, gegen das verbündete Deutſchland den 
Vorwurf des „Im⸗Stich⸗Laſſens“ der Donau⸗Monarchie zu erheben. „Deutſchland 
— ſo hieß es weiter — „hat in ſeine bewaffnete Macht nicht mehr das Vertrauen, da 
es den Krieg im Weſten und im Oſten mit Waffengewalt zum ſiegreichen Ausgang 
zu bringen vermag, und möchte noch vor dem Frühjahr zum Frieden gelangen; 8 
möchte dabei von feinen Gebieten nichts verlieren und nur das in Belgien Errei 
ſich ſichern, uns aber die Abtretung Oſtgaliziens zumuten, wenn dies ruſſiſcherſeits 
Bedingung gemacht wird. Dieſer Stand der Dinge ſcheint mir ein ſofortiges dip 0 
matiſches Eingreifen notwendig zu machen, weshalb ich die vorliegenden Mitteilunge 
an Eure Exzellenz richte..“ (Conrad, S. 754 ff.). 1 ; 

Graf Berchtold, der den öſterreichiſchungariſchen Botſchafter in Berlin, Prins. 
Gottfried Hohenlohe, zum Bericht aufforderte, überſandte unter dem 23. Dezembe f 
dem General v. Conrad deſſen Antwort, die erkennen ließ, daß der Botſchafter ein 
Handlungsweiſe, wie fie General v. Conrad der deutſchen Regierung unterihob, in 
„völlig ausgeſchloſſen“ hielt. In ähnlichem Sinne hatte fih Graf Berchtold ſchon 5 
einem Schreiben vom 19. Dezember geäußert. Wie ſehr das Mißtrauen des RI 
reichiſch-ungariſchen Generalſtabschefs gegen die deutſchen amtlichen Stellen jeder 9 
ſächlichen Anterlage entbehrte, läßt zudem eine Zuſchrift des jetzigen Staatsſekretar? 
Zimmermann an das Reichsarchiv vom 24. Januar 1929 erkennen, in dem es he ) 
„Ich habe Herrn v. Bethmann Hollweg .. vor Antritt feiner Reife (nach Do 
ausführlich dargelegt, daß wir einen Sonderfrieden mit Rußland auf Fa 
Oſterreich-Angarns keineswegs anſtreben dürften, da wir uns durch. ein ſolche“. 


ü zur 
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Seit dem Beſuch des Oberſten Kriegsherrn in Poſen am 29. November 
hatte der Meinungsaustauſch zwiſchen der Oberſten Heeresleitung und dem 
Oberbefehlshaber Oſt über die weitere Führung des Zweifrontenkrieges 
vorläufig geruht. Am ſo lebhafter geſtaltete er ſich in der nächſten Zeit 
zwiſchen den Generalſtabschefs der verbündeten Armeen. Die Veranlaſſung 
hierzu bot der unerwartete Rückſchlag der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee 
in Serbien gegen Mitte Dezember!) und die hierdurch aufs neue ſehr 
ernſt gewordene Frage der Herſtellung der Verbindung mit der Türkei. 
Die Staatsmänner hatten in ihren Beſtrebungen zur Schaffung eines ge⸗ 
ſicherten Transportweges nach dem Orient einen ſehr gewichtigen Für⸗ 
ſprecher in dem Feldmarſchall Freiherrn v. der Goltz gefunden, der, bis 
vor kurzem Generalgouverneur in Belgien, Ende November als. deut- 
ſcher General der Perſon des Kaiſers der Osmanen zugeteilt worden 
war. Auf ſeiner Reiſe nach Konſtantinopel hatte er die Höfe in Bukareſt 
und Sofia beſucht. In einem an den Chef des Generalſtabes gerichteten 
Schreiben vom 14. Dezember über ſeine Eindrücke, deſſen weſentlichen 
Inhalt er gleichzeitig telegraphiſch dem Auswärtigen Amt zur Kenntnis 
brachte, betonte er ſtark die Notwendigkeit der Niederwerfung Serbiens. 
„ . . . Ehe nicht in Serbien ein entſcheidender Schlag geſchieht, wird die 
Lage ſich nicht ändern. An dieſem Schlage müßten deutſche Truppen be⸗ 
teiligt ſein; denn Oſterreich allein bringt ihn nicht fertig, wie die Erfahrung 
lehrt. Er müßte auch bald fallen. Wird der Weg über Niſch frei, ſo kann 
der Türkei und Bulgarien das fehlende Kriegsmaterial zugeführt werden. 
Nicht nur die Aktion der Türkei wird ſtärker, ſondern auch Bulgarien zum 
Einrücken in das jetzt ſerbiſche Mazedonien veranlaßt werden. Ausſchlag⸗ 
gebende Männer, wie der Miniſterpräſident Radoſlawow, General 
Sawow, der allgemein als künftiger Oberbefehlshaber gilt, und Kaltſcheff, 
der bekannte Politiker, ſprachen ſich mir gegenüber ſo aus. Alle drei waren 
feſt in dem Entſchluß, die jetzige Lage nicht ungenützt zu laſſen, um Bul⸗ 
garien für die Verluſte des zweiten Balkankrieges zu entſchädigen. Daß 
Rumänien in einem ſolchen Falle, zwiſchen Oſterreich und Bulgarien ein- 
geklemmt, doch noch Rußlands Partei ergreifen würde, hält hier niemand 
Verhalten geradezu des Verrats an unſerem Bundesgenoſſen ſchuldig machen und 
für die Zukunft gänzlich iſolieren würden. Herr v. Bethmann Hollweg hat dieſer 
Auffaſſung durchaus beigepflichtet. Ich halte es daher für ausgeſchloſſen, daß er 
ſich bei der Zuſammenkunft am 6. Dezember 1914 in dem von Hauptmann v. Fleiſch⸗ 
mann berichteten Sinne geäußert hat.“ 

In ähnlicher Weiſe haben ſich Staatsminiſter v. Jagow und Anterſtaatsſekretär 
Wilhelm v. Stumm in Zuſchriften an das Reichsarchiv vom 24. Dezember 1928 und 
vom 17. Januar 1929 ausgeſprochen. Vgl. ferner Ausführungen S. 408. 

1) S. 303. 
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für wahrſcheinlich. Zwiſchen Bulgarien und der Türkei beſteht völlige 
Einigkeit. Mit dem Eröffnen des Weges durch Serbien nach dem Orient 
würde uns zugleich die Möglichkeit gegeben, deſſen Aberſchuß an Erzeug⸗ 
niſſen bei längerer Dauer des Krieges für die Ernährung des deutſchen 
Volkes zu verwerten — und der Krieg wird lange dauern. Auf den 
erſten Blick mögen dieſe Dinge nebenſächlich erſcheinen. Ich habe indes 
die Aberzeugung gewonnen, daß ſie von großer Wichtigkeit ſind und 
vielleicht den Schlüſſel zur Löſung der ganzen großen Kriegsfrage 
enthalten. 

Im Weſten ſind die Operationen zum Stehen gekommen; im Oſten 
wird vorausſichtlich an der Weichſel das gleiche eintreten, ſobald General 
v. Hindenburg den Feind hinter den Strom zurückgeworfen haben wird. 
Dann iſt eine Art Gleichgewicht zwiſchen den kämpfenden Parteien ein- 
getreten, das ohne Nachteil für uns nicht fortdauern kann. 

So eigentümlich es klingen mag, würde dann nämlich die Entſcheidung 
zum großen Teil bei den kleinen Balkanmächten liegen. Sie können durch 
Einſetzen ihrer immerhin nicht unbedeutenden Streitkräfte das entſcheidende 
Abergewicht auf die eine oder die andere Seite bringen. Darum wird au 
von feiten der Tripleentente mit allen Mitteln der Agitation an der Her“ 
ſtellung eines Balkanbundes gearbeitet, der Oſterreich durch einen all · 
gemeinen Angriff von Süden her zum Zuſammenbruch bringen fol. Geling 
es uns hingegen, durch baldigen Erfolg in Serbien die Balkanſtaaten auf 
unſere Seite hinüberzuführen, ſo würde unſer Abergewicht über Rußland 
endgültig entſchieden ſein. Bulgarien haben wir, ſobald wir oder unſere 
Bundesgenoſſen mit ſtarken Kräften in Niſch ſtehen. Das übrige folgt nach. 
Dann wird auch die gut ausgerüſtete türkiſche Armee von ſechs Korps 
die jetzt untätig in Thrazien und bei Konſtantinopel ſteht, nutzbar und ein 
großes türkiſch⸗bulgariſch⸗rumäniſches Heer von rund einer Million Mann 
verfügbar gemacht werden können, das, von der unteren Donau aus, Ruß · 
land im Süden weit empfindlicher treffen kann, als wir bei Warſchau oder 
die Türkei im Kaukaſus. Laſſen wir die Gelegenheit vorübergehen, ohne 
eine ſolche Wendung herbeizuführen, ſo iſt zu befürchten, daß der Feind 
fie benutztt 8 

Die eindringlichen Ausführungen des Generalfeldmarſchalls Freiherrn 
v. der Goltz zur ſerbiſchen Frage blieben nicht ohne Eindruck auf General 
v. Falkenhayn und ließen ihn erneut erwägen, unter Amſtänden deutſche 
Truppen — bis zu drei Diviſionen — zur Beſetzung der Nordoſtecke Ser” 
biens zur Verfügung zu ſtellen. Bei einer am 17. Dezember in Berlin 
ſtattfindenden Beſprechung!) mit dem Reichskanzler, an der auch Gener 


1) S. 310 und 409. 
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Ludendorff teilnahm, wurde vereinbart, daß, ſobald die Ruſſen hinter die 
Weichſel gedrängt ſeien, vier Korps der Verbündeten, darunter mindeſtens 
ein deutſches Armeekorps, nach Serbien abtransportiert werden ſollen, „um 
dort raſch entſcheidend zu ſchlagen, bevor Einflüſſe bisheriger Neutraler 
wirkſam“ würden. Am auch General v. Conrad für dieſen Plan zu ge⸗ 
winnen, verabredete General v. Falkenhayn mit ihm zum 19. Dezember eine 
Zuſammenkunft in Oppeln !). Hierbei lehnte der öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Generalſtabschef wiederum jegliche Geſtellung von Truppen für die Er⸗ 
oberung der Nordoſtecke Serbiens ab unter der Begründung, daß die Balkan⸗ 
frage ſich durch die Niederwerfung Rußlands von ſelber löſen werder). 
Zunächſt ſei daher die Vernichtung des ruſſiſchen Heeres anzuſtreben. In 
ſeiner Auffaſſung von der Möglichkeit der Aberführung ſehr viel ſtärkerer 
deutſcher Kräfte aus dem Weſten war er anſcheinend beſtärkt worden durch 
eine in dieſen Tagen vom öſterreichiſch⸗ungariſchen Militärattaché in Kon⸗ 
ſtantinopel gemeldete Außerung des Feldmarſchalls Freiherrn v. der Goltz, 
der erklärt habe, daß es „ohne jede Gefährdung der Weſtfront möglich ſei, 
noch 500 000 Mann aus Frankreich herauszuziehen und auf den öſtlichen 
Kriegsſchauplatz zu werfen“. Demgegenüber hielt General v. Falkenhayn 
eine derartige Kräfteverſchiebung und Operation gegen Rußland, die über⸗ 
haupt wenig Ausſicht auf Erfolg böte, zur Zeit im Hinblick auf die deutſche 
Weſtfront für unausführbar. Damit endeten die Beſprechungen wiederum 
ohne greifbares Ergebnis. 

Am 23. Dezember beantwortete General v. Falkenhayn das ausführliche 
Schreiben des Generalfeldmarſchalls v. der Goltz. Einleitend ſprach er ſeine 
Zuſtimmung zu der Notwendigkeit der Niederwerfung Serbiens aus; es ſei 
indes erforderlich, von Anfang an hinreichend ſtarke Kräfte hierfür einzu⸗ 
ſetzen. „Damit aber,“ ſo heißt es weiter, „daß wir allein in abſehbarer Zeit 
eine genügende Truppenmacht nach Serbien werfen können, iſt nicht zu 
rechnen. Vielmehr wird eine Kooperation mit den Öfterreichern ſtets not⸗ 
wendig ſein. Der Zeitpunkt, an dem das Anternehmen beginnen könnte, 
hängt alſo in erſter Linie davon ab, wann unſere Verbündeten Truppen 
für den gedachten Zweck verfügbar zu machen imſtande ſein werden. Hier⸗ 
über vermag ich im Augenblick nichts Näheres zu ſagen. Soweit ich den 
General v. Conrad kenne, wird er für die Expedition nach Serbien, obſchon 
auch er deren Wichtigkeit durchaus einſieht, kaum Kräfte einſetzen, bevor 
nicht eine wirkliche Entſcheidung über die Ruſſen erfochten fein wird, mit 
anderen Worten, bevor nicht die Ruffen für mehrere Monate operationg- 
unfähig gemacht fein werden. Ich glaube daher, daß früheſtens im Februar 
eine Operation gegen Serbien in Frage kommen kann. Früher würden auch 

1) S. 354. — 2) Vgl. hierzu auch S. 370. 
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wir, ſelbſt wenn alles ganz planmäßig verläuft, was kaum anzunehmen iſt, 
keine Kräfte in nennenswerter Zahl verfügbar machen können. Bis dahin 
würde ſich alſo die türkiſche Heeresverwaltung mit ihren Beſtänden ein“ 
zurichten haben, falls es nicht gelingt, ihr Nachſchub auf dem Donau⸗Wege 
zuzuführen. .. . Auch wenn die türkiſche Heeres verwaltung bei ſolcher Sad 
lage in gewiſſe Verlegenheit kommen ſollte, würde es mir nicht angebra t 
erſcheinen, den Beginn der Anternehmung gegen Agypten hinauszuſchieben. 
Der Kommandeur derſelben verfügt jetzt, dank deutſcher Anweiſung, über 
reichliche Geldmittel (2 Millionen Mark); Proviant und Laſttiere ſind 
vorhanden. Alles das würde von ſelbſt zuſammenſchmelzen, wenn die 
Unternehmung noch weiter hinausgeſchoben würde .. Euer Exzellenz 
wäre ich hiernach zu beſonderem Danke verpflichtet, wenn Sie Ihren Einfluß 
dahin geltend machen wollten, daß die Expedition gegen Agypten möglich 

bald in die Wege geleitet, und daß ſie von der türkiſchen Heeresleitung nicht 
als Nebenoperation, ſondern als die wichtigſte Hauptoperation behandelt 
wird.“ 

Dieſer Schriftwechſel deckte die grundſätzlichen Anterſchiede in den 
Auffaſſungen des Leiters der deutſchen Operationen und jenes hervor“ 
ragenden Kenners türkiſcher Verhältniſſe über die Bedeutung der Anteil 
nahme der Türkei am Weltkriege auf. Während General v. Falkenhayn 
dieſe in der Möglichkeit erblickte, durch Einſatz der türkiſchen Machtmitte 
von den aſiatiſchen Gebieten aus die außereuropäiſche Machtſtellung Eng 
lands zu bedrohen und dadurch eine fühlbare Entlaſtung der Mittelmächte 
auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen zu erreichen, erſtrebte Generalfeld 
marſchall Freiherr v. der Goltz eine unmittelbare Beteiligung türkiſcher 
Streitkräfte an der Feldzugsentſcheidung gegen Rußland 
auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz gemeinſam mit den Truppen der na 
der Niederwerfung Serbiens für den Anſchluß an die Mittelmächte zu ge 
winnenden Vallan-Staaten. 

Die Auffaſſungen hinſichtlich der Kriegführung im Oſten ſtanden ſich 
mithin ſchroff gegenüber. In der Frage der Herſtellung der Verbindung mit 
der Türkei nahm General v. Falkenhayn eine vermittelnde Haltung ein 
zwiſchen dem Drängen der Staatsmänner und dem ablehnenden Verhalten 
des Generals v. Conrad“). ö 

1) General v. Falkenhayn hoffte zu dieſer Zeit noch, daß es glüden werde, 
Munitionstransporte über die Donau zu führen. Ein Verſuch des mit der 
Organiſierung derartiger Anternehmungen beauftragten Oberſtleutnants Hentſch, . 
Dezember einen Transport mit Kriegslieferungen für die Türkei in Gang zu bringen, 
mißlang indes vollkommen infolge der Sperrung des Eiſernen Tores durch Minen 
und Drahtverhaue, jo daß Oberſtleutnant Hentſch in feiner Meldung hierüber jeden 
weiteren Verſuch als ausſfichtslos bezeichnete. N 
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Die am 6. Dezember durch die Räumung von Lods und nochmals 
um die Mitte des Monats durch eine größere Rückwärtsbewegung der 
Ruſſen neu entfachten Hoffnungen auf Preisgabe des Weichſel⸗ Bogens 
hatten ſich bald als nichtig erwieſen); die Operationen ſchienen hier eben- 
falls zum Stillſtande zu kommen. General v. Falkenhayn hielt indes wegen 
der mit dem Reichskanzler getroffenen Vereinbarung über den Verſuch eines 
Sonderfriedens mit Rußland an dem den Führern im Oſten gewieſenen 
Ziel, den Gegner hinter San und Weichſel zurückzudrücken, nach wie vor feſt. 
In dieſem Sinne ſollte ſeine Anfrage vom 24. Dezember), ob die Durch⸗ 
führung des urſprünglichen Operationsgedankens bei einer Verlegung des 
Schwerpunktes des Angriffs auf das rechte Weichſel⸗Afer auch ohne Zu⸗ 
führung weiterer Kräfte aus dem Weſten noch für möglich gehalten werde, 
der Oſt⸗Offenſive einen friſchen Antrieb geben. Der anſchließende Gedanken⸗ 
austauſch mit dem Oberbefehlshaber Oſt ließ erkennen, daß General 
v. Falkenhayn den nächſten Schlag mit einer in Bildung begriffenen neuen 
Heeresreſerves) nicht im Oſten plante, ſondern im Weſten oder in Serbien. 

Die Ausſprache mit General v. Conrad in Oppeln am 19. Dezember 
und der letzte Meinungsaustauſch mit dem Oberbefehlshaber Oſt ver⸗ 
anlaßten General v. Falkenhayn am 27. Dezember, ſeine Auffaſſung über die 
Führung des Zweifrontenkrieges zuſammenfaſſend ſchriftlich niederzulegen. 
Die Aufzeichnung ſollte urſprünglich dem Generalfeldmarſchall v. Hinden⸗ 
burg als Richtlinie während der nächſten Zeit dienen. General v. Falken⸗ 
hayn hat dann aber von der Abſendung Abſtand genommen; wenigſtens trägt 
das Schriftſtück den Vermerk: „Erledigt, — nicht abſenden“. Sein Inhalt 
iſt inſofern bedeutſam, als er die operativen Abſichten des deutſchen General⸗ 
ſtabschefs gegen Ende des Jahres 1914 klar darlegt. „Euer Exzellenz be⸗ 
beehre ich mich,“ ſo heißt es in der Niederſchrift, „über eine am 19. Dezember 
ſtattgehabte Beſprechung mit dem Chef des Generalſtabes der öfterreichifch- 
ungariſchen Wehrmacht folgendes mitzuteilen: General v. Conrad betonte, 
daß, ſolange die Ruſſen nicht über die Weichſel⸗Linie oder doch bis in die 
Brückenköpfe von Warſchau und Iwangorod zurückgeworfen ſeien, feſte 
Beſchlüſſe hinſichtlich Fortführung der Operationen im Oſten nicht gefaßt 
werden könnten. Ich ſtimmte ihm natürlich vollſtändig zu, bat ihn aber, mir 
ſeine Anſicht über den Operationsverlauf, wenn der vorerwähnte Fall ein⸗ 
treten ſollte, trotzdem mitzuteilen, weil einige Klarheit darüber mir für meine 
Entſchlüſſe über die Fortführung der deutſchen Geſamtoperation wichtig er⸗ 
ſcheine. Der General meinte darauf: Seiner Aberzeugung nach ſei es not⸗ 
wendig, den einmal erſchütterten ruſſiſchen Gegner erſt völlig niederzuwerfen, 


2) S. 322. — 2) S. 357 f. — 3) S. 424 und 427. 
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ehe man ſich anderen Zielen zuwenden könne. Zu dieſem Ende ſchlug er nach 
Zurückwerfen der Ruſſen über die Weichſel bzw. in die Brückenköpfe eine 
allgemeine Offenſive ſtarker deutſcher Streitkräfte von der weſtpreußiſchen 
Grenze über die Narew⸗Linie in allgemeiner Richtung auf Sjedlez und 
ſtarker öſterreichiſch-ungariſcher Kräfte über die San-Linie in derſelben 
Richtung vor. Ich habe dieſen Vorſchlag abgelehnt, denn ich bin über⸗ 
zeugt, daß die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee gar nicht mehr fähig iſt, in den 
kommenden Monaten bei der vor uns liegenden Jahreszeit und den Wege“ 
verhältniſſen in dem in Betracht kommenden Gebiet eine fo groß angelegte 
Operation durchzuführen. Generalleutnant Freiherr v. Freytag teilt aus 
eigener Anſchauung meine Meinung in dieſem Punkt. Es iſt für mi 

ferner über jeden Zweifel erhaben, daß die Ruſſen ſich einer ſolchen Am⸗ 
faſſung, deren Anſetzen ihnen nicht unbekannt bleiben kann, wenn ſie ihr 
nicht offenſiv zu begegnen vermögen, durch rechtzeitigen weiteren Abzug na 

Oſten entziehen werden. Die ganze Sache käme dann auf einen uferloſen 
Vorſtoß ins Innere Rußlands hinaus. Auch ich habe dem Genera 

v. Conrad darzulegen verſucht, wie unmöglich eine deutſche Offenſive von 
der weſtpreußiſchen Grenze her iſt, ſolange nicht die ruſſiſchen Kräfte in 
Oſtpreußen geworfen ſind. Endlich halte ich den ganzen Plan für unaus- 
führ bar, weil er eine Zeit koſten würde, die wenigſtens der deutſchen Heeres 
leitung nicht zur Verfügung ſteht. Aus dieſen Gründen ſcheine es mir wei 

richtiger zu fein, ſich im Oſten, ſobald die Ruffen bis zur Weichſel bzw. ir 
die Brückenköpfe zurückgeworfen find, auf eine mehr hinhaltende Krieg“ 
führung zu beſchränken. Im übrigen würde es Aufgabe des deutſchen Of 8 
heeres fein, fo ſchleunig wie möglich mit den gegenüber Weſtpreußen und! 

Oſtpreußen ſtehenden ruſſiſchen Teilen aufzuräumen, um in der zweiten 
Hälfte Januar erhebliche Kräfte für den Abtransport nach der Weſtfront 
bereitzuſtellen. Ich gab gleichzeitig meiner Meinung dahin Ausdruck, da 

der öſterreichiſchen Heeresleitung eine ähnliche Aufgabe in Galizien und in 
Serbien zufallen müſſe, mit deren Löſung ſie für die Wintermonate genug 
zu tun habe. Es iſt mir nicht gelungen, den General v. Conrad für meine 
Gedanken zu gewinnen; wenigſtens hat er dies nicht zugegeben. Immerhin 
ſchien er doch Verſtändnis für ſie zu haben, und jedenfalls weiß er jetzt, 
wie die deutſche Oberſte Heeresleitung ſich zu dieſen Fragen ſtellt. Von 
dieſer Stellungnahme kann fie nicht abgehen; denn die Kriegslage im Weſten 
fordert ſpäteſtens Ende Januar einen Abergang zu kräftiger Offenſive 
Länger glaube ich das Leben im Schützengraben und das paſſive er 
halten dort der Truppe nicht zumuten zu dürfen. Euer Exzellenz bitte ich 
aus dem Geſagten die Geſichtspunkte für Ihr Handeln in der nächſten Zeit 
entnehmen zu wollen. Je früher Euer Exzellenz in der Lage ſind, De 
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Oberſten Heeresleitung Teile zur Rückführung nach dem Weſten wieder zu 
überweiſen, um ſo mehr wird der Geſamtlage gedient ſein. Die Kräfte 
unſerer Weſttruppen werden durch den aufreibenden Stellungskampf, den ſie 
vielfach ohne genügende Ablöſung führen müſſen, ſo in Anſpruch genommen, 
daß es unverantwortlich wäre, dieſen Zuſtand einen Tag länger, als es die 
Lage im Oſten unbedingt erforderlich macht, geſchehen zu laſſen.“ 

Dieſe Aufzeichnung ſtellte den Gegenſatz der Auffaſſungen zwiſchen dem 
Leiter der deutſchen Operationen und den Führern im Oſten noch einmal 
ſcharf heraus. Ebenſo wie General v. Falkenhayn erblickten zwar auch ſie 
in der Ausſchaltung der Ruſſen die Vorbedingung zur Herbeiführung einer 
Kriegsentſcheidung im Weſten und zur erfolgreichen Beendigung des 
Krieges. Ein Sonderfriede mit Rußland war ihrer Anſicht nach indes 
erſt nach deſſen völliger Niederwerfung durch eine ent⸗ 
ſcheidungſuchende Offenſive auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze 
erreichbar. Durch einen ſolchen Erfolg im Oſten wurde nach ihrer Auf⸗ 
faſſung zugleich auch das Orient⸗ und Balkan⸗Problem gelöſt. 

Demgegenüber hatte der deutſche Generalſtabschef infolge der bitteren 
Enttäuſchung über die Ergebniſſe der Kämpfe im Weſten, beſonders in 
Flandern, den Glauben an die Durchführbarkeit einer kriegsentſchei⸗ 
denden Operation ſowohl im Weſten wie im Oſten verloren. Mit 
dem Ergebnis der bisherigen Operationen mußte er ſich begnügen; „die dem 
Feinde verſetzten »S hläge« hatten das Ziel, das fie erreichen konnten,“ 
feiner Anſicht nach, „erreicht). Er wollte nur „den Feind ſchlagen“ und 
erſtrebte auf allen Kriegsſchauplätzen zeitlich und örtlich beſchränkte Ziele; 
im Weſten: zunächſt Behauptung der erreichten Linien, — im Oſten: für die 
deutſche Führung, „ſo ſchleunig wie möglich mit den gegenüber Weſt⸗ 
preußen und in Oſtpreußen ſtehenden ruſſiſchen Teilen aufzuräumen“; für 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung: Vertreibung der Ruſſen aus 
Galizien und Eroberung Serbiens. Späteſtens Ende Januar ſollten die 
Rollen getauſcht werden: Im Oſten Verteidigung und hinhaltende Kampf- 
weiſe, im Weſten „Abergang zu kräftiger Offenſive“; welches ihr Ziel ſein 
ſollte, war noch nicht zu erkennen; General v. Falkenhayn beabſichtigte zu⸗ 
nächſt anſcheinend nur erneuten Angriff zur Belebung des ſonſt ſchwindenden 
Offenſivgeiſtes der ſich im Stellungskriege verbrauchenden Truppe. An eine 
Feldzugsentſcheidung im Weſten dachte er dabei offenbar nicht; 
wie er ſelber fchreibt?), war die Oberſte Heeresleitung „nicht im Zweifel 
darüber, daß die Verſtärkung durch die in der Bildung begriffenen neuen 
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Diviſionen allein, ſelbſt bei ihrer ſorgſamſten Vorbereitung, zur Durch 
führung einer wirklichen Entſcheidung weder im Weſten noch im Oſten auf 
reichen würde“. ö ö 
Zwiſchen den Führern der verbündeten Mittelmächte beſtand ein un⸗ 
überbrückbarer Gegenſatz der Auffaſſungen. General v. Falkenhayn war 
jedenfalls feſt entſchloſſen, in der Führung der Geſamtoperationen feiner Auf⸗ 
faſſung unter allen Amſtänden Geltung zu verſchaffen. Damit drohte 
der Zweifrontenkrieg in entſcheidungsloſe Krieg 
führung auszulaufen. 3 


Auch zur See war in den erſten fünf Kriegsmonaten keine Entſcheidung 
gefallen. Das im Operationsplane des deutſchen Admiralſtabes feſtgeſetzte 
Ziel der Operationen in der Nordſee war geweſen, nach Herſtellung eines 
Kräfteausgleiches durch eine Anterſeeboots⸗, Minen- und Kreuzeroffenſive 
die deutſche Flotte unter günſtigen Amſtänden zur Schlacht einzuſetzen. 
Man war dabei von der Vorausſetzung ausgegangen, daß die Engländer 
die Helgoländer Bucht ſo eng blockieren würden, daß der Feind, namentlich 
für die Torpedobootsſtreitkräfte, in den Nächten erreichbar ſein würde. Die 
britiſche Flotte war nicht, wie erhofft, gleich bei Kriegsbeginn offenſiv vor“ 
gegangen, ſondern ſtand ſo weit im Norden bei den Orkney⸗Inſeln, daß ſie 
dem deutſchen Kleinkrieg entzogen war. Einzelne Teile waren an der eng“ 
liſchen Küſte nach Süden vorgeſchoben. Der Zugang zur Nordſee zwiſchen 
Großbritannien und Norwegen wurde ſeitens der engliſchen Seekriegsleitung 
durch eine weite Blockadelinie geſperrt. Die Kanal⸗Flotte bewirkte von den 
Häfen Südweſt⸗Englands aus den Abſchluß nach Weiten. Mitten in dieſer 
Amklammerung befand ſich die deutſche Hochſeeflotte in den Flußmündungen 
der Nordſeeküſte, von wo aus die Anterſeeboots⸗, Minen- und Kreuzer“ 
offenſive erfolgte, die trotz heldenhafter Einzelleiſtungen das Hauptziel, die 
engliſche „Große Flotte“ entſcheidend zu ſchwächen, nicht zu erreichen ver“ 
mochte. Auch eine Beſchießung der großbritanniſchen Küſte am 3. N 
vember verleitete den Gegner nicht zu einem Vorſtoß. , 

Wie in der Nordfee die Engländer, jo hielten ſich in der Oſtſee die 
ruſſiſchen Streitkräfte in der ſtrategiſchen Defenſive. Trotz zahlenmäßiger 
Schwäche gegenüber der weit überlegenen ruſſiſchen Flotte war es den 
deutſchen Oſtſee⸗Streitkräften gelungen, die Seeherrſchaft in der Oſtſee zu 
gewinnen. Die deutſchen Kreuzer ſtanden fern von ihren Stützpunkten vor 
den feindlichen Küſten. 

Während dieſer Entwicklung der Lage in den heimiſchen Gewäſſern 
hatte das unter dem Befehl des Admirals Grafen v. Spee ſtehende Kreuzer“ 
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geſchwader, das ſich zuſammenſetzte aus den Panzerkreuzern „Scharnhorſt“ 
und „Gneiſenau“ ſowie den Kleinen Kreuzern „Leipzig“, „Dresden“ und 
„Nürnberg“, am 1. November an der chileniſchen Küſte bei Coronel einen 
Seeſieg über britiſche Kreuzer errungen. Dieſer deutſche Erfolg im fernen 
Südweſten ſollte inſofern eine Bedeutung auch für die Lage auf dem 
europäiſchen See⸗Kriegsſchauplatz zur Folge haben, als er zu einer empfind⸗ 
lichen Schwächung der engliſchen Großen Flotte führte. Drei Großkampf⸗ 
ſchiffe, die Schlachtkreuzer „Invicible“, „Inflexible“ und „Prinzeß Royal“ 
wurden in die ſüdamerikaniſchen Gewäſſer geſandt, um der dort durch 
das Auftreten der deutſchen Seeſtreitkräfte geſchaffenen Anſicherheit ein 
Ende zu bereiten. Zwar gelang dies dem ſtark überlegenen britiſchen Ge⸗ 
ſchwader durch Vernichtung der deutſchen Kreuzer, die am 8. Dezember in 
heldenhaftem Kampfe bei den Falkland ⸗Inſeln untergingen, allein die Große 
Flotte in den heimiſchen Gewäſſern war hierdurch zeitweiſe ſo geſchwächt, 
daß ſie nur über 18 Großkampfſchiffe gegenüber 16 deutſchen verfügte. Da 
aber dieſe ſchwierige Lage der engliſchen Flotte auf deutſcher Seite nicht be⸗ 
kannt war, konnte ſie nicht zu einem entſcheidenden Schlage ausgenutzt wer⸗ 
den. Ein ſolcher hätte gerade im November 1914 auch die deutſche Landkrieg⸗ 
führung außerordentlich günſtig beeinfluſſen können. 

Die deutſche Seeherrſchaft in der Oſtſee hatte zur Folge, daß der 


= Handelsverkehr mit Dänemark, Norwegen und Schweden ungeftört aufrecht- 


erhalten werden konnte. 

Schwieriger geſtalteten ſich die Verhältniſſe in der Nordſee. Bisher 
hatte die engliſche Flotte durch die weite Blockade zwiſchen Norwegen und 
Schottland die Zufuhr von Rohſtoffen nach den deutſchen Häfen nicht 
hindern können. Das hatte ſich geändert, als am 2. November 1914 Eng⸗ 
land die ganze Nordſee als Kriegsgebiet erklärte. Alle Schiffe, die von und 
nach Norwegen, der Oſtſee, Dänemark und den Niederlanden Handel treiben 
wollten, wurden vor den in der Nordſee auszulegenden Minen gewarnt und 
gezwungen, den Weg durch den Kanal und die Straße von Calais zu nehmen, 
wo ſie Segelanweiſung erhielten. Hierdurch wurde die geſamte neutrale 
Schiffahrt in die Nähe der engliſchen Küſte gezwungen, wo die Durch⸗ 
ſuchung der Fahrzeuge auf Bannware in den engliſchen Häfen ungefährdet 
durch deutſche Anterſeeboote erfolgen konnte. Durch dieſe Maßnahme, die 
einen Bruch des See- und Völkerrechts bedeutete, nahm die engliſche 
Blockade eine für die wirtſchaftliche Verſorgung Deutſchlands ernſte Wen⸗ 
dung. Zur Abwehr dieſer Gefahr beantragte der Chef des Admiralſtabes, 
Admiral v. Pohl, am 7. November beim Reichskanzler, unverzüglich die 
Blockade der engliſchen Küſten ſowie der Nord- und Weſtküſten Frankreichs 
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zu erklären und ſie durch Anterſeeboote durchführen zu laſſen, die die 
Blockadebrecher ohne vorherige Warnung zu verſenken hätten. Die Ver⸗ 
handlungen mit der Neichsleitung hierüber führten aber bis Ende des 
Jahres zu keinem Ergebnis. Jedenfalls erheiſchte ſeit Anfang November 
die Frage der Nohſtoffverſorgung Deutſchlands ernſtere Beachtung; ſie 
mußte bei längerer Dauer des Krieges ausſchlaggebende Bedeutung ge⸗ 
winnen. 


Vorerſt ſtand indes im Vordergrunde aller ſorgenden Erwägungen die 
Frage der Wiederherſtellung der geſchwächten Kampfkraft des Heeres). 
Dieſes hatte infolge der gewaltigen Anſtrengungen und der hohen Blut- 
opfer zweifellos empfindliche Einbußen erlitten. Der Schwung der Angriffs 
kraft, mit dem man in den erſten Kriegswochen ſo ſchnelle und große Erfolge 
errungen hatte, war dahin — vor allem infolge des ſtarken Ausfalls an 
Offizieren; dieſer war ein kaum zu erſetzender Verluſt, zumal da der größte 
Teil der noch vorhandenen Führerreſerve durch Neuformationen in Anſpru 
genommen wurde. Bis Ende des Jahres 1914 waren etwa 18 000 Offiziere 
gefallen oder verwundet, während zur Aufſtellung von Neuformationen run 
15 200 Offiziere erforderlich geweſen waren. Der ſich hiernach ergebende 
Geſamtbedarf wurde gedeckt durch Heranziehung von noch verfügbaren in“ 
aktiven Offizieren und von Offizieren des Beurlaubtenſtandes, ſowie dur 
Beförderung von rund 20 000 Offizieranwärtern zu Leutnants und Feld 
webelleutnants. Sehr erheblich war der Bedarf an Unteroff!” 
zieren und Mannſchaften. Nach Ausſpruch der Mobilmachung 
hatten für das Feldheer etwa 900 000 Erſatzmannſchaften (darunter rund 
200 000 unausgebildete Erſatzreſerviſten) zur Verfügung geſtanden. 
großer Teil der planmäßigen Erfaßformationen?) war inzwiſchen dem Feld⸗ 
heere einverleibt worden. Weitere umfangreiche Anforderungen an Mann“ 
ſchaften ergaben fi infolge Bildung zahlreicher Neuformationen. So be⸗ 
lief ſich allein der Mannſchaftsbedarf für die im Auguſt befohlene Aufſtelluns 
von 6 Referveforps?) auf rund 250 000 Köpfe, der allerdings den Erſatz 
beſtand nicht in vollem Amfange belaſtete, da er zu mehr als der Hälfte durch 
Kriegsfreiwillige gedeckt worden war. Mitte Dezember 1914 war mit der 
Aufſtellung von weiteren 4½ Neſervekorps begonnen worden, die am 
20. Januar 1915 marſchbereit ſein ſollten. Die erforderlichen Infanterie, 
Formationen waren bereits im November in Geſtalt von „Feldbataillonen 


1) Näheres vgl. „Kriegswirtſchaft und Kriegsrüſtung“ Band II. — ) Band 1. 
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Günftige Mannſchaftserſatzlage. 427 


ins Leben gerufen, die dann zu neuen Rejerve-Infanterie-NRegimentern zu- 
ſammengefaßt worden waren. Ihre Feldartillerie ſowie ein Teil ihrer 
Kolonnen wurden durch Zurückziehung von Gerät und Bedienungen aus dem 
Feldheere gewonnen, und zwar durch Verringerung der Geſchützzahl bei 
einer größeren Anzahl von Feldbatterien auf vier Geſchütze. Alle übrigen 
Formationen, Stäbe uſw. mußten wiederum neuaufgeſtellt werden, wozu 
insgeſamt 120 000 Anteroffiziere und Mannſchaften benötigt wurden. Am 
neben dem Bedarf für die Neuformationen auch den Erſatz für die 
hohen blutigen Verluſte des Feldheeres, die bis Mitte Dezember 
1914 auf rund 800 000 Anteroffiziere und Mannſchaften angewachſen waren, 
aufbringen zu können, hatte der verfügbare Erſatzbeſtand naturgemäß nicht 
ausgereicht. Er hatte indes ſeine Ergänzung gefunden durch Einſtellung 
von Kriegsfreiwilligen, durch Heranziehung des planmäßigen Rekrutenjahr⸗ 
ganges und der Wehrpflichtigen, die in der großen Maſſe der unaus⸗ 
gebildeten Erſatzreſerve und des unausgebildeten Landſturms noch vor⸗ 
handen waren. Dieſe Mannſchaftsreſerve war ſo groß, daß der geſamte 
Bedarf in Höhe von rund 1,4 Millionen Köpfen ohne Schwierigkeiten hatte 
gedeckt werden können. Sie reichte aber auch ohne weſentliche Beſchränkung 
der Tauglichkeitsanſprüche hin, um für eine weitere geraume Zeit einen 
monatlichen Durchſchnittsbedarf von 200 000 Erſatzmannſchaften für das 
Feldheer aufzubringen, in die man im Monat durchſchnittlich rund 40 000 
Wiedergeneſene einrechnen konnte. Ein großes Verdienſt an der Erhaltung 
der Schlagkraft des Heeres kam dem deutſchen Sanitätskorps zu, das mit 
größter Hingabe und Aufopferung ſeinen ſchweren Dienſt in Front und 
Heimat verſah!). Im ganzen brauchte die Erſatzlage am Ende des erſten 
Kriegsjahres zu Beſorgniſſen keinen Anlaß zu geben. Gewiß 
war das Feldheer durch große Verluſte an geſchulten Offizieren, Anter⸗ 
offizieren und Mannſchaften empfindlich geſchwächt worden; auch bedeutete 
die zahlenmäßige Ergänzung dieſer Verluſte keinen vollen Ausgleich für die 
eingetretene Wertminderung. Auf der anderen Seite waren aber die Kraft⸗ 
quellen Deutſchlands noch ſo groß, daß bei der das ganze deutſche Volk be⸗ 
ſeelenden vaterländiſchen Opferfreudigkeit und Hingabe auch für die Zukunft 
mit der Aber windung aller Hemmniſſe gerechnet wer- 
den durfte. 

Größere Schwierigkeiten als die Aufrechterhaltung der phyſi⸗ 
ſchen Kampfkraft des Heeres bereitete ſeine ausreichende Mate⸗ 


1) Die Leiſtungen des Sanitätskorps, insbeſondere der Sanitätsoffiziere, werden 
in einer beſonderen Studie eingehend gewürdigt werden. 
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rialverſorgung. Bei der verhältnismäßig geringen Leiſtungsfähig⸗ 
keit der im Frieden vorhandenen Nüſtungsinduſtrie konnten alle auf Steige⸗ 
rung ihrer Herſtellung gerichteten Bemühungen nur langſam die gewünſchten 
Ergebniſſe haben. Außer der Beſchaffung von Waffen und Feldgerät hatte 
insbeſondere die ausreichende Bereitſtellung der Bekleidung und Aus- 
rüſtung um ſo größere Anſtrengungen erfordert, als der auftretende Bedarf 
meiſt in kurzer Zeit beſchafft werden mußte. Neue Bezugsquellen waren 
zwar vorhanden, brauchten aber ebenfalls Zeit, bis fie wirkſam wurden, 
zumal da ſie zur Fertigung der Waren ihre Betriebe erſt umſtellen 
mußten. Am nicht die von der Heeresleitung geforderte Marſchbereitſchaft 
von Erſatz⸗ und Truppentransporten zu verzögern, hatte in größerem Maß⸗ 
ſtabe auf Bekleidungsbeſtände aus den Reſervedepots der Eiſenbahnver“ 
waltungen, aus den Vorräten der Polizei, Feuerwehr, Poſt und Privat- 
induſtrie zurückgegriffen werden müſſen. Am die Wollvorräte des Inlandes 
und der beſetzten Gebiete, in denen reiche Lager in deutſche Hand gefallen 
waren, für den Heeresbedarf voll auszunutzen, waren die Beſtände an Roh⸗ 
wolle beſchlagnahmt worden. An Baumwolle beſtand zunächſt kein Mangel, 
da ſich große Vorräte im Lande und in den beſetzten Gebieten befanden. 
Außerdem hatte ſich die Baumwolleinfuhr aus Amerika bisher faſt auf 
Friedenshöhe gehalten. 

Die weitaus größten Schwierigkeiten bereitete die Ver! 
ſorgung des Feldheeres mit Artilleriemunition, 
während die Sicherſtellung des Munitionsbedarfs der Infanterie auch 
weiterhin gewährleiſtet war. Nachdem in den Kämpfen des Spätherbſtes 
1914 die Beſtände an Artilleriemunition ſo gut wie vollſtändig aufgebraucht 
waren, war die Deckung des Bedarfs nur noch durch Neufertigung möglich. 
Für die Feldartillerie war es gelungen, die Maſſenfabrikation leichter her“ 
zuſtellender, aber auch minderwertiger Aushilfsgeſchoſſe und vereinfachter 
Zünder ſchnell in die Wege zu leiten). Bei der Fußartillerie lagen die 
Verhältniſſe indes ſchwieriger. Von der Anfang Oktober 1914 aufgenom“ 
menen Anfertigung von Stahlgußgranaten war eine Beſſerung der Muni⸗ 
tionslage zunächſt nicht zu erwarten, da mit nennenswerten Lieferungen 
der ſich teilweiſe völlig neu auf die Munitionsfertigung einſtellenden 
Betriebe erſt nach Monaten gerechnet werden konnte. Als ſich die 
Munitionsknappheit Anfang November bereits ſehr ernſt geſtaltet hatte, 
war auf dringende Vorſtellungen der Oberſten Heeresleitung neben der 
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Stahlgußgranate auch die Fertigung von ſchneller herzuſtellenden Gußeiſen⸗ 
geſchoſſen mit erheblich verminderter Geſchoßwirkung begonnen worden. 

Für die Herſtellung der großen Munitionsmengen hatte die Deckung 
des erforderlichen Pulver⸗ und Sprengſtoffbedarfs entſcheidende Bedeutung 
gewonnen. Dabei ſpielte vornehmlich die Sorge um ausreichende Nitrat⸗ 
beſchaffung eine große Rolle, da die Salpetereinfuhr infolge der feindlichen 
Blockade ſtockte. Von der Heeresverwaltung waren daher ſchon bald nach 
Kriegsbeginn alle erreichbaren Salpetervorräte beſchlagnahmt worden; ſie 
hatten in den in Antwerpen vorgefundenen Beſtänden eine wertvolle Er⸗ 
gänzung gefunden. Gleichzeitig hatte man begonnen, neue Anlagen zu 
ſchaffen zur Herſtellung der Salpeterſäure aus Ammoniak, für den der er⸗ 
forderliche Stickſtoff aus der Luft gewonnen wurde. Daß es deutſchen 
Chemikern gelang, den Chile⸗Salpeter durch einheimiſche Stickſtofferzeugniſſe 
zu erſetzen, ſollte für die weitere Kriegführung und für die Verſorgung der 
Landwirtſchaft mit Stickſtoff eine ausſchlaggebende Bedeutung gewinnen. 

Da ſich die bisher zur Deckung des Pulver- und Sprengſtoffbedarfs 
getroffenen Maßnahmen nicht als ausreichend erwieſen, hatte die Heeres- 
verwaltung Anfang November 1914 ein großzügiges Pulverherſtellungs⸗ 
programm aufgeſtellt, das aber ſtark gekürzt werden mußte, als ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß es auch nicht annähernd verwirklicht werden konnte. Die Sicher⸗ 
ſtellung des dazu erforderlichen Salpeters hielt man nach Verbrauch der vor⸗ 
handenen Beſtände aus den im Frühjahr 1915 in Betrieb kommenden An⸗ 
lagen für gewährleiſtet. 

So notwendig die Aufnahme der Fertigung von Gußmunition infolge 
der ſich verhängnisvoll auswirkenden Munitionsknappheit auch geweſen war, 
ſo wenig genügte ſie auf die Dauer wegen ihrer erheblich eingeſchränkten 
Schußwirkung den artilleriſtiſchen Anforderungen. 

Dank der Maßnahmen der Heeresverwaltung trat gegen Ende des 
Jahres eine weſentliche Entſpannung in der Munitionslage ein. 
Für die Verſorgung der Fel dartillerie konnte die ſchlimmſte Kriſe 
als überwunden gelten. Die Monatsfertigung war im Dezember auf rund 
800 000 Kanonen⸗ und 350 000 Haubitzſchuß geſteigert worden und ſollte 
demnächſt auf 1,25 Millionen Kanonenſchuß erhöht werden. Die ver⸗ 
mehrten Lieferungen in Verbindung mit großer Sparſamkeit im Munitions- 
verbrauch hatten es ermöglicht, daß mit der Wiederauffüllung der Feld- 
artillerie⸗Munitionskolonnen hatte begonnen werden können. Demgegen⸗ 
über war und blieb die Munitionslage für die Fußartillerie ent 
gegen den gehegten Erwartungen für die nächſte Zukunft noch aufs äußerſte 
geſpannt. Das ſeinerzeit anläßlich der Beratungen über die Pulverferti⸗ 
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gung aufgeſtellte Mindeſtprogramm von monatlich rund 400 000 Haubitz', 
160 000 Kanonen- und 80 000 Mörſerſchuß war noch nicht annähernd 
erreicht worden. Am die Jahreswende mußte von der Oberſten Heeres⸗ 
leitung aufs neue das „dringendſte“ Erſuchen an die Armeen gerichtet 
werden, „ſich mit den tatſächlichen Verhältniſſen abzufinden“. Ob es mög” 
lich war, auf die Munitionslage Rückſicht zu nehmen und die Ergebniſſe der 
zur Munitionsſteigerung eingeleiteten Maßnahmen abzuwarten, war jeden“ 
falls eine Frage, die bei den operativen Erwägungen des Generals 
v. Falkenhayn ernſte Beachtung beanſpruchte. 

Neben den Fertigungsſchwierigkeiten, die die Sicherſtellung des 
Material⸗ und Munitionsbedarfs des Heeres beeinflußten, hatte, wie 
bereits erwähnt, auch das Nohſtoffproblem infolge des nicht ab- 
zuſehenden Kriegsendes und durch die ſeitens Englands erfolgte Erklärung 
der ganzen Nordſee als Kriegsgebiet Anfang November!) eine zunehmend 
ernſte Bedeutung für die Erhaltung der Kampfkraft des Heeres gewonnen. 
Man hatte dieſer Gefahr frühzeitig vorzubeugen verſucht durch die behörd 
lich geregelte Bewirtſchaftung einer Anzahl kriegswichtiger Rohſtoffe. Dazu 
war im Preußiſchen Kriegsminiſterium eine Kriegsrohſtoffabteilung errichtet 
worden, deren Befugniſſe ſich auf das geſamte Reichsgebiet ausdehnten. 
Die Verteilung der Rohſtoffe an die induſtriellen Betriebe erfolgte durch 
Kriegsgeſellſchaften, die für die einzelnen Nohſtoffarten errichtet wurden. 
Ob dieſe wirtſchaftlichen Maßnahmen ausreichen würden, der ſich künftig 
unvermeidlich noch ſteigernden Nohſtoffſchwierigkeiten Herr zu werden, war 
von der weiteren Entwicklung des Heeresbedarfs abhängig. 


Weit geringere Sorge als die ausreichende Materialausrüſtung des 
Heeres verurſachte die Beſchaffung der Heeresverpflegung. 
Die im Frieden vorbereiteten Maßnahmen genügten im allgemeinen, die 
nötigen Mengen an Futter und Nahrung rechtzeitig zu ergänzen, ſoweit ſie 
nicht für den erſten Bedarf ſchon im Frieden angefammelt waren. Die aus” 
reichende Belieferung des Heeres war allerdings nicht ohne Störung des 
Wirtſchaftslebens möglich geweſen. Namentlich der freihändige Ankauf 
von Vieh, Mehl und Getreide, der den über das ganze Reich verteilte 
Beſchaffungsſtellen oblag, führte zu gegenſeitiger Aberbietung und damit du 
einer erheblichen Preisſteigerung. Am ſolche Störungen in Zukunft zu De 
meiden, erwies ſich die Vornahme der Ankäufe von einer Stelle aus als not⸗ 
wendig. Zu dieſem Zwecke wurde die Zentralſtelle zur Beſchaffung ur 
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Heeresverpflegung als eine dem Reichsamt des Innern angeſchloſſene 
Reichskommiſſion mit behördlichem Charakter ſchon im Auguſt in Tätigkeit 
geſetzt. Die Neueinrichtung bewährte ſich und trug dazu bei, die Heeres⸗ 
verwaltung bei der Beſchaffung von weſentlichen Teilen der Heeresver⸗ 
pflegung zu entlaſten. Auch die Lieferung von Tabakfabrikaten, auf die der 
Soldat im Felde nur ungern verzichtete, wurde in ähnlicher Weiſe zentral 
geregelt. 

So konnte die Oberſte Heeresleitung der Frage der Verſorgung des 
Heeres mit ausreichender Verpflegung durchaus beruhigt entgegenſehen. 
Aber eine andere Sorge wurde um ſo dringlicher, je weniger die Beendigung 
des Krieges in abſehbarer Zeit möglich ſchien: die Verſorgung der Heimat 
mit Lebensmitteln. Schon in der Friedenszeit waren angeſichts der Not⸗ 
wendigkeit ſtarker Lebensmittel⸗ und Futtereinfuhr nach Deutſchland und 
der Möglichkeit einer Blockade Beſorgniſſe laut geworden. Tatſächlich 
hatte die allgemeine Ernährungslage ſchon in den erſten Kriegsmonaten 
zu ſolchen Befürchtungen Anlaß gegeben. Zwar ſchien zunächſt alles im 
Aberfluß vorhanden zu ſein, und örtlicher Mangel ließ ſich durch Ver⸗ 
kehrsmaßnahmen abſtellen. Ebenſo ſah man in der Preisſteigerung der 
Lebensmittel nicht den Ausdruck knapper Vorräte, ſondern ſpekulative 
Gründe, denen man mit Feſtſetzung von Höchſtpreiſen die Spitze bieten zu 
können meinte. Aber die Sperre wurde immer dichter, und es ſtellte 
ſich klar heraus, daß mit einer einigermaßen ausreichenden Lebensmittel 
zufuhr nicht gerechnet werden konnte. Mit Schrecken erkannte man, daß 
die Vorräte aus der ſchon ohnehin nicht allzu reichlichen Ernte zu ſchwinden 
begannen. Die angeſtellten Erhebungen ließen die Befürchtung zu, daß 
die Getreidevorräte ſchon im Mai 1915 zu Ende fein würden, wenn 
die Bevölkerung in ihrer großen Maſſe nicht zu einer freiwilligen Ein⸗ 
ſchränkung und Sparſamkeit im Verbrauch zu bewegen war, und der auf die 
Verfütterung von Korn an das Vieh entfallende Verbrauch nicht aufhörte. 
Die Reichsregierung ſah ſich zu einſchneidenden und für alle fühlbaren 
Maßnahmen gezwungen. Am empfindlichſten für die Bevölkerung waren 
die Vorſchriften, die zur Streckung der Getreidevorräte erlaſſen wurden. 
Schon im Oktober wurde angeordnet, den Roggen zu 72 Prozent, den 
Weizen zu 75 Prozent auszumahlen, und vom 1. Dezember ab wurde allem 

rot ein fünfprozentiger Kartoffelzuſatz beigemengt. Am weiter Brot⸗ 
getreide für die unmittelbare menſchliche Ernährung zu ſichern, war im 
Oktober ein Verfütterungsverbot erlaſſen worden, deſſen Durchführung bei 
der großen Menge landwirtſchaftlicher Betriebe allerdings ſchwer zu über⸗ 
wachen war. Auch die gewerbliche Verarbeitung von Brotgetreide und 
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Kartoffeln war ſtark eingeſchränkt worden. Trotz aller dieſer Maßnahmen 
ſah man voraus, daß die Verſorgung mit Brotgetreide vor allem in den 
letzten Monaten des Erntejahres 1914/15 ſich äußerſt ernſt geſtalten mußte, 
wenn nicht rechtzeitig Einſparung ſtattfinden konnte. Am für dieſe 
Monate Getreide anzuſammeln, wurde auf Betreiben des Preußischen 
Finanzminiſteriums die Kriegsgetreidegeſellſchaft im November 1914 ge“ 
gründet mit der einzigen Aufgabe, für die Sommermonate 1915 Getreide 
aufzukaufen und zu lagern. Aber man erkannte ſchon am Jahresende, daß 
alle dieſe Maßnahmen nicht ausreichend ſein würden, für das ganze Ernte 
jahr 1914/15 die Ernährung der Weder beſonders mit Brotgetreide, 
ſicherzuſtellen. 

Je länger der Krieg dauerte, um ſo RS wuchs die Sorge um die 
Beſchaffung und Verteilung der Bedürfniſſe von Heer und Heimat zur 
Weiterführung des Kampfes. 


VIII. Rückblick. 


Mit großer Tatkraft hatte General v. Falkenhayn das Ziel verfolgt, 
im Weſten die Feldzugsentſcheidung herbeizuführen. Solange be- 
gründete Ausſicht beſtand, es zu erreichen, verdient ſein 
zäher Siegeswille, der dafür große Opfer, ja ſogar den Einſatz der letzten 
Heeresreſerve in Flandern nicht geſcheut hatte, Zuſtimmung, wenngleich es 
bei der Durchführung der Operationen zu folgenſchweren Fehlgriffen ge⸗ 
kommen war. N 

Eine neue Lage trat ein, als ſich Anfang November General 
v. Falkenhayn darüber klar wurde, daß die erſtrebte Feldzugsentſcheidung 
im Weſten nicht gelungen und damit der bisher verfolgte Kriegsplan ge⸗ 
ſcheitert war. 

Im Weſten waren die Streitkräfte der Alliierten zwar ſtark geſchwächt, 
ihre Niederwerfung aber war mißlungen; beide Heere lagen ſich in langen, 
den ganzen Operationsraum überſpannenden Linien und faſt überall in 
unmittelbarer Gefechtsfühlung gegenüber; im Oſten war der zahlenmäßig 
übermächtige Gegner im Begriffe, zu einer Offenſive auszuholen, die tief in 
das Herz Deutſchlands führen ſollte. Bei der Schwäche der im Oſten ver⸗ 
fügbaren deutſchen Kräfte genügte der vom Oberbefehlshaber Oſt geplante 
Stoß gegen die Nordflanke des ruſſiſchen Hauptheeres nicht, die Gefahr auf 
die Dauer zu bannen. Dieſe Lage ſtellte die deutſche Oberſte Heeresleitung 
vor Entſchließungen von großer Tragweite. Wo war nunmehr die Ent⸗ 
ſcheidung zu ſuchen, wohin das Schwergewicht der Kriegführung zu legen? 

Im Weſten war eine Amfaſſung des Feindes nicht mehr möglich. 
Nur ein operativer Durchbruch in breiter Front vermochte hier eine Ent⸗ 
ſcheidung zu erzwingen. Er bedeutete, zumal im Stellungskriege, gegenüber 
der neuzeitlichen Waffenwirkung ein Wagnis, für das Erfahrungen bisher 
fehlten. Ob die verfügbaren Kräfte an Truppen und Kriegsmaterial zu 
einem ſolchen Anternehmen noch hinreichen würden, mußte ernſtlich be⸗ 
zweifelt werden. Deutſche Kräfte aus dem Oſten dazu heranzuholen, 
konnte angeſichts der geſchwächten Widerſtandskraft des Verbündeten und 
der Gefahr für das wirtſchaftlich ſo bedeutſame Oberſchleſien nicht in Frage 
kommen. Eine Feldzugsentſcheidung im Weſten lag ſomit vorläufig 
überhaupt nicht mehr im Bereiche des Möglichen. 

Die Erſtarrung der Front im Weſten und die große Spannung im 
Oſten, insbeſondere der neue Plan des Generaloberſten v. Hindenburg, 
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drängten zu einer Verlegung des Schwerpunktes nach dem Oſten, um ſeiner 
Offenſive eine möglichſt nachhaltige Wirkung zu geben. Hier bot die Weit⸗ 
räumigkeit des Kriegsſchauplatzes auch noch die Möglichkeit zum Be⸗ 
wegungskriege. Aber irgendwelche ſofort verwendungsbereite, nennen‘ 
werte Heeresreſerven verfügte die deutſche oberſte Führung zu dieſer Zeit 
— Anfang November — nicht mehr; die Kräfte für den Oſten mußten der 
Weſtfront entnommen werden. Aber war das jetzt nach den wiederholt miß⸗ 
lungenen Verſuchen, eine Feldzugsentſcheidung zu erreichen, überhaupt noch 
möglich? Mußte eine ſtärkere Schwächung des Weſtheeres nicht den 
Gegner, ſobald er ſich von ſeiner augenblicklichen Erſchöpfung erholt hatte, 
zu neuen, gewaltigen Kraftanſtrengungen herausfordern und die Gefahr 
eines feindlichen Durchbruches heraufbeſchwören? Es war zu Anfang N 
vember ſchwer abzuwägen, bis zu welchem Grade der Weſten ohne Gefähr- 
dung Kräfte abgeben konnte. Irgendwelche zuverläſſigen Erfahrungen 
ſtanden noch nicht zur Verfügung, wenngleich die Aberlegenheit der Verteidi⸗ 
gung gegenüber dem Angriff infolge der erhöhten Wirkung neuzeitlicher 
Waffen klar erkannt war. Angeklärt war auch die Frage, wie ſtarke Kräfte 
nötig waren, um im Oſten die Entſcheidung zu erzwingen. Die Anſichten 
hierüber waren geteilt; während General v. Conrad noch vor kurzem 
30 Diviſionen gefordert hatte, hielt Generaloberſt v. Hindenburg, um die 
von ihm geplante Offenſive entſcheidend zu geſtalten, nur einen Bruchteil 
hiervon für erforderlich. Auch auf wie lange Zeit der Oſten dieſe Kräfte 
beanſpruchen würde, war ſchwer zu überſehen. In innigem Zufammenhange 
hiermit ſtand aber wiederum die Frage, innerhalb welchen Zeitraumes der 
gegenwärtig zweifellos erſchöpfte Feind im Weſten wieder ſo erſtarken konnte/ 
daß eine ernſte Gefahr für die deutſche Front entſtand. Dazu war ſeit dem 
Kriegseintritt der Türkei eine neue Sorge hinzugetreten. Zur Herſtellung 
geſicherter Verbindung mit dem neuen, auf Anterſtützung durch deutſche 
Kriegsmaterial angewieſenen Bundesgenoſſen war es erforderlich, Serbien 
ſobald als möglich niederzuwerfen, eine Aufgabe, deren Löſung wiederum 
ſtärkere Kräfte erforderte. N 
Bei der Fülle der einander widerftreitenden Anforderungen und an? 
geſichts der ſtarken Spannung der Lage auf allen Kriegsſchauplätzen, ins- 
beſondere auf dem öſtlichen, war es für die Leitung des Zweifrontenkrieges 
in der Tat nicht leicht, eine klare Entſcheidung zu treffen. In dieſer Lage 
mußte es als das Nächſtliegende erſcheinen, auch jetzt wieder wie zu Anfang 
des Krieges das Schwergewicht der Operationen dahin zu legen, wo die 
unmittelbar ſte Gefahr drohte; das war zu dieſem Zeitpunkte zweifel, 
los der Oſten! Nach dieſem Kriegsſchauplatz brauchten zunächſt nur ſo viel 
Truppen aus dem Weſten übergeführt zu werden, als zur Erreichung 


Rückblick. 455 


geſteckten Zieles, die Kraft der großen ruſſiſchen Offenſive zu brechen, er⸗ 
forderlich ſchienen. Das waren nach Anſicht des Generaloberſten v. Hinden⸗ 
burg vier aktive Armeekorps. Eine ſo begrenzte Schwächung des Weſt⸗ 
heeres war bei der großen Erſchöpfung des Gegners und der überlegenen 
Abwehrkraft neuzeitlicher Waffen auch nach Anſicht des Generals v. Falken⸗ 
hayn ohne Gefährdung der Weſtfront möglich. Der Entſchluß zu ſolcher 
Verſtärkung des Oſtheeres bedingte allerdings, wenn fie rechtzeitig wirkſam 
werden ſollte, die ſofortige Einſtellung jedes Angriffes im Weſten und die 
unverzügliche Durchführung aller zur Feſtigung der Weſtfront und zur 
Ausſparung von Kräften für den Oſten nötigen Maßnahmen. Erſt nach 
Beſeitigung der jetzt drohenden unmittelbaren Gefahr im Oſten gewann die 
deutſche Heeresleitung die Freiheit ihrer Entſchließungen zurück, und zwar 
auf um ſo längere Zeit, je nachhaltiger der Feind im Oſten geſchlagen 
wurde. Dieſe Zeitſpanne mußte ausgenutzt werden, um in Ruhe alle 
Vorbereitungen zur endgültigen Feldzugsentſcheidung auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze zu treffen; dazu galt es, im Weſten eine ſtarke und 
gut geſicherte Abwehrfront auszubauen und im Oſten durch Zuführung neuer 
Heeresreſerven und reichlichen Kriegsmaterials, insbeſondere von Munition, 
die Angriffskraft auf das Höchſtmaß zu ſteigern. 

So weitgehende Schlußfolgerungen aus der augenblicklichen Lage 
glaubte General v. Falkenhayn indes in den erſten Tagen des November 
ablehnen zu müſſen. Die ſofortige Einſtellung der Offenſive im Weſten 
ohne ſichtbaren Erfolg der deutſchen Waffen in Verbindung mit der für das 
Ausſparen von Kräften nötigen Geradelegung weiter Frontteile ſchätzte er 
in ihrer moraliſchen Wirkung einer Niederlage gleich, die auf den Feind 
ſtark belebend und auf die zur Zeit noch neutralen Staaten höchſt un⸗ 
günſtig einwirken müſſe. Daß dieſer Nachteil durch einen Sieg im Oſten 
ſehr bald in ſein Gegenteil gewandelt werden konnte, ſcheint General 
v. Falkenhayn nicht als vollwertigen Ausgleich angeſehen zu haben. Die 
allzu ungünſtig eingeſchätzte Wirkung einer Einſtellung der Angriffe im 
Weſten ohne ſichtbaren Waffenerfolg war es wohl in erſter Linie, die den 
Entſchluß vom 4. November auslöſte, das Schwergewicht der Kriegführung 
zunächſt im Weſten zu belaſſen und eine neue Kraftanſtrengung zur Er⸗ 
ringung eines ſolchen Waffenerfolges durch die Wegnahme des Ypern- 
Bogens von den ſchon ſtark erſchöpften Weſttruppen zu fordern. N 

Der Ernſt der Lage im Oſten zwang indes bereits wenige Tage ſpäter, 
am 8. November, zu neuen bedeutſamen Entſchließungen. Nun ſollte der 
Schwerpunkt der Kriegführung doch nach dem Oſten verlegt und dort unter 
einheitlicher Leitung des deutſchen Generalſtabschefs ſowie unter Einſatz 
ſtarker Kräfte auch vom weſtlichen Kriegsſchauplatz, weit über den Rahmen 
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der Pläne des Oberbefehlshabers Oſt hinaus, eine große Offenſivoperation 
längs der Weichſel gegen die Nordflanke der nach Schleſien und Poſen vor⸗ 
brechenden ruſſiſchen Hauptkräfte geführt werden. Der kühne und groß⸗ 
zügige Gedanke entſprach dem Ernſt der operativen Geſamtlage und war 
bei folgerichtiger, willensſtarker Durchführung ſowie bei einheitlicher Ver⸗ 
wendung der Streitkräfte der Mittelmächte wohl geeignet, die beſtehende 
Kriſe zu beheben. Vorbedingung für das Gelingen des Planes war indes 
die Erfüllung von zwei Forderungen; einmal mußten die verluſtreichen 
Kämpfe in Flandern eingeſtellt werden, um rechtzeitig im Oſten eingreifen 
und die für den Angriff bei Ypern bereitgeſtellten friſchen Truppen ſowie 
Munitionsbeſtände für die Oſt⸗Offenſive verwenden zu können. Zu dem 
Verzicht auf die Weiterführung des Angriffes bei Mpern vermochte ſich 
General v. Falkenhayn indes nicht zu entſchließen. Sodann waren engſte 
Fühlungnahme und dauernde Zuſammenarbeit mit den Führern im Oſten 
zur Erzielung übereinſtimmenden Handelns, vor allem in der Frage des Be⸗ 
ginnes der dort geplanten Offenfive, um fo mehr geboten, als die Opera” 
tionspläne beider Kommandoſtellen, ſowohl der Führer im Oſten als auch 
des deutſchen Generalſtabschefs, wie dieſem bekannt war, von dem gleichen 
Grundgedanken einer Offenſive gegen die Nordflanke der ruſſiſchen Haupt⸗ 
kräfte ausgingen. Auch dieſe Fühlungnahme unterblieb. Die Folgen 
traten in verhängnisvoller Weiſe hervor, als die im Weſten und Oſten 
zufällig faſt gleichzeitig am 10. und 11. November beginnenden Kämpfe 
einen ganz anderen Verlauf nahmen, als der Leiter der deutſchen Ope⸗ 
rationen erwartet hatte. Im Weſten mißlang der neue Angriff bei Ypern 
völlig trotz des Einſatzes ſtarker friſcher Kräfte und der letzten Munition? 
reſerve, die für die große Oſt⸗Offenſive fo dringend benötigt wurden; im 
Oſten, wo nur ein beſchränkter, die Geſamtlage kaum beeinfluſſender „Teil 
erfolg“ erwartet worden war, wurde bei Kutno ein Sieg errungen, der bei 
rechtzeitiger, alſo bereits Anfang November begonnener Aberführung von 
Kräften aus dem Weſten eine weitreichende operative Wirkung hätte auf 
üben, zum mindeſten die Ruſſen zur Räumung des Weichſel⸗Bogens hätte 
zwingen können. ze 

Die verhängnisvollen Folgen der Entſcheidung 
vom 4. November für die Führung des Zweifronten“ 
krieges lagen damit klar zutage. Eine große Ge⸗ 
legenheit zur Löſung der Kriſe des Zweifronten“ 
krieges war zu Monatsanfang verſäumt worden. Die 
Schlüſſe, die der Leiter der Operationen aus der unvorhergeſehenen Entwick- 
lung der Geſamtlage zog, waren überraſchend; er verlor den Glauben an 
die Möglichkeit einer ſiegreichen offenſiven Durchführung des Zwei⸗ 
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frontenkrieges. In ſeinem Schreiben vom 18. November an den Ober⸗ 
befehlshaber im Oſten hieß es!), die Hoffnung, daß „das Eintreffen neuer 
Kräfte in dem in den Grenzen des Möglichen liegenden Amfang eine end⸗ 
gültige Entſcheidung im Oſten herbeiführen könne“, beſtünde „augenſchein⸗ 
lich nicht“. Die innerſten Gründe für die Wandlung ſeiner Anſchauungen 
zwiſchen dem 8. und 18. November lagen vielleicht weniger auf operativem, 
als auf ſeeliſchem Gebiete. 


Es war ein ſchwerer Weg voll bitterer Enttäuſchungen und Rück⸗ 
ſchläge, der General v. Falkenhayn von Noyon über Arras nach Flandern 
geführt hatte. Trotzdem waren ſein Siegesglaube und ſein Wille, im Weſten 
— koſte es, was es wolle — die große Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen, bis dahin noch ungebrochen geblieben. Erſt als Anfang Novem⸗ 
ber die Offenſive der Gruppe Fabeck trotz des Einſatzes neuer kampferprobter 
Verbände und ſtarker Kampfmittel ergebnislos endete, begann er zu 
zweifeln, zuerſt an ſich ſelbſt, ſeinem Können und ſeinem Feldherrnglück, 
und ſchließlich überhaupt an der Möglichkeit erfolgreicher Durchführung 
feldzugentſcheidender Operationen im Weſten. In jenen trüben November⸗ 
tagen war es, daß er zum erſten Male zu ſeiner vertrauteren Amgebung 
Rücktrittsabſichten und als „Autodidakt“?) wiederholt Zweifel an der Eig⸗ 
nung zu feiner Stellung äußerte?). Trotzdem verlor er noch nicht den Willen 
zum Angriff. Wenn ſchon eine Feldzugsentſcheidung im Weſten 
nicht mehr erreichbar war, ſo ſollte doch wenigſtens durch die Einnahme von 
Vpern noch ein ſichtbarer Erfolg der deutſchen Waffen errungen werden; 
dieſes Ziel mußte erreicht werden. Anter dem Einſatz 
friſcher Kräfte und neuer ſtarker Kampfmittel verzehrte ſich ſein Angriffs⸗ 
wille an einem Ziele, deſſen Erreichung auf die Geſamtkriegslage ohne 
weſentlichen Einfluß war und deſſen Bedeutung den Aufwand an Kraft 
wohl kaum rechtfertigte. 

Es war nur natürlich, daß der Rückſchlag, der ſolchen dauernden 
Willenshochſpannungen und immer wiederkehrenden ſchmerzlichen Ent⸗ 
täuſchungen folgte, ſtark und nachhaltig war. Durch den letzten Mißerfolg 
bei Ypern wurde aus dem Zweifler ein Angläubiger, der unter den ſein 
Selbſtvertrauen erſchütternden, fortgeſetzten Fehlſchlägen den Glauben an 
den endgültigen Sieg mit militäriſchen Mitteln verlor. Was aber ſchlimmer 
war, er büßte auch das Vertrauen zu dem Schwerte ein, das zu führen er 


1) S. 95 und 96. — 2) Band V, S. 9. 
3) Mitteilung des damaligen Chefs der Zentralabteilung im Generalſtab des 
Feldheeres, Oberſtleutnants v. Fabeck, an das Reichsarchiv vom 26. März 1927. 


438 Rückblick. 


berufen war. Das Wort von der Armee, „als einem zertrümmerten 
Werkzeuge“, mit dem entſcheidende Operationen nicht mehr zu führen 
ſeien, warf ein grelles Schlaglicht auf die Auffaſſung des deutſchen 
Generalſtabschefs. 

In jenen ſchickſalhaften Tagen vollzog ſich eine grundlegende Wandlung 
in der Auffaſſung des Generals v. Falkenhayn über das Weſen dieſes 
Krieges, und damit auch in ſeiner Stellungnahme zu deſſen wichtigſtem 
operativen Probleme, der Führung des Zweifrontenkrieges. Gegen’ 
über der neuzeitlichen Waffenwirkung hielt er fortan 
Vernichtungsſchläge von feldzugentſcheidender Wir⸗ 
kung für ausgeſchloſſen; und zwar nicht nur auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz, ſondern nunmehr auch auf dem öſt lichen, obwohl die 
Lage hier gerade um die Mitte des Monats große Ausſichten zu bieten 
ſchien. 

Nur aus dieſer inneren Wandlung heraus iſt das fernere operative 
Denken und Handeln des deutſchen Generalſtabschefs zu verſtehen. Nicht 
weite und hochgeſteckte Ziele erſtrebte er fortan in feinen Operations- 
entwürfen, ſondern lediglich Ziele von beſchränktem Ausmaße, die, ohne 
große Wagniſſe, ſicher erreichbar erſchienen; im Weſten ſollte das 
Eroberte lediglich behauptet, kein „Fuß breit gewonnenen Bodens freiwillig 
aufgegeben“ werden. Im Oſten hoffte er nur noch, günſtigſtenfalls „den 
Feind hinter die Narew- und Weichſel⸗Linie zurückzu drücken und zur 
Räumung Galiziens zu zwingen“. „Eine Kriegsentſcheidung“ konnte, wie 
er ſelber ſchrieb, „hierin nicht liegen“. Entſprechend dieſer beſchränkten Ziel⸗ 
ſetzung wurden die Kräfte verteilt. Der Weſten blieb für ihn auch weiter“ 
bin Hauptkriegsſchauplatz. Er durfte nach der Auffaſſung des Generals 
v. Falkenhayn jo wenig wie möglich geſchwächt werden, um die jetzige Stel 
lung des Weſtheeres „unter allen Amſtänden behaupten“ zu können. 
Solche Auffaſſung mochte verſtändlich erſcheinen, ſolange die Weſtfront eine 
Probe auf ihre Widerſtandsfähigkeit noch nicht beſtanden hatte; nach dem 
leichten Abwehrerfolge in der zweiten Dezemberhälfte konnte indes kaum 
ein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß die Weſtfront trotz mancher 
Schwächen außerordentlich feſt ſtand, ja, daß ſie unbedenklich eine weitere 
Schwächung vertragen konnte. Dem Oſten wollte General v. Falkenhayn 
indes nur ſo viel Kraft zuführen, als zur Erreichung des von ihm geſteckten 
beſchränkten Zieles unbedingt erforderlich war. 

Die Aufgabe der Führung der Mittelmächte beſtand nach ſeiner Auf 
faſſung vor allem darin, die Feinde in der ſtrategiſchen Defenſive z u nd! en 
mürben“ und ſchließlichfriedensgeneigt zumachen. as 
weitere war Aufgabe der Diplomatie. Daß ſich der Krieg hierdurch in ge 
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Länge ziehen mußte, darüber war ſich General v. Falkenhayn nicht im un- 
klaren. Darum glaubte er, auf ſparſamen Verbrauch aller Kräfte, ſowohl 
der perſonellen wie materiellen, dringen zu müſſen. Zum Durchhalten und 
Sichbehaupten bedurfte es nach der Auffaſſung des deutſchen Generalſtabs⸗ 
chefs keiner entſcheidungſuchenden Offenſivſchläge, an deren Möglichkeit er 
den Glauben ohnehin verloren hatte. 


Gewiß hatten auch die Operationen der deutſchen Truppen im Oſten 
infolge ihrer andauernden ſtarken Anterlegenheit Nückſchläge, Enttäuſchun⸗ 
gen, ja unüberwindbar ſcheinende Hemmungen und Neibungen gebracht. 
Allein allen Schwierigkeiten zum Trotz war es der unbezwingbare Sieges⸗ 
und Vernichtungswille der deutſchen Führer im Oſten geweſen, der 
Operationspläne von unerhörter Kühnheit entſtehen ließ und — was das 
Wichtigſte war — zugleich die Kraft zur Durchführung verlieh. Er war es 
vor allem, der nach dem Rückzuge aus Polen eine hoffnungslos ſcheinende 
Lage in eine erfolgverheißende umgeſtaltete und der deutſchen Führung die 
Initiative wieder zurückgab. Ganz im Gegenſatze zum Chef des General- 
ſtabes des Feldheeres ſahen die Führer im Oſten das Heil nur in einer 
Kriegführung, deren Ziel es war, dem Feinde das Geſetz des Handelns vor⸗ 
zuſchreiben. Mit klarem Sinn für das Mögliche verfolgten ſie ihre Ziele. 

Für ſie war die Forderung dieſes Krieges die Entwicklung aller 
Energien und ihre Steigerung auf ein Höchſtmaß. Je kraftvoller er geführt 
wurde, je ſtärker ſich die Initiative der Kriegführung auswirkte, um ſo 
kürzer war ihrer Auffaſſung nach die Dauer dieſes Krieges. Hierauf mußte 
das Streben der deutſchen Heerführung in erſter Linie gerichtet ſein. In 
einer langen Kriegsdauer ſahen fie die ern ſte ſte Gefahr für Deutſch⸗ 
lands Sieg. g 

Bis zur Berliner Beſprechung Ende Oktober hatten ſie der Anſchauung 
des Generals v. Falkenhayn nicht widerſprochen, daß nichts unverſucht 
bleiben dürfe, um im Weſten die volle Feldzugsentſcheidung herbei⸗ 
zuführen. Dafür war der Oſten jedes Opfer zu bringen bereit geweſen. Als 
es aber ſchließlich nach dem Fehlſchlage der Gruppe Fabeck und nach Ein⸗ 
tritt der Aberſchwemmungen in Flandern offenkundig wurde, daß das geſteckte 
Ziel im Weſten nicht erreicht war, da war es General Ludendorff, der im 
Einverſtändnis mit ſeinem Oberbefehlshaber die Einſtellung weiterer An⸗ 
griffe im Weſten und die Verlegung des Schwergewichts der Kriegführung 
nach dem Oſten beim deutſchen Generalſtabschef anregte. Der Zweifronten⸗ 
krieg war nach der Auffaſſung der Führer im Oſten jetzt nur noch zu ge⸗ 
winnen, wenn es gelang, zunächſt die Ruſſen völlig niederzuwerfen und 
dem deutſchen Weſtheere für die ſchwierigere Aufgabe der Bezwingung der 
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Gegner im Weſten dauernde Rüdenfreiheit zu gewährleiſten. Je früher 
die Entſcheidung im Oſten fiel, um ſo größer waren die Ausſichten, mit 
ſtarker Aberlegenheit wieder im Weſten aufzutreten und die Entſcheidung 
auch hier zu erzwingen., Nur durch vernichtende Schläge von feld zug? 
entſcheidender Wirkung war nach der Auffaſſung der deutſchen Führer 
im Oſten, die ſich mit den von General v. Conrad ſchon lange vertretenen 
Anſichten deckte, für die Mittelmächte der Zweifrontenkrieg zu gewinnen. 
Im Gegenſatze zu General v. Falkenhayn hielten ſie das deutſche Heer, wenn 
ihm nur kurze Zeit der Ruhe gewährt und friſcher Erſatz ſowie genügende 
Munition zugeführt würden, immer noch für befähigt zur Führung ſolcher 
Schläge. Zwar war auch ihnen nicht entgangen, daß die Schärfe dieſes 
Inſtrumentes unter den unerhörten Anforderungen zu leiden begann, die fie 
im Kampfe gegen den übermächtigen Gegner ununterbrochen an die Truppe 
ſtellen mußten. Am ſo eindringlicher forderten ſie, daß alles, was im Be 
reiche des Möglichen lag, zur Wiederherſtellung der früheren Kampfkraft 


geſchah. Anbegrenzt war ihr Vertrauen zu dem Geiſt ihrer Truppen, die 


während der ganzen Offenſivoperation manch hohe Probe ihrer Kriegs 
tüchtigkeit abgelegt hatten. 

Es war klar, daß aus dieſer grundlegenden Verſchiedenartigkeit der 
Einſtellung zu den wichtigſten Grundfragen der Kriegführung ſich bei der 
weiteren Führung der Operationen ſtarke Gegenſätze zwiſchen beiden Kom“ 
mandoſtellen entwickeln mußten. Spannung folgte auf Spannung, Kriſe au 
Kriſe. Da die Beſprechung in Poſen Ende November die Kernfragen der 
Kriegführung gar nicht berührt oder nur ganz kurz geſtreift hatte, vermochte 
ſie die beſtehenden Gegenſätze in keiner Weiſe auszugleichen oder zu mildern. 

Die Abſicht des verantwortlichen Staatsmannes, des Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg, dieſen auf die Dauer unhaltbaren Zuſtand dur 
einen Wechſel in der Perſon des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres 
zu beheben, kam über den erſten Verſuch nicht hinaus. Obwohl ſich ihm die 
Aberzeugung aufgedrängt hatte, daß General v. Falkenhayn für die Löſung 
der gewaltigen Aufgabe, die dem deutſchen Generalſtabschef in dieſem 
Schickſalskampfe Deutſchlands oblag, nicht der geeignete Führer ſei, unter 
ließ er es doch, hieraus die nötigen Folgerungen zu ziehen, als ihm die 
militäriſche Umgebung des Kaiſers von einem neuen Wechſel in der Perſon 
des Chefs des Generalſtabes abriet. Wenn Reichskanzler v. Bethmann“ 
Hollweg als Grund für feine Haltung angegeben hat!), er habe ſich als 
Staatsmann in dieſer rein militäriſchen Frage „dem militäriſchen Fach? 
urteile“ fügen müſſen, ſo erſcheint eine ſolche Zurückhaltung in dieſem Augen? 


) v. Bethmann Hollweg, Erinnerungen II, S. 44. 
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blick, in dem es ſich um Sein oder Nichtſein des Reiches handelte, rück⸗ 
ſchauender Betrachtung nicht gerechtfertigt. Es darf indes nicht überſehen 
werden, daß, wie die Machteinflüſſe der verantwortlichen Berater des 
Oberſten Kriegsherrn damals tatſächlich verteilt waren, es für den Staats⸗ 
mann überaus ſchwierig war, ſich in einer nach damaliger Auffaſſung rein 
militäriſchen Angelegenheit beim Kaiſer den militäriſchen Beratern gegen⸗ 
über durchzuſetzen. Angeachtet deſſen muß als Grundſatz gelten, daß der 
Staatsmann, dem die Verantwortung für die Geſamtpolitik des Reiches 
und damit auch letzten Endes für die Kriegsleitung obliegt, die Pflicht hat, 
ſelbſttätig einzugreifen, ſobald ihm die Erreichung des politiſchen Zieles der 
Selbſtbehauptung des Landes durch die Kriegführung gefährdet erſcheint. 
Am ſich die hierzu notwendige ſelbſtändige Arteilsbildung zu ermöglichen, 
bedarf es für den leitenden Staatsmann allerdings klarer Vorſtellungen von 
dem Weſen des Krieges im allgemeinen und in dieſem Falle von den For⸗ 
derungen der Führung des Mehrfrontenkrieges im beſonderen, ebenſo wie 
der Feldherr Verſtändnis für die Notwendigkeiten und Wirkungsmöglich⸗ 
keiten der politiſchen Leitung haben muß. Denken und Wollen von Staats⸗ 
mann und Feldherr müſſen ſich gegenſeitig durchdringen. 

Wenn der deutſche Generalſtabschef an den Reichskanzler auf Grund 
der damals beſtehenden Lage, die lediglich durch Verdrängung der Ruſſen 
aus Galizien und dem Weichſel⸗Bogen eine Verbeſſerung erfahren ſollte, 
mit der Forderung eines Sonderfriedens mit Rußland herantrat, wenn 
er hoffte, einen ſolchen Frieden ohne nennenswerte Opfer Deutſchlands, 
vor allem ohne Preisgabe des Balkans ſowie des Orients und damit auch 
von Deutſchlands Bundesgenoſſen erhalten zu können, ſo bewies dies, daß 
er von dem Eroberungs- und Vernichtungswillen der durch das Londoner 
Abkommen vom 4. September 1914 feſt zuſammengeſchweißten Gegner keine 
zutreffende Vorſtellung beſaß. Rußland konnte nur durch ſchwere mili⸗ 
täriſche Niederlagen, die ſein ſtaatliches Gefüge auf das tiefſte erſchütterten, 
friedensgeneigt gemacht werden. Hierin ſahen die verantwortlichen Leiter 
der deutſchen Politik, im Gegenſatze zu General v. Falkenhayn, ebenſo klar 
wie die deutſchen Führer im Oſten. Am dieſes Ziel der völligen Nieder⸗ 
werfung Rußlands zu erreichen, war nach Auffaſſung der politiſchen Lei⸗ 
tung die Erfüllung zweier Vorbedingungen erforderlich: die Herſtellung 
geſicherter Verbindung mit der Türkei durch die Niederwerfung Serbiens 
und die Schaffung eines gemeinſamen Oberbefehls im Oſten. 

Auf die Erfüllung der erſteren Forderung glaubte die Reichsleitung 
um ſo größeren Wert legen zu müſſen, als es fraglich geworden war, ob es 
auch weiterhin gelingen werde, Rußland durch Sperrung der Dardanellen 
die ſicherſte und kürzeſte Verbindung mit den Weſtmächten zu nehmen. Ein 
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Imſtichlaſſen des wertvollen türkiſchen Verbündeten konnte nach der Auf⸗ 
faſſung der politiſchen Leitung unüberſehbare Folgen für die Geſamtlage 
der Mittelmächte haben. Derſelben Auffaſſung war der in der Türkei 
weilende Generalfeldmarſchall v. der Goltz, der in der gleichen Richtung beim 
Chef des Generalſtabes des Feldheeres vorſtellig wurde. Die große Be⸗ 
deutung der ſerbiſchen Frage für die Geſamtkriegführung entging auch 
General v. Falkenhayn nicht; er glaubte indes die zu ihrer Löſung erforder⸗ 
lichen Kräfte vorerſt nicht verfügbar machen zu können, ſo daß zunächſt nichts 
Entſcheidendes geſchah. 

Auch die andere Vorbedingung für die völlige und ſchnelle Nieder 
werfung Rußlands war von grundlegender Bedeutung; nur einheit- 
licher Oberbefehl im Oſten ſicherte eine zweckmäßige Kräfteverteilung 
und damit auch zugleich die höchſte Steigerung der Kraftentfaltung an der 
entſcheidenden Stelle. Dieſe grundſätzliche Frage war in den militäriſchen 
Beſprechungen der Verbündeten während der Vorkriegszeit keiner Löſung 
zugeführt worden, wenngleich im Jahre 1892, als der deutſche Aufmarſch 
gegen Rußland im engen Anſchluß an den des Bundesgenoſſen geplant war, 
die Schaffung eines gemeinſamen Oberbefehls vom öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Generalſtabschef angeregt worden war. Nach dem damaligen Aufmarſch⸗ 
plane für den Often!) und den Kräfteverhältniſſen konnte nur ein öfter“ 
reichiſch⸗ungariſcher Oberbefehl in Frage kommen, — eine Löſung, die 
begreiflicherweiſe von dem damaligen Chef des Generalſtabes der preußi⸗ 
ſchen Armee abgelehnt wurde. Bei den Verhandlungen zwiſchen General 
oberſt v. Moltke und General v. Conrad in der Vorkriegszeit iſt dieſe bedeut 
ſame Frage überhaupt nicht berührt worden, denn ſolange nur verhältnis 
mäßig ſchwache deutſche Kräfte im Oſten auftraten, hätte ſie nur durch deren 
Anterſtellung unter öſterreichiſch⸗ungariſchen Oberbefehl gelöſt werden 
können; das aber ſuchte man mit Recht zu vermeiden. Bei Kriegsausbru 
ſcheiterte der Plan des Kaiſers Franz Joſef, die geſamte öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Heeresmacht unter deutſchen Oberbefehl zu ſtellen, an dem ent 
ihiedenen Widerſtande des Generals v. Conrad. Während des Krieges, 
als die gemeinſamen Operationen in Südpolen, deren Erfolg zeitweiſe dur 
das Fehlen eines gemeinſamen Oberbefehls gefährdet war, eine Löſung 
dieſes Problems geradezu aufzwangen, hatte ſich dann Kaiſer Wilhelm 
um eine einheitliche Regelung des Oberbefehls für die in Südpolen oper 
rierenden deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen bei Kaiſer Franz 
Joſef perſönlich bemüht — nun leider vergeblich. Ein weiterer Ber 
ſuch zur Schaffung einheitlichen Oberbefehls im Oſten erfolgte Anfang 
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November von politiſcher Seite durch Anterſtaatsſekretär Zimmermann; 
auch dieſer Verſuch ſcheiterte indes an dem Widerſtreite der politiſchen und 
militäriſchen Intereſſen beider Staaten aus vielleicht begreiflichen Gründen. 
General v. Falkenhayn ſelber übte völlige Zurückhaltung in dieſer wichtigen 
Frage. So mußten die Führer im Oſten verſuchen, von Fall zu Fall eine 
Verſtändigung herbeizuführen, wenngleich dies nur ein Notbehelf ſein 
konnte. 

Auch in der Frage engen Einvernehmens zwiſchen dem deutſchen Heer 
und der deutſchen Flotte hatte es bereits vor dem Kriege an der erforderlichen 
Zuſammenarbeit gefehlt. Bei Kriegsausbruch kannte weder die Heeresleitung 
den Operationsplan der Marine, noch umgekehrt, während deren gegenſeitige 
Abſtimmung zueinander ein dringendes operatives Erfordernis war. Von 
welch unſchätzbarem Werte wäre es im Auguſt 1914 für den deutſchen rechten 
Heeresflügel geweſen, wenn die deutſche Marine, mit der Aufklärung im 
Kanal beauftragt, rechtzeitig die Ausladungshäfen des britiſchen Expeditions⸗ 
korps feſtgeſtellt hätte! Statt deſſen beſchränkte ſich in jenen Tagen die Füh⸗ 
lungnahme zwiſchen Generalſtab und Admiralſtab auf die Erörterung der 
Frage, ob ſeitens der Flotte der Verſuch unternommen werden ſolle, die eng⸗ 
liſchen Truppentransporte nach dem Feſtlande zu ſtören. Während General⸗ 
oberſt v. Moltke von der Seekriegführung keine weſentliche Anterſtützung der 
deutſchen Operationen zu Lande erwartete, ſtellte ſpäter ſein Nachfolger, 
General v. Falkenhayn, nachdrücklich dieſe Forderung. Hierfür war der 
geſicherte Beſitz der Häfen der nordfranzöſiſchen und der belgiſchen Küſte 
für die Marine von größter Bedeutung. Eine Anregung zu deren Beſitz⸗ 
ergreifung, ſolange noch die Möglichkeit dazu beſtand, erging aber nicht 
an den Generalſtab. 

General v. Falkenhayn glaubte, in dieſem Kriege den gefährlichſten 
Feind Deutſchlands nicht in Rußland oder Frankreich zu ſehen, ſondern in 
England. Es lag daher nahe, auch die Führung des Krieges ganz auf 
die Iſolierung Englands einzuſtellen. Zu Lande wurde dies am ſicherſten 
und ſchnellſten erreicht durch die Niederwerfung der Bundesgenoſſen Eng⸗ 
lands. Da General v. Falkenhayn dieſes Ziel indes ſeit Mitte November 
nicht mehr für erreichbar hielt, andererſeits die Marineleitung den Einſatz 
der Schlachtflotte noch nicht wagen zu können glaubte, konnte England nur 
noch durch den Anterſeeboot⸗Krieg getroffen werden. Entſchloß man ſich 
hierzu, dann konnte es vielleicht berechtigt erſcheinen, den Landkrieg in ſtra⸗ 
tegiſcher Defenſive zu führen und die Entſcheidung in der offenſiven Füh⸗ 
rung des Seekrieges zu ſuchen, für die die ſofortige Vermehrung der Anter⸗ 
ſeeboote notwendig geboten war. Die Durchführung eines großzügigen, 
ſofort zu verwirklichenden Anterſeeboot⸗Bauprogramms mußte dann auch 
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ſeitens der Heeresleitung gefordert werden. Eine Anregung dazu iſt indes 
in jenen Wochen vom Chef des Generalſtabes des Feldheeres niemals an 
die Marineleitung gerichtet worden, obwohl infolge der engliſchen Blockade 
maßnahmen von Anfang November die Frage der Führung des Anter⸗ 
ſeeboot⸗Krieges zum erſten Male ſeitens des Admiralſtabes aufgegriffen 
worden war. Schon ein Gedankenaustauſch hierüber hätte zu einem engen, 
verſtändnisvollen Zuſammenarbeiten von Heer und Marine führen müſſen. 
Land⸗ und Seekrieg bildeten ein Ganzes und mußten einheitlich, ſich gegen“ 
ſeitig ergänzend, geführt werden. 

Die großen Schwierigkeiten, die ſich einer offenſiven Führung des 
Mehrfrontenkrieges in ſteigendem Maße entgegenſtellten, wurden vermehrt 
durch die Sorge für die Wiederherſtellung der geſchwächten Kampfkraft 
des Heeres. In innigem Zuſammenhange hiermit ſtand die Notwendig“ 
keit, nicht nur das heimatliche Wirtſchaftsleben aufrechtzuerhalten, ſondern 
auch die wirtſchaftlichen Kräfte Deutſchlands in ganz anderem Amfange 10 
den Dienſt der Kriegführung zu ſtellen, als dies im Frieden vorgeſehen und 
im bisherigen Kriegsverlauf geſchehen war. Gerade die nicht mehr zn 
bannende Gefahr langer Kriegsdauer ließ dieſe Frage in beſonders ernſtem 
Lichte erſcheinen. Daß fie in den Erwägungen des Leiters der Geſamt' 
operationen beſondere Berückſichtigung erheiſchten, mußte ſich bei ihrem 
engen Zuſammenhange mit allen Fragen der Kriegführung des Mehrfronten“ 
krieges von ſelbſt ergeben. Inwieweit General v. Falkenhayn dem Nech⸗ 
nung getragen hat, ſoll hier noch nicht erörtert werden!). 


Wieviel bedeutſame Aufgaben harrten am Jahresſchluß infolge des 
Scheiterns des erſten Kriegsplanes der Erfüllung! Die Lage war um 2 
ſchwieriger, als ſowohl Deutſchlands Kriegsvorbereitungen als auch der 
Kriegsplan ſelbſt ganz auf der Hoffnung aufgebaut geweſen waren, au 
ohne Ausnutzung der vollen Volkskraft mit beſchränkten Mitteln eine 
raſche Kriegsentſcheidung herbeiführen zu können. Deutſchland hatte e 
in den Jahrzehnten vor dem Weltkriege unterlaſſen, ſeine Wehrkraft ſo wie 
Frankreich bis zu den Grenzen der phyſiſchen und materiellen Leiſtungs 
fähigkeit ſeiner Bevölkerung anzuſpannen?). Aber die plan mä ßig 
Geſamtkriegsſtärke von 38 Millionen Köpfen hinau 
hatten mehrals 2 Millionen ausgebildete wehrpflich 
tige Männer bei der Mobilmachung in den Kriegs“ 


— 


[2 


1) Näheres vgl. „Kriegsrüſtung und Kriegswirtſchaft“ Band II, der au 
erſcheint. — 2) Näheres vgl. „Kriegsrüſtung und Kriegswirtſchaft“ Band I, der is 
Kürze erſcheint. 0 
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formationen des Heeres feine Verwendung gefun- 
den; weitere 35 Millionen Wehrpflichtige waren zu 
Beginn des Krieges vorhanden geweſen, die keiner⸗ 
lei militäriſche Ausbildung genoſſen hatten, fo daß 
annähernd 55 Millionen Wehrpflichtige bei Kriegs- 
ausbruch militäriſch zunächſt nicht verwandt wurden. 
Zu Beginn des Weltkrieges betrug die zahlenmäßige Anterlegenheit der 
mobilen Feldtruppen der Mittelmächte gegenüber ihren Feinden im Oſten 
und Weſten annähernd 2 Millionen Mann. Bei planmäßiger Nutzbar⸗ 
machung der gewaltigen Volkskraft Deutſchlands in den Jahrzehnten vor 
Kriegsausbruch wäre das Reich nicht mit einer derart großen Anterlegenheit 
in den Weltkrieg eingetreten. Die zahlenmäßige Stärke war die einzige 
ſichere Größe, die in die Siegesrechnung eingeſtellt werden konnte. Alles 
andere, wie überlegene Führung, beſſere Ausbildung oder ſonſtige Sieges⸗ 
faktoren war unſicher. Verſagte eine dieſer Größen, ſo war der Sieg in 
Frage geſtellt; das geringſte Fehlgreifen konnte zum Verhängnis werden. 
In Deutſchlands unzureichender Kriegsrüſtung iſt daher wohl auch eine der 
Arſachen des vorläufigen Mißlingens des Planes der Führung des Zwei⸗ 
frontenkrieges zu ſuchen. Dieſen mit einer Anterlegenheit an Zahl zu 
führen, bedeutete ein Wagnis, das zuviel dem Zufalle oder einer genialen 
Führung überließ. Zwar war der Kriegsminiſter v. Falkenhayn in vor⸗ 
bildlicher Tatkraft von Kriegsausbruch an eifrig beſtrebt geweſen, Ver⸗ 
ſäumtes nachzuholen und das Feldheer teils durch Mobiliſierung und Zu⸗ 
ſammenfaſſung von Beſatzungstruppen, teils durch Bildung von Neu⸗ 
formationen zu verſtärken, allein die große anfängliche Anterlegenheit ver⸗ 
mochte er hierdurch naturgemäß nicht auszugleichen. 

Die Geſamtſtreitkräfte der Mittelmächte waren Ende 1914 annähernd 
gleichmäßig auf beiden Kriegsſchauplätzen verteilt. Im Weſten ftanden 
95¼ deutſche Divifionen Infanterie gegen 107 der Alliierten, im Oſten 
102 deutſche und öfterreichifch-ungarifche gegen etwa 120 ruſſiſche und 
ſerbiſche Diviſionen. Auf keinem Kriegsſchauplatz beſtand eine Aberlegenheit 
der Mittelmächte. Am 12. November, dem Tage der Beſprechung der 
Armeechefs der Weſtfront in Mézisres, hatte der Chef des Generalſtabes 
der 1. Armee, General v. Kuhl, in feinem Tagebuch vermerkt: „Ob die Ver⸗ 
ſtärkung durch vier Armeekorps nach dem Oſten wohl genügen wird? Wir 

erhalten nirgendwo die Aberlegenheit. Ducch Hinhalten im Oſten und 
eſten können wir den Krieg nicht gewinnen.“ 
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Alles in allem hatte die Lage der Mittelmächte um die Jahreswende 
1914/15 ein ernſtes Ausſehen erhalten. Im Weſten war der erſte Feld⸗ 
zugsplan endgültig geſcheitert, der Bewegungskrieg in langwierigem 
Stellungskriege erſtarrt. Im Oſten war es zwar bisher gelungen, dem 
Weſtheere den Rücken zu ſichern und den Anſturm der überlegenen ruf 
ſiſchen Maſſen nicht nur zum Stillſtande zu bringen, ſondern ſogar die 
Kraft ihrer gewaltigen Offenſive zu brechen, allein die Lage blieb auch hier 
bei der großen Erſchöpfung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres äußerf 
geſpannt. Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz war die Niederwerfung 
des kleinen Serbien nicht gelungen. 
Auch zur See war bis Ende des Jahres eine Entſcheidung nicht 9% 
fallen. Die Flotte harrte immer noch in den heimatlichen Flußmündungen 
des Befehls zu offenſiver Verwendung. e 

Die anfänglich günſtigen Ausſichten der Mittelmächte für die Her“ 
ſtellung eines Balkanblocks gegen Rußland hatten ſich verſchlechtert. 9. 
Rumänien war die Neigung für einen Anſchluß an Rußland im Wachſen? 
Griechenlands Haltung war vorläufig neutral. Bulgarien ſchwankte un 
wartete vergeblich auf einen entſcheidenden Waffenerfolg der Mittelmächte 
gegen Rußland. Die Lage der vor dieſer Entſcheidung auf die Seite der 
Mittelmächte getretenen Türkei mußte warnen. Die Herſtellung geſicherte 
Verbindung mit dem neuen Verbündeten war nicht gelungen, die Ausſi 
für ſie nur gering. Die ſchwierige Lage der Türkei war Gegenſtand neuer 
Sorge geworden. Die Haltung Italiens wurde immer zweifelhafter. 

Das Ergebnis der Kriegführung der verbündeten Mittelmächte am 
Ende des Kriegsjahres 1914 mußte ernſt ſtimmen; nicht zu Anrecht wal 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg beim Abſchluß des Jahres nu a 
Deutſchlands Zukunft ſehr beſorgt“!). Zwar war der Kriegsplan der ver 
bündeten Gegner zur Zertrümmerung der Mittelmächte vereitelt und hatte 
durch die große Schlacht in Polen in der zweiten Novemberhälfte ein I" 
liches Schickſal erfahren, wie zwei Monate zuvor der deutſche Kriegsplan 
an der Marne, zwar war die Gewalt des jlawifchen Anſturms an der über“ 
legenen Kraft deutſcher Führung und deutſcher Truppen zerfchellt und Die 
zeitweife ernſt drohende Gefahr einer Aberflutung Mitteleuropas durch 19 5 
von Oſten her andringenden ruſſiſchen Maſſen vorläufig gebannt, allein 
nirgends war eine Kriegsentſcheidung gefallen. Trotz aller 
ſtrengungen und Opfer war es nur zu einem Kräfteausgleich gekommen. 
Die Hoffnung, den Krieg mit wenigen raſchen Schlägen beenden zu können, 
war ſeitens der Oberſten Heeresleitung endgültig begraben worden. Nun 


— 


1) S. 415. 
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mehr mußte mit langer Kriegsdauer gerechnet werden. Hierin lag für die 
Mittelmächte eine um ſo größere Gefahr, als bei dem Ernſt der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage von Anfang an die Zeit gegen ſie arbeitete. Die Dauer des 
Krieges konnte indes nur abgekürzt werden durch kriegsentſcheidende Offenſiv⸗ 
ſchläge. 

Gewiß waren Durchhalten und „Sichbehaupten“ für die Mittelmächte 
gleichbedeutend mit Sieg. Es mußte aber doch fraglich erſcheinen, ob dieſes 
Ziel durch die von General v. Falkenhayn erſtrebte außerordentlich lang⸗ 
wierige und unabſehbare Zeit beanſpruchende Zermürbung der Gegner er⸗ 
reicht werden konnte. 


Anlage 1. 


Rriegsgliederungen. 
Vorbemerkung. 


Die Zuſammenſetzung der einzelnen Verbände ergibt ſich aus den Kriegsgliederungen 
im I. und II. Bande; daher iſt hier nur die Zuſammenſetzung der neu aufgeſtellten oder in 
ihrer Gliederung ſeit Beginn des Krieges veränderten deutſchen Verbände aufgenommen. 

Bei Berechnung der Zahl der Pirifionen find jeweils zwei ſelbſtändige Brigaden 
= eine Oiviſion eingeſetzt; deutſche Landwehr Verbände und gleichwertige Verbände 
anderer Heere find eingerechnet, deutſche Land ſturm- Verbände und ihnen entſprechende 
Verbände anderer Heere dagegen nicht. R 


Das deutſche Weſtheer 
am IO. Dezember 1914. 


Der Oberſten Heeresleitung unmittelbar unterſtellt: 


Fliegerkorps der O. H. L. (in Stärke von 6 Abteilungen, aus Abgaben von Flugzeugen 
aller Armeen zuſammengeſtellt). 


Rechte Heeresgruppe. 
(39 Div. Inf., 1 Kav. Din) 


Führer (Boleich Oberbefehlshaber der 6. Armee): Generaloberſt Rupprecht Kronprinz 
von Bayern. Br 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. Krafft v. Dellmenfingen. 


4. Armee. 
(15 Div. Inf., 1 Kav. Div.) 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt Albrecht Herzog von Württemberg. 
Chef d. Ger. St.: Genmaj. Ilſe. : 8 
Armeetruppen: III. /Reſ. Fußart. R. 7 (15 em-Ran.), 7. Fußart. R. 8 (15 em- Kan. ), 5. u. 
6. ſchw. Küſtenmörſer-Battr. (30,5 em-Mörf.), 3. kurze Marine-Kan.⸗Battr. (42 cm- 
Mörſ.), 2 öſterr. Motor-Mörfer-Battr. (30,5 em-Mörſ.), Feld-Flieg. Abtlg. 6 u. 8. 
XV. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Deimling; 30., 39. Inf. Div. (ohne Jäg. Btl. 14, Jäg. N. 
z. Pf. 3, Drag. N. 14 und 3. u. 6.0 Feldart. N. 84); zugeteilt: Ref. Huf. N. 8, 8. bayer. 
Rei. Fußart. X. 5 (21 em-Mörf.), 4 15 cm- Kan. aus deutſchen Feſtungen, 4. u. 1. u. 
2. Reſ./ Pi. 22, Pi. Verſuchskomp. Anterſtellt: Garde-Div. Winckler (Stab 2. G. Inf. 
Div., 4. G. Inf. Brig., 5./2. G. Al. R., Stab 1. G. Feldart. Brig., 2. G. Feldart. R., 
½J./1. G. Fußart. N. (ſ. F. H.), 2. u. 3. G. Pi.) n N 
XXII. Refervetorps!): Gen. d. Kav. v. Falkenhayn; 43., 44. Ref. Div. (ohne Ref. Pi. 
Komp. 45 u. 44 und Ref. Div. Br. Tr. 45 u. 44). n 
XXIII. NRefervelorps?): Gen. d. Kav. v. Kleiſt; 45., 46. Reſ. Div.; zugeteilt: / ./ baper. 
Ref. Fußart. N. 3 (ſ. F. H.), / Ldw. Fußart. Btl. 7 (. F. H.), J. / Neſ. Fußart. N. 9 
(2 Battr. 21 em-Mörf.), ½ 1.) Reſ. Fußart. R. 3 (10 em-Kan.), 6 12 em und 6 15 em-Kan. 
aus deutſchen Feſtungen, 2. Neſ. / Pi. N. 24, 1., 3. u. 1. Reſ. / Pi. R. 25, Ref. Pi. Komp. 43, 
Ref. Div. Br. Tr. 43, Feld- Flieg. Abtlg. 40. 
— m 
2) Kriegsgliederung |. Bd. V, Anlage 1. 
2) Kriegsgliederung ſ. Bd. V. Anlage 1; die Ref. J. N. 209, 211 u. 212 beſtanden 
nur noch aus je 2 Btl. 
Welttrieg. VI. Band. 29 
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XXV I. Reſervekorpsi): Gen. d. Inf. Frhr. v. Hügel; 51., 52. Ref. Div.; zugeteilt: 37. gem. 
Ldw. Brig. (Ldw. F. N. 75 u. 74, 2. Ldw. Est. des VIII. A. K., 2. Ldw. Est. des 
X. A. K., Feldart. Erſ. Abtlg. 26, 2. Ldſt. Pi. Komp. des IX. A. K.), 2. Reſ. Erf. Brig · 
(Ref. Erſ. R. 3 u. 4, 2. Löſt. Est, des X. A. K., 1. Ldſt. Est, des II. bayer. A. K.), 
½ 1. /baper. Ref. Fußart. N. 3 (. F. H.), ½ Löw. Fußart. Btl. 2 (. F. H.), ½ a 
Fußart. Btl. 7 (. F. H.), I. u. II. / Fußart. N. 9 (21 em-Mörf.), ½ I.Ref.Fußart. R. 1 
(10 em-Kan.), 2. Reſ. Fußart. R. 5 (10 em-Ran.), 8 12 em und 4 15 cm-Ran. aus 
deutſchen Feſtungen, 1. Reſ. / Pi. N. 24, J., 2. u. 3. Erſ./ Pi. N. 24, 4. u. 2. Reſ. / Pi. N. 25, 
Feld- Flieg. Abtlg. 41. 

XXVII. Refervetorps!): Gen. d. Artl. v. Schubert; 53., 54. Reſ. Div.; zugeteilt: 38. 92 2 

Edw. Brig. (Ldw. J. N. 77 u. 78, Feldart. Erf. Abtlg. 59), ½ Ldw. Fußart. Btl. 5 
(. F. H.), ½ I. / Neſ. Fußart. R. 9 (2 Battr. 21 em-Mörf.), 4./Ref. Fußart. R. 3 (10 em 
Kan.), 1., J. u. 4./ Pi. N. 24, Reſ. Pi. Komp. 44, Ref, Div. Br. Tr. 44, 2. Ldw. Pi. 
Komp. des XVIII. A. K. 8 

4. Erf. Div.; zugeteilt: ½ II. Reſ. Fußart. R. 3 (. F. H.), 2./Ref. Fußart. R. 7 (21 em 
Mörſ.), 6 12 em- und 6 15 em-Kan. aus deutſchen Feſtungen, 2./ Pi. R. 25. 1 

Marine-Korps: Admiral v. Schröder; 1. Marine- Div. (Marine-Inf. Brig. [Mar. J. N. 
u. 2), 1, Marine-Brig. [Matroſen-R. 1 u. Matroſen-Artl. K. 1], 2. Marine - Brig 
[Matroſen-R. 2 u. Matroſen-Artl. R. 2], 1. Ldw. Est. des X. A. K., I. u. II. LOW 
Feldart. Abtlg. des X. A. K., Marine-Pi. Komp. 2), 2. Marine-Div. (3. Marine-Ne⸗ſ. 
[Mar. J. R. 3, Matroſen-R. 3], 4. Marine-Brig. [Matroſen-N. 4 zu 2 Btl.), 5. Edt, Cet 
des IX. A. K., 1. u. 2. Mar. Feld-Battr., Mar. Pi. Komp. 3, 3.) Pl. N. 24); zugeteilt: 
4./Reſ. Fußart. R. 7 (21 em-Mörſ.), 8 10 em- und 12 12 em-Kan. aus deutſchen 
Feſtungen, 15 10,5 m-, 8 12,5 em-, 2 13,5 cm- und 2 15 cem-Marine-Ran., 4 12,5 om 
Marine-Mörf., 2. Ldw. Pi. Komp. des IX. A. K., Waſſerflugſtation Zeebrugge. 

G. Kap. Div. (ohne G. Schützen-Btl., mit Maſch. Gew. Abtlg. 9). ö 


6. Armee. 
(15½ Div. Inf.) 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt Rupprecht Kronprinz von Bayern. 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. Krafft v. Dellmenſingen. 3 
Armeetruppen: II. / Fußart. R. 7 (21 m-Mörf.), 5., 6. u. 7./ bayer. Ref. Fußart. 8.20 
(21 cm-Mörf.), II. / bayer. Ref. Fußart. R. 1 (10 em-Kan. ), II. / Reſ. Fußart. R. 
(15 em-Ran.), Pi. R. 19, Feld-Flieg. Abtlg. 5. N 
Gardekorps: Gen. d. Inf. v. Plettenberg; 1. G. Inf. Div. (ohne 2. u. 4. Leib-G. Hus ), 
und Stab 1. G. Feldart. Brig.). 3. S. Inf. Brig, 2. G. Al. N. (ohne 3., 4. u. 15 
2. G. Feldart. Brig. (ohne 2. G. Feldart. N.), ½ J. / 1. G. Fußart. X. (ſ. F. 9): Fe 
Flieg. Abtlg. 1; zugeteilt: 2 12 em-Kan. aus deutſchen Feſtungen. ah 
IV. Armeekorps: Gen. d. Inf. Sixt v. Armin; 7., 8. Inf. Div.; zugeteilt: 2 12 em- Kan · 
: aus. beutfchen Feſtungen. ; 16 
VII. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Claer; 15., 14. Inf. Div. (ohne 1., 3. u. 4./Al. N. 10, 
mit 2. u. 5. / Huſ. R. 17); zugeteilt: Jäg. Btl. 11, 1./Ref. Fußart. N. 14 (10 em- Kan.) 
4 15 cm-Ran.. aus deutſchen Feſtungen. 
XIV. Armeekorps: Genlt. Frhr. v. Watter; 28., 29. Inf. Div. 19) 
XIX. Armeekorps: Gen. d. Kav. v. Laffert; 24., 40. Inf. Oi v. (ohne ½ II. / Fußart, R. 1917 
zugeteilt: Fäg. Btl. 10, 15 und bayer. Jäg. Btl. 1, 41. gem. Ld w. Brig. (II. Erſ. 
III. Ldw. J. R. 87, IV. / Ldw. J. R. 76, 4. Löw. Esk. des XIII. A. K., Feldart. 
Abtlg. 63, 1. Löw. Pi. Komp. des III. bayer. A. K., 1. Ldſt. Pi. Komp. des X. = eilt? 
II. bayer. Armeekorps: Genlt. Frhr. v. Stetten; 3., 4. bayer. Inf. Div.; zuge 
bayer. Jäg. Btl. 2. Div. 
I. bayer. Neſervekorps: Gen. d. Inf. Ritter v. Faßbender; 1., 5. bayer. Reſ. 127 
zugeteilt: I. bayer. Ref. Fußart. N. 1 (. F. H.), bayer. Feld-Flieg. Abtlg. 4. Btl. 
6. bayer. Ref. Div. (12. bayer. Neſ. Inf. Brig. [bayer. Ref. J. R. 16. u. 17 zu je 2 Gt.) 
14. bayer. Ref. Inf. Brig. bayer. Ref. J. R. 20 u. 21], bayer. Rei. Kav. N. 6 [2 9. ’ 
bayer. Ref. Feldart. R. 6 [o Battr.], bayer. Nef. Fußart. Btl. 6 [2 Battr. f rig 
bayer. Ref. Pi. Komp. 6, bayer. Feld-Flieg. Abtlg. 5); zugeteilt: 11. gem. Ldw. 
½ II. / Fußart. R. 19 (. F. H.), 1. Ldw. Pi. Komp. des XIV. A. K. N 


) Kriegsgliederung |. Bd. V, Anlage 1. 
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2. Armee. 
(8½ Div. Inf.) 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt v. Bülow. 

Chef d. Gen. St.: Genlt. v. Lauenſtein. N 

Armeetruppen: III. / Fußart. R. 1 (21 em-Mörf.), ½ I. /Reſ. Fußart. N. 18 (10 om-Kan.), 
bayer. Pi. R., Feld- Flieg. Abtlg. 25. 

XVIII. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Schenck; 21., 25. Inf. Div. (ohne 2 Est. Ul. R. 6 
und 2 Esk. Drag. R. 6); zugeteilt: 29. gem. Ld w. Brig., 3 12 m- Kanonen aus Weſel. 

XXI. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Below (Fritz); 31., 42. Inf. Div. (ohne 2 Est. Ul. R. 7 
und 2 Esk. Drag. N. 7). ee 

I. bayer. Armeekorps: Gen. d. Inf. Ritter v. Xylander; 1., 2. bayer. Inf. Div. (ohne 
Chevaul. N. 8); zugeteilt: 3 12 m- Kanonen aus Wefel. 

XIV. Reſervekorps: Genlt. v. Stein; 26., 28. Ref. Div.; zugeteilt: Neſ. J. R. 99 (4 Btl.), 
e Abtlg. 76 (3 Vattr.), III. Reſ. Fußart. K. 10 (. F. H.), Feld-Flieg. 
Abtlg. 32. : 


Mittlere Heeresgruppe. 
(24), Oi v. Fuf.) 


Führer (zugleich Oberbefehlshaber der 7. Armee): Generaloberſt v. Heeringen. 
Chef d. Gen. St.: Genlt. v. Häniſch. 


1. Armee. 
j (9 Div. Inf.) 
Oberbefehlshaber: Generaloberſt v. Kluck. 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Kuhl. 5 
Armeetruppen: II. / Fußart. N. 4 (21 em-Mörf.), Pi. R. 18, Feld-Flieg. Abtlg. 12. 
III. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Lochow; 5., 6. Inf. Div. (ohne 1., 2. u. 4./ Huſ. R. 5); 
zugeteilt: Jäg. Btl. 3, Ldw. Inf. R. 12, 2 15 em-Kan. Battr. aus Koblenz und Köln. 
IX. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Quaſt; 17., 18. Inf. Div. (ohne 1., 3. u. 5. Drag. R. 16); 
zugeteilt: II. / Ldw. Inf. R. 52, I. u. II. Ldw. Inf. N. 55, II. u. III./ Ldw. Inf. R. 55, 
2 15 em-Kan. Battr. aus Cöln und Koblenz. ö 
IV. Neſervekorps: Gen. d. Artl. v. Gronau; 7., 22. Re ſ. Oi v.; zugeteilt: 1 12 m- Kan. Battr. 
aus Weſel, 2 15 cm-Ran. Battr. aus Köln und Koblenz, Feld-Flieg. Abtlg. 55. 
IX. Neſervekorps: Gen. d. Inf. v. Boehn; 17., 18. Ref. Div. (ohne Pi. R. 31); zugeteilt: 
IV. / Ldw. Inf. R. 75, 2 15 om-Kan. Battr. aus Köln und Koblenz. 
10. gem. Ldw. Brig, (ohne Ldw. Inf. R. 12 und II. / Ldw. Inf. R. 52). EM 
27. gem. Ldw. Brig. (ohne I. u. II./ Ldw. Inf. R. 53 und II. u. III./ Ldw. Inf. R. 55). 


7. Armee. 
(8½ Div. Inf.) 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt v. Heeringen. 

Chef d. Gen. St.: Genlt. v. Häniſch. 

Armeetruppen: III./ Fußart. N. 4 (21 m- Mörſ.), ½ II. /Reſ. Fußart. R. 9 (10 om-Kan.), 
2./Reſ. Fußart. X. 14 (10 em-Kan.), 6 12 em- und 12 15 em-Kan. aus deutſchen 
Feſtungen (auf die Korps verteilt), Pi. R. 31, II. Pi. 21, Feld-Flieg. Abtlg. 26, 

X. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Emmich; 19,20. Inf. Oi v. (ohne 1., 2., 4. u. 5./Huf. N. 17, 
mit 5. Pi. 10). ; 

XII. Armeekorps: Gen. d. Inf. d'Elſa; 25., 52. Inf. Div.; zugeteilt: Jäg. Btl. 14. 

VII. Reſerpekorps: Gen. d. Inf. v. Zwehl; 13., 14. Ref. Div. (ohne Ref, Huf. N. 8); zuge- 
teilt: 3. u. 6. Feldart. R. 84, ½ II. / Reſ. Fußart. N. 2 (. F. H.), Feld-Flieg. Abtlg. 39. 

X. Neſervekorps: Gen. d. Inf. v. Eben; 2. G. Reſ. Div., 19. Ref. Div.; zugeteilt: zzII./ Ref. 

Fußart. N. 2 (.. F. H.), Feld-Flieg. Abtlg. 26a. 

25. gem. Ldw. Brig. 

29* 
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3. Armee. 
(7 Div. Inf.) 

Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. v. Einem gen. v. Nothmaler. 

Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Hoeppner. 

Armeetruppen: III. / Fußart. N. 7 (21 em-Mörf.), Feld- Flieg. Abtlg. 22. 

VI. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Pritzelwitz; 12. Inf. Div.; zugeteilt: ver ſt. 22. Inf. Brig · 
(Gren. R. 11, Inf. N. 51, Feldart. N. 42), ½ III. / Fußart. N. 6 (. F. H.), 2 12 em- Kan. 
aus Köln, 1./ Pi. R. 25. 

VIII. Armeekorps: Genlt. Riemann; 15. Inf. Div. (ohne 29. Inf. Brig.), 16. Inf. Dir 
(ohne 31. Inf. Brig.); zugeteilt: Löw. Inf. R. 116, I. / Ldw. Inf. R. 106, 5. Neſ. 
Fußart. R. 9 (10 em-Ran.), 2 12 em- Kan. aus Köln, ½ 2. Ldw. Pi. Komp. des VII. A. K. 

VIII. Neſervekorps: Gen. d. Inf. Frhr. v. u. zu Egloffſtein; 15., 16. Reſ. Div.; zugeteilt: 
2. Ldſt. Battr. des XVIII. A. K., Y,L./Ref. Fußart. R. 20 (f. F. H.), II. / Pi. R. 25. 

XII. Neſervekorps: Gen. d. Artl. v. Kirchbach; 23., 24. Ref. Div.; zugeteilt: G. Schütz. Btl., 
47. Ld w. Brig. (ohne Ldw. Inf. N. 106, 1. u. 2. Ldw. Esk. des XIX. A. K., Soft. Vattr · 
des XIX. A. K.), ½ II. / Reſ. Fußart. N. 3 (ſ. F. H.), 6./ Reſ. Fußart. N. 9 (10 em- Kan.) 
2 12 cem-Ran. aus Köln, 5. / Reſ. Pi. 12, Pi. R. 25 (ohne 1. und II.). 

Von AT. gem. Ldw. Brig. : II. u. III./ dw. Inf. N. 106, 1. u. 2. Ldw. Est. des XIX. A. K. 
Loft. Battr. des XIX. A. K., 1. Edſt. Pi. Komp. des VIII. A. K. 

Von 49. gem. Ldw. Brig.: 2. Ldw. Est. des XI. A. K., 1. u. ½ 2. Ldw. Pi. Komp. des 
VII. A. K., 2. Ldw. Pi. Komp. des VIII. A. K. 


Linke Heeresgruppe. 
(50½ Div. Inf., 1 Kav. Div.) 

Führer (zugleich Oberbefehlshaber der 5. Armee): Genlt. Wilhelm Kronprinz des Deutſchen 
Reiches und von Preußen. 

Chef d. Gen. St.: Genlt. Schmidt v. Knobelsdorf. 

Heeresgruppen-Neſerven: Div. Fuchs (Stab 16. Inf. Div., 29. u. 31. Inf. Brig.), 7. RE 
Div. (zugeteilt: Zäg. Btl. 9, zuſammengeſetztes Kav. N. Kroſigk [1., 3., 4./Ul. N. 10, 
1., 4./Huſ. R. 17). 

5. Armee. 
(11½ Div. Inf.) 

Oberbefehlshaber: Genlt. Wilhelm Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen. 

Chef d. Gen. St.: Genlt. Schmidt v. Knobelsdorf. 

Armeetruppen: 2., 3., 4., 7. ſchw. Rüftenmörfer-Battr. (30,5 em-Mörſ.), 1. u. 4. un 
Marine-Kan. Vattr. (42 om-Mörſ.), 1 öſterr. Motor-Mörſer-Vattr. (30,5 em- Mörf.) 
Feld-Flieg. Abtlg. 25. 

XVI. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Mudra; 27. Inf. Div. (ohne Feldart. R. 15), 33. 570 
Div. (ohne ½ Jäg. N. z. Pf. 12, II./ Feldart. N. 33), 34. Inf. Div. (ohne Al. R. 1 ’ 
Feldart. N. 70, mit ½ Jäg. N. z. Pf. 12); zugeteilt 13. gem. Ldw. Brig. (ohne 225 
II. Ldw. Inf. N. 26, 1. u. 2. Löst. Battr. des IV. A. K., mit II. /Neſ. Inf. Rh 
I./Reſ. Inf. R. 23, Jäg. Btl. 5 u. 6), Ldw. Inf. N. 83, II1./Ldw. Inf. N. 124, N 6 
Battr. des XII. A. K., ½ 2./ bayer. Fußart. R. 2 (15 cm-Ran.), ½ 2. Fußart. *- 
(21 em- Mörſ.), 2 Battr. 12 em-Kan. aus Alm, Pi. N. 29, I. / Pi. R. 50. 1 

V. Neſervekorps: Gen. d. Inf. v. Gündell; g., 10. Reſ. Div.; zugeteilt 45. gem. Ldw. FAN 
(ohne Ldw. Inf. R. 100 u. Loft. Battr. des XII. A. K.), Ref. Inf. N. 98, Al. a 
TI./Ref. Fußart. R. 16 (ſ. F. H.), 1. u. 3.) Reſ. Fußart. N. 15 (ſ. F. H.), 118 18 
Fußart. R. 14 (.. F. H.), Ref. Fußart. Btl. 12 (21 cem-Mörf.), II. / Neſ. Fußart. R. 15 
(21 em-Mörf.), 1. u. 3. Ref. Fußart. R. 16 (10 em- Kan. ), S., 6., T., S./ Reſ. Fußart. art. 
(13 em-Ran.), 1 Battr. 13 om-Kan. aus deutſchen Feſtungen, 12., 13., 14./Neſ, Fuß aus 

N. 7 (15 em-Kan. ), ½ 2./bayer. Fußart. R. 2 (15 em-Kan.), 4 Battr. 15 . K. 

deutſchen Feſtungen, Pi. N. 20, II. / Pi. N. 30, 1. u. 2. Ldſt. Pi. Komp. des XI. A. de 

Feld-Flieg. Abtlg. 44. 
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VI. Neſervekorps: Gen. d. Inf. v. Goßler; 11., 12. Ref. Div. (ohne II. /Reſ. Inf. R. 22 


er XVI 


u. I./Reſ. Inf. R. 25), 2. Ldw. Div. (55. gem. Low. Brig. [ohne II., III. Ldw. Inf. 
R. 124, mit 1. u. 2. Ldw. Battr. des XI. A. K.], 9. bayer. gem. Ldw. Brig. [mit 1. u. 
2. Ldſt. Battr. des IV. A. K.], 1. Löft. Pi. Komp. des VII. A. K.); zugeteilt: II. / Feld- 
art. N. 33, II. Reſ. Fußart. R. 8 (ſ. F. H.), 1., ½ 2., II. / Fußart. R. 6 (21 em-Mörſ.), 
7. / bayer. Fußart. R. 2 (10 em-Ran.), 5 Battr. 12 em-Ran. aus Germersheim, 9., 10., 
11./Reſ. Fußart. R. 7 (15 em-Kan.), Feld-Flieg. Abt. 54. 


II. Refervetorps: Gen. d. Inf. v. Steuben; 11. Inf. Div. (ohne 22. Inf. Brig. und 
Fel dart. R. 42), zugeteilt: 49. gem. Ldw. Inf. Brig. (ohne Ldw. Inf. R. 116, 2. Ldw. 
Est. des XI. A. K., 2. Ldſt. Battr. des XVIII. A. K., mit I., II. / Ldw. Inf. R. 26, 
II./Ldw. Inf. N. 124), Feldart. R. 70; 21. Ref. Div.; zugeteilt: 7., 8./ Fußart. R. 6 
(.. F. H.), 1., 2./Ref. Fußart. R. 20 (ſ. F. H.), 1 Battr. 10 cm-Ran. aus Die denhofen, 
je 1 Battr. 12 cm-Ran. aus Germersheim und Ulm, 5. Fußart. R. 8 (15 cm-Ran.). 


Armee -Abteilung Strantz. 
(7 Div. Inf.) 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. v. Strantz. 


Chef 


d. Gen. St.: Obſtlt. Fiſcher. 


V. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Oven; 9. Inf. Div. (ohne Al. N. 1), 10. Inf. Div. (ohne 


III. 


Jäg. R. z. Pf. 1), 33. Reſ. Div. (ohne Ref. Inf. R. Metz)!), 4./ Pi. 22, II. / bayer. Ref. 
Fußart. N. 2, mit 1., 2./Ref. Fußart. R. 8 (10 cm-Ran.); zugeteilt: II. / Fußart. R. 18 
(21 em-Mörf.), 2., 4. Reſ. Fußart. R. 16 (10 em-Kan.), 6. / Fußart. R. 8 (15 om-Kan.), 
1. Ref. Kp. II. / Pi. Btl. 27, 1. Ldw. Pi. Kp. des IV. A. K., Erſ. Pi. Kp. 16, 20. 


s. Ldw. Div) (14. Ldw. Brig. II., II./ dw. Inf. N. 17, Ldw. Inf. N. 36, I., III. / Lw. 


Inf. N. 66], 30. Löw. Brig. [Ldw. Inf. R. 25, II., III. / Ldw. Inf. R. 65], 1. Ldw. 
Pi. Kp. des XI. A. K., 1. Ldw. Pi. Komp. des XVI. A. K.); zugeteilt: Ul. R. 1, 
Jäg. N. z. Pf. 1, 5 Battr. 10 cm-Ran. und 1 Battr. 15 em- Kan. aus deutſchen Feſtungen, 
4. / Pi. Btl. 27, 2./Reſ. Pi. Btl. 27. 


Armee - Abteilung Falkenhauſen. 
(9 Div. Inf.) 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Frhr. v. Faltenhaufen. 


Chef 
Arm 


d. Gen. St.: Oberſt Weidner. 
eetruppen: Feldart. Erſ. Abtlg. 53, 2. Feſtungs-Flieg. Abtlg. Metz. 


10. Erf. Div. (ohne Feldart. Erf. Abtlg. 22); zugeteilt: 3., 4. / Ldw. Fußart. Batl. 9 (. F. H.), 
3 ./Reſ. Fußart. R. 10 (15 m-Kan.), 1 Bttr. 12 em-Ran. aus Germersheim, 2. Ldw. 


Pi. Komp. des III. bayer. A. K. 


2) zm Inf. R. 98 des XVI. A. K. aufgegangen. 
2) Bayer. Rei. Inf. R. 4 (4 Btle.) u. 15. 
) Ldw. Inf. R. 120 u. Erf. Inf. R. 28 (zuſammengeſetzt aus 56. u. 57. Brig. Erf. Btl.). 


Bisher Brig. Raſch. 


ch 
4) Bisher Ldw. Div. Waldow. 
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G. Erf. Div. (ohne 17. gem. Erf. Brig., Kav. Erf. Abtlg. des Gar dekorps, Feldort; Erf. 
Abtlg. 55) ); zugeteilt: Ldw. Fußart. Btl. 3 (ſ. F. H.), 5., 6. Erſ. / Fußart. R. 8 (10 om 
Kan.), 4./Reſ. Fußart. R. 10 (15 om-Kan.). 


8. Erf. Div. (ohne Feldart. Erſ. Abtlg. 25); 1 15 I./ Ldw. Inf. N. 65, II. en Inf. 
N. 32, 55. Brig. Erf. Batl., Feldart. Erf. Abtlg. 15, 1., 2./2dw. Fußart. Bit. 9 8 

25 5. Erſ. / Fußart. R. 12 (10 om-Kan.), 4. bayer. Low. Fußart. Btl. 3 (12 em-Kan. 95 N 

2. Ldw. Pi. Komp. des XV. A. K., 2. Ldw. Pi. Komp. des II. bayer. A. K. 


61. Ref. Inf. Brig‘) (Ref. Inf. N. 60, I., II./Ldw. Inf. R. 82); zuggtelt⸗ en 
Chev. R. 7, Kan. Erf, Abtlg. des XIV. Al. K., Feldart. Erf. Abtlg. 2 3. /b 
Fußart. Bil. 18 (. F. 9) 7./Sußart. N. 12 ei em-Mörſ.), 1 Bttr. 13 8 aus 
Germersheim, 1 Bttr. 15 em-Ran. aus Metz, 1. Ldw. Pi. Komp. des XV. A. K., 7 
1. Ldw. Pi. Komp. des XIII. A. K. 


1. bayer. Ldw. Div.) (13. bayer. Ldw. Brig. [bayer. Ldw. Inf. N. 8 u. 10], 14. bayer. 
Low. Brig. Ldw. Inf. R. 122 u. II., III./baper. Low. Inf. N. 15], 1. Ldw. Esk. des 
II. bayer. A. K., 1. Löſt. Bttr. des II. bayer. A. K., 1. Ldw. Pi. Komp. des I. bayer 
A. K., N. Ldw. Pi. Komp. des II. bayer. A. K.); zugeteilt: 60. Ld w. Brig. (I., II. 640525 
Inf. R. 60 u. Ldw. Inf. N. 71), Kav. Erſ. Abtlg. des Gar dekorps, Feldart. Erſ. Abtlg 
u. 84, 2. 4. / Reſ. Fußart. R. 13 (f. 2 H.), 2., 4./ Ldw. Fußart. Btl. 18 (ſ. F. H.), 1. 9 
4./ bayer. Ldw. Fußart. Btl. 1 (ſ. F. SO 5./bayer. Fußart. RN. 2 (10 Kanonen), 
2/,1. Ldw. Pi. Komp. des XIII. A 


19. Erf. Div. (ohne 21. gem. Erf. Brig.); 9 5. bayer. Ldw. Brig. (ohne 1. Ldw. er 
des II. bayer. A. K., 1. Löſt. Bttr. des II. bayer. A. K.), Ldw. Inf. N. 100, 1. Edit. Col 
des XIV. A. K., Kav. Erſ. Abtlg. des XXI. A. K., Ldw. Fußart. Btl. 16 di 95 
1 . B. 14. 12 (21 em-Mörſ.), ½ 2./Ref. Fußart. R. 10 (13 em-Ran.), 3. Erſ. Kom mp: 

i 

XV. Baferetorpe‘): Gen. d. Inf. v. Eberhardt; 30. Ref, Div. (10. bayer, Ref. Inf. Brite 

5. bayer. Erf. Brig. [2. bayer. Erſ. N.), 4. bayer. Erſ. N.5) ], 1., 2./Reſ. Huf. N. 57 
Feldart. Erf. Abtlg. 31, 51, 80, 4./ Pi. Btl. 15); 1 3. Neſ. e 2.0801 
Kan); 39. Ref. Div.) d. bayer. Erf. Brig. [I. bayer. Erſ. N.), 3. bayer. Er . 
9. bayer. Erf. Brig. 2. u. 9. bayer. Brig. Erf. Btl., Ldw. Inf. N. 81], 5. Reſ. Huf. R Erſ. 
bayer. Feldart. Erf. Abtlg. 10, 2./ bayer. Feldart. Erſ. Abtlg. 4, 1. a Feldart eilt: 
Abtlg. 8, 2. Erſ. Komp ſbayer. Pi. Btl. 1, 1. Erſ. Komp. bayer. Es Btl. 3); zugete 1 
5. Se Fußart, R. 10 6 F. H.), 8 l FR Fußart. Btl. 1 (J. F. 9.), 7 „Fuße, 
52 1 5 . .), ½ 1./Ref. Fußart. R. 10 (15 om-Kan.), 2. Ldw. Pi. Komp. 

III. 


u 52. 2dw. Brig.) (Ldw. Inf. N. 80, Erf. Inf. N. 291, 1. Low. Est. 30 
V. A. K., 2./ Feldart. Erf. Abtlg. 13); Auge 2. Ldw. Fußart. Btl. 10 6. F. Res. 
4 Ne. Fußart. N. 14 (10 em-Kan.), ½ 2. Reſ. Fußart. N. 10 (13 em-Ran.); ebw. 
Pi. Btl. 15, Pi. Komp. 14; 84. Ldw. Brig 12) (., II. /Reſ. Inf. N. 70, Erf, Btl. 3 1 
Inf. R. 99, 1 Feldart. Erſ. Abtlg. 9 used! J 2./ bayer. Ldw. „Fußart. Dt. 
€ 8. H.), of. Pi. Komp. des XV. A 


9 1., 2. u. 6. G. Brig. Erf. Btl. find zum 1. G. Erſ. N., 3., 4 u. S. G. Brig Erſ. Btl. 
zum 2. G. Erf. N. zufammengefaßt. 
) Bisher Brig. Ipfelkofer. 
3) Bisher verſtärkte bayer. Ldw. Div. (Fiſcher). 
4) Bisher Korps Eberhardt. 
5) Zuſammengeſetzt aus 7. u. 8. bayer. Brig. Erf, Btl. 
6) Zuſammengeſetzt aus 5. u. 6. bayer. Brig. Erf. Btl. 
N) Bisher Diviſion Rekowski. 
8) Zuſammengeſetzt aus 1., 3. u. 4. bayer. Brig. Erf. Btl. 
) Zuſammengeſetzt aus 16., 11. u. 12. bayer. Brig. Erf. Btl. 
20) Bisher Abteilung Ferling. 
1) Zuſammengeſetzt aus 58., 82. u. 84. Brig. Erf, Btl. 
12) Bisher Donon- Brigade Meuber). 
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Armee ⸗ Abteilung Gaede. 
(2 Div. Inf.) 

Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Gaede. 

Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Wolff. 

Armeetruppen: IV. / Ldw. Inf. RN. 99, 2. Ldw. Est. des XIV. A. K., Feldart. Erf. Abtlg. 14, 
3. Ldw. Fußart. R. 15 (.. F. H.). a 

2. bayer. gem. Ld w. Brig. (ohne 2. Ldw. Est. des I. bayer. A. K.); zugeteilt: 1., 2./ Ldw. 
Fußart. Btl. 20 (ſ. F. H.). 

51. gem. Ldw. Brig. (Ldw. Inf. R. 121 [4 Btle.] u. 123, württ. Ldw. Battr.); zugeteilt: 
4./ Ldw. Fußart. Btl. 20 (ſ. F. H.), 2. Löw. Pi. Komp. 

55. gem. Ldw. Brig. (Ldw. Inf. N. 40 u. 119 [A Btle.], 1. Ldw. Est. des XIII. A. K., 
Ldw. Feldart. Battr. 76 [XIV. A. K.); zugeteilt: 2., 4./ Fußart. R. 16 (ſ. F. H.), 
5./Erſ. Btl. Fußart. N. 20 (12 om-Kan.), 1./Ref. Pi. Btl. 14. 

56. gem. Ldw. Brig.) (Low. Inf. N. 109 u. 110 [4 Btle.], 2. Ldw. Est. des XIII. A. K., 
Feldart. Erf. Abtlg. 67, Löw. Feldart. Battr. 66 [XV. A. K.)); zugeteilt: 2. Löw, Est, 
des I. bayer. A. K., 1. Fußart. R. 16 (ſ. F. H.), 2./Neſ. Pi. Btl. 14. 


Generalgouvernement Belgien. 
(1½ Div. Inf., 2 Kav. Div.) 
Generalgouverneur: Gen. d. Kav. Frhr. v. Biſſing. 

Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Kraewel. N . 
Höherer Kavalleriekommandeur 2: Gen. d. Kav. v. der Marwitz; 3. Kav. Div. (ohne 
FJäg. Btl. 6), bayer. Kav. Div. (ohne bayer. Jäg. Btl. 1 u. 2, mit Chevaul. R. 8). 

26. gem. Ldw. Brig. (Ldw. J. R. 39 [4 Btle.], V./ Ldw. J. N. 76, I. u. IV. / Ldw. J. R. 87, 
3. Ldw. Est, des VII. A. K., 3. Ldw. Est. des X. A. K., 1. u. 2. Ldw. Esk. des 
XVIII. A. K., 1. Ldw. Est. des XXI. A. K., 1. Ldw. Est. des I. bayer. A. K., 1. Ldſt. 
Battr. des I. bayer. A. K., 2. Ldſt. Pi. Komp. des X. A. K., 1. u. 2. Lit. Pi. Komp. 
des XIII. A. K., 1. Ldft. Pi. Komp. des I. bayer. A. K., 1. u. 2. Ldſt. Pi. Komp. des 
II. bayer. A. K., 1. u. 2. Ldſt. Pi. Komp. des III. bayer. A. K.). 

1. bayer. gem. Ldw. Brig. (ohne 1. Löw, Esk., 1. Ldſt. Battr. u. 1. Ldſt. Pi. Komp. des 
I. bayer. A. K.) ). 

1. gem. Ref. Erf. Brig. (Ref. Erſ. R. 1 u. 2, 1. Ldſt. Pi. Komp. des IX. A. K.). 5 

Schwerſte Artillerie“: 1. ſchw. Küſtenmörſer-Battr. (50,5 em-Mörf.), 2. kurze Marine- 
Kan. Battr. (42 om-Mörſ. ). a 


9 Bisher Abteilung Bodungen. 
2) Im Abtransport zur 3. Armee, 
) Zur Verfügung der Oberſten Heeresleitung beim Generalgouvernement Belgien. 
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Das franzöſiſche Heer! 


am JO. Dezember 1914. 
Oberſte Führung: 


General Joffre (Commandant en chef). 
Chef d. Gen. St.: General Belin (major general). \ j 
Abt. Chefs: General Pelle, General Nudant, Oberft Naguenau (aides-majors genéraux). 


Zur beſonderen Verwendung: General Foch (adjoint au commandant en chef), beauftragt 
mit der Führung der Heeresgruppe Nord. 


Armee- Abteilung Bogefen?). 
— der 1. Armee unterſtellt. — 
(4 Div. Inf., 1 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: General Putz. 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Challe. 
41. Inf. Div., 66., 71. Ref. Div., 10. Kav. Div., Feſtungen Belfort mit 57. Ref. Div. und 
Epinal. ; 
1. Armee. 
9 / Div. Inf., 1 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: General Dubail. 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Debeney. . 
VIII. Korps (15., 16. Inf. Div., akt. Brig. Belfort), XXXI. Korps (64., 76. Nef. Dir. 
1 Brig. 59. Ref. Div.), 2. Gruppe Ref. Div. (59. Reſ. Div. ohne 1 Brig., 68., 74. Reſ. 
Div.), 65., 75. Ref. Div., 2. Kav. Div., Feſtung Toul. 


3. Armee. 
— der 1. Armee unterſtellt. — 
(10 Div. Inf.) 
Oberbefehlshaber: General Sarrail. 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Lebouc. : 
V. Korps (9. Inf. Div), 150. Ref. Brig.*)), VI. Korps (12., 40. Inf. Div., 67. Ref. a ; 
107. Ref. Brig. )), XV. Korps (29., 30. Inf. Div., 149. Ref. Brig. “)), 72. Neſ. rh). 
mit 108. Ref. Brig’), Feſtung Verdun mit 1 Warſch-Div. (Div. de Morlaincour ). 


4. Armee. 
(12½ Div. Inf.) 
Oberbefehlshaber: General de Langle de Cary. 

Chef d. Gen. St.: Oberſt Paquette. f. 
II. Korps (5., 4. Inf. Div., zugeteilt 10. Inf. Div.), 1 Kol. Brig. ), XII. Korps (23., 24. 9295 
Div., 60. Ref. Div., 91., 96. Terr. Div.), XVII. Korps (33., 34. Inf. Div.), Kol. Ko 

(2., 3. Kol. Div.). a 
Anm.: Ab 16. 12. trat das I. Kor ps, ab 28. 12. das IV. hinzu. 


) Soweit an der Kampffront eingeſetzt. , 
5 Auch als Armee-Abteilung Putz et Sie beſtand ſeit dem 8. Hezember 
) 10. Inf. Div. an 4. Armee abgegeben. 

) Von der aufgelöſten 75. Ref. Div. 

5) Bon der aufgelöften 54. Ref. Div. 

) Von 3. Armee. 
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5. Armee. 
(11 Div. Inf.) 
Oberbefehlshaber: General Franchet d' Eſperey. 
Chef d. Gen. St.: Oberftlt. de Lardemelle. a 
I. Korps (1. Inf. Div. )), III. Korps (S., 6. Inf. Div., Div. Paſſin e)), XVIII. Korps (35., 
36. Inf. Div., 69. Ref. Div.), 2. Inf. Div., Secteur de Reims (Div. de Maroc, 51., 
52. Ref. Div.). 
6. Armee. 
(5½ Div. Inf., 1 Kav. Div.) 


Oberbefehlshaber: General Maunoury. 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Guillemin. 
VII. Korps (14. Inf. Div., 63. Neſ. Div.), 5. Gruppe Ref, Div. (55. Ref. Div., Brig. Klein), 
6. Gruppe Ref. Div, (37. Inf. Div., 61. Reſ. Div.), 6. Kav. Div. 
Anm.: Die 6. Gruppe Ref. Div. wurde am 15. 12.: XXXV. Kor ps. 


2. Armee. 
(12½ Div. Inf., 1 Ka v. Div.) 


Oberbefehlshaber: General de Curières de Caſtelnau. 

Chef d. Gen. St.: Oberſt Hellot. 

IV. Korps (7., 8. Inf. Div.), XI. Korps (21., 22. Inf. Div.), XIII. Korps (25. Inf. Div., 
1 marokk. Brig.), XIV. Korps (27., 28. Inf. Div.), 26. Inf. Div.“), 55., 56., 62. Ref. Div., 
82. Terr. Div., 8. Kav. Div.“). 


Proviſoriſche Heeresgruppe Nord. 
(Groupe provisoire du Nord.) 


Oberbefehlshaber: General Foch (ſiehe auch Oberſte Führung). 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Weygand. 
8. Armee, 10. Armee, Abt. Furnes, Feſtung Dünkirchen. 


10. Armee. 
(11 Div. Inf., 3 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: General de Maudhuy. 
Chef d. Gen. St.: Oberſt de Ballieres. 
X. Korps (19., 20. Inf. Div., 88. Terr. Div.), XXI. Korps (13. Inf. Div., 58. Ref. Div, 
92. Terr. Div., 1 Brig. d. 45. Inf. Div.), XXXIII. Korps (45. Inf. Oiv., 70., 77. Ref.- 
Div., 84. Terr. Div.), 45. Inf. Div. ohne 1 Brig., 1. Rap, Korps (I., 3., 9. Kav. Div.). 


8. Armee). 
(12 Div. Inf., 3 Ka v. Div.) 


Oberbefehlshaber: General d Arbal. 

Chef d. Gen. St.: Oberſtlt. Louis. n 

IX, Korps (17., 18. Inf. Div.), XVI. Korps (31., 52. Inf. Div., 12 Jäg. Btle.), XX. Korps 
(11., 39. Inf. Div.), XXXII. Korps (58., 42. Inf. Div., 1 Brig. d. Fremdenlegion), 
Gruppe Hely d'oiſſele) (87., 89. Terr. Div., Marine-Füſ. Brig.), 2. Kav. Korps (4., 
5. Kav. Siv.), 7. Kav. Div.“). 


) Die 2. Inf. Div. unterſtand dem Armee-Ob. Komdo. unmittelbar. 

2) Gebildet am 9. 12., Zuſammenſetzung nicht bekannt. 

3) Sie war am 5. 12. von der 8. zur 2. Armee zurückgetreten und Armeereſerve. 
4) Beitweife der 56. Ref. Div. unterſtellt. 
5) Seit 16. 11., vorher „Armee-Abteilung Belgien“. 

6) Seit 5. 12. 

*) Der Gruppe Hely d' iſſel zugeteilt. 
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Abteilung Furnes. 


81. Terr. Div. ohne 1 Brig., einige kleinere aktive Verbände. 


Feſtung Oünkirchen. 
1 Brig. der 81. Terr. Div. 


In der Feſtung Paris: 3½ Terr. Div. 


Das britiſche Expeditionskorps 


am Jo. Dezember 1914. 
(12 Div. Inf., 5 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Feldmarſchall Sir John French. 
Chef d. Gen. St.: Genlt. Sir Archibald Murray. 
1. Gen. St. Offizier: Genmaj. Wilſon (Sub-Chief). 
I. Korps (I., 2. Inf. Div.), II. Korps (3., 5. Inf. Oiv.), III. Korps (4., 6. Inf. ane, 
IV. Korps (7., 8. Inf. Siv.), Indiſches Korps (Lahore-, Meerut-Div.), 19. Inf. Brig. 
A Terr Btle., Kav. Korps (1., 2., 5. Kav. Div.), Ind. Kav. Div.“), 6 Beomanr 
egter. ). 


Anm.: Am 26. Dezember fand eine Neugliederung ſtatt. Es wurden gebildet: 5 
1. Armee unter General Sir Douglas Haig mit J., IV. und Indiſchem Korps, die 2. u) 
unter General Sir H. L. Smith-Dorrien mit II., III. Korps und 27. Inf. Div.) 
Die Kavallerie unterſtand dem Oberbefehlshaber unmittelbar. 


Das belgiſche Seer 

am JO. Dezember 1914. 

(6 Div. Inf., 2 Rap. Div.) 
Oberbefehlshaber: König Albert von Belgien. f 


Chef d. Gen. St.: General Wielemanns. 
1., 2., 3., 4., 5., 6. Inf. Div., 1., 2. Kav. Div. 


1) Sem III. Korps zugeteilt. 

2) Im Eintreffen. 

5) Kavallerie. 

4) Ausladung in Frankreich am 25. 12. beendet. 
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Das deutſche Oſtheer 
am II. November 1914. 
(Spätere Verstärkungen in lateinischer Schrift.) 


Oberbefehlshaber oOſt: 
Generaloberſt v. Beneckendorff und v. Hindenburg. 
Chef des Gen. St.: Genmaj. Ludendorff. 


8. Armee. 
(6 Div. Inf., 1 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Otto v. Below. 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Böckmann. 
1. Armeekorps: Genlt. Koſch; 1.1), 2. Inf. Div. 
3. Ref. Div. 
2dw. Div. Jacobi (6. u. 54. Brig.) 
Ldw. Div. Königsberg. 
9., 35. u. 70. Ld w. Brig. 
1. Ka v. Div. 
Stellv. Gen. Kdos. des I. u. XX. Armeekorps mit den Feſtungen: Königsberg, 
Pillau und Lötzen. 
Beſpannte Fußartillerie, aus den Feſtungen nach Bedarf auf die Verbände verteilt: 
5 Bataillone und einige überplanmäßige Batterien. 


) Am 21. Nov. zur 9. Armee. 


Verstärkungen: 
Lan nn > 2 x Inf. rig des II. 88 K. Div. ) von der ostpreußischen Südfront. 
9. Armee. 


(12 Div. Inf., 5 Kav. Div.) 

Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. v. Mackenſen. 

Chef d. Gen. St.: Genmaj. Grünert. 

XI. Armeekorps: Gen. d. Inf. v. Plüskow; 22.1), 38.2) Inf. Div. 

XVII. Armeekorps: Genlt. v. Pannewitz; 35., 36. Inf. Div. 

XX. Armeekorps: Gen. d. Artl. v. Scholtz; 357.5), 41.) Inf. Div. 

I. Neſervekorps: Genlt. v. Morgen; 1., 36.) Ref. Div. 

XXV. Neſervekorps: Gen. d. Inf. Frhr. v. Scheffer-Boyadel; 49., ½ 50.6) Ref. Div. 

3. Gar de-FInf. Div). \ 

Korps Thorn: Genlt. v. Dickhuth-Harrach; 99. Nef. Inf. Brig. des XXV. Reſ. K., 
21. Ldw. Brig., Brig. Weſternhagen (Landwehr und Landſturm); insgeſamt 20 Btle., 
7 Esk., 12 Bttrn. 

Höherer Kavalleriekommandeur 1: Genlt. Frhr. v. Richthofen; 6., 9. Kav. Div. 

Höherer Kavalleriekommandeur 3: Gen. d. Kav. Ritter v. Frommel; 5., 8., ö. u. 7. Kav. Div. 

Rift. Brig. Douffin (Teil des ſpäteren Korps Pofen). 

6 beſpannte Fußartillerie- Bataillone aus den Feſtungen auf die Verbände verteilt. 


2) Ohne I. Btl. / J. N. 52 (bei 5. Kav. Div.). . 

2) Ohne ½ Feldart. R.55 und ½ I. Btl. / Fußart. 18 (beim Ldw. K)). 
) Ohne I. Abt. / Feldart. R. 82 (bei 21. Ldw. Brig.). 

) Ohne I. Btl. / J. R. 148 (bei 9. Kav. Div.). 

5) Ohne I. Btl. / J. R. 54 (bei 6. Kav. Div.). 

6) Vgl. Korps Thorn. . 

) Ohne ½ 5. G. Feldart. R. (beim Ldw. K.). 
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Verstärkungen: 
(10 Div. Inf., 1 Kav. Div.) 


Von Mitte November an nach und nach eintreffend: 


Etwa 5 bespannte Fuß artillerie- Bataillone aus den Ostfestungen und aus dem Westen, 
dabei 10 Batterien Mörser (21 em) und 1 österr. ung. Mörser- Batterie (30,5 om). 
Mitte Nov.: . 
Korps Posen, Genlt. v. Koch; vier schwache Brigaden (zusammen 23 Btle., 4 Esk., 
8 Bttrn. Ldw., Ers. und Läst: Truppen). 
Ende Nov.: 
II. Armeekorps!) vom Westen: Gen. d. Inf. v. Linsingen; 3., 4. Inf. Div. 
1. Inf. Div.) des I. A. K. s von der 8. Armee. 
895 Gerok (%% XXIV. Reservekorps) vom Westen: Gen. d. Inf. v. Gerok; 48. Res. 
iv. )). 
Div. Menges, Brig. Schmiedecke vom Korps Breslau“). 
4.Kav. Div. von der ostpreußischen Südfront. 
Anfang Dez.: £ 
Korps Fabeck vom Westen (½ XIII. Armeekorps und 25. Res. Div.): Gen. d- Int. 
v. Fabeck; 26. Inf. Div., 25. Res. Div. 
III. Reservekorps vom Westen: Gen. d. Inf. v. Beseler; 5., 6. Res. Div. 
Mitte Dez.: 
1. Garde-Res. Div. von der Armee Woyrsch. 


) Die 3. Inf. Div. wurde Mitte Dezember aufgeteilt (s. Korps Gerok und 
8. Armee). Die 4. Inf. Div. wurde mit der 1. Inf. Div. zum Korps Linsingen vereinigt- 

2) 47. Res. Div. s. österr. ung. Heer (4. Armee). 4 

2) Später traten zum Korps: 1½ 3. Inf. Div. des II. A. K.s., Div. Menges un 
Brig. Schmiedecke des Korps Breslau. 


Armee -Abteilung Woyrſch: 
(. „Armee Woyrſch“ des öſterr. ung. Heeres.) 


Oſtpreußiſche Südfront: 
Korps Graudenz: Genlt. v. Zaſtrow (ab 19. Dez. Genmaj. Suren); Div. Wernitz, PP 
Breugel (zuſammen 32 Btle., 9 Esk., 16 Bttrn. Ldw., Erf. u. Ldſt. Truppen). 


Verstärkungen: 
Nach und nach eintreffend: etwa 20 Btle. Ldw. und Ldst. Truppen. 


Mitte Nov.: Höherer Kavalleriekommandeur 4: Genlt. Frhr. v. Hollen; 2., 4. Kav. Div. 
(diese zu 4 Brigaden). 


Vorübergehend im Dezember 5. Inf. Brig. (vom II. A. K.). 


Ferner dem Oberbefehlshaber Oft unmittelbar unterftellt: 


Stellv. Gen. Kdos des V., VI., II., XVII. Armeekorps mit den Feſtungen Breslcer 
Poſen, Thorn, Graudenz und einigen kleineren Plätzen. Aus den Truppen des 
Stell vertretenden Generalkommandos und ihrer Feſtungen wurden im Laufe 
November gebildet: und 

Korps Breslau: drei Brigaden Guſammen 22 Btle., 5 Esk., 6 Bttrn. Ldw., Er, der 
Loft. Truppen); das Korps wurde Ende November aufgeteilt, |. Korps Gerd 
9. Armee. 

Korps Poſen f. 9. Armee, Verſtärkungen. 

Korps Thorn ſ. 9. Armee. 

Korps Graudenz ſ. Oſtpreußiſche Südfront. 
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Das öſterreichiſch⸗ungariſche Heer“ 


am 16. November 1914. 


Gegen Rußland: 
(57 Div. Inf., 10 Kav. Div.) 


Oberſter Befehlshaber: 


Gen. d. Inf. Erzherzog Friedrich von Öfterreich. 
Chef des Gen. St.: Gen. d. Inf. Frhr. Conrad v. Hötzendorf. 


1. Armee. 
(15½ Div. Inf., 2 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. Dankl. 
I., II., V., X. Korps. 
43., 44. Inf. Div.; drei Loft. Brig. 
2., 11. Ka v. Div. 


2. Armee. 
(. bei Armee Woyrſch). 


3. Armee. 
(15 Div. Inf., 4 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Voroevié v. Bo jna. 
III., VII., IX., XI. Korps. 
34., 38. Inf. Div.; drei Loft. Brig. 
1, 4, 5., 8. Ka v. Div. 


4. Armee. 
(12 Div. Inf., 2 Kav. Pin.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Erzherzog Joſef Ferdinand. 
VI., XIV., XVII. Korps. 
Eine Soft. Div., vier Loͤſt. Brig. 
6., 10. Ka v. Div. 
Anfang Dezember zugeteilt und dem XIV. Korps unter Feldmarschalleutnant 


Roth unterstellt: 
deutsche 47. Res. Div. (vom XXIV. R. K.): Genlt. v. Besser. 


Armee Woyrſch. 
(9 iv. Inf., 2 Kav. Div.) 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. v. Woyrſch. 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Heye. 


) Gſterreichiſch-ungariſcher Landſturm entſpricht etwa deutſcher Landwehr. 
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Deutſche Armeeabteilung Woyrſch. 
1/, Garde-Neſervekorps ):): Gen. d. Artl. v. Gallwitz; 1. G. Ref. Div. 
Landwehrkorps: Genlt. Frhr. v. König; 3. u. 4. Ldw. Div. 
35. Reſ. Div., Div. Bredow. 


Gſterreichiſch-ungariſche 2. Armee. 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. v. Böhm-Ermolli. 
Chef des Gen. St.: Oberſt Dr. Var dolff. 
IV. Korps: Gen. d. Kav. Terſztyanszky v. Nadas (31. 32. Inf. Div.). 
XII. Korps: Gen. d. Inf. Köveß v. Köveßhaza (16., 35. Inf. Div.). 
Kav. Korps: Feldmarſchallt. Frhr. v. Hauer (3., 9. Kav. Div.). 


Verstärkung Anfang Dez.: ö. u. 27. Inf. Div.). 


1) 3. G. Inf. Div. ſ. 9. Armee. R 

2) Das ½ ͤGarde-Reſervekorps trat im Dez. nach und nach zur ö. u. 2. Armee über, 
die 1. G. Ref. Div. Mitte Dez. von da zur deutſchen 9. Armee. Dafür traten Teile dieſe 
Armee vorübergehend zu dem im übrigen faft ausſchließlich aus Truppen der b. u. 
2. Armee gebildeten „Korps Gallwitz“. 


Armeegruppe des Gen. d. Kav. Frhr. v. Pflanzer ⸗Baltin. 
g (Etwa 5 Div. Inf.) 
Truppen zweiter Ordnung und Poln. Legion. 


Feſtungsbeſatzungen. 
(4½½ Div. Inf.) 
Pſchempfl: Feldzeugm. v. Kusmanek; 23. Inf. Div., 85. Inf. Brig.; vier Loft. Brig · 
Krakau: etwa zwei Ldft. Brig. 


Gegen Serbien): 
(Etwa 16 Div. Inf.) 


Oberbefehlshaber: Feldzeugm. Potiorek. 
5. Armee: VIII. Korps und Komb. Korps. 
6. Armee: XIII., XV., XVI. Korps. 


1) Gegen Ende Dezember wurde die 6. Armee aufgelöſt. Alle Streitkräfte wurden 
in der 5. Armee zuſammengefaßt. Den Oberbefehl übernahm Gen. d. Kav. Erzherd 
Eugen, der nunmehr feinerjeits dem Erzherzog Friedrich unterſtellt wurde. 
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Das ruſſiſche Heer 
(113 Div. Inf.), 12 Ldw. Brig. ), 40% Kav. Div.) 
am II. November 1914 (Südweſtfront am 16. November). 
(Spätere Verstärkungen in lateinischer Schrift.) 


Oberſter Befehlshaber: 
Gen. d. Kav. Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch von Nußland. 


Chef d. Gen. St.: Gen. d. Inf. Januſchke witſch. 
Gen. Quart. Mſtr. u. Chef d. Oper. Abt.: Gen. d. Inf. Danilow. 


Heeresgruppe der Nordweſtfront: 
(48 Div. Inf., 12 Ldw. Brig. ), 17 Kav. Div.) 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Rußki. 
Chef d. Gen. St.: Gen. d. Kav. Or anowski. 


Verstärkungen: 

Die Kampffront der 1., 2. und 5. Armee westlich der Weichsel wurde bis 
25. November im ganzen um 4 Div. Inf., bis Ende Dezember um weitere 6½ Div. Inf. 
und 1 Kav. Div. verstärkt (Einzelheiten siehe bei den Armeen); kleinere Verschie- 

ungen von einer Armee zur anderen innerhalb dieser Kampffront sind unberück- 
sichtigt geblieben. 


. ) Dabei 1½ Diviſionen Koſaken zu Fuß. — Infanterie-Divifionen mit Nummern 
über 52, ſibiriſche mit Nummern über 11 find Reſer ve-Oiviſionen. Alle Oiviſionen haben 
gleiche Gliederung. 

2) „Opoltſchenie“; vgl. S. 195 Anm. 3. 


1. Armee. 
(8 Div. Inf., 3 ½ Ka v. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. v. Rennenkampf (ab 2. Dez. Gen. d. Kav. Litwinow). 


a) Links der Weichſel: | b) Rechts der Weichjelt): 
(4 Div. Inf., 1 Kav. Div.) (4 Div. Inf., 2½ Ka v. Div.) 
V. ſib., VI. ſib. (Ref) Korps. VI., I. turkeſt. Korps. 
Zuſgeſ. Garde-Koſ. Div. a 4. Don-Rof. Div.; Aſſuri-Reit. 
rig. 
Verstärkungen: ) Abgaben: bis 25. Nov. 4. u. ½ 


Bis 25. Nov. (8 Div. Inf.): II. K. von 16. 3. O. (VI. K.), ¼ I. turk. K. auf das 
2. A.; 5 5 m 16. ıD. (VI. K.) ½ 1. turk. K. linke Weichſelufer. 
vom rechten Weichselufer; 6. sib. Sch. D. Bis Ende Dez. / I. turk. K., ½ 16. J. 
von 10. A.; ½ 63. R. D. u. Rgt. d. Offz. D. (VI. K.), 6. K. O., 4. Don-Koſ. O. u. 
Schießschule vom Bef. Raum Warschau; Uſſuri-Reit. Brig. zum Bef. Raum Warſchau. 
3. turk. Sch. Brig., 55. u. 67. R. D. aus 
er Heeresreserve. 
Bis Ende Dez. (7 Div. Inf.): ½76 R. D., 
II. kauk. K., I. kauk. Sch. Brig., ½ 59., 
268., ½ 76. R. D. (diese letztere Halb- 
vision nur vorübergehend, s. Bef. Raum) 
von 10. A., I. sib. K. von 5. A., 3. sib. 
ch. D. aus der Heeresreserve. 
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2. Armee). 
(Ab 22. Nov. dem Oberbefehlshaber der 5. Armee unterſtellt.) 
(10 Div. Inf., 4 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Rav. Scheidemann (ab 1. Dez. Gen. d. Art. Aliew, ab 11. Dez. 
Gen. d. Inf. Smirnow). 


I., II., IV., XXIII.), II. ſib. Korps. 
Kav. Korps Nowikow (5., 8., 14. Kav. Div.), Kauk. Ka v. Div. 


Verstärkungen im Dez.: 2. K. D. von 10. A.; 62. R. D. aus der Heeresreser ve · 


) Abgaben: bis 25. Nov. II. K. zur 1. A.; im Dez. XXIII. K., Kav. K. 
Nowikow zur 5. A. in 

2) Die bei Tannenberg aufgeriebene Brigade des Korps war Feſtungsbeſatzung! 
Nowogeorgiewsk; dafür befand ſich beim Korps die 1. Schützen-Brigade. 


4. Armee. 
(Vom 14. bis 17. Nov. unterſtellt; ſ. Südweſtfront.) 


5. Armee). 
(6 Div. Inf., 1½ Ka v. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. Plehwe (ihm unterſtand ab 22. Nov. auch die 2. Armee). 
V., XIX., I. ſib. Korps. ; 
5. Don-Koſ. Div.; turkeſt. Koſ. Brig. 


Verstärkungen im Dez.: XXIII. K., K. K. Nowikow von 2. A. 


) Abgaben: im Dez. I. ſib. K. zur 1. A. 


10. Armee). 
(22 Div. Inf., 6 Ldw. Brig., 8 Kav. Div.) 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Siewers. 

III., XX., XXII., XXVI. (Neſ.), II. kauk., III. ſib. Korps. 

6. ſib. Schütz. Oi v.; 5. Schütz. Brig., 1. kauk. Schütz. Brig. 

53., 56., 59., 68., 73., 76., 77., 84. Inf. Div. (Reſ.) Div. 

7., 8., 14., 16., 17., 20. Ldw. Brig. 

1. u. 2. Gar de-, 1., 2., 3., 4., 15. Ka v. Div.; 1. u. 4. ſelbſt. Kav. Brig. 


Verstärkungen: Einige Ldw. Brigaden. 


) Abgaben: bis 25. Nov. 6. ſib. Sch. O. zur 1. A., 1. u. 2. Gar de-K. O. zur Gi ö 
weitfront; bis Ende Dez. II. kaut. N., J. kal, Sch. Brig, e 50, 68, ½ 76. 2 ef. 
zur 1. A.; 2. K. D. zur 2. A.; 25. J. D. (III. K.), 77. R. D., 4. ſelbſt. K. Brig. zum N 
Raum Warſchau. ö 


Befeſtigter Naum (VarſchauNowogeorgiewsh). 
(2 Div. Inf., 6 Ldw. Brig., O0 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Vobyr, Kdt. der Feſtung Nowogeorgiewsk. 4 
XXVII. (Re},) Korps (65. Inf. (Reſ.) Div., vier Ldw. Brig.), ½ 2. Inf. Div. (XXIII. K.) 
ſelbft. Grenzw. Brig., zwei Ldw. Brig., Ngt. d. Offz. Schienßſchule. 
Verstärkungen vom 26. Nov. bis Ende Dez.: ½ I. turk. K., ½ 
(VI. K.), 6. K. D., 4. Don-Kos. D. u. Ussuri-Reit. Brig., ½ 76. R. D. von 
25. I. D. (III. K.), 77. R. D., 4 selbst. K. Brig. von 10. A. 


6. I. D. 
5 1. A. 


2) Abgaben: bis 25. No v. ½ 68. N. O. u. Ngt. d. Offz. Schießſch. zur 1. A. 
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Heeresgruppe der Südweſtfront 
(49 Div. Inf., 16 Kav. Div.) 
am 16. November 1914. 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Art. Iwanow. 
Chef des Gen. St.: Gen. d. Inf. Alexejew. 
Verstärkungen am 24. Nov.; 1. u. 2. G. K. D. von 10. A. (Nordwestfront). 


3. Armee. 
(9 Div. Inf., 4 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Radko-Omitrijew. 
IX., X., XI., XXI. Korps. 
74. Inf. (Ref) Div. 
7., 16.) Ka v., 3. Don- und 3. kauk. Koſ. Div. 
Verstärkungen am 18. Dez.: 61. u. 70. R. D. von 9. A. 


) Aus zwei bisher ſelbſtändigen Brigaden neu gebildet. 


4. Armee )). 
(8) Div. Inf., 1½ Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Ewert. 
Gren., XVI., XVII., III. faut. Korps. 
Ar al-Koſ. Div.; 1. Transbaikal-Koſ. Brig. 
Verstärkungen am 18. Nov. 13. K. D. von 9. A. 


) Vom 14. bis 17. Nov. der Heeresgruppe der Nordweſtfront unterftellt. 
2) Bis 12. Nov. zwei Diviſionen mehr, die dann an 9. A. abgegeben wurden. 


8. Armee. 
(11 Div. Inf., 5 Kav. Div.) 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. Bruſſilow. 

VII., VIII., XII., XXIV. Korps. 

3, 4. Schütz. Brig. 

65. Inf. (Ref) Div. und 12. ſib. Schütz. (Reſ.) Div. 
10., 12. Ka v., 1. und 2. Ruban-, 1. Terek-Koſ. Oiv. 


9. Armee !). 
(15%) Div. Inf., 2½ Ka v. Div.) 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Letſchizki. 
Garde-, XIV., XVIII., XXV. Korps. 
— — 

2) Abgaben: 18. Nov. 15. K. O. zur 4. A.; 28. Dez. Garde- K. zu der Heeres- 


Reſer ve. 
2) Bis 12. Nov. nur 15 Oiviſionen (vgl. 4. A., Anmerkung 2). 
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Garde- und 2. Schütz. Brig. 
61., 70., 75., 80., 81., 83. Inf. (Ref.) Div. 
15. Kav., 1. Don-Koſ. Div.; ſelbſt. Gar de-Kav. Brig. 


11. Armee. 
(A Div. Inf., 2 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Inf. Seliwanow. 
XXvVIII. und ½ XXIX, (Ref.) Korps. 
9., 11. Ka v. Div. 


Verstärkungen im Dez.; XXX. K. (neu aufgestellt, Zusammensetzung un 
bekannt), Kauk. Eingeb. Reit. D. aus der Heeresreserve. 


Dnjeſtr⸗Gruppe. 
(Zunächſt der 8., ſpäter der 11. Armee unterſtellt.) 


71., 78. (vom XXIX. (Reſ. ) Kor ps) Inf. (Ref.) Div., Ldw. Verbände (Zahl unbekannt). 
2. zuſgeſ. Koſ. Div. 


Raufafifche Armee. 
(6/, Div. Inf., 3 Kav. Div.) 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Kav. Graf Woronzow-Daſchkow. 
I. kauk., II. turkeſt. Korps. 
2. kauk., 6. turkeſt. Schütz. Brig.; 1. Kuban-Plaſtun-Brig. (Koſaken zu Fuß). 
66. Inf. (Reſ.) Div.; 2., 3. Kuban-Plaſtun- (Referve-) Brig. 
1. und 2. kauk. Koſ. Div.; Transkaſp. und 1. ſib. Koſ. Brig. 


Verstärkungen im Dez.: 3. kauk. (Res.) Sch. Brig., 3. Kuban-Kos. P. . 
der Heeresreserve. 


Außerdem verfügbare Heeresreſerve “): 
(9½ Div. Inf., 4 Ka v. Div.) 
Reſte der urſprünglichen 6. Armee (Petersburg). 


Oberbefehlshaber: Gen. d. Art. van der Vliet. 
55. und 67. Inf. (Reſ.) Div. 
Landwehr-Verbände (Zahl unbekannt). 
Orenburg Rof. Div. 


1) Abgaben: bis 25. Nov. (½ Div. Inf.) 3. turk. Sch. Brig., 55. u. 67. R- 95 
zur Nordweſtfront; bis Ende Dez. (2½ Div. Inf., 1 Kav. Div.) 3. fib · Sant 
(IV. ſib. K.), 62. N. O. zur Nordweſtfront, Kauk. Eingeb. Reit. O. zur Südweſtfront, 3. 
(R.) Sch. Brig., 3. Kuban-Koſ. O. zur Kauk. A. 
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Reſte der urſprünglichen 7. Armee (Odeſſa). 
Oberbefehlshaber: Gen. d. Art. Nikitin. 
62. Inf. (Reſ.) Div. 
Landwehr Verbände (Zahl unbekannt). 
7. Don-Koſ. R. 


Außer Armeeverband: 
(Teilweiſe erſt in der Aufſtellung begriffen.) 


J XIII.), XV.), IV. ſib. Korps (3., 9. ſib. Schütz. Div.). 

10. ſib. Schütz. Div. 

3. kauk. (Ref.), 3. turkeſt. Schütz. Brig. 

Ldw. Brigaden (Zahl unbekannt). 

½ tur keſt. und 3. Kuban-Koſ. Div., Kauk. Eingeb. Reiter-®iv.; 2. und 3. Trans- 
baikal-Koſ. Brig. ü 


Verstärkungen Ende Dez.: Garde-K. von der Südwestfront. 


1) Diefe beiden Korps waren bei Tannenberg vernichtet worden. 


30* 
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Truppen: 


an der deutſchen Weſtfront und von dort nach dem 
Karten und Skizzen Nr. 2, 3 und 6; ferner Das deutſche 
— ͥ uwü——— h— .-ʃt — — —ę—- — — ;., — — 


Art der | Einladezeit 


Einladebahn 


u Truppen- oder ze oder 
& Verband von zur WR Beginn des öfe o 8 
RS ; Abmarſchor 
5 fhiebung | Marfches 
1. 5. K. O. 3. Armee 9. Armee Bahn- 30.81. 10. in und bei 
transport Arlon 
2. 6. K. O. 6. Armee 9. Armee 8 3.—4. 11. in und bei 
Courtrai 
3. 9. K. S. mit 6. Armee 9. Armee N 5.—6. 11. in und bei 
9. K. K. 1 Courtrai 
4. 4. g. O. mit 1. Armee 6. Armee 5 4.1. 11. Anizy, Laon 
Gen. Kdo. 
II. A. K. 
5.] 9. R. O. 5. Armee 4. Armee 5 5.—7. 11. ] Dun, 
Stena 
6. Ldw. J. R. 99 | Armee-Abt. Oſtpreußiſche ee 7.11. Dieuze 
Falken Südfront 
hauſen 
7. G. K. O. 6. Armee 4. Armee Fußmarſch! 9. 11. [Gegend. 
Courtrat 
8.| Div. Hofmann 7. Armee 6. Armee Bahn- 12.18. 11. Bazanceintt 
(Stab 19. . O., ö transport Guignic 
Stab 40. F. Br. 
mit J. R. 77 
und 78, Stab 
26. N. J. Brig. 
mit FJ. N. 15, 
III/ N. Z. N. 75, 
1./ N. J. N. 74, 
III/ R. . R. 70) 
9. Div. Fuchs 3. Armee 4. Armee 5 13.14. 11. Challerange 
(Stab 16. J. O., 
29. u. 31. J. 


Brig.) 
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Anlage 2. 
verſchiebungen 


Oſten vom 3. November bis 31. Dezember 1914. 
Feldeiſenbahnweſen, I. Band, Karten 1, 4, 6 und Skizze 32. 


Ausladezeit 
Bahnlinien oder Ausladebahnhöfe en 1 55 Ela ; 
Marſchſtraßen oder Marſchziele] des 8 emerkungen 
Marſches 


Luxemburg Koblenz, weiter] Jarotſchin, Pleſchen, 1.—5. 11. 
Frankfurt a. M. —Leipzig— Miloslaw, Wre- 
Cottbus—Poſen und Wetzlar] ſchen 
— Raffel— Güſten — Berlin — 

Frankfurt a. O. —Poſen 
Brüffel — Lüttich — Aachen — Hohenſalza, Zatihi | 5.—7. 11. 
Köln — Hannover — Berlin — 

Schneidemühl — Bromberg 

Brüſſel — Lüttich — Aachen Hohenſalza, Pakoſch] 7.—8. 11. 
Köln, weiter Hannover 
Berlin — Schneidemühl — 


Bromberg und Magdeburg 
— Berlin —Poſen —Elſenau 
Tergnier—Cambrai— Valen- Lille 5.—8. 11. 
ciennes Lille 
Sedan —Charleville— Liart— Courtrai, Ingel- 7.—9. 11. 
Hirſon— Mons — Tournai münſter 
Saargemünd — Frankfurt a. M. Grallau 13. 11. 
Bebra Cottbus — Poſen — 
Thorn 
— Raum ſüdlich Brügge 9. 11. 
Rethel—Liart—Hirſon Cam- Lille, Tourcoing 14.—15. 11. 


brai—Douai und Laon — 
Tergnier — St. Quentin — 
Douai b 


Douziers—Liart— Avesnes - Roulers, Iſeghem 14.—15. 11. 
Tournai 


470 Truppenverſchiebungen an der deutſchen 
r. ̃ ͤ ͤ —-—. — —— —— — f ̃˙7˙˖˙—.,Ü⏑s. EEG ERROR are 
€ m. Einladebahn- 
& Verband von zur PP 5 er höfe oder 
2 i ver- Beginn des Abmarſchorte 
5 ſchiebung] Marfches 


12. 


13. 


14, 


. 66. N. J. Brig. 


4. K. O. 


2. K. O. mit 
. K. K. 4 


R. J. R. 109 
bayr. J. R. 16 
4./ Al. 6 

1./ Chev. A 


zuruck 
R. J. R. 109 


bayr. J. R. 16 
4./ Al. 6 
1./ Chev. 4 


7. K. O. 


II. A. K. 


. 48. R. D. mit 


Gen. Kdo. 
XXIV. R. K. 


A. A. Strang | 4. Armee 


6. Armee 


6. Armee 


2. Armee 
2. Armee 
2. Armee 
2. Armee 


1. Armee 


1. Armee 
1. Armee 
1. Armee 


6. Armee 


6. Armee 


6. Armee 


oft i 
Eat 


Oſtpreußiſche 
Südfront 


1. Armee 
1. Armee 
1. Armee 
1. Armee 


2. Armee 


2. Armee 
2. Armee 
2. Armee 


linken 
Heeres 


gruppe 


9. Armee 


O. B. Oft 


Bahn; 
transport 


* 


Kraft- 
wagen- 
transport 


Bahn- 
transport 


» 


13.—14. 11. | Conflana, 
Mars la 
Tour 
15.—14. 11. in und bei 
Audenarde 
15.—17. 11. in und bei 
Audenarde 
15.—16. 11. | Nesle 
15.—16. 11. | Beronne 
16. 11. |Nesle 
16.11 Péronne 
24.—25. 11.] Raum ſüd 
weſtlich 
Folembray 
25. 11. 5 N 
24. 11. 5 
24. 11. 5 
. 11. m halb- 
22.11 5 Vet 
traf Tour? 
nai 7 
3.—4. 12. in und bei 
Sedan 
20.—25. 11.] Gegend Lille 
22.—24. 11. in und bei 


Roubair 


Weſtfront und von dort nach dem Oſten. 


Bahnlinien oder 
Marſchſtraßen 


Montmédy—Charleville — 
Avesnes— Tournai 


Brüſſel Lüttich —Köln, weiter 
Hannover Berlin Schneide- 
mühl — Bromberg — Grau- 
denz und Magdeburg — Berlin 
—Poſen Thorn 


Tournai — Avesnes — Hirfon— 
Montmédy — Luxemburg — 
Koblenz, weiter Rafjel—Gü- 
ſten — Berlin —Schneidemühl 
Bromberg —Graudenz und 
Frankfurt a. M. — Erfurt — 
Cottbus Poſen— Thorn. 


St. Quentin 


St. Quentin 
Chauny — Peronne 


Ehauny 


Orchies Denain — Le Cateau 
Guiſe —Marle — Montcornet 
— Liart— Mezieres 


Diedenhofen—Saargemünd 


Lille — St. Quentin — Laon — 
Sedan — Luxemburg — 
Koblenz, weiter Kaſſel 
Güſten, Kohlfurt Breslau 
Oels und Frankfurt a. M. — 
Leipzig Cottbus Sagan — 
Liſſa 


Tournai — Lüttich — Aachen, 
weiter Köln — Elberfeld — 
Magdeburg und Crefeld — 
Hannover, weiter Berlin 
Frankfurt a. O.— Liegnitz 
Königszelt — Breslau — 
Oppeln 


Ausladebahnhöfe 
oder Marſchziele 


Roulers, Iſeghem 


Allenſtein, Baffen- 
heim, Grallau 


Ausladezeit 
oder 


Beendigung 
des 


Marſches 


14.— 15. 11. 


16.—17. 11. 


Lautenburg, Stras-] 19.—21. 11. 


burg, Grallau 


Tergnier 
Chauny 

Tergnier 
Tergnier 


Raum ſüdöſtlich Ba- 
paume 


Raum um Peronne 
Raum um Nesle 
Raum um Peronne 


Raum um Sedan 


Saarburg, Lauter- 


fingen 


Oſtrowo, Skalmier- 
zyce, Kaliſch, Kem⸗ 
pen, 
Grabow 


Kreuzburg, Konſtadt, 
Laſſowitz, Rofen- 
berg 


Schildberg, 


3.—5. 12. 


25.—28. 11. 


26.—27. 11. 
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—ö— ——..!:.!u;::ͤ v—5ð» i-. — U — — — ((— 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 
25. 


24. 


25. 


26. 


Verband 


47. R. O. 


9. R. O. 


26. J. D. mit 
Gen. Kdo. 
XIII. A. K. 


25. R. D. 


66. R. J. Brig. 


von 


5. Armee und | öfterr. ungar.] Bahn- 
Armee-Abt. 


Strantz 


4. Armee 


6. Armee 


6. Armee 


4. Armee 


Div. Hofmann 6. Armee 


Schwere Artil- 4. u. 5. Armee 


lerie der 4. und 
5. Armee 


III. N. K. 


4. Armee 


6. Armee 


6. Armee 


zur 


Heer 


5. Armee und 
Armee -Abt. 
Strantz 


9. Armee 


9. Armee 


Armee-Abt. 
Strantz 


7. Armee 
9. Armee 


9. Armee 


Gen. Gouv. 
in Belgien 


Gen. Gouv. 
in Belgien 


Art der 
Truppen- 
ver- 
ſchiebung 


transport 


» 


Fußmarſch 


Einladezeit 


5 Einladebahn- 
a des öfe 22 
orte 
Marſches Abmarſch 
e Ser 
24.—28. 11. in und bei 
Spinc ourt 
—Eonflans 
25.—26. 11. | Roulers, Lid” 
tervelde, 
Iſeghem 
25.—28. 11. | Gegend 
Tournai 
29.—30. 11. | Gegend 
Roulers 
27. 11. Lichtervelde/ 
Roulers, 
gieghem 
27.—28. 11. | Gegend pet 
28.11.— [Gegend . 
6. 12. und Metz 
1.4. 12. | Gegend Lille 
6. 12. royennes 
Fnordweſtl. 
Tournai 
. 12. Gegend 
e Courtrai— 
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Ausladezeit 


Bahnlinien oder Aus ladebahnhöfe 8 er ER 
Marſchſtraßen oder Matſchziele en eigung emerkungen 
Marſches 


Anzelingen — Saarlouis Saar-] in und bei Krakau | 28.—30. 11. 
brüden — Kirn — Mainz 
Darmſtadt — Bamberg — 
Leipzig Dresden und Saar- 
gemünd — Germersheim — 
Heilbronn — Nürnberg — Hof 
— Dresden, weiter Hirſchberg 
Neiße —Kandrzin 
Valenciennes —Hirſon —Sedan in und bei Longu- 27. — 29. 11. Die vorübergehend 
von — Spincourt bei A. A. Strantz 
und Stenay eingeſetzte 17. Reſ. 
Inf. Brig. mar- 
ſchiert am 1. Oez. 
u zur 5. Armee. 
Lüttich — Aachen, weiter Röln Thorn, Alexandrowo, |28.11.—1.12. 
— Elberfeld Magdeburg —-] Njeſchawa 
Frankfurt a. O. —Poſen und 
Krefeld — Hannover — Berlin 
Schneidemühl — Bromberg 
Roulers — Liart — Sedan — Njeſchawa, Wlozla-] 5.—4. 12. 
Luxemburg Koblenz, weiter wet 
Nüdesheim— Frankfurt a. M. 
— Halle — Berlin — Frank- 
furt a. O. —Poſen und Kaſſel 
—Güſten— Berlin Schneide- 
mühl— Bromberg 
Courtrai— Valenciennes Gegend Conflans — 29. 11. 
Hirſon Sedan 5 


Cambrai — St. Quentin —Laon | Gegend Guignicourt | 28.—29. 11. 
Lille - Liart — Sedan — Luxem- Thorn, Njeſchawa, 1.—9. 12. 
burg Koblenz —Frank⸗ Wlozlawek, Kutno 
furt a. M. — Bebra Cottbus 
—Liſſa—Poſen — Nogaſen — 
Bromberg Thorn und Metz 
— Kirn — Mainz — Würzburg 
— Bamberg — Leipzig —Cott- 
bus Poſen— Thorn 
Lüttich Aachen, weiter Köln] Thorn, Alexandrowo, S.—8. 12. 
Magdeburg — Berlin — Njeſchawa, Wloz⸗ 
Frankfurt a. O. —Poſen und] lawek 
Krefeld — Hannover — Berlin 
— Schneidemühl — Bromberg 
— Brüſſel 6. 12. 


— Raum Haſſelt Be- 11. 12. Beſatzungstruppe in 
verloo — Turnhout Belgien. 
Antwerpen 
Mecheln 
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28. 


29. 


30. 


31. 


32, 


33. 


34. 


35. 


36. 


Verband 


bayer. K. O. 


Div. Fuchs 


von 


6. Armee 


4. Armee 


1. bayer. Ldw. Gen. Gouv. 


Brig. 


in Belgien 


1. 5580. Brig., 4. Armee 


1./ 2. G. Al. K., 
1. G. Feldart. 
R. (von Garde- 
Div. Winckler) 


Diviſion Fuchs 
(verſtärkt d. 
5 Battr. der 
bayer. Erſatz- 
Diviſion) 


41. Ldw. Inf. 


Brig. (II. u. 
N. 81. . Inf. 


IV. . 40 ‚Inf. 


Reſerve des III. 
bayer. A. K. 
(6 Btl., 1 Esk., 
7 Battr. ) 


zurüd 


1. Rei. Erſatz⸗ 
Brig. f 


31. Inf. Brig. 
(der Oiviſion 


Fuchs) 


Reſ. d. 5. Armee 
(SBtle., 1 f. F. 
H., 1 Mörſ. 
Battr.) 


zurück 


Art der 
Truppen- 
ver- 
. 2 en 


zur 


Gen. Gouv. 
in Belgien 


Fußmarſch 


linken Heeres Bahn 


gruppe transport 
(Armee 
Abt. Strantz 

3. Armee 5 

6. Armee Fußmarſch 


A. A. Strang | A. A. Gaede [Bahn- 


6. Armee 


A. A. Strantz 


A. A. Falken 
hauſen 


4. Armee 


A. A. Gaede 


5. Armee 


3. Armee 


transport 


3. Armee Fr: 


A. A. Falten- Fußmarſch 
hauſen 


A. A. Strantz 75 


3. Armee Bahn- 
transport 

3. Armee 7 

3. Armee 5; 

5. Armee Pr 


Einladezeit 
oder 


Einladebahn 
öfe oder 


Beginn des Abmarſchorte 


Marſches 


7.—9. 12. 


11.—12. 12. 


12. 12. 


12. 12. 


15.— 16. 12. 


25. 12. 


25. 12. 


25.—24. 12. 


27. 12. 


JJ 86 
Tournai 


Routers, Lich 
tervelde, 
Iſeghem 


Antwerpen 


üdöſtlich 
Shelubelt 


Gegend Con 
flans - 
Mars la 
Tour 
Chambley 


legend Lille 


un 
öſtli 
gt. Mihiel 


Raum fũd⸗ 
weſtlich t 
Thiaucou 


Gent 


Vollweiler 


Dun und ſüd⸗ 


lich 


Gegend 
Be omme Py 
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Ausladezeit 
Bahnlinien oder Ausladebahnhöfe oder 
Marſchſtraßen oder Marſchziele ee e 
Marſches 
— Raum Brüſſel— 9. 12. Beſatzungstruppe in 
e e Belgien. 
euge imay 
Namur — Tirle⸗ 
mont — Brüffel 
Lille -Avesnes Sedan Gegend Conflans— 8.—10. 12. 
Mars la Tour 
Chambley 
Loewen Charleroi Maubeuge Somme Py 12. 12. 
— Hirſon— VBouziers 
Tourcoing—Noubaix— Tem- Gegend Douai 10. 12. Die Oiviſion Winckler 
pleupe war Anfang No- 


vember auf den 
rechten Flügel der 
6. Armee verſcho⸗ 
ben worden und 
Metz — Saargemünd — Straß- | Gegend Gebweiler | 12.—15. 12. am 25. November 


burg— Freiburg und Metz — —Mülhauſen durch Verlegung 
Saarburg Straßburg j der Armee-Grenze 
Colmar zur 4. Armee über- 
getreten. 
— Raum nordöſtlich 15. 12. 
Reims 
= Raum ſüdweſtlich 12. 12. 
Thiaucourt 


— Raum nordöſtlich St. 15.—16. 12. 


Mihiel 
Avesnes— Hirſon— Liart Somme Py 24.—25. 12. 
Straßburg Saargemünd Somme Py 25. 12. 


Diedenhofen—Longuyon 


Challerange, Somme 24. 12. 
Py 


— Gegend Dun 29.—30. 12. 


Truppenverſchiebungen an 


Suppen. de Eunmladebabn. 
Verband von zur PP ö höfe oder 
ver- Beginn des t 
i Abmarſchorte 
ſchiebung Marſches 


Lfd. Nr. 


57. Reſerve d. XII. 7. Armee 3. Armee Bahn- 25. 12. Raum nord- 
öſtlich Au⸗ 


A. K. (5 Btle.) transport 
̃ bigny 
28. 12. Challerange 


zurück 3. Armee 7. Armee „ 
58.] Reſt d. Garde- 4. Armee 6. Armee Fußmarſch — ſüdöſtlich 
Div. Winckler Gheluvelt 
G. Gren. R. 2, — — — 25. 12. — 
5.2. G. Al. R., 
2. G. Feld- 
art. R., 2./ G. 
Pi. Btl. 
G. Gren. R. 4, — — — 26. 12. — 
3./6. Pi. Btl. 
1/2 J./ I. G. Fuß- — — — 28. 12 — 
art. R. 
39. 42. Kav.-Brig.] A. A. Falken-] A. A. Gaede [Bahn- 24. 12. Saarburg, 
(der 7. K. O.)] hauſen transport Rieding 
40. 7. K. D. (ohne] A. A. Falten- | A. A. Gaede „ 27. 12. Saarburg, 
30. und 42.] haufen Rieding 
Kav. Brig. u. 
Jäg. Btl. 9) 
Truppen⸗ 


an der deutſchen Oſtfront vom 
tſche 


& Verband von zur Kuppen aD öfe oder 

8 ver- Beginn des Abmarſchorte 

S ſchiebung] Marjches 

1. XI. A. K. innerhalb der = Fußmarſch 4. 11. [ ſudl. Sieradz 
9. Armee 

2. XVII. A. K. innerhalb der — Bahn- 6.— 10. 11. Kreuzburg, 
9. Armee transport Roſenberg, 

Laſſowitz, 


Konſtadt 
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Ausladezeit 


Bahnlinien oder Ausladebahnhöfe 8 155 ned 
Marſchſtraßen oder Marſchziele e en 
Marſches 
Laon — Liart— Vouziers Somme Py 25. 12. 
Vouziers Charleville— Liart ] Raum nordöſtlich 28. 12. 
Laon Aubigny 
Tourcoing—Noubaix— Tem- Gegend Douai — 
pleuve 
— — 25. 12 
— — 28. 12 
— — 50. 12. 
Straßburg Wittelsheim, Oornach 25. 12. 
Straßburg Wittelsheim, Sornach 27. 12. 
verſchiebungen 


z. November bis 31. Dezember 1914. 
Feldeiſenbahnweſen, I. Band, Karte 1 und 6 und Skizze 32. 


Ausladezeit 


Bahnkinien oder Ausladebahnhöfe . Eee 
Marſchſtraßen oder Marſchziele I 9 emerkungen 
Marſches 
Oſtrowo Jarotſchin 9. 11. 
Oſtrowo— Jarotſchin Wreſchen, Straltowo, | 7.— 10. 11. 
Chwalibogowo, 


Miloslaw 
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Truppenverſchiebungen an 


Art der 
8 Verband von zur 1 
87 ſchiebung 
3. XX. A. K. innerhalb der — Bahn- 
9, Armee transport 
4.13. Garde- Armeeabt. |9. Armee 55 
Inf. D. Woyrſch 
5. I. R. K 8. Armee 9, Armee 35 
6. XXV. R. K. 8. Armee 9. Armee 5 
7.11. 8. ©. 8. Armee 9. Armee 75 
8. 4. K. O. 8. Armee 9. Armee 55 
9.15. 8. Brig. 9. Armee Oſtpreußiſche 75 
Südfront 
10. 5. J. Brig. Oſtpreußiſch e 8. Armee 55 


Südfront 


Einladezeit 
oder 


Beginn des 


Marſches 


Einladebahn- 
höfe oder 
Abmarſchorte 


— 


6.—10. 11. 


10.—12. 11. 


5.—11. 11. 


5.—8. 11. 


22.—25. 11. 


29.—50. 11. 


16.— 17. 12. 


26.—51. 12. 


Sawjerzie, 


aſy, 
Sombkowize, 
Sosnowize 


Beuthen, 
Tarnowitz, 
Bismarck 
hütte, 
Laurahütte 


Stallupönen, 
Gumbinnen, 
Judſchen, 
Inſterburg 


Widminnen, 
Lötzen, 
Stürlad, 
Angerburg 


Stürlack, 
Raftenbutdr- 
Korſchen 


Soldau, 
Grallau 


Sjeradz 


Illowo 
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Ausladezeit 
Bahnlinien oder Ausladebahnhöfe der 
i emerkun 
Marſchſtraßen oder Marſchziele misung| ® an 
Marſches 
Oppeln Breslau Poſen Gneſen, Carlshof, 7.—10. 11. 
Tremeſſen, Mo- 
gilno, Hohenſalza, 
Jakſchitz 
Kreuzburg - Oſtrowo — Hohenſalza, Argenau, | 11.—13. 11. 
Jarotſchin Bartſchin, Pakoſch 
Königsberg Marienburg Thorn, Ottlotſchin,] 6.— 12. 11. 
Bromberg Alexandrowo f 
Korſchen—Allenſtein— Thorn, Tauer, 6.—9. 11. 
Goßlershauſen Schönſee 
Altenftein— Dt.-Eylau Thorn, Alexandrowo, 23.— 26.11. 
Njeſchawa 
Dt.-Eylau Thorn, Tauer 30. 11.—1. 12. 
Gneſen— Thorn Grallau 17.—19. 12. 


Korſchen Szillen (ſüdlich ilſit), 28. 12. 14 — 
sch Len 1.1.15. 
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Anlage 3. 


Chef des Generalſtabes des Feldheeres. 
Streng geheim! G. H. Q. Mezieres, den 25. 11. 14. 
Durch Offizier geſchrieben. 


Allgemeine Bemerkungen.“) 


1. In der nächſten Zeit gilt es vor Allem, die gewonnene Linie unbedingt zu 
halten. Hierbei darf jedoch der Angriffsgedanke nicht verloren gehen; es muß vielmehr 
jede Gelegenheit wahrgenommen werden, vorwärts gelegenes Gelände in Beſitz zu nehmen. 
Auch kleinere derartige Unternehmungen erhalten den Angriffsgeiſt in der Truppe, wirken 
der Erſchlaffung entgegen und entbehren nicht des Eindrucks auf den Feind. Vorbedingung 
für das Gelingen aller Unternehmungen ift ihre gründlichſte Vorbereitung; MY 
geglückte Unternehmungen wirken in demſelben Maß ermutigend auf den Feind, ie 
unſere Truppen ungünſtig beeinfluffen. Die im Verlauf des Feldzugs überall gemach⸗ 8 
Erfahrung, daß der Gegner verlorene Stellungen durch beſonders heftige Segenangeiffe 
wieder zu nehmen ſich beftrebt, muß dazu führen, jede gewonnene Pofition unverzügli 
ſtark zu befeſtigen. Was genommen ift, muß unbedingt gehalten werden. 


2. Im Allgemeinen ſoll die augenblicklich von unſerer vorderſten Linie erat, 
Stellung feſtgehalten werden. Da dieſelbe lediglich aus der taktiſchen Lage entſtanden Ir 
wird ſie an manchen Stellen möglicherweiſe zur nachhaltigen Verteidigung unbrau 5 
ſein. An ſolchen Punkten iſt eine Berbeſſerung nach vorn anzuſtreben. Nur wo dies ga if 
unausführbar, kann der Verzicht auf geringe Geländeſtrecken gerechtfertigt fein. C kte 
hierbei wohl zu beachten, daß die Aufgabe auch tatſächlich völlig bedeutungsloſer Obje 
vom Gegner als großer Erfolg betrachtet und entſprechend ausgenutzt werden wird. 


3. Um ein unbedingtes Halten unſerer Stellungen zu gewährleiſten, ſind zunäot 
die vor derſten Linien mit allen Mitteln weiter zu befeſtigen. Neben ausgiebig 
Verwendung ſtärkſter Hinderniſſe aller Art muß eine gegen die Wirkung auch der feind nde 
ſchweren Artillerie ſichernde Deckung erreicht werden. Möglichſt ſtark eingedeckte Unterftänd® 
völlig eingedeckte Verbindungswege und Batteriededungen müſſen, wo noch nicht gel 10 96 
geſchaffen werden. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt dem Ausbau der Artilleriebeobachtung 
ſtellen zuzuwenden; die Bereitſtellung von Panzerplatten für letztere iſt in die Weg m 
leitet. Ebenſo wird für Schützenblenden und für Maſchinengewehrſchutzſchilde, die auch 
aus kürzeſter Entfernung abgegebenen Infanteriefeuer Widerſtand leiſten, Sorge gett : 
werden. Auf die Sicherung der vorn eingebauten Geſchütze durch ſtarke Hinderniſſe dort 
hingewieſen. Je feſter die vorderſte Linie geſichert iſt, um fo mehr Truppen können frei- 
geſpart und, weiter nach rückwärts verlegt, evtl. zu anderweitiger Verwendung ven 
gemacht werden. Es muß dauernd dahin geſtrebt werden, durch Verſtärkung der paſſi 
Hindernismittel an Mannſchaften der vorderſten Linie zu ſparen. 8 

g- 


Die Tatſache, daß unſere Mannſchaft im allgemeinen nur ungern Befeitigun u, 
arbeiten ausführt, und die Wichtigkeit des Ausbaus unſerer geſamten Linie zwingen 
daß die höheren Vorgeſetzten perſönlich fördernd und anregend einwirken. Sad 
us 


4. Neben der Befeſtigung der vorderſten Linie muß gleichzeitig der A es 
rückwärtiger Stellungen erfolgen. Die Erfahrungen 52 Feldzuges zeigen, bafßen, 
nicht darauf ankommt, größere zufammenhängende einheitliche Stellungen zu ber Ge⸗ 
daß vielmehr ein ſchrittweiſes Verteidigen zahlreicher dicht hintereinander liegen je aigen 
ländepunkte mit ſtarken Hinderniſſen und guten Flankierungsanlagen einem etw art ift 
Durchbruch des Gegners den nachhaltigſten Aufſchub bereitet. Dieſe Verteidigungs 


1) Entwurf von der Hand des Generalmajors Wild v. Hohenborn. 
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uns neu, und manche Stimmen befürchten von dem Vorhandenſein rückwärtiger Linien 
einen ungünſtigen Einfluß auf die Standhaftigkeit der Beſatzung der vorderſten Linie. 
Die Erfahrungen, die wir bei unſeren Gegnern gemacht haben, erſcheinen aber zu ſchlagend, 
um die Borteile dicht hintereinander liegender Linien zu verkennen. Es wird alſo emp- 
fohlen, dicht hinter der vorderſten Linie ein den zäheſten Widerſtand begünftigendes Syſtem 
von Verteidigungsſtellungen und Batteriededungen zu ſchaffen. Dieſe Stellungen dienen 
zugleich zur geſicherten Unterbringung der Anterſtützungen der vorderften Linie. Auf die 
Wichtigkeit der Flankierung aller Stellungen durch gut eingebaute Geſchütze und Mafchinen- 
gewehre wird beſonders hingewieſen. 


5. Durch das vorſtehend Geſagte ſoll nicht ausgeſchloſſen werden, daß unabhängig 
von der vorderen Linie und den damit zuſammenhängenden rückwärtsliegenden Befeſti⸗ 
gungen der Aus bau beſonderer größerer Aufnahmeſtellungen für die hinterſten 
Referven vorbereitet evtl. auch ausgeführt wird. Vorſicht ift jedoch hierbei mit Rück 
ſicht auf die Rückwirkung ſolcher Maßnahmen auf die Stimmung bei Freund und Feind 
geboten. 


6. Es wird ferner auf den gründlichen Ausbau eines guten Fernſprechnetzes 
zwiſchen allen Teilen und beſonders zwiſchen den verſchiedenen Waffen hingewieſen. Wo 
es die vorhandenen, auch die erbeuteten Kabel erlauben, ſind ſie, um Störungen durch 
Durchſchießen zu vermeiden, in granatſicherer Tiefe in den Boden zu legen. Ganz beſonders 
bezieht ſich dies auch auf die wichtigen und meiſt ſehr gefährdeten Kabel der vorderen Ar- 
tillerie-Veobachtungsſtellen. 


7. Bei Einrichtung der rückwärtigen Unterbringungsorte kommt es neben 
gründlichſter Vorbereitung der Verteidigungsmaßnahmen durch Anbringung von Hinder- 
niſſen darauf an, die Mannſchaft gegen das Feuer der teilweiſe ſehr weit reichenden Artillerie 
des Gegners zu decken, und ſo nicht nur unnütze ee zu vermeiden, ſondern auch den 
Mannſchaften durch erhöhtes Sicherheitsgefühl ausgiebige Ruhe zu gewähren. Auch in 
rückwärtigen, aber dem Feuer der feindlichen Artillerie ausgeſetzten Unterkünften muß 
deshalb unabläſſig dahin geſtrebt werden, durch Verſtärkung der feindwärts gelegenen 
Häuſerfronten durch Erdvorlagen und Sandſäcke, ferner durch wohnliche Einrichtung von 
Kellern unter gleichzeitiger Ausfüllung des Erdgeſchoſſes mit Erde, durch Schaffung von 
granatſicheren Räumen in der Erde und durch ähnliche Mittel einen größtmöglichen Grad 
von Sicherheit — beſonders für die Kommandeure uſw. — zu erreichen. Die Erfahrung 
lehrt, daß durch entſprechende Maßregeln mancher Verluſt hätte erſpart werden können. 


8. Die Deckung aller rückwärtigen Teile gegen Flieger wird — beſonders ſeit Ent- 
laubung der Bäume — nicht leicht fein; fie iſt aber unbedingt zu fordern. Der Erfindungs- 
kraft der Kommandeure iſt hier ein weiter Spielraum gegeben. Ebenſo wird die geſicherte 
Unterbringung der zahlreichen Pferde eingehende Erwägungen erfordern. 


9. Es dürfte ſich für den geſamten Sienſtbetrieb empfehlen, einen dreifachen 
Turnus in der Ablöſung der Mannſchaften einzurichten: vordere Linie, Bereitſchaft, völlige 
Ruhe. 


10. Die Stimmung der Truppen friſch zu erhalten, muß mit allen Mitteln ange- 
ſtrebt werden. Neben jeder körperlichen Fürſorge wird die ſportliche Betätigung der in 
hinterer Linie ſtehenden Truppen ins Auge zu faſſen ſein. Felddienſtübungen dieſer Truppen 
dienen nicht nur ihrer Weiterbildung, ſondern bringen auch ein belebendes Element in den 
Dienſt. Saß die Feſtigung der Disziplin durch gelegentliche Exerzierübungen damit Hand 
in Hand gehen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. — Beſondere Beachtung fordert die Friſch⸗ 
erhaltung unſerer Offiziere. Wo die Eindrücke der monatelangen täglichen Kämpfe etwa die 
Spannkraft zu lähmen beginnen, iſt nach den bei einigen Stellen gemachten Erfahrungen 
ſelbſt eine kurze Beurlaubung in eine der im Etappengebiet liegenden größeren Städte oder 
in die von den A. O. K.'s oder A. K.'s eingerichteten Geneſungsheime ſehr vorteilhaft 
geweſen. 


11. Anſere Stellung trägt für die nächſte Zeit in gewiſſem Sinne den Charakter von 
Gefechtswinter quartieren. Aufſtellung zahlreicher Ofen, Ausgabe von wollenen 
Decken und warmem Unterzeug, Abhaltung des Schnees oder Schneewaſſers aus den 
Stellungen, kurz jeder Schutz gegen die Wirkungen des Winters muß daher unausgeſetzt 
die Sorge der maßgebenden Stellen ſein. Es wird aber auch hier wiederholt, daß in dieſen 
Winter quartieren der Wille, vorwärts zu kommen, unter keinen Umſtänden ein- 
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ſchlafen darf (vgl. Ziffer I)! Täte er es an irgendeiner Stelle, fo würde die Gefahr 
des Verluſtes des Feldzuges nahe heraufbeſchworen werden ). 


12. Größter Wert ift auf Ausſcheidung von ſtarken Reſer ven zu legen. Die Korps ⸗ 
reſerven dienen dazu, das unbedingte Halten der Stellung des Korps zu gewährleiſten, 
ſei es durch Verſtärkung der vorderen Linie, ſei es durch Gegenſtoß. Ar meereſer ven 
ſollen größere feindliche Ourchbruchsverſuche vereiteln oder als Mittel für vom Armee 
Oberbefehlshaber angeordnete Offenſivunternehmungen dienen. Die Heeresreſerven 
ſollen als bewegliche Referve der Oberſten Heeresleitung entweder die Aufgaben der Armee” 
reſerven mit übernehmen oder — und das iſt ihr Hauptzweck — zu größeren beſonderen 
Operationen zur Verfügung ſtehen. Im erſteren Falle können die Oberbefehlshaber der 
Heeresgruppen über fie verfügen. Je mehr Kräfte die A. O. K.'s der Oberſten Heeres 
leitung bei weiterem Ausbau der Stellungen und nach Auffüllung der Armee” 
kor ps zur Verfügung ftellen, um fo größer wird der Nutzen der Heeresreſer ven 
für das große Ganze ſein! 


) Oieſen letzten Satz hatte General v. Falkenhayn perſönlich eingefügt. 
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Anlage 4. 


Quellennachweis. 


Die Oarſtellung ſtützt ſich auf die im Reichsarchiv liegenden Akten ſowie auf die Aus- 
künfte der beteiligten führenden Perſönlichkeiten und ihrer Mitarbeiter. 
Nachſtehend ſind die wichtigſten Quellen der vorhandenen Literatur namhaft gemacht. 

In der Darftellung find fie mit dem in dieſem Verzeichnis durch ſtärkeren Druck hervor- 

gehobenen Kennwort angeführt. N 

1. Oeutſche Quellen. 

Der große Krieg in Einzeldarſtellungen. Herausgegeben im Auftrage des Generalſtabes 
des Feldheeres. Heft 19. v. Wulffen, Major (1914 Generalſtabsoffizier der 3. Garde- 
Inf. Div.): „Die Schlacht bei Lods.“ Oldenburg i. Gr. 1918. 

Marinearchiv: „Der Krieg zur See 1914—1918.“ Berlin 1920—1923, O. Groos: „Der 
Krieg in der Nordſee.“ 2. Band. — R. Firle: „Der Krieg in der Oſtſee.“ 1. Band. 

Ernſt Eilsberger: „Der Durchbruch bei Brzeziny am 24. November 1914.“ Berlin 1924. 

Erich v. Falkenhayn (1914 Kriegsminiſter und Chef des Generalſtabes des Feldheeres): 
1920 Oberſte Heeresleitung 1914— 1916 in ihren wichtigſten Entſchließungen.“ Berlin 

r. v. Freytag-Loringhoven (1914 Vertreter der O.. L. bei der öſterr. ungar. Heeres- 

N leitung: „Kenſchen kai 05 wie ich ſie in an Reben A Berlin 1925 . 

Max v. Gallwitz (1914 Kom. Gen. des Garde-Refervetorps): „Meine Führertätigkeit im 
Weltkriege 1914/1916.“ Berlin 1929. 

Paul v. Hindenburg (1914 Oberbefehlshaber Oft): „Aus meinem Leben.“ Leipzig 1920, 

Max Hoffmann (1914 Erſter Generalſtabsoffizier beim Oberbefehlshaber Oft): „Der Krieg 
der verſäumten Gelegenheiten.“ München 1923. 

„Die Aufzeichnungen des Generalmajors Max Hoffmann.“ Herausgegeben von Karl 
Friedrich Nowak, Band I und II. Berlin 1929. 

Karl Litzmann, Gen. d. Inf. a. O. (1914 Kommandeur der 3. Garde-Inf. Div.): „Lebens- 
erinnerungen“, Band 1. Berlin 1927. 

Erich Ludendorff (1914 Chef des Generalſtabes des Oberbefehlshabers Oft): „Meine Kriegs- 
erinnerungen 1914-1918.“ Berlin 1919, 

Curt v. Morgen (1914 Kommandeur der 3. Ref. Div., dann Kom. General des I. Referve- 
korps): „Meiner Truppen Heldenkämpfe.“ Berlin 1920. 

Kronprinz Nupprecht von Bayern: „Mein Kriegstagebuch.“ Berlin 1929. 1. Band. 

Kronprinz Wilhelm: „Meine Erinnerungen aus Oeutſchlands Heldenkampf.“ Berlin 1923, 

H. v. Zwehl: „Erich v. Falkenhayn, General der Infanterie.“ Eine biographiſche Studie. 
Berlin 1926. 

2. Oſterreichiſch⸗ ungariſche Quellen. 
. Hötzendorf (1914 Chef des Generalſtabes des öſterreichiſch-ungariſchen 

. u 1 9 5 kenſtzett 10061918. Band IV es V. Wien Bein, 
Leipzig, München 1925—1925. 


3. Franzöſiſche Quellen. i 
Ministère de la Guerre, Etat-Major de I Arme, Service Historique: „Les Armees frangaises 
dans la Grande Guerre.“ Tome X, I u. 2. Paris 1923/24. (Franz. amtl. Werk.) 
A. Aulard: „Histoire Politique de la Grande Guerre.“ Paris 1924. 
F. M. Bourget: „Les Origines de la Victoire.“ Histoire raisonnée de la Guerre Mondiale. 
Paris. Ohne Jahreszahl. 
31* 
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de Civrieurs „La Grande Guerre 1914 — 1918.“ Apereu d'Histoire militaire. 
Paris 1921. 


Conneau (1914 Führer des 1. Kavallerie-Kor ps): „Historique des Corps de Cavalerie 
commandes par le General Conneau du 14 Aoüt 1914 au 2 Mars 1917.“ 
Paris 1924. 

Corda: „La Guerre Mondiale.“ Paris 1922. 

Dubail (1914 Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 1. Armee): „Quatre Années de Com- 
mandement. 1914—1918.“ Journal de Campagne. Tome I. Paris 1920. 


Oubois (1914 Führer des franzöſiſchen IX. Korps): „Deux Ans de Commandement sur 
le Front de France 19141916.“ Tome I. Paris 1921. 


Victor Giraud: „Le General de Castelnau.“ Paris 1921. 

Gabriel Hanotaux: „Histoire IIlustrée de la Guerre de 1914.“ Tome XIII. Paris 1922. 

Malleterre: „Etudes et Impressions de Guerre.“ Paris 1917. 

. „Comment finit la Guerre“ in Revue des Deux Mondes, 1920, April und folgende 

efte. 

Mermeix: „Le Commandement Unique.“ Premiere Partie. Foch et les Arme&es d’Occident. 
Paris 1920. 

A. Millerand (1914 Kriegsminiſter): „Le Maréchal Joffre“ in La Revue hebdomadaire, 
1919, 15. Februar. - 

Palat (Pierre Lehaucourt): „La Grande Guerre sur le front Oceidental.‘‘ Tome VIII 
und IX. Paris 1922. 

Maurice Palèologue: „La Russie des Tsars pendant la Grande Guerre.“ Paris 
1924 —1925. 

Perein: „Le Massacre de notre Infanterie 1914-1918.“ Paris 1921. 

ee „Trois Etapes de la Brigade des Marins. La Marne Gand Dixmude.“ Paris 


Raymond Poincaré: „Au Service de la France. — Neuf Annees de Souvenirs. V. — 
L’Invasion 1914.“ Paris 1928. 

Rene Puaux: „Foch. Sa Vie. — Sa Doctrine. — Son Oeuvre. — La Foi en la Victoire.‘ 
Paris 1918. 

Raymond Necouly: „Foch. Le Vainqueur de la Guerre.“ Paris 1919. 

Sarrail (1914 Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 3. Armee): „Souvenirs de 1914—1915“ 
in La Revue Politique et Parlementaire, 1921, Mai / Zuni u. f. 

Tanant (1914 Generalſtabsoffizier beim Oberkommando der franzöſiſchen 5. Armee): 
„La Troisitme Armée dans la Bataille. Souvenirs d'un Chef d'Etat-Major.“ 
Paris 1922. 

d' Arbal (1914 Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Armee-Abteilung „Belgien“, ſpäter 
der 8. Armee): „Journal des operations de la VIIIe armée francaise dans les Flandres 
du 20 octobre 1914 au 5 avril 1915“ in Revue Militaire Generale, 1921, Januar. 


. 4. Engliſche Quellen. 

History of the Great War, based on official Documents by Direction of the Committee 
of Imperial Defence. — Military Operations. — Band II: „France and Belgium, 
1914“ compiled by Brigadier-General J. E. Edmonds. London 1925. Band III: 
„France and Belgium, 1915“ compiled by Brigadier-General J. E. Edmonds and 
Captain G. C. Wynne. London 1927. (Engl. amtl. Werk.) 

„The Despatches of Lord French.“ London 1917. 

Sir George Arthur: „Life of Lord Kitchener.“ London 1920. 

Earl of Oxford and Asquith: „Memories and Reflections 1852 —1927.“ Vol. 2. London, 
Toronto, Melbourne und Sydney 1928. 

C. T. Atkinſon: „The seventh Division 1914—1918.“ London 1927. 

Sir C. E. Callwell: „Field-Marshal Sir Henry Wilson. His Life and Diaries.“ London, 
Toronto, Melbourne und Sydney 1927. 
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Winſton Churchill (1914 erſter Lord der Admiralität): „The World Crisis 1911—1914.“ 
Band I. London 1925. 


a French (1914 Oberbefehlshaber des engliſchen Expeditionskorps): „1914.“ London 
19. 


Erneft W. Hamilton: „The first Seven Divisions.“ London 1916. 

Sir Frederick Maurice: „The Life of General Lord Rawlinson of Trent. — From his Journals 
and Letters.“ London, Toronto, Melbourne und Sydney 1928. 

Merewether und Sir Frederick Smith: „The Indian Corps in France.“ London 1918. 

e Perris: „The Campaign of 1914 in France and Belgium.“ London 


Nepington: „The First World War 1914—-1918. Personal Experiences. London 
1920. 


Sir William Nobertſon, Field-Marshal: „, Soldiers and Statesmen 1914—1918.“ London, 
Toronto, Melbourne und Sydney 1926. 


5. Belgiſche Quellen. 


„Rapport du Commandement de l’Armee. La Guerre de 1914. — L Action de 1 Armée 
Belge pour la defense du Pays et le Respect de sa neutralité. 31. 7.—51. 12. 1914. 
Paris 1915. 

„La Campagne de l'Armée Belge d’apres les documents officiels. Paris 1915. 

Etat-Major general de Il'Armée: „Les Operations de 1'Armèée Belge!“ in Bulletin 
Auf 195 Sciences Militaires, Publication Mensuelle, 1928, Tome II, Heft 1 u. f. 

rüſſel. 
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38. 95 3 74. 105. 111-112. 114—119, 
125—126. 129—150. 141—142. 151 
bis 153. 160—161. 186. 190. 206. 208, 
210. 221. 249. 264. 271—272. 284. 

39. Inf. Div. 25. 

41. Inf Oiv. 67—68. 76. 81. 86—87. 106. 

130—131. 144. 157—158. 160. 165. 
174175 


5. bayer. Inf. Div. 378. 
Marine-Oiv. 11. 17—18. 375. 


1. Garde-Neſ. Div. 105. 242. 245. 276. 292. 
307. 311. 515514. 356, 


1. Neſ. Div. 48. 60. 66. 69. 77. 82. 89. 115. 
770 138. 148. 262. 526. 328529. 


3. Neſ. Div. 67. 325. 527. 350 — 534. 337 
bis 338. 

S. Nef. Div. 11. 16. 22. 292, 294 296. 

6. Ref. Div. 11. 16. 22. 292. 296. 306. 

u 11—12, 16—18. 20—22. 27. 


25. Ref. Div, 13. 20. 25. 265. 274. 286—288, 
295. 311. 2 377-378. 

33. Del, Div. 2 

35. Ref. Div. 77 As. 242—246. 

36. Neſ. Div. 39. 48. 60. 67—68. 70. 77. 
113. 122. 137—138. 148. 206. 262, 
325326. 1 16 

43. Neſ. Div. 11. 

44. Neſ. 8 16. 18. 21. 387. 

45. Nef. Div. 16. 18. 

46. Ref, Div. 16. 18. 387. 

17. Ref. Div. 252— 255. 299502. 514. 362. 
371. 378. 

48. Reſ. Div. 15. 25. 255. 264. 269 — 275. 
275. 293. 371. 383. 

49. Neſ. Div. 61. 67—68. 70. 81. 87. 106. 
109, 120—121. 152. 134. 136. 145147. 
152. 169. 171—172. 175—178. 180. 
182—185. 210—211. 215. 313. 516. 
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50. Ref. Div. 48. 61. 66. 6869. 87. 109. 
120121. 152. 134. 136—137. 145147. 
149. 170. 172—173. 175—178. 180. 
182—185. 210. 215—216. 224. 

54. Ref. Div, 30. 


6. bayer. Ref. Div. 15. 18. 23. 375. 388. 


Garde ⸗Erſ. Div. 27. 391. 
4. Erf. Div. 11. 16. 

8. Erſ. Div. 27. 391. 

10. Erf, Div. 27. 

19. Erſ. Div, 27. 

Bayer. Erſ. Div. 27. 


2. Landw. Div. 27. 

4. Landw. Div. 242. 244. 

5. Landw. Div. 378. 

1. bayer. Landw. Div. 378. 

Landw. Div. Bredow 39. 47—48. 242. 

Landw. Div. Jacobi 351 —552. 336—337. 

Landw. Div. Königsberg 525. 528529. 
351354. 339, 

Landw. Div. Waldow 27. 378. 


Garde- Div. Litzmann ſ. 5. Gar de-Inf. Div. 
ie Winckler 13—14. 18. 31. 373 
is 375. 


tz ſ. 50. Ref. Div. 

Div. Heineccius ſ. 36. Inf. Div. 

Div. Hofmann 22—25. 32. 571 —572. 376. 
Div. Luckwald 388. 

Div. Menges 264. 269— 270. 293. 314. 
Div, Wernitz 342— 343. 345, 

Div. Wrochem 88. 102. 


Garde-Kav. Div. 13. 375. 

1. er Div. 525 —526. 528 —529. 551 — 334, 

2. Kav. Div, 20. 95. 98. 102. 107. 342 —547. 

3. Kav. Div. 574. 

4. Kav. Div. 20. 95. 98. 102. 108. 255. 
265 — 266. 274. 286. 291. 297. 310. 314. 
338. 342 —344. 

5. Kav. Div. 39, 42. 59 —60. 95. 112. 118. 
129. 141. 

6. Kap. Div. 60. 65. 67—68. 77. 81. 86—87. 
95. 106. 109. 115—116. 120—121. 152. 
134. 157. 159. 145—148. 152. 159. 170. 
172—173. 175. 177—178. 183184. 
208. 210. 212. 259. 

7. Kav. Div. 13. 378. 391. 

8. Kav. Div. 39. 59 —60. 112. 118-119. 
129. 141. 161. 

9. Kav. Div, 60. 65. 68. 82. 87—88. 95. 
106. 110. 116. 121. 127—128, 152—135. 
159. 142—147. 152. 154 —156. 159, 
170—173. 175 178. 185184. 207. 259. 

Bayer. Rav. Div. 374. 
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5. Garde-Inf. Brig. 121. 135. 146. 170. 
175. 181. 


6. Garde-Inf. Brig. 120—121. 130. 156. 
145. 147. 170. 173. 176-177. 181. 

5. Inf. Brig. 313. 546. 

22. Inf. Brig. 27. 

29. Inf. Brig. 390. 

40. Inf. Brig. 22. 

43. Inf. Brig. 74. 89. 

44. Inf. Brig. 60. 66. 75—74. 

52. Inf. Brig. 275. 

69. Inf. Brig. 75. 80. 89. 111. 

71. Inf. Brig. 76. 80. 8586. 90. 112. 

72. Inf. Brig. 76. 120—121. 130—131. 144. 
I 154. 170—171, 173— 174. 177178. 

74. Inf. Brig. 76. 144. 154. 

76. Inf. Brig. 117. 142. 155. 161. 

83. Inf. Brig. 74. 117—119. 130. 142. 155. 


1. Garde-Neſ. Inf. Brig. 245. 263. 270 
bis 271. 275. 275. 277. 278. 

1. Ref. Inf. Brig. 260. 

15. Neſ. Inf. Brig. 202. 

26. Neſ. Inf. Brig. 22. 

61. Neſ. Inf. Brig. 378. 

66. Neſ. Inf. Brig. 22. 27. 372. 374. 378. 

70. Neſ. Inf. Brig. 187. 

98. Neſ. Inf. Brig. 81. 

99. Neſ. Inf. Brig. 71. 81. 149. 165. 258 
bis 259, 

100. Ref. Inf. Brig. 184. 

1. Neſ. Erf. Brig. 389, 


6. Landw. Brig. 325. 331. 336. 4 

9. Landw. Brig. 325. 528529. 331354. 

11. Landw. Brig. 18. 3 

21. Landw. Brig. 40. 60. 62. 71. 149. 16% 
259. 265. 274. 288. 291. 

29. Landw. Brig. 576. 

33. Landw. Brig. 325. 330—332. 356. 

34. Landw. Brig. 325. 331. 356—557. 

38. Landw. Brig. 11. 17. 

41. Landw. Brig. 389. 

52. Landw. Brig. 379. 

55. Landw. Brig. 27. 

56. Landw. Brig. 379. 

70. Landw. Brig. 325. 331334. 337. 

84. Landw. Brig. 379. 

1. bayer. Landw. Brig. 377. 

9. bayer. Landw. Brig. 27. 


Brig. Below ſ. 5. Garde-Inf. Brig. 
Donon-Brigade ſ. 84. Landw. Brig. 25 
Brig. Douffin 59 —60. 62. 117—118. 129 
Brig. Friedeburg ſ. 6. Garde-Inf. Brig. 
Brig. Gegory |. 99. Ref. Inf. Brig. 
Brig. Hoffmann 39. 62. 118. j 
Brig. Jpfelkofer ſ. 61. Ref. Inf. Brig. 
Brig. Neugebauer 274. 
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Brig. Neißwitz 118. 355. 

Brig. Nintelen 40. 

Brig. Schaer ſ. 72. Inf. Brig. 

Brig. Schmiedecke 141. 152. 161. 264. 269. 
298. 


Brig. Weſternhagen 39. 62. 265. 274. 298. 


Abtlg. Vodungen f. 56. Landw. Brig. 
Abtlg. Ferling ſ. 52. Landw. Brig. 

Abtlg. Nantzau 119. 

Abtlg. Schmid 77. 81. 88. 115. 157. 208. 
Abtlg. Tilſit 525. 540. 


Leib-Huſ. Brig. 347. 

3. Kav. Brig. 358. 

8. Kav. Brig. 345. 

14. Kav. Brig. 82. 

17. Kav. Brig. 265. 348. 
18. Kav. Brig. 265. 
30. Kav. Brig. 391. 

33. Kav. Brig. 68. 

39. Kav. Brig. 265. 

41. Kav. Brig. 325. 328. 350. 357. 559. 
43. Kav. Brig. 539. 

45. Kav. Brig. 86. 
Abtlg. Goltz 171. 


5. Garde- N. & F. 109, 146. 179. 181. 
Inf. N. 18 70. 

Inf. N. 52 111. 130. 
FUN. 55 859. 

Inf. N. 59 81. 

Inf. N. 94 150. 

Inf. N. 95 118. 

Inf. N. 96 118. 150. 
Neſ. Inf. N. 232 48. 
Landw. Inf. N. 99 341. 
Jäg. Vtl. 6 86. 

Drag. N. 13 68. 


Orag. N. 19 121. 151. 159. 142. 
Huſ. N. 11 82. 

Huſ. N. 13 86. 

Ul. N. 14 27. 

Jäg. N. z. Pf. 13 86. 

1. Feldart. N. 82 60. 62. 

I. / Fußart. N. 15 11. 


Funkenſtation Breslau 126. 
Funkenſtation Thorn 125. 


Feſtungen: 

Feſte Boyen 355. 

Breslau 35. 

Danzig 324. 

Glogau 35. 

Graudenz 63. 71. 324. 340. 344. 546. 

Königsberg 35. 47. 525. 340. 

Lötzen 35. 525. 350. 554 556. 338. 
349—350. 

Metz 391. 407. 

Oberrhein-Befeftigungen 379. 

Poſen 35. 33—39. 46—48. 61--62, 127. 

Straßburg 379. 

Thorn 35. 40. 46-48. 58. 62. 71. 75. 
77. 84. 102. 163. 258. 265. 524. 340, 


Admiralſtab 424 —425. 445.—444. 
Flotte 35, 397. 424. 445. 446. 
Hochſeeflotte 424. 443. 
Oſtſee- Streitkräfte 424. 
Kreuzergeſchwader 424 425. 
Panzerkreuzer: 

„Gneiſenau“ 425. 

„Scharnhorſt“ 425. 
Kleine Kreuzer: 

„Dresden“ 425. 

„Leipzig“ 425. 

„Nürnberg“ 425. 


Gſterreich⸗Ungarn. 


Heeresleitung (Armee-Oberkommando) 1. 
55. 8. 36. 38 —40. 45. 49. 52—54. 
99 100. 103. 190. 227. 229. 231—233. 
237. 241. 245 — 246. 255. 256. 271. 286. 
303309. 314. 363—365. 410. 422 — 425. 


Heer 1. 4. 7-8. 34. 36— 41. 48. 45— 46. 
49 50. 5253. 55—57. 62. 96. 8 — 99. 
188. 192. 196—197. 227229. 255. 
235. 240—242. 248. 251. 253. 256. 285. 
291. 303. 314. 320. 361 —364. 568370. 
421—422. 442. 446, 


1. Armee 4. 36. 38 —41. 44—45. 5156. 


99. 101. 103. 201. 228. 250245. 
245247. 276. 286. 299. 506507. 309. 
312. 515. 555. 558. 360. 364. 
2. Armee 6. 36. 52—53. 56.57. 62. 9899. 
101. 190. 228. 231 —235. 237. 240 — 242. 


Weltkrieg. VI. Band. 


244246. 248. 251. 265. 270 — 271. 275. 
276. 278—279. 281. 307. 512514. 316. 
360. 362. 370. 

3. Armee 36. 52. 228. 250251. 254237. 
302305. 307. 309. 315. 354. 560 —562. 

A. Armee 36. 52. 98. 101—103. 189. 228. 
230—240. 242. 246—247. 299-500. 
302305. 306—307. 309. 515. 354. 
360 —568. 367. 


5. Armee 228. 247. 410411. 417. 


6. Armee 228. 247. 410—411. 417. 

BValkan-Armee ſ. 5. und 6. Armee. 

Armeegruppe Pflanzer 228. 254 257. 
304 505. 360. 


II. Korps 245. 
IV. Korps 55. 99. 242 — 244. 265. 276. 278. 
VI. Korps 302. 
IX. Korps 504. 


32 


498 


Truppenverzeichnis. 


XI. Korps 300. 

XII. Korps 55. 99. 242 —244. 263. 275. 

XIV. Korps 300—-303. 315. 

Korps Terſztyanſky ſ. IV. Korps. 

Gruppe Noth ſ. XIV. Kor ps. 

Kav. Korps Hauer 39 —40. 56. 242244. 
265. 270—271. 273—275. 316. 

Kav. Korps Korda 39. 48. 59. 


2. Inf. Div, 305; 

8. Inf. Div. 301. 

16. Inf. Div. 243. 

27. Inf. Hiv. 278. 286. 292. 307. 316. 

31. gar. Div, 245-244, 271. 275. 277 bis 


35. Inf. Div. 244 — 245. 
Div. Lütgendorf ſ. 51. Inf. Div. 


2. Kav. Div. 39. 56. 

3. Kav. Div. 59 —40. 

4. Kav. Div, 56. 

6. Kav. Div. 301. 

7. Kav. Div, 39. 59 —60. 112. 118. 129. 141. 
155. 159. 273. 

9. Kav. Div. 39. 


Feſtungen: 
Pſchemyſl 36. 50. 195. 228230. 255. 
237. 320. 354. 362. 368. 370. 
Krakau 50. 101. 228. 231. 234—240. 


52. Zu. Div. 244 —245. 275—276, 248. 300. 367. 
Türkei. 
Heeresleitung 420. [Heer 413. 418. 
Belgien. 
Heer 382. 
England. 


Heeresleitung 26. 32. 395. 


Expeditionskorps 32. 380582. 384385. 
395. 443. 


1. Armee 393, 
2. Armee 393. 


I. Korps 30-32. 381. 595. 

II. Korps 50. 32. 581. 395. 
III. Korps 32. 381. 393. 

IV. Korps 32. 381. 395. 
Indiſches Korps 52. 581. 398. 


7. Inf. Div, 30. 32. 
8. Inf. Div. 51—52. 
27. Juf. Oiv. 382. 395. 


Flotte 424 — 425. 

Große Flotte 424 — 425. 

Kanalflotte 424. 

Schlachtkreuzer: 
„Inflexible“ 425. 
„Invieible“ 425. 
„Prinzeſz Noyal“ 425. 


Frankreich. 


Heeresleitung 26. 333. 385. 

Heer 3582 —585. 407. 

Heeresgruppe Nord 29—30. 580381. 
Heeresgruppe Foch ſ. Heeresgruppe Nord. 


1. Armee 31. 35. 381. 584. 

2. Armee 30—31. 33, 334, 387. 

5. Armee 381. 384. 

A. Armee 384. 386, 

5. Armee 33. 380. 384, 

6. Armee 35. 

10. Armee 384. 386. 

Armee -Abteilung Belgien (vom 16. 11. 14 
ab 8. Armee) 29. 32. 384. 


Armee-Abteilung Putz (Détachoment 
d’Armee des Vosges) 384. 


I. Korps 384. 586 —587. 
IV. Korps 3587. 
IX. Korps 29. 31. 380. 
XII. Korps 386. 
XIII. Korps 31. 
XVI. Korps 30—31. 
XVII. Korps 386. 
XXXII. Korps 30—31. 
XXXIII. Korps 31. 
XXXIV. Korps 384. 
Kol. Korps 386. 

Gruppe Bidon 32. 
1. Kavalleriekorps 31. 381. 584. 
2. Kavalleriekorps 381. 
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26. Inf. Div. 51. 384. 
43. Inf. Oiv. 384. 
81. Territorial-Div. 52. 
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Feſtungen: 
Velfort 407. 


Rußland. 


Heeresleitung 4. 35. 140. 156. 166. 195 
bis 197. 199200. 202 — 203. 205. 207. 
209. 213—214. 217. 281. 517—518. 521. 
350 —351. 370. 


Heer 99. 101—102. 308. 350. 358. 562. 
364 —565. 369. 419. 


Heeresgruppe der Nordweſtfront 72. 194. 
196. 198. 200. 202—203. 208. 215. 281 
bis 282. 317522. 350-551, 


Heeresgruppe der Südweſtfront 41. 45. 
194. 196—198. 200. 281. 517—322. 


1. Armee 46. 63. 65. 72. 85. 85. 88. 104. 
107. 109. 114. 122 —124. 126127. 140. 
156. 164. 187. 194. 196. 198204. 
206 —214.216—217. 220. 222. 224225. 
302 281. 289 —290. 317. 319—321. 347. 

2. Armee 45. 45—46. 65—66. 69. 71—72. 
7879. 83—84. 88. 102. 104. 107109. 
114. 116. 122. 125. 127—128. 135—136. 
140, 149—150. 154. 158. 164. 167. 194. 
196. 198-—216. 220 —221. 225. 237—238. 
240. 253. 267. 272. 281. 317. 319. 321. 

3. Armee 195, 197. 257. 300. 319. 

A. Armee 40—43. 63. 190. 194. 196-203. 
205. 209. 213—214. 223. 237 —240. 243, 
267—268. 274. 281 — 282. 315. 319. 

5. Armee 43. 45—46. 63. 72. 102. 114. 
122—123. 125—127. 140. 150. 154. 158. 
164. 188—190. 194. 196. 198—211. 
213—214. 216. 221. 237—240, 243. 246. 
255. 267—268. 274. 281. 319. 321. 

8. Armee 195. 197. 257. 300. 519. 

9. Armee 40. 45. 63. 84. 195—196. 198. 
200-201. 205. 214. 257. 240. 519. 
10. Armee 194. 196. 198. 202 — 203. 209. 

317. 319. 347—352. 

11. Armee 195. 257. 520. 

Armeegruppe Plehwe 216. 

Ojneſtr⸗Gruppe 195. 257. 319. 


Gardekorps 322. 

Grenadierkorps 43. 244. 267. 

J. Korps 63. 83. 104. 109—110. 114. 120. 
135. 149. 154. 164. 199. 205208. 210. 
212. 215—216. 222. 267. 

II. Korps 63. 65—66. 71—75. 75. 77—79. 
83. 88-90. 107. 112. 123. 128. 158 
bis 139. 148. 164. 199—202. 204—205. 
208. 211. 217. 220. 258. 261. 267. 

III. Korps 326-529. 331. 347—349, 


IV. Korps 63. 85. 104. 114. 126. 164. 199, 
205206. 208. 267. 

V. Korps 125. 127. 129. 155—136. 141. 164. 
199. 205. 207—208. 210. 222. 259. 267. 
269. 306. 

VI. Korps 63. 71. 85—84. 125. 125—126. 
128. 138. 164. 198. 201. 204 205. 208. 
210-211. 258 259. 262. 267. 340—341. 
347, 352. 

XIV. Korps 292. 305. 

XVI. Korps 43. 267. 281. 

XVII. Korps 43. 245. 

XIX. Korps 114. 116. 119. 125. 164. 199. 
205 208. 210 —211. 267. 269 272. 279. 

XX. Korps 328. 331—333. 347-—349, 

XXII. Korps 331. 336. 547 —549. 

XXIII. Korps 65. 72. 78. 85. 85. 89. 90. 
104. 114. 122—123. 140. 156. 164. 199, 
201 202. 205—206. 208. 267. 269. 279. 

XXVI. (Neſerve-) Korps 556. 547549. 

I. kaukaſ. Korps 195. 

II. kaukaſ. Korps 290. 520—521. 351. 333, 
356. 358. 347549. 552. 

III. kaukaſ. Korps 43. 245. 274276. 278. 
281. 286. 292. 

1. turkeſt. Korps 65. 198. 205. 210. 258. 327. 
340 —842. 3544347. 352358. 

II. turkeſt. Korps 195. 

I. ſibir. Korps 114. 116. 119. 122. 125. 152. 
164. 199. 205—208. 210. 267. 269. 321. 

II. ſibir. Korps 65. 85. 85. 90. 104. 109. 
111. 114. 126. 155. 164. 199. 201 202. 
205 — 206. 267. 

III. ſibir. Korps 331. 336-337. 547 —550. 

IV. fibir, Korps 267. 517. 322. 

V. ſibir. Korps 65. 65—72. 77—79. 83. 85. 
88—89. 91. 112. 125 —126. 128. 138. 
164. 198 —202. 204. 206. 208200. 
211-212. 214. 220. 258. 262. 267. 321. 

VI. ſibir. (Neferne-)Rorps 65. 66. 70. 
72-78. 76. 78. 82—83. 85. 88. 91. 112. 
125126. 158 159. 164. 181. 198202. 
204 206. 208 — 209. 211 —212. 214. 216. 
258. 262. 267. 321. 352. 


Garde-Kav. Korps 277. 281. 

Kav. Korps Gillenſchmidt 293. 

Kav. Korps Gurko 329. 359. 348. 

Kav. Korps Nowikow 59. 63. 85. 104. 114. 
125. 135—136. 139—140. 150. 155. 158. 
164. 167. 172—173. 199. 203. 207. 
211-212. 215. 217. 222. 260 —261. 267. 
281. 293. 
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Kav. Korps Tumanow 281. 
Kavalleriegruppe Charpentier 164. 209. 
211. 215. 225. 267. 


3. Garde-Inf. Div. 74. 89. 106. 122. 156. 

2. Inf. Div. 91. 

A. Inf. Div. 91. 210. 261. 

5. Inf. Oiv. 91. 

7. Inf. Div, 129. 141. 208. 210211. 267. 
275. 293. 

10. Inf. Div. 125. 127. 139 —140. 149150. 
172. 210-212. 215—217. 

16. Inf. Pin. 347. 

22. Inf. Div. 135 — 136. 212. 

25. Inf. Div. 326. 329. : 

26. Inf. Div. 75. 

27. Inf. Div, 326. 329. 

28. Inf. Div. 332. 

29. Inf. Div, 328. 352. 

45. Inf. div. 159140. 
215—216, 225. 

50. Inf. Div, 70. 88. 209. 

53. Inf. (Ref.) Div. 326. 328. 331. 

55. Inf. (Neſ.) Div. 150. 156. 164. 205. 
210. 


529. 331. 349. 


351. 348 —549. 
205. 209. 215 bis 


150. 156. 209. 


56. Inf. (Neſ.) Div, 326. 
57. Inf. (Ref.) Div. 331. 
59. Inf. (Nef.) Div. 306. 
63. Inf. (Neſ.) Div. 201. 
216. 223. 353. 
64. Inf. (Neſ.) Div, 531. 
67. Inf. (Ref.) Div. 205. 261. 
68. Inf. (Res.) Div. 306. 331. 
75. Int. (Ref.) Div. 328 829. 


74. Inf. (Neſ.) Div. 348. 

76. Inf. (Nef.) Div. 210. 281. 
77. Inf. (Neſ.) Div. 347. 355. 
79. Inf. (Neſ.) Div. 70. 77. 
84, Inf. (Neſ.) Div. 551. 548. 551. 


1. fibir. Schütz. Div. 140. 210—212. 215 
bis 217. 

2. ſibir. Schütz. Div, 210. 

3. ſibir. Schütz. Div. 262. 

A. ſibir. Schütz. Din, 155. 

5. ſibir. Schütz. Div. 85. 90. 

6. ſibir. Schütz. div. 155—156. 205. 209 
bis 211. 215. 215216. 348-549. 352. 

7. ſibir. Schütz. Div, 290. 

8. ſibir. Schütz. Div, 290. 

11. ſibir. Schütz. Div. 547. 

13. 20 Schütz. Div. 88. 91. 159. 150. 
156. 211. 


548 —549. 
551. 548 bis 


281. 
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14. us (Ref) Schütz. Hiv. 82. 8889. 91. 


1. Garde -Kav. Div. 209. 331. 347. 

2. Garde-Kav. Div. 209. 547. 

1. Kav. Div. 529. 351. 339. 348, 

2. Nav. Div. 329. 351. 359. 548. 

3. Kav. Div. 328. 331. 359. 548. 

4. Kav. Div. 349. 

5. Kav. Div, 59. 139. 150. 164. 167. 206. 
205. 207208. 210. 212. 215. 222. 

6. Kav. Div. 63. 71. 198. 341. 347. 352. 

8. Kav. Div. 59. 135. 152. 164. 

14. Kav. Div, 59. 135. 164. 

15. Kav. Div. 341. 349. \ 

Kaukaſ. Kav. Div, 59. 63. 66. 8990. 164. 
199. 204. 209. 215. 217. , 

Garde-Rof. Div. 88-89. 150. 164. 198. 
204. 209, 215. 

4. Don-Koſ. Div. 198. 342. 552. 

5. Don-Koſ. Div. 211. 

Aral-Rof. Div. 45. 


1. Schütz. Brig. 72. 74. 80. 39-90. 155. 
262. 


5. Schütz. Brig. 326. 331. 349. 

1. kaukaſ. Schütz. Brig. 331. 

1. turkeſt. Schütz. Brig. 156. 164. 211. 
2. turkeſt. Schütz. Brig. 164. 210—211. 
3. turkeſt. Schütz. Brig. 205. 


1. ſelbſt. Kav. Brig. 331. 339. 

A, ſelbſt. Kav. Brig. 551. 547. 555. 
Transbaikal-Koſ. Brig. 45. 
Uſſuri⸗Neiter-Brig. 542. 552. 


Abtlg. Krauſe 135156. 206. 210. 
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